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Dıie Einheit der Kirche 1n den Lokalkirchen
VO  Z URT "TALDER

Prof. Dr Werner Küppers ZU 70 Geburtstag

Die ökumenischen Aufgaben, die M1r übertragen wurden, rachten mM1t
sıch, da{ß ıch mich mi1t zunehmender Intensität miıt dem Problem beschäftigen
mudfß, inwiefern ıne „gegenseılitige Anerkennung“ der kirchlichen Ämter mOg-
lıch se1 und 1in welchem Umfang Au einer noch begrenzten und bedingten An-
erkennung bereits praktische Konsequenzen gEeEZOgCN werden könnten. Dabe:ı
stoße ıch ımmer wieder auf die Frage, ob nıcht der Art,; w 1e das Verhältnis VO  a

Lokalkirche und Einheit der Kırche gesehen wird, 1n diesem Zusammenhang
ine fundamentale Bedeutung zukomme. In dem weitgreifenden Problemkom-
plex, der mIit dieser Frage in Sıcht kommt, und auch 1n der persönlichen „Pro-
blemgenese“ spielen Zzwel bedeutende CHEF6 ökumenische Texte ıne be-
trächtliche Rolle der Bericht über die „Einheıit“ wie VO  a der Drıtten oll-
versammlung des Ckumenischen Rates der Kirchen 1in Neu-Delhi und der ext
über „Das Amt“ WI1e VO  - der Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfas-
SUuNg autf ıhrer Sıtzung iın Accra den Kirchen Studium un!: Stellungnahme
vorgelegt wurde. Dıies veranlafit mich, ein1ge der Fragen, die mı1r Aaus diesen
Zusammenhängen erwachsen sınd, aufzunehmen und eın Stück weıt reflek-
tieren.

In NEeCUN Thesen seien Zuerst die Voraussetzungen meıner Überlegungen —

gegeben
Wıe die Sünde und ihre Folgen in der Trennung und Feindschaft zwiıschen

Gott und den Menschen un der Menschen untereinander bestehen, erweıist
die Versöhnung in Jesus Christus ıhre Wiırklıiıchkeit in der Wiederherstellung der
Gemeinschaft, wobei sich die NeUEC Gemeinschaft mi1t GOft 1im Werden VO  e (z2=
meıinschaft Menschen zeıgen muß und diese Gemeinschaft von Menschen in
der Gemeinschaft mi1t Gott, ın der Teilhabe trinitaris:  en Leben gründet.
Versöhnung ann darum nıcht individualiıstisch, sondern 1LUFr gemeinschaftlich
verstanden und ertahren werden.

Wıe die Sünde Preisgabe und Verlust VO: Freiheit iSt, 1St Versöhnung
Befreiung. Versöhnung kann darum keinen zwanghaften Automatısmus ZUuUr



Folge haben Das zeıgt sich — darın, da{fß War die anz:ı Schöpfung ıhr Leben
Aaus der Versöhnung in Christus hat, daß aber dennoch VO  w vielen diese Versöh-
NUuNns nıcht gesehen un die Gemeinschaft mMIt Gott und den Menschen nıcht oder
doch nıcht 1n iıhrem ganzech Umfang gewollt un vollzogen wird.

Wo eiınem ÖOrt die Versöhnung 1n Christus erkannt und die Befreiung
ZUuUr Gemeinschaft MI1Lt Gott und den Menschen ergriffen und konkret vollzogen
wird, da 1St Kırche

Da sıch konkreter Vollzug VO'  ’ Gemeinschaft 1Ur 1in einem bestimmt
Raum ereignen kann, tritt Kirche grundsätzlich als „Kirche einem

Ort“ (im folgenden als „Lokalkırche“ bezeichnet) in Erscheinung. In jeder der-
artıgen Lokalkirche 1St die N: Wirklichkeit VO  ‚} Kirche gegenwärt1ig, da 1n
ıhr die acht der Versöhnung und die Teilhabe trinıtarıschen Leben ganz
gegenwärtig sind. Man kann darum VO  w} jeder Lokalkirche CnN, dafß S1e 1ne
soteriologisch-trinitarische Realität sel, 1n der mıtten in diesem Aeon die Wirk-
iıchkeit der Versöhnung konkret begegnet und konkret gelebt und erfahren
wird.

Soll 1ın der Gemeinschaft der Kırche die N Wirklichkeit der Versöh-
Nung erfahren werden, w1e s1e 1n Christus gewirkt wurde, kannn sıch diese
Gemeinschaft nıcht bloß punktuell, also nıcht allein in den einzelnen ZOLLECS-
dienstlichen Versammlungen verwirklichen. Vielmehr mu{l s1ie Gemeinschaft in
Kontinuiltät mit den Aposteln und mM1t Christus se1in, in einer Kontinuität, die

auch ermöglıcht, den Menschen Sanz, für die N Dauer se1nes Lebens und
mit allen seınen Problemen aufzunehmen und tragen. Und die gottesdienst-
iche Versammlung hat ıhre konstitutive Bedeutung gerade als Ausdruck un
Vollzug dieser Kontinuität.

Wıe Vater, Sohn und Geıist ihre Einheit nıcht 1n der Aufhebung, sondern
in der Erfüllung ihres Gegenüber-Verhältnisses haben, 1St auch in der (56e-
meinschaft 7zwischen Jesus und seınen Jüngern, dem Apostel und seinen Gemein-
den, zwischen Mannn un Frau 1n der Ehe un ohl auch iın anderen Gemein-
schaften. Und iSt auch die Gemeinschaft der Kirche durch zahlreiche Gegen-
über-Verhältnisse konstituilert, durch welche die Versöhnung in Christus, die
Kontinuität mi1ıt den Aposteln un: Jesus, dıe Teilhabe trinıtarıs  en Leben

einem konkreten Geschehen wird. Dıies geschieht a) durch bestimmte Men-
schen, durch deren Person un! Dienst Christus in der Kirche und gegenüber der
Kırche 1mMm Sınn VO  an 2Kor 5320 repräsentiert wird, indem diese Menschen al)
sichtbar 1n die Kontinuutät mit Jesus un den Aposteln hineingestellt, ordiniert
werden, a2) das Evangelium verkündigen, a3) dıe Feier der Eucharistie leiten
und die anderen Sakramente vollziehen, a4) der ganzen Gemeinschaft ermOg-
lıchen, sıch als entscheidungs- un handlungsfähige Körperschaft konstituileren,



un diese Körperschaft leiten, 45) allen Gliedern die Möglichkeit veben, ihre
Gaben und sich selbst 1mM Dienst der Gemeinschaft entfalten und ZSanz das

werden, W as ıhnen seın gegeben iSt, 26) dafür SOTSCNH, dafß alle Probleme
un: Sorgen der Gemeinschaf! un ıhrer einzelnen Glieder beachtet, gemeinsam
gelöst oder werden. Von seiten der Gemeinschaft und ihrer einzel-
1C1I Glieder geschieht CS, ındem S1€e sıch im Gegenüber den Repräsentanten
Christi b1) konkret Christus und seiner Kirche bekennen, b2) iıhre Gaben und
sıch selbst 1mM Dienst Christus un der Kırche einsetzen un entfalten, b3) sıch
als mıtverantwortlich allen Aufgaben der ordınıerten Diener Christi eteıli-
SCH un sich b4) auch darin als Geistträger erweısen, dafß S1€E ihrerseits die ordi-
nıerten Dıiener mit der Herrschaft Christi kritisch konifrontieren;: denn auch der
Geist 1St Herr. C) ber auch alle Glieder der Gemeinschaft sind einander, einzeln
oder ın verschiedenen Gruppenkonstellationen, 1n Gegenüber-Verhältnissen VeOeLr-

bunden, damıit s1ie einander das erfüllen, W as 1n 1Kor und inmen-

gefafßt ıSr Und yemeinsam un einzeln stehen S1e dem Anspruch gegenüber,
der nach Mt .1 VO'  } allen Leidenden in und außerhalb der Kırche ausgeht.
Durch den Vollzug aller dieser Gegenüber-Relationen wırd die Kırche einem
laufenden Prozeß der Wahrheits- un Entscheidungsfindung und des geme1n-

Handelns, dem alle Glieder beteiligt sind, daß sowohl die (Gemeinin-
chaft selbst Is auch iıhre einzelnen Glieder darın ihre Ertüllung finden

Als diese Gemeıinschaft 1St die Kırche 1n die Welt yesendet. Sie ware nıcht
diese Gemeinschaft, wenn S1e ıhre Sendung 1ın die Welt nıcht wahrnährne. S1e
würde aber Uucn ihrer Sendung nıcht gerecht, wWwWenn S1ie nıcht diese Gemeinschaf*
ware.,

Gerade darum, weiıl VO  - der Lokalkirche das alles SCn 1St, W as bisher
ausgeführt wurde, 1n ıhr also die 5  N ekklesiale Wirklichkeit gegenwärtig 1St,
kann die Lokalkirche keine sıch iın siıch selbst abschließende Monade se1in. S1e
weıß, daß durch die Sendung der Apostel auch andere Lokalkirchen 1Ns Daseıin
gerufen wurden, und mufß darum erwarten, dafß sıch iıhre eıgene soteri10logıisch-
triınıtarische Realıität darin bestätige, da{fß Ss1ie in den anderen Lokalkirchen die-
selbe Wirklichkeit gegenwärtig findet, sıch selbst in den anderen Lokalkirchen
wıedererkennt. Sıe mMu sıch darum mMit jeder anderen Lokalkirche verbunden
sehen un diese Einheit in allen sich bietenden Kontaktmöglichkeiten Zu Aus-
druck bringen.

SO erfahren die Lokalkirchen, daß iıhr Gemeinschaftscharakter auch ıne
geographisch-universelle, iıne ökumenische Realıität 1sSt. Die Uniıiversalıität dieser
Gemeinschaft und Einheit 1St aber nıcht durch die Vielzahl VO  3 Lokalkirchen un
iıhre Summierung konstitulert 1n diesem Sınn hätte Inan nıe VO  3 Universalıtät
reden können sondern dadurch, da{fß der soteriologisch-trinitarische Grund



jeder Lokalkirche seiner Natur nach universell 1SEt Insotern kann InNnan CNH,
dafß jede Lokalkirche selber ıne universelle Realıität se1 un daß S1e darum in
jeder anderen Lokalkirche auch denselben universellen Charakter und dı Kın-
heit wiederfiinden muß. Dıie universelle Einheıit der Kırche 1St nıcht Produkt, SOI1l-

dern Grund aller Lokalkirchen; un 1Ur darum, aber darum erst recht, 1St
auch Gebot, diese universelle Einheıt siıchtbar und erfahrbar machen. Somit
kommt nıcht Ur die Spaltung 1ın einer Lokalkirche, sondern auch die Spaltung
zwischen Lokalkirchen einem Zerreißen des Christus gleich

I1

Indem iıch VO  - den eben dargelegten Voraussetzungen herkomme, enthält für
mich die Beschreibung der Einheit 1in mehr, als VO  w} den Vertassern des Be-
richts intendiert 1St. Nach oll sich 1N nıcht ine Definition der
Kirche handeln, und oll auch keine estimmte Ekklesiologie vorausgeSsetzZt
sSe1in. die 7welite Negatıon vollumfänglich zutreften kann, 1St Nr iragliıch.
Ich 111 aber nıcht daraut insıstieren, weil ich den Verfassern glauben muß, dafß
s1e keine bestimmte Ekklesiologie bieten un 1n allein darstellen wollen,
W as es twa bedeuten möchte, wenNnn die VO  3 (ott vewollte un der Kiırche g..
gebene un darum VO  3 den dem Okumenischen Rat angehörenden Kirchen Ww1e-
der erstrebte Einheit einem Ort verwirklicht ware. Diese Intention der Ver-
fasser braucht mich aber nıcht daran hındern, gewıssen Vorbehalten
E2 als ıne Darstellung eiıner Kirche einem Ort betrachten und g..
rauchen. Dabej beziehen sıch die Vorbehalte wenıger aut die Unvollständig-
keit der Formulierung als darauf, dafß S1e nıcht in weıteren theologischen Zal=
sammenhängen sıtulert ISt, un darauf, daß die aufgezählten Elemente nıcht
untereinander verbunden sind. So erscheint das Amt erst Ende der Um-
schreibung und NUur dem Gesichtspunkt der gegenselitigen Anerkennung,
da{fß INa  - nıcht recht weiß, ob das Amt tür die Einheit der Kırche eiınem Ort
iıne konstitutive Bedeutung haben oll und worın s1ie sehen ware oder ob
LUr de facto, 1aber ohne tieferen Zusammenhang den FElementen gehöre, in
denen Einigkeit erreicht werden müßte. Jedenfalls siınd die ‚verpflichtete Ge
meinschaft“, das „eiıne Brot“ Uun: das „gemeinsame Leben“ in der Aufzählung
weıt Von der Erwähnung des Amtes> und in alinea VO:  3 wiırd
SO  Q einer methodischen Trennung der Diskussion u  s  ber die Eucharistie VO  e der
Diskussion über das Amt das Ort geredet. Man könnte allerdings die bloße
Aufzählung, dı keinen sachlichen Zusammenhang 7zwischen den einzelnen Ele-
menten herstellt, auch dahin interpretieren, dafß alles als gegenseit1ig verbunden

denken se1 un darum auch alles miıteinander zugleich 1m Gang seın musse,



daß dieser Stelle ein bloßer Katalog genugen WUr:  05  de Man müßte dann tol-
gEeIN, da{ß die Kırche jedem Ort 1n der SaNZCN Welt dem in Gesagten
entsprechen un daß durch die vegenselt1ige Anerkennung dieser Kirchen und ıhr
gemeıinsames Handeln ıhre Einheit Tage treten solle Das 1St vielleicht nc-
meıint; NUr wırd nNnıe auscdrücklich ZESAZT.

Diese Vorbehalte machen klar, daß ID in der 'Tat weder i1ne Defnition der
Kırche darstellt noch ine bestimmte Lehre VO  } der Kiırche Z Ausdruck bringt
und ohl auch nıcht 5), jedentalls keine klar erkennbare.

formuliert also auch keine Zielvorstellung VO  en der Einheit der Kırche; der
Abschnitt o1ibt allein A, W Ads alles 1ın einer solchen Zielvorstellung vorkommen
un seinen organıschen Ort erhalten müßfÖte. Dies entspricht auch der Intention
des Textes. Insotern enthalten meıne Feststellungen auch keine Kritik, und
WEn iıch VO  e „Vorbehalten“ sprach, solite damit 11UT SESARL se1ın, ich
den eXt VO  } tatsächlich nıcht unverändert als Umschreibung einer Lokal-
kirche 1m Sınne meiner Voraussetzungen verstehen un gebrauchen könnte.

Wenn ıch aber die Aussagen VO  3 1ın den Rahmen meıner bereits angedeu-
Sıcht VO  - einer Lokalkirche einfüge, kommt mMIiIt der Wendung VO  3 d  e

‚völlig verpflichteten Gemeinschaft“ ZUr Sprache, das MLr als besonders
wichtig erscheint un das ıch eshalb noch weıter ausführen möchte. Dıie
Erklärung, welche die Wendung in 11 erhält, 1St wiederum nıcht
sehr systematisch. Deutlich 1St aber auch der ethische Aspekt der „völlig VOEI-

pflichteten Gemeinschaft“ hervorgehoben. Es hei(ßt, daß die Glieder der Kirche
Ihm (SC Christus) und einander völlig verpflichtet sejlen und da{ß die Teilhabe

dieser Gemeinschaft nıchts Geringeres bedeute „als einen erneuerten Willen
un Geist“, „eine siıch selbst vergessende Liebe allen, für die Christus starb“.
Wenn 1n der Kırche die Wirklichkeit der Versöhnung als Wiederherstellung der
Gemeinschaft den Menschen gegenwärtıg se1n soll, mu diese Gemeinschaft
nach These 1in der Lage se1N, ıhre Glieder Sanz, mi1t iıhrem SaNzZCH Leben, VO  -
der Geburt bıis ZUuU Tod, und mıiıt allen ıhren Problemen und Nöten anzuneh-
INeNn und tragen, und s1e mu{(ß dabei 197  d über ihre rTenzen hinausgreifen.
Dies ann aber nıcht 1Ur ıne Sache des einzelnen se1n, und nıcht allein
eshalb, weıl oft die Kräfte des einzelnen überschritte, sondern noch vıel mehr
darum, weıl die meısten Probleme der Menschen ıhrer Natur nach Gemeıun-
schaftsprobleme SIN  d. Der ethische Aspekt der Kırche als Gemeinschaft 1St also
iın der Tat zentral.

In ihren ersten Jahrhunderten brachte die Kırche diesen Aspekt durch ıhre
weıt über ıhre eigenen Grenzen hinausgreifende Liebestätigkeit un die damıt
verbundenen Anliegen der Bußßdiszıplin eindrücklich AGE Darstellung. Miıt



eıt wurden viele dieser Sozialaufgaben staatlichen Institutionen übertragen un
die arbeitsteilige Wirtschaft MI1t iıhren Folgen hinsichtlich Mobilıtät und Sied-
Jungsweise paralysıerte weıithin 2UCH die Wohnortsgemeinschaften. Infolge dieser
Entwicklung gerıet auch der Gemeinschaftscharakter der Kirche 1mM alltäglichen
Leben immer mehr außer Sıcht Wıe mM1r scheint, 1St die Bedeutung dieses Tat-
bestandes noch immer nıcht eachtet. IYSt recht unterlie{ß die Kırche,
genügend N6 Formen auszubilden, die iıhren Gliedern möglich machten, in
der atomiısierenden, pluralistischen Industriegesellschaft das Gemeinschaftliche
der Kırche vollziehen un erfahren. An Anla{i fehlte nıcht: denn gerade
die tiefsten Gemeinschaftstragen werden durch staatliıche und soz1ıale Sıcherung
nıcht gelöst. 1ne fertige Lösung können S1E überhaupt nıcht finden, weıl (5ö=
meinschaft, wI1ie das Leben selbst, 1Ur ist, indem S1C immer 1NCUu gesucht und Ve!r-

wirklicht wird. Dıies ereignet sıch, Menschen ZuUur Erfahrung gelangen, daß
s1e einander dort; A4a1s Innerste geht, also bei der rage nach Gott, nach
der VWahrheit des Glaubens, nach Gut und ...  B  Öse, CN, Zzu helfen und
sein vermögen. Darın ertahren S1e a 1n gemeınsamem Dunkel ıne Erhöhung
ihrer Würde un die Wirklichkeit der Gemeinschaft. Solange nıcht genügend
Muster gefunden un praktiziert werden, ın denen Glieder der Kirche 1n immer

Grupplerungen un jeder Frage, die S1€e herantritt, derart die Wır
ichkeit der Gemeinschaft finden, daß die Kırche, wWw1e oben Schluß Von

These geESagT wurde, einem lautenden Prozefß der Wahrheits- und Entschei-
dungsfindung un des gemeinsamen Handelns wırd, bleibt eın Satz Ww1e€e der
1n SE da{fß die Kirche „Nıcht Jediglich ine Institution oder Organısation”,
sondern Gemeinschaft sel, ıne bloße Deklamation. Und solange 1St auch nıcht
verwunderlıch, da{ß cselbst die Eucharistie oft nıcht als Gemeinschaft konstituile-
rtend empfunden, sondern als W as betrachtet und behandelt wird, das allein für
den einzelnen bedeutsam 1St

In orößerem oder geringerem Umfang 1St das, was iıch meıne, ımmer SC-
schehen, (0)8% hätte die Kirche aufgehört. Auch 1EUC Ansätze für die heutige
Sıtuation sind vorhanden. Nur lassen S1€e sich 1n einer einzelnen Kirchgemeinde
MmMI1t Einmannpfarramt, VO  e} zahlreichen anderen Gründen abgesehen, auch
darum nıcht voll entfalten, weıl s1ie ıne Vielzahl VvVon Beauftragten ertordern.
Mır schwebt denn auch als Zielvorstellung ine reiche Amtsstruktur vor, wıe
s1e etwa bei Ignatıus VO  3 Antiochien begegnet, un ıne „Lokalkirche“, die ıne
Stadt oder ine kleinere Region umtfaßt. könnte auch VO  e einer 1Özese
sprechen; NUur müfte ich beifügen, da s1e nıcht größer und nıcht kleiner se1in
dürfte als S! daß S1e durch die angedeuteten Prozesse einer völlıg verpflich-

Gemeinschaft gefügt werden ermags. Gegen Ö 1St mır deshalb
fraglich, ob ıne Nationalkirche als Lokalkirche betrachten se1l



E ME
111 weder ıne Definition der Kirche noch ine Ekklesiologie 1n NUCE

bieten, und ıch habe angedeutet, inwietern dies auch wirklich nıcht der Fall 1St.
Dennoch 1St bedeutsam, da{ß versucht wiırd, anzugeben, W 4s Einheit der Kirche

einem Ort implizieren würde, eben in Glauben und Liebe völlig verpflichtete
Gemeinschaft. Das würde, VO  e} meınen Voraussetzungen her interpretiert, be-
SCNH, da{fß in jeder eschaffenen Kırche einem OUOrt die N: Wirklichkeit
der Kirche gegenwärtig 1St und da{fß die Einheit der Kirche dadurch zu: Aus-
druck käme, da{fß jede Kirche jedem Ort ın jeder anderen, ebenfalls be-
schaftenen Kirche jedem anderen Ort sich wiederfände und da{ßß S1E deshalb
nıcht 1LUFr yegenseıitiger Hıltfe verpflichtet, sondern auch, WENN nöt1g, g..
meınsamem Handeln befähigt waren. Demnach ware die Einheit der Kirche
kein institutionalisierbarer Zustand, sondern iıne VO:  an Kırche Kirche
konkret beantwortende rage und Entscheidung des Glaubens. Der in diesem
Satz implizierten rage möchte ich DU  w} ebenfalls einıge Überlegungen —

wenden.
Ob dıe Einheit der Kirche oder anders verstanden wird, 1St m. E VO  e} oröß-

ter Tragweıte. Da{iß Ssie sehen 1St, W1Ee vorhin und schon iın den Vorausset-
ZUNSCH angedeutet wurde, 1St, w 1e ich glaube, darın begründet, da{ß S1iE 1n der
Hereinnahme VO  - Menschen in das trinıtarısche Leben esteht und iın jeder
„Lokalkirche“ schon verwirklicht, gegenwärtig und insofern schon gegeben 1SEt.
Sıe ann also nıcht ErSt verwirklicht, sondern allein noch geglaubt, 741 Aus-
druck gebracht un: durch gegenseitige Anerkennung und Hilfe und gyemeinsames
Handeln bestätigt, aber auch gestört und verleugnet werden. Es verhält sıch MmMi1t
der Einheit der Kirche Shnlich w1e mıiıt der Versöhnung in Jesus Christus. Die
Versöhnung ISt 1in Jesus Christus schon vollzogen und insofern schon vegeben.
Sıie mu{ aber immer Neu verkündigt werden, weiıl WIr DUr vollumfänglich darın
leben können, indem WIr s1e 1m Zusammenhang jeder uen konkreten Sıtuation
NEU ylauben. Die Versöhnung kann durch die Verkündigung nıcht mehr erst

aktualisiert, konkretisiert und realisiert werden das 1St alles schon gegeben.
Die Verkündigung fragt nıcht, ob WIr die Versöhnung verwirklichen wollen,
ohl aber, ob WIr s1e unseren konkreten Orten für uns gylauben und durch

gemeıindlıches und mitmenschliches Verhalten nach allen Richtungen ancI-
kennen, Z Ausdruck bringen un: bestätigen wollen So 1St auch die Einheit
der Kirche Inhalt des Glaubens. Die Meınung, daß die Einheit der Kırche ine
entsprechende, die Kirchen übergreifende Institutionalisierung erfordere un miıt
sich bringe, erweckt den Anscheıin, als könne und musse ein zentraler Aspekt des
Glaubens dem laufenden Prozeß der Wahrheits- und Entscheidungsfindung, in
dem sich der Gemeinschaftscharakter der Lokalkirche vollzieht, und eın



für alle Mal geordnet werden. Der Glaubensvollzug der Lokalkirche und damıt
aller ıhrer Glieder waäare damıt eınes zentralen Aspekts beraubt, und die Lokal-
kirchen waren, extirem formuliert, damıt berechtigt, sıch alleıin sıch selbst
kümmern und sich MIt den anderen 1Ur noch beschäftigen, VO  w} der
übergreifenden Institution ine Hılfeleistung verlangt wird. Demgegenüber bın
ıch der Meınung, da{ß jede Lokalkirche die Eıinheit in jeder anderen glauben,
aber bei jeder siıch aufdrängenden Notwendigkeit konkret prüfen, feststellen und

Neu das Geschenk der Einheit erfahren und loben oder gegebenentalls ZUur

offenen Frage machen, WEeNnNn nıcht verneınen musse. Je nach Bedeutung un Aus-
dehnung einer Fragesituation wird dies einem kleineren oder größeren Konzıil
führen. Nur kann, Ww1e€e M1r scheint, die Einheit Inhalt des Glaubensvollzuges
jeder Lokalkirche un aller iıhrer Glieder bleiben.

Mıt der Ablehnung der Institutionalisierbarkeit der Einheit ol] ındessen
nıcht bestritten werden, da{(ß mehr oder weniıger test veordnete Verhaltens-
weisen un: Instanzen geben solle, welche datür SOrZ«CN, da{fß die Lokalkirchen
nıcht abgeschlossenen Monaden werden, sondern immer 1n den nötigen Kon-
takten leiben un: gemeinsame Aufgaben gemeinsam lösen können. Es 1St da
etwa die häufigen Reıisen, die gegenseıitigen Besuche, die Briefwechsel und
Hilfsunternehmungen erinnern, wıe WIr s1e schon in der Apostelgeschichte,
bei Paulus, aber auch Ignatıus Von Antiochien, Clemens OMAaNus und späterhin
finden Be1 Bischofsordinationen sind Nachbarbischöfe verantwortlich beteiligt.
Wenn Probleme auftauchen, befragt und orientiert INan sıch gyegenselt1g. Schon
VOrLr den großen Konzilıen und dann auch neben ihnen finden häufig, z 1 regel-
mäßig regionale Synoden sta  ' und die Bischöfe der verschiedenen Hauptorte,
w1e z.B derjenige VO  e Rom, die Patriarchate, aber auch Hauptorten klei-

Regionen bekommen dabei iıne Kontakt- und Ordnungsfunktion, be]
autftretenden Fragen und Notlagen wendet ia  e} siıch S16e, und sie sind tür
Hilfe, Orijentierung anderer Bischötfe oder Iur die Einberufung einer Synode be-

Gerade durch das, W as über Lokalkirche und FEinheit DESAYLT wurde, be-
kommen die durch solche Vertahren und Instanzen CWONNCHEN Entscheidungen
ihren Verpflichtungscharakter. Dies alles oll also nıcht abgelehnt, sondern be-
LONT werden. Zu bestreiten 1St hingegen, WI1e ıch meıne, da{ß die Einheit durch
gegenselitige vertragliche Vereinbarungen aut Jahr un Tag hergestellt und fest-
gelegt werden könne.

Es 1St offensichtlich: In der alten Kırche 1St 1m wesentlichen das VO  $ m1ir VeI-

retene Verständnis VO  e Lokalkirche und Einheit 1n Geltung SCWESCIH und bıs
einem vewıssen Zeitpunkt auch praktiziert worden. ber w1ıe konnte

denn anders werden? meıne, se1l adurch anders geworden, dafß Wwel NEUE
OoOmente 1n das ekklesiale Geschehen eingriffen: das polıtische Interesse des



Kaıisers der Einheit der Kirche im eich einerseıts und die nationalen Inter-
1in gewi1ssen Gegenreaktionen andererseıts. habe dabeı VOFL Augen, w1e

1m Zusammenhang zwischen dem Machtverlust des byzantinischen Reiches
seınen südlichen und Ööstlichen renzen und den Auseinandersetzungen
Nestor1anısmus und Monophysitismus und als Gegenwirkung daraut Kirchen
mi1t nationalem Einschlag entstehen. Und während 1mM byzantinischen Reich, in
dem sıch die Kıiırche nıcht edroht tühlt, das oben geschilderte Selbstverständnis
der Lokalkirche weiterhin bemerkbar bleibt, werden die Kırchen außerhalb des
Reıchs, da S1€e sıch in iıhren Ländern auch oft für iıhre FExıstenz wehren mussen,
mehr un mehr geschlossenen Blöcken. Als jedoch durch den Islam die en-

nende Wirkung der byzantınıschen renzen aufgehoben und das -}  N. Gebiet
insotern wieder DE Einheit wird, zeigt sıch, daß NUu  3 auch die byzantinischen
Kirchen den Charakter eines mehr oder wenıger geschlossenen Blocks erhalten,
W as durch die Abwehr den Islam verstärkt wird. 1e] deutlicher trıtt ine
ahnliche Entwicklung 1m Verhältnis zwischen ÖOsten und Westen 1n Gang, iındem
hier außer den politischen, Osten und Westen trennenden Auseinandersetzungen
un: Machtbereichen noch die Autoritätsansprüche des Bischots VOINl Kom iıhre
Rolle spielen un als Gegenwirkung 1mM Osten ıne geschlossene Abwehr, also
ine Verstärkung des Blockcharakters ZUr Folge haben So dünkt mıiıch, sel mıiıt
dem allem eın vitıöser Interaktionsprozefß konstelliert 3 worden, der seiner
Natur nach DUr schwer wieder nwiırksam machen ISt.

Fortsetzungen oder Neukonstellierungen ähnlicher Prozesse, die alle mehr
oder wenıger stark die Lokalkirche Aus dem Spiel bringen, scheinen nach dieser
Grosso-modo-Betrachtung seit der Reformatıion 1mM Gang seın ast VO  ’ Ayı=
fang verbinden sıch mit den Glaubenstragen die wirtschaftlichen und politı-
schen Interessen der Städte, Fürstentumer, Kleinstaaten auf der einen, des
Kaiserreichs aut der anderen Seite. Das hat ZUr Folge, da{fß 1U  a protestantische
oder katholische Staaten entstehen oder kıirchlich gemischte Staaten, 1ın denen
der Stand jeder Kontession auf Jängere eıit hınaus festgelegt ISEt. EeNt-

stehen die sSoOgenNannNtenN Konfessionskirchen, die sıch W1€e feste Blöcke gegenüber-
stehen, daß ungeachtet der ekklesiologischen Überzeugungen der 315  — eNnt-

standenen kirchlichen Gebilde Lokalkirchen kaum oder gal nıcht mehr Z (3E1=
Lung kommen. Wıe oroß die Wirkung dieses Interaktionsprozesses ist, zeıgt sıch
darın, da{fß die SOgeENANNTIECN Freikirchen, ihrer Ablehnung der 1n Verbin-
dung MI1t dem Staat institutionalisierten Kirchen und ıhrer Entstehung in
leinen Kreısen, sehr bald internationalen Körperschaften wurden. Und die
ökumenische ewegung hat diese Entwicklung nıcht aufgehalten, vielleicht SOgar
gefördert: diıe Empfindung des Anders-Seins anderer Kirchen verstärkte bei den
Kirchen, die sich verwandt fühlen, das Bedürtfnis nach CENSHCIECT Verbindung, ‚—



be1 auch das Gegenüber ZuUuUr großen und einheitlichen römisch-katholischen
Kirche ine nicht unbeträchtliche Rolle gespielt haben dürfte Das 7Zusammen-
seın 1m Okumenischen Rat der Kirchen stellt einerseits den Konfessionalismus
1n Frage und scheint ıhm zugleich Anlaß geben. Der Konftessionalismus
reduziert jedoch die Bedeutung der Lokalkirche.

Die Minderung der Bedeutung der Lokalkirche als einer selbstverantwort-
lıchen, verpflichteten Gemeinschaft vermindert auch 1n anderen Beziehungen das
Gemeinschaftliche: Ss1e Öördert die Aaus mannigfachen Gründen ohnehin VOL-

andene Tendenz UT Individualisierung der Sakramente, des Glaubens und
Handelns. Vor allem ewiırkt S16e, da{ß der konstitutıve Zusammenhang 7zwischen
Amt, Gemeinschaft un Sakrament kaum mehr empfunden und verstanden und
selbst die Funktion des Amtes individualisiert wird.

Es erscheint mMI1r darum als höchst bedeutsam und begrüßenswert, dafß der
ext VO  u} Accra über „Das Amt“ miıt Nachdruck hervorhebt, dürte in den
Diskussionen über ıne „gegenseıltige Anerkennung“ der Ämter  d  Ar die rage des
AÄAmtes nıcht VO (‚anzen der Ekklesiologie isoliert werden. Diese Sicht kommt
schon 1im Aufbau des Textes ZU Ausdruck, indem mMIit der „christlichen (3€-
meinschaft“ un dem „Amt des Zanzen Volkes Gottes“ beginnt und VO  w} da ZUr

„Grundlage und den Funktionen des ordinierten Amtes  “ weıterschreitet. ehr-
mals wird die gegenseitige Integration VO  5 Kırche un: Amt aber auch AaUuUsSs-
drücklich betont.4 Wenn sıch bei M1r trotzdem ımmer wieder der Eindruck ein-
stellte, der ext erreiche seine eigene Intention nıcht Banz, mußte iıch miıch

mehr Iragen, das ohl liegen möchte. glaube NUuN, da{fß tol-
gende Umstände mit verschiedenem Gewicht daran schuld sejen: Dıie Ausdrücke
„Formen“ und „Strukturen“ des Amtes oder der Gemeinschaft werden durch-
gehend 1n allgemeinem und unbestimmtem Sınn gebraucht, da{fß INa  \ sich
selten über die Tragweıte der betreffenden Aussagen Rechenscha geben VOI-

Mag un darum auch nıcht weiß, ob INnan zustiımmen soll oder nicht. Soll 7z.B
miıt bis autf NeuUuUeE Aufgaben hingewiesen oder für viele Sıtuationen die
Notwendigkeit bzw. Unmöglichkeit VO  . Lokalkirchen 1m oben geENANNTLEN Sınn
behauptet werden? Unklar bleibt die Verwendung des Ausdrucks „Zeıichen“
5B ın oder der Wendung „sichtbares Zeichen“ 1n A 29 bzw AWIrK=

Zeichen“ in un ebenso die Wendungen „Ausdruck der CC in
bzw. „ZUm Ausdruck bringen“ in A 30 Deutlich 1St, dafß das Amt und

1M besonderen die bischöfliche Sukzession nıcht einfach miıt der Kontinuutät
un Apostolizität der Kırche iıdentifiziert werden soll, besonders nıcht 1MmM Sınne
einer Garantıe. Der Gegensatz diesem Nicht-Gewollten erforderte jedoch,
da{ß der Zusammenhang VO  3 Amt bzw apostolischer Sukzession und Bewah-
rung der Kontinuität präzıs formuliert würde. Da dies 1Ur ungenügend oder



gar nıcht geschieht 1Ur Antang VO  e} A 29 1St VO  3 eiınem „Verantwort-
liıchen Instrument“ dıie ede bleibt der Zusammenhang 1mM Unbestimmten
un der Sınn der Wendung „wirksames Zeichen“ 1n rätselhaf. Manchmal
bekommt INa  -} tast den Eindruck, se1 gemeınt, da{fß die apostolische Sukzession
WAar die Anwesenheit oder auch Nur die Intention der Kontinultät anzeıge, da{fß
sıch aber die Kontinuität selbst woanders und unabhängig VO  3 diesem Zeıichen
vollziehe. Jedenfalls ware bedenken, daß die Getfahr der Isolierung des
AÄAmtes VO Ganzen des ekklesialen Geschehens 1n dem Ma{iß zunımmt als der
Zusammenhang VO  3 Kontinuität und Apostolizität mMiıt dem Amt 1mM nbe-
stimmten bleibt. Ich selber würde SAagcnh, da{fß die apostolische Sukzession das-
jenıge Handeln der Kirche SE durch das S1e ihre Verantwortung für ihre Kontıi-
nuıltät und Katholizität wahrnimmt un vollzieht. Vielleicht oder [03247 5 wahr-
scheinlich ist 1n dasselbe gemeınt, aber bleibt ine Unsicherheit und
damit die angedeutete Getahr. Indem in den Abschnitten über die Ordination
die Aufmerksamkeit fast ausschließlich dem Ordinanden und seiner Ausrüstung
für seiınen Dıiıenst zugewendet 1St auch die starke Betonung der Sıtulerung
der Ordıinatıion 1n der eucharistischen Gemeinschaf} und der Miıtbeteiligung der
Gemeinschaft bis hin dem SatZ; dafß die Ordination eın Akt der
Gemeinschaft se1 49), bleibt dem Ordinanden zugewendet aber nıcht davon
gesprochen wird, da{fß in der Ordination auch die Gemeinschaft Verantwortun-
SCNMH un Verpflichtungen übernimmt, wird die tiefsitzende Tendenz ZUuUr Isolie-
rung des Amtes doch nıcht eindeutig überwunden, WI1e der Text offen-
sichtlich intendiert. Dies kommt dann in bis 78 ZU Vorschein. Dıie
Probleme, die hier behandelt werden, bestehen allerdings. Doch die Art; w1e
S1e dargelegt werden, nämli;ch Mit der „Rollen-Terminologie“, zeıigt, dafß sie die
Isolierung des Amtes 1M Sınne eines akademischen Beruftes Vorausseizen. Dıiese
Voraussetzung wırd aber nıcht in iıhrer Fragwürdigkeit namhaft gemacht. Wohl
mMI1t Absicht wurde die Frage des Verhältnisses VO  3 Amt und Eucharistie nıcht
erührt. Damıt 1St jedoch eın Problemkreis außer Betracht geblieben, der für
die Integration des Amtes in das Ganze des ekklesialen Geschehens bzw. für die
Isolierung der Amtsirage besonders sıgnifıkant ist: denn Eucharistie und Amt
sınd beide INmM:! un jedes für siıch VO  3 der Tendenz ZU%E Isolierung un
Individualisierung getährdet.

Im etzten Abschnitt des 'Textes über „Das Amt“ wird VO „Weg Z An-
erkennung un Versöhnung der AÄmter“ gesprochen. Da steht die Kirche un
ihre Eıinheit 1LUFr noch als Fernziel 1m Hıntergrund, und WeEeNnNn 1im Plural vVvon
„Kiırchen“ die ede iSt, sind, WwI1ie schon in bis S/7, nıcht Lokalkirchen 1m
oben verwendeten Sınn, sondern Kontessionskirchen in einzelnen Ländern oder
1m weltweiten Sınn gemeınt. Konftfessionskirchen unterstehen aber sehr stark

e



der „Vitiösen Interaktionsgesetzlichkeit“. Wenn iıch hier diesen Terminus wieder
einführe, ll ıch damıt 7zweierlei SagcCH.: einerseıts, da{ß Konfessionskirchen
aum oder 1Ur schwer den ÖOrt un dıe Struktur verlassen können, die s1e 1N-
folge der Interaktion gegenüber anderen Konfessionskirchen eingenommen oder
erhalten haben, beispielsweise, da{flß s1e sıch kaum in Lokalkirchen umwandeln
können, und andererseıts, da{ß talsch un sinnlos ware, irgend jemanden
deswegen anklagen wollen, denn gerade die „Vıtıösen Interaktionsprozesse“
treten unbeabsıchtigt, meıst Absicht, un unbemerkt 1in ang

Angesichts dieses Tatbestandes kann INnan sich fragen, ob nıcht allzu
utopisch sel, den Gedanken der Lokalkirche überhaupt noch 1Ns Spiel brin-
gen Immerhin wiırd ın 88 ausdrücklich die Formulierung VO  e | D ANZE-
knüpft, die WAar den Gedanken der Lokalkirche nıcht vertreten will,; ihm aber
doch csehr nahekommt. Und außerdem haben sıch in den etzten Jahren Wand-
Jungen vollzogen, die iINan dahin verstehen kann, daß siıch vit1öse Interaktions-

doch gewissen Bedingungen wieder abbrechen lassen. Jedenfalls
scheint mIır der Gedanke der völlig verpflichteten Gemeinschaft un der konsti-
tutıven Bedeutung des Amtes für diıe Ermöglichung un das Leben solcher (38e:
meinschaft zentral, dafß iıch ıhn nıcht aufzugeben veErMmMa$Ss,. Damıt 1St aber
bereits gegeben, dafß ıch jede Art VO  3 gegenseıitiger Anerkennung der Ämter,
welche die Isolierung des AÄAmtes VO Ganzen des ekklesialen Geschehens för-
dert, als betrachten muß

Wahrscheinlich hat schon der Ausdruck „Anerkennung“ nıcht für alle, die
dem Interaktionsprozeß beteiligt sind, dieselbe Bedeutung. vermute, dafß,

VO  3 ökumenischen oder antiıökumenischen Gruppen abgesehen, die Bevölkerung
1n Ländern, in denen die Kiırche oder die Kirchen Zu selbstverständlichen Be-
stand des öffentlichen Lebens gehören, dem Stichwort „Anerkennung“,
ob sich U  j auf Kirche oder Ämter bezieht, überhaupt keine Probleme
empfindet. Ob die protestantischen Kirchen und die römisch-katholische Kırche
tatsächlich Kirchen und ıhre Pfarrer tatsächlich Pfarrer se1en, 1St hier keine
Frage; 1St eintach Man wiıird die Pftarrer der anderen Kirche, der 8868  ;

selber nıcht gehört, auch nıcht als Privatpersonen betrachten das ware 1Ur auf
Grund von Kriıterien möglıch, die hier nıcht spielen sondern als offizielle
Repräsentanten ihrer Kirche Höchstens gegenüber Freikirchen wırd das Urteil
da oder dort wenıger selbstverständlich se1in. Die Frage 1St NUrL, W as diese Art
VON „Anerkennung“ besagt. Sıie würde wahrscheinlich sofort ein anderes Ge-
sıcht zeigen, WEn dieser Bevölkerung ZUgemMUTeEL würde, mit den Angehörigen
der anderen Kırche ine strukturelie Einheit bılden. Da würde
die Rolle der Konfession 1m Selbstidentifikationsprozefß tangıert und alte Antı-
Aftekte würden aktiviert. Das aber heißt, dafß ıne gegenseıltige Anerkennung



der Ämter 1M Blick auf diesen Bereich ineffizient, wenn nıcht kontraproduktiv
ware und jedenfalls die Isolierung der Amtsfrage verstärkte, dafß in diesem
Zusammenhang eher das Gegenteıil der Schlu{fß VO  3 gveiußerten Meı-
Nung zutrifit.

Es zibt aber auch ine theologische Anerkennung VO  3 Ekklesialität und Amt
der anderen Kırche, ZUuUS der nıchts folgt in Rıichtung auf sıchtbare, strukturelle
Einheıit, sondern LUr Anerkennung des Status qUuUO und der Einheit der
Trennung. Sıe beruht 1in der Regel auf eıner ekklesiologischen Sıcht, 1n der
Kirche un Amt als Institutionen 1m blo{(ß £unktionalen Sınn betrachtet werden,

Aa{fß dogmatische Dıfferenzen, obwohl S1e ıhre Rolle spielen, für diese Art
VO  3 Anerkennung doch nıcht 1nNs Gewicht fallen. Dıiese Sıcht kann gewichtize
Tatbestände LUr sich in Anspruch nehmen. S1e kann darautf hinweisen, da{fß ın
jeder Kiırche, w1e ımmer s1e strukturijert sel, Glaube und christliches Leben Wer-

den un ıne große und fruchtbare Missionsarbeit 1n Gang kommen kann, und
daraus folgern, daß also der Heıilige Geist in solchen Kırchen Werk und ıhre
Ekklesialität durch ıh anerkannt sel.

Da die Kirche, der ıch celber gehöre, kaum Missionsfrüchte präsentieren
kann, fällt mir nıcht leicht, dieser Argumentationsweıise widersprechen
mussen. möchte gew1ß5 nıcht bestreiten, dafß der Heilige Geıist überall ]au-
ben und Leben erwecken kann, der Name Jesu Christi verkündigt wird, wer

auch ımmer der Verkündiger sel1. Nur tolgt daraus keine Legitimatıon der
ekklesialen Praxıs dieses Verkündıgers und seiner Gemeinschaft. Das Problem
dürfte VO  3 Ühnlicher Art sein w1e dasjen1ge, dem sıch der Apostel Paulus 1im
Blick auf dıie Verhältnisse 1in Korinth konfrontiert LE obwohl der korinthi-
schen Gemeinde den Heılıgen Geıist nıcht abspricht, mu ıhr yemeinschafts-
wıidriges Verhalten eıner harten Kritik unterziehen. D In  ; kann Aaus der
scharfen Kritik des Apostels nıcht ohne weıteres den Schluß zıehen, da{(ß nach
seiner Meınung die Gemeinde VO Geılst verlassen sel: ıhre Verfehlung wiegt
1M Gegenteıl gerade darum schwer, weil S1Ee ın Gegenwart des Geıistes g-
schieht. Darum kann INa  } aber auch nıcht N, we] Paulus der Gemeinde den
Geıist zuerkennt, könne seiner Kritik keine allzu yroße, jedenfalls keine ulti-
matıve Bedeutung zukommen. Was Paulus nie  men hätte, Wenn sıch die
Korinther in den VO  w ıhm kritisıerten enk- und Verhaltensweisen noch weıter
hätten treiben lassen, weiß ıch nıcht. Miıt Gewißheit äßt sıch aber 1, daß

nıchts hätte, W as einer Legiıtimatıon der Fehlentwicklungen gleichge-
kommen ware.,

Daraus scheint mır für Problem folgendes hervorzugehen:
a) Nıchts, worin siıch der Name Christi als mächtig un! der Heilige Geist

als gegenwärtig erweıst, ann als Privatangelegenheit behandelt werden. Eıne



Gemeinschaft, durch deren Verkündigung des Namens Christi Glauben und
christliches Leben erweckt werden, 1St darum grundsätzlıch als Kirche be-
trachten, und ihre Amtsträger können nıcht als Prıyatpersonen, sondern 1LLULX als
wirkliche Amtsträger angesehen werden. Und WEeLn ıne Gemeininschaft aktisch
auf iırgendeine Weıse das TUuL, w as ZUur Konstitulerung VOon Kirche und ‚ABa

Wahrnehmung ihrer Kontinuität Mi1t Jesus und den Aposteln erforderlich 1St,
1St auch dies als solches anzuerkennen. Dıiıes alles MU gelten, unbekümmert

darum, w1e ıne Gemeinschaft sich selbst, die Bedeutung ihrer Amtsträger und
ihre Art, die Kontinuität wahrzunehmen, versteht.

Bedeutungslos ist die Art dieses Selbstverständnisses aber trotzdem nıcht,
zumal Wenn dazu führt, da{fß 1ne Gemeinschaft die strukturelle Einheit
Kirche 1mM Sınn der völlıg verpflichteten Gemeininschaft als unwesentliıch betrach-
tet oder Sal nıcht 111 un: dem Tıtel der „gegenseltigen Anerkennung“
N1ur die FEinheit in der Getrenntheit und damıt die Legitimation der Trennung
sucht. In diesem Fall mü{fßte eın solches Selbstverständnis und das ıhm CENTISPCE-
chende Verhalten als Mißachtung der Einheit betrachtet werden, die A0n Be-
gründung der Kirche 1ın der Versöhnung gehört. Und ine „gegenseılitige Aner-
kennung der Ämter“ ware solchen Voraussetzungen S4708 keine Anerken-
NUunNg, sondern ine Verkennung der Ämter, welche die bereits angedeutete
Tendenz SA Isolierung und Indıvidualisierung VonNn Amt, Glaube, ethischer Ver-
pflichtung und Eucharistie NUr noch fördern könnte und die Amtsträger oben-
drein noch 1in e1n autoritäres Verhalten manövriert.5 könnte darum ine
„gegenseıltige Anerkennung der AÄmter“ mıiıt derartigen Implikationen nıcht
befürworten, nıcht, weıl das a) Gesagte nıcht mehr gelten würde, sondern
weıl gilt

Be1 alldem bleibt as, das miıch csehr edrückt: Dıe volle gegenseıltige Aner-
kennung als Kirche Christi, die völlig verpflichteter Gemeinschaft einem
Ort, also Lokalkirchen führen würde, scheint nıcht wenıger implizieren
als ıne Umwandlung und insofern einen Abbruch der Kontessionskirchen amn

betreffenden Ort ber Ww1e das zugehen soll, wei{ß ıch nıcht. Andererseits kann
ıch die kleinen Schritte eLtwa 1n Form VO  - Zusammenarbeit der Amtsträger mit
Eucharistieteiern 7zwischen Kırchen, die 1im übrıgen bleiben, nıcht als
Weg ZUuUr völlig verpflichteten Gemeinschaft betrachten. Nıcht, da{ß ıch 385e
seitige Hılte und Zusammenarbeit ablehnen möchte; iıch praktiziere s1ie in dieser
un jener Weiıse schon ımmer un halte s1ie fast für selbstverständlich. ber s$1e
gehört nıcht die Kategorıe der Anerkennung der Ämter  k  ® der eıiınen Kirche,
W1E schon oben ausgeführt wurde. möchte jedoch auch nıcht VOTL diesen
Schwierigkeiten und damıt VOLr dem Status qQqUO kapıtulieren das verbietet mır



der Glaube sondern meinerseits möglıche Schritte anbieten. Da ich S1e nıcht
ZUFr Verfügung habe, das 1St eben das Bedrückende.

Auf 7wel Wege, dem gebotenen Zıele und dem dazu nötıgen Umbruch
näherzukommen, die in dem ext über „Das Amt  «“ wenig deutlich oder Sar
nıcht erwähnt sınd, möchte ıch immerhin noch hınweisen. Der ıne 1St schon
Schlu{ß VO  - Abschnitt 8i angedeutet, VO.  e der Entdeckung und Erhöhung
der Würde des Menschen ın der Gemeinschaftserfahrung VO:  . Gesprächsgruppen,
die der Wahrheits- und Entscheidungsfindung dıenen, die ede K3 Solche Ge-
meinschaftsprozesse können oder sollten auch zwischen den Gliedern gELFrCNNIEL
Kıiırchen eingeleitet werden, W1e€e auch schon geschieht.

Der 7weıte Weg beruht auf der Überzeugung, könnten die Möglichkeiten,
da{fß ine Kırche sıch in einer anderen, Zur eıt VO  — ıhr noch gEeLreENNTLEN Kırche
wiederfindet, wesentlich vermehrt oder verbessert werden. gehe dabei von

der Meınung AaUS, da{fß die meisten SOgeNaNNTLEN „Unterscheidungslehren“ einer-
se1Its der Polemik andere und andererseits der Selbstrechtfertigung dienen
un sowohl in der Terminologie als auch ıin der Argumentatıon dadurch be-
dingt, also ebenfalls vVon dem „Vitıösen Interaktionsprozeß“ betroffen sel1en. Es
1St eshalb csehr schwierig, sich VO  e} diesen Lehren Aaus in einer anderen Kirche
wiederzufinden. Darum halte iıch tolgendes Verfahren für verheißungsvoller
und sachgemäßer: Man sollte VO:  w der aktisch geübten Praxıs ausgehen, die g-
meınsamen oder doch analogen Omente der Praxıs teststellen und dann ein-
ander erklären, mit welcher Terminologie und MI1t welchen lehrmäfßigen Sätzen
diese Omente der Praxıs hier und dort ZUr Sprache gebracht werden. So könnrte
jede Seite der anderen zeigen: W as WIr da und da ftun un W as WIr damıt wollen,
das 1St bei euch da und da Ja auch vorhanden:;: iıhr bezeichnet und und
WIr auf diese Weiıse. SO könnte Man, WI1Ie ıch zlaube, das GemehiLnsame besser
Gesıicht bekommen, auch das, W as beiderseits nıcht genugt, und das Dıver-
g1erende, das siıch oft mehr in der Lehre als 1mM praktisch Geübten efindet,
besser begrenzen und konkreter weiter erortern. Es versteht siıch VO:  } selbst, dafß
INa  } dies 1Ur gemeinsam Ltun kann. Wenn ich MI1r davon verspreche,
deshalb, weil iıch meıne, dafß die Lehre nıcht die Wirklichkeit mache, sondern S1ie
Nur ZUT Sprache bringen un erläutern sSOWI1e die Praxıs überprüfbar machen
könne und solle Es dürfte nıcht überflüssig se1n, dieses Verfahren auch autf die
Spirıtualität auszudehnen und auch da einander zeigen, und w1e das beim
anderen 1M Gang 1St, W 4s WIr selber vielleicht auf andere Weise üben. Das könnte
auch noch den Gewinn mı1t sich bringen, dafß jeder bei sıch celber allerlei EeNt-

deckt, wofür ıhm UVvVo Aaus irgendwelchen Gründen der Blick fehlte.
Zum Abschlufß Manchmal frage iıch mich, ob der Einheit dienlicher waäre,

WeNnNn iıch meıne zurückhaltenden ekklesiologischen Überlegungen verabschiedete



und mMunter möglıchst vielen Grenzüberschreitungen riıete. Jedoch, auch
iıch VO  3 aller Ekklesiologie absehen un 1Ur die pragmatische Eifizienz den-
ken wollte, ermag ıch die Dınge nıcht anders sehen, als dafß gerade auch
dies eın Schlag 1n die leere Luft ware; die Gründe für diese Sıcht habe ıch ANZC-
deutet. Die sichtbare Einheit kann nıcht dargestellt werden, bevor SiEC gefunden
1St. Und dem Finden können WIr anscheinend LUr mi1t Suchen dienen. Der quali-
fizierte Eingrift, der die verfehlten Interaktionen abbrechen und das rsprüng-
ıche T1ICUu darstellen lıeße, wiıird ohl nıcht VO  - uns vollzogen, auch mi1t den
besten Vertfahren nıcht. Vielleicht aber verbessern s1ie das Suchen und die Bereıit-
schaft Jeder NeUEC Schritt MIt einer Erfahrung und Erkenntnis der 1in
Jesus Christus wiederhergestellten Gemeinschaft verstärkt die Hofftnung.

NM  GEN

Hıer und 1mM folgenden 1St miıt R A ımmer der Bericht über die Einheit VO Neu-
Delhi gemeınt. Die beigefügte Zahl s1ibt die Nummer des gemeınten Abschnitts
Neu-Delhi: 19617 Dokumentarbericht ber die Dritte Vollversammlung des ORK., her-
ausgegeben VO  3 Vısser Hooft, Stuttgart 1962, 130

Im folgenden abgekürzt mit ”A“ AÄAccra 1974 Sıtzung der Kommuissıon für lau-
ben un! Kirchenverfassung. Beiheft ZUr „Okumenischen Rundschau“ B Korntal LY/SD,;
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Zu der hier un 1mM folgenden verwendeten Terminologie und den damıt ANSC-

sprochenen Sachverhalten vgl Paul Watzlawick, Janet Beavın und Don Jackson,
Menschliche Kommunikation, bei Hans Huber, Bern-Stuttgart-Wıen (Titel der
amerikanıschen Originalausgabe: Pragmatıcs otf Human Communication bei
Norton Company, Inc., New ork und Paul Watzlawick, John Weakland,
Rıchard Fisch, Lösungen, bei Hans Huber, Bern 1975 (Titel der amerikanıschen Orig1-
nalausgabe: Change, bei Norton Company, New ork Die beiden Bücher
beschäftigen sıch allerdings nıcht mit dem hier behandelten Problemteld Die Vertasser
sınd Psychotherapeuten un: untersuchen die Interaktionsverläute 1n den Milieus ihrer
Patienten. Sıe haben also mit leinen Gemeinschaften wI1ıe Ehe un: Famiılie Lun
un! weısen höchstens nebenher auf hnliche Verläufe 7zwischen großen Staatswesen
hın Sıe mussen feststellen, daß die VO  3 ihnen untersuchten Interaktionsverläufe
Gesetzmäßiges MIiIt deutlicher Tendenz ZuU Eskalation aben, das unabhängig VO den
persönlıchen Intentionen der Beteiligten seinen Weg nımmt und 1U durch besonders
qualifizierte Eıingrifte VO  3 aufßen unterbrochen werden kann. Dabe;j 1St unterstreıi-
en, W as die Vertfasser selber nıcht Cun, W as aber 1n der Natur der Sache liegt, dafß S1e
ec5 als Therapeuten 1Ur miıt gestörten S  e  e  meinschaften tun haben und da deshalb
ihre Ergebnisse ıcht verallgemeinert werden dürten.

Schlufß VO  -} A412 1n A 16, A18
5 Die Probleme, die 1n visiert sind, entstehen nıcht „7uletzt auf diesem Hın-

tergrund. Gegen die hier drohende Tendenz /ArB Autoritiären und Ungemeinschaft-
lıchen wendet sıch auch 81



Konziliarität der Basıs
der Was hemmt die ökumenische Bewegung?

VO  Z ANS FREI

Protessor Dr. Werner Küppers zx Geburtstag

Was soll dieses TIhema®

„Antırassısmus“ un „Konziliarıtät“ sınd die beiden herausragenden Brenn-
punkte, denen sich die ökumenischen Diskussionen und Kontroversen 1n den
vergangehen Jahren weltweit entzündet haben Abgesehen VO gemeınsamen
„Geburtsdatum“ die Vierte Vollversammlung des ORK 1n Uppsala 1968
stand beiden gleichermafsen Gevatter scheint diese wel Je Sanz anders SC-
Jlagerten Postulate eigentlich kaum verbinden. Be1l SCNAUCIEN Zusehen
wiırd aber deutlich, dafß gerade die immer weıtere Kreıise 7ziehende Diskussion
über dıe rage des Rassısmus und dessen Bekämpfung ze1igt, w1ıe rudimentär die
konziliare Wirklichkeit sotern überhaupt vorhanden nıcht DNUr 1mM Raume der
Okumene 7zwischen den verschiedenen Mitgliedskirchen, sondern auch ınnerhalb
derselben 1St. Schon diese Feststellung allein würde rechtfertigen, diesem
Aspekt seine besondere Aufmerksamkeit wıdmen. Daiß WIr ıhn ın einem
Beitrag aufgreiten, der als wenn auch verspatete Geburtstagsgabe dem alt-
katholischen Theologen und Okumeniker Protessor Dr theol Werner Küppers
gewidmet 1st, hat jedoch noch einen spezifischen Grund Selbst innerhalb der
ökumenisch engagıerten Kreıise dürfte BT einıgen weniıgen ekannt se1N, daß
der Antrag, die Idee el1nes künftigen uniıversalen Konzıils, das Aur alle Christen
sprechen und den Weg 1n die Zukunft weısen kann“, in die bereinigte Fassung
des Berichtes VO  3 Sektion der Vierten Vollversammlung Uppsala 1968 autf-
zunehmen, nach vorausgesgangenNer Fühlungnahme miıt dem Direktor VO:  - „Faith
and Order“, Dr Lukas Vischer, VO  3 uNseremm ubilar eingebracht worden 1St
Dıies eNtsprang natürlıch keiner blofß euphorischen Laune des Augenblicks. Als
altkatholischer Theologe 1St Küppers VO  3 Grund auf MIt dem kir-
chen- und dogmengeschichtlichen Phänomen des Konzıiıls und dessen Sıtz und
Funktion 1 Leben der alten Kırche Deshalb gehörte auch Z Kreise der-
jenigen, die den Auspizien vVvon „Glauben und Kırchenverfassung“ der
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umfangreichen Studienarbeit über die Bedeutung der altkirchlichen Konzilien
beteiligt AB } Wıe intens1v ıh dieses theologische Problem auch persönlich
beschäftigt, zeıgen ‚E A seine eindringlichen Vorüberlegungen ZUuU Teilaspekt der
Rezeption . Mıt seinem Antrag wurde ungewollt ZUuU Inıtıator einer anzehn
Flut VO  3 einschlägigen Publikationen über das Thema der Konziliarität, mıit
dem sıch seither Theologen der verschiedenen Kirchen 1n aller Welt auseinander-

begonnen haben
Angesichts solcher Fülle kann INan siıch fragen, ob sinnvoll Sel, sıch 1n

einem weıteren Beitrag nochmals diesem Problem außern. Wıe ındessen
bereits die Überschrift anzudeuten versucht, oll dieses unvermindert aktuelle,
zugleıich aber auch schwierige un vielschichtige Thema hier VO  3 einer Seite her
ANSCHANSCH werden, die War VO  w} den meılisten Autoren, dıe S1CHN bisher dazu
Außerten, keineswegs übersehen wird, die jedoch u. E bis heute noch VO  } nıe-
mandem aufgrund der konkreten Gegebenheıten, mi1t denen die Okumene sich

der Basıs konfrontiert sıeht, ZUr Darstellung gebracht wurde. Der Grund für
diese Tatsache 1st unschwer errat' Entweder ftehlt den betreffenden Autoren
der unmittelbare, lebensnahe Kontakt ZAT kirchlichen Alltag auf der Orts-
ebene, oder mu{ solches Schweigen als SEUMMES Eingeständnıis der Ver-
legenheit gedeutet werden, die Ergebnisse und Erfahrungen Sökumenischer Arbeit
auf öchster Ebene FAGB Basıs hinunter transponıeren.

Miıt einer weıteren, nıcht wenıger gravierenden Schwierigkeit sieht sıch der
Vertfasser selber konfrontiert: WL VO  ; der konkreten Basıs-Sıtuation her
einem ökumenischen Thema sıch außern wıll, 1St notwendigerweise Al deren
Okale, regionale oder bestentfalls nationale Gegebenheiten gebunden. Er steht in
Gefahr, 1mM Provinziellen steckenzubleiben. Weıl jedoch Okumene miıt
einem hinlänglich bekannten Ausdruck reden 1988858 sinnvoll ist; sie LO
the Zrass-roots” dringt, mu{fß dieses Rısıko eingegangen werden. Im vorliegenden
Fall heißt das, da{fß die nachfolgenden Darlegungen den schweizerischen Kontext
VOraussetizen. Immerhin zlaubt der Verfasser aus unzähligen Gesprächen MIt
CGkumenikern 1n aller Welt WI1SSenNn, da{flß die Probleme un Schwierigkeiten
WAar hier und dort anders gelagert sind un die Akzente verschieden ZESEIZL
werden, daß 1M Grunde MMM 1aber die Dınge sich überall ungefähr oleich
verhalten.

Die ökumenische ewegung hat längst aufgehört, das Anlıegen einer VeCI-

schwindenden Minderheit VON prophetischen Pıoni:eren se1in. Seit der Konsti1-
tulerung des Gkumenischen Rates der Kirchen 1St s1€e 1n ımmer stärkerem aße

W. Küppers, Rezeption. Prolegomena einer systematischen Überlegung, 112
Konzile un die ökumenis  e Bewegung, Studien des ORK Nr. ö enf>A 10}



1NsSs Bewulfstsein nıcht 11UTr weıter ırchlicher Kreıise, sondern auch der Weltöftent-
ichkeit Dabei 1St unverkennbar, da{fß In  w s1e fast ausschliefßlich ınftfer

dem Gesichtspunkt jenes Anliegens gelten läßt, das mM1t echt als ihre „Tra1ıson
V’etre“ betrachtet wiırd, nämlich das Bemühen die Wiedervereinigung der
getrenNnNten Christen. Dıie posıtıven Auswirkungen, die das Zweıte Vatıcanum
gerade 1in dieser Hınsicht auch auf dıe nıcht-römischkatholische Christenheit
hatte, trug DUr noch bei ZUT Verstärkung dieses „Image” eıner inner- und ZW1-
cchenkirchlichen ewegung. Weıl INan sıch in allen Kirchen und Konfessionen
der Welt hauptsächlich Mit sıch selbst un seiner Profilierung im Gegenüber A

den anderen beschäftigen zewohnt WAal, Er warteitie 8850 R  3 auch VO ORK nıchts
anderes und War deshalb ErSTAaUNT, Ja teilweiıse ungehalten, als seine UOrgane AaUuSs

diesem Bannkreis auszubrechen begannen. Bıs heute scheint INa  . weithin noch
nıcht ZUFr Kenntnis 3805881 haben, dafß die kontinuijerliche Tätigkeit der
UOrgane des ORK eın fortschreitender Lernprozefß 1St, der sich 1n der ständıgen
Auseinandersetzung des ökumenischen ngagements MLt den andrıngenden Pro-
blemen und Ereignissen 1n Kirche un: Welt vollzieht. Je umtassender die Ööku-
menische Verpflichtung erkannt wird, desto weıter wırd der Bereich, in dem S1e
wahrgenommen und durch entsprechendes Handeln verwirklicht werden mMUu

Als der Zentralausschuf autf seıner Tagung in Utrecht 1972 dem Thema
„Committed fellowship“ Verpflichtet auf Gemeinschaft gerade diesen
Verstehensschwierigkeiten und Spannungen 7zwischen ökumenischer Spitze und
Basıs se1ine Autmerksamkeit zuwendete, kam INan Z übereinstiımmenden
Schluß, fehle VOL allem Kommunikation. Von der Basıs her wurde der Ruf
nach vermehrter Information und Transparenz erhoben ein Postulat, dem SEe1It-
her gerade der Generalsekretär 1n hohem Ma{i entgegenzukommen sucht. Doch
ware falsch meınen, Kommunikatıion se1l ıdentisch mi1t Intormation
und dazu IYST noch bloß VO  3 der Spitze AB Basıs. Kommunikation 1St eın wech-
selseitiger ständıger Prozeifiß des Eiınander-Begegnens und Sıch-Suchens, des Fra-
ZCNS und AÄntwortens, des Gesprächs und auch der Kritik, 1mM steten Bemühen,
nıcht ÜL: die eıgene Meınung offen iußern, sondern zugleich auch diejenige
des Partners unvoreingenommen anzuhören und für deren Anderssein Verständ-
n1s haben Dieser Vorgang gehört schon 1m miıtmenschlichen Bereich ZuU

Schwierigsten. Wieviel heikler 1St ST dort, 1n festgefügte Gemeinschafts-
formen eingebettete Menschen sıch auf iıh einlassen! Deshalb kommt 1mM öku-
menischen Zusammenhang dort am ehesten ZUuU Gelingen, Christen Wr
ihre konfessionellen Bindungen nıcht abstreifen, aber deren Strukturen 1m WaAgC-
mutıgen Schritt auf den anderen hin relatıvieren. Da dies autf jeder anderen
Ebene leichter 1St als auf der örtlıchen, weiß der in der Okumene Tätıge aus

eigenster Erfahrung. Da raucht oft viele Jahre, bis I1la  ; sich gegenselt1g ohne



Vorbehalte, Vorurteile und Mißtrauen annehmen lernt, S in einer Arbeits-
gemeinschaft christlicher Kırchen wIı1ıe s1e se1it bald zehn Jahren 1U  - auch 1in der
Schweiz allmählich da un dort sıch bilden miteinander das beraten un
tun, W as INa  } 1m Gehorsam den einen Herrn Jesus Christus als gemeln-
same Aufgabe erkannt hat ber cselbst dann, W CI INa  - sich den direkt
Beteiligten 1in der Arbeitsgemeinschaft ein1g ist, wiırd der aufkommende Rhyth-
INUS des Aufeinanderzugehens immer wieder gebrochen durch das Bewulßstsein,
da{flß INnan Verantwortung hat auch für das noch aum eben 1n ewegung gekom-
INCNC „Fußvolk“ Gerade in UunNseren schweizerischen Verhältnissen erwelst sıch
e1in Umstand als Zanz besonders hinderlich, nämli;ch die in der retormierten Be-
völkerung besonders ländlicher Gegenden tief eingewurzelte Furcht VOT Rom
Das wurde auch den vielen Ahnungslosen deutlich, als das Schweizer olk VOr

WEe1 Jahren ZUr Frage der Aufhebung der Soß!  en kontessionellen Aus-
nahmeartikel der Bundesverfassung ( Jesuitenverbot) Stellung nehmen hatte.
Hıer wurden 1mM Vorteld der Volksabstimmung kulturkämpferische one  AA laut,
die INa  - für ımmer als der Vergangenheıit zugehörig olaubte halten dürfen
Dabej zeıgte sich klar, daß gerade zahlenmäßig kleine evangelische Gemeın-
schaftskreise diese Gelegenheit benützten, sıch wiıieder 1E  > traditionellen
„Feindbild“ profilieren. Die Folge davon ist, dafß die vorher eigentlich NUur

atente Spannung zwiıischen den ökumenisch Aufgeschlossenen und den Antı-
Okumenikern plötzlıch ZUr tieten luft wurde, die 1U  3 innerhalb derselben Be-
kenntnisgemeinschaft die Kommunikation tast unmöglıch macht, VOTLT allem WCI1N

die Okumene-VWiıilligen ıhr Engagement nıcht revıdieren bereit sind. Da{iß
solche Vorgänge auch ıhre Rückwirkungen haben, ze1igt sich daran, da{fß sie
innerhalb der römisch-katholischen Kiırche denjenigen als willkommenes Alıbi
dafür dienen, VOrFr der zunehmenden „Protestantisierung“ der eigenen Kiırche
WAarnen.

I1
Schon dieses ıne Beispiel äßt deutlich werden, W1e rasch herkömmliche

Abwehr-Mechanismen, die mMa  3 bereits ausgeschaltet glaubte, wieder spielen
beginnen, sobald INn  3 sıch hier oder dort 1in seiner „Öökumenischen Unterentwick-
Jung“ überfordert fühlt Dies 1St ohl nicht anders, wWenn gerade Okumene-
Kritische 1n vielen Mitgliedskirchen sich durch Entschließungen des ORK und
die daraus sich Zwangsweıse ergebenden praktischen Konsequenzen C: Wider-
spruch gereızt sehen, weıl s1e MI1t estimmten Tatsachen konfrontiert werden,
ohne vorausgehenden Entscheidungsprozeß beteiligt SCWESCH se1n. Hıer
vermag auch ıne intensivere Information VO  3 der Spıtze ZUTr Basıs nıcht weıter-
zuhelfen. Denn solche Informationen benützen notgedrungen die bestehenden
Kanäle, die aber ohl in den wenigsten Mitgliedskirchen bereits bis Zur Basıs



„durchlässig“ sind. Die Folge 1St dann, da{ß der oröfßte Teıl der Christen auch 1m
ökumenischen Bereich auf die Intormation der Massenmedien angewıesen bleibt,
die jedoch meıst auf das verständliche Bedürfnis nach Aktualität zugeschnitten
1St und darum nıe sachlich iın die Tiefe gehen ann. Theologische Probleme, ja
selbst ethisch-systematische Aspekte polıtischer, wirtschaftlicher, technologischer
oder soz1ı1aler Fragen, dıe doch in der Arbeıt ökumenischer rtemıen einen breiten
Raum einnehmen un nach W1e VOTL die Grundlage des Beratens und Handelns
1m ORK bilden, werden, WL nıcht völlig ausgeklammert, doch meı1st Nnur

Rande erwähnt. Es ware allerdings falsch, die Schuld für diesen UÜbelstand
einselt1g 1Ur den Medienschaftenden anlasten wollen Hıer lıegt zumindest
ine entscheidende Mıtverantwortung auch bei den Kırchen, die War haupt-
amtlıch beauftragte Mitarbeiter für Presse, Radio und Fernsehen beschäftigen,
damıit die legıtımen Interessen der eigenen Konfession wahrgenommen werden
können. ber 1n w essen Verantwortung £5llt al das, W Ads mMIit „Okumene“
ftun hat? Wo 1St der Sachbearbeıiter, der in diesem Bereıich ın gleicher Weıse kom-
PEetENT dafür SOFrgtT, daß den Tatsachen entsprechend intormier wıird?

Nehmen WIr einmal d die Mitgliedskirchen des ORK, die in einer bestimmten
Region verireftfen sind, wollen dieses gemeınsame Problem Osen.  .. Sobald das
zahlenmäßige Verhältnis ausgesprochen ungleich iSt;, stoßen WIr auf ein weıteres
Problem, das Kommuni;:katıiıon un konziliaren Umgang der Basıs erschwert
un: belastet: Wıe spricht INa  3 als „Großer“ mit den „Kleinen“, wI1e begegnet
der „Kleine“ dem „Großen“? Diese rage ISt dort noch schwieriger beant-
worten, staatlıch anerkannte Landeskirchen und Soß. Freikirchen als Br-
gebnis historisch bedingter Auseinandersetzungen nebeneinander existieren und
letztere sıch durch ıne VO  a} der Majyorität gveschaftene und verantwortete

Gesetzgebung 1ın dieser und jener Hınsicht benachteiligt oder Sar stillschweigend
diskrimini:ert sehen. Bevor 1ın diesem Zusammenhang überkommene Ressent1-
n  E} geschichtlich bedingte Vorurteile überwunden und verzerrte, der Wirk-
ichkeit 1N keiner Weise (mehr) entsprechende Vorstellungen VO anderen AaUuUS-

geraumt un bewältigt werden können, mussen die Mitglieder der Großkirchen
ZuUerst lernen, auch iıne kleine Minderheit als ebenbürtigen Partner
nehmen un s1e 1in ıhrem Andersseıin gelten lassen, sıch auch ıhrer Kritik
offen stellen. Umgekehrt 1St aber nıcht weniger wichtig, da{ß Angehörige
VOoONn zahlenmäßig kleinen Kirchen frei werden VO  a ihrem latenten „Anti-Macht-
Komplex“, der s1e jede noch aufrichtig gemeıinte ökumenische Inıtiatıve
einer Großkirche von vornherein als Versuch ZUur Anbiederung mit eXxpans10-
nistischen Hinterabsichten empfinden läßt, VOrLr dem sich hüten gelte

Nach unseren eigenen Erfahrungen 1St dies auf beiden Seiten der Schritt
ZUuUr Konziliarıität der Basıs. Und bedeutet nıcht wenıger als dies: der

Z



Konziliarıtät mu ß dıe Rekonziliation vorausgehen! Wenn in der Überschrift
dieses Artikels gefragt wurde, W Aas die ökumenische ewegung hemme, dann
müßten WIr jetzt Sagch.;: Es 1St VOT allem dieses grundlegende Problem, das
lösen 1St. hne olch versöhnliches Aufeinanderzugehen bleibt Okumene 1M
Unverbindlichen stecken un erleidet unweigerlich das Schicksal jeder Mode, die
ıhre eıt hat und trüher oder spater durch ıne andere abgelöst wird. Dıie CH-
wärtige Stagnatıon der ökumenischen ewegung, die nıcht übersehende
Malaise, ine da und dort fast bis Resignatiıon grenzende Ernüchterung haben
ihren wahren Grund gerade 1n der ımmer noch mangelnden Rekonziliation
der Basıs.

I11

Solange dies ist, leiben alle weiteren Überlegungen, in welcher Form die
Konziliarıtät der Basıs geschehen habe, weitgehend illusorisch. Dennoch
oll ZUuU Abschlufß versucht werden, wenıgstens einıge Punkte anzumerken,
denen dieser Proze{(ß dann einzusetzen hätte. Dabei andelt sich nıchts
anderes als darum, das pauschal als „Kommunikation“ bezeichnete Geschehen
iınnerhalb der COkumene 1n seine wichtigsten Komponenten entfalten, dar-
utun, dafß Kommunikation weıt mehr 1St als lediglich möglichst sachgerechte
Information.

Da ware einmal das Problem der Partızıpatıon als einer mitbestimmenden Teil-
nahme ökumenischen Beschließen und Handeln. Siıcher 1St nıcht sinnlos,
WenNnn die einzelnen Mitgliedskirchen z. B auf Umiragen des ORK durch ıhre
leitenden remıen reagıeren un 1m Namen ihrer Kirche ıne verbindliche
AÄAntwort geben. ber können diese remıen sıch denn ihrerseits auf die Basıs
wirklich abstützen? Sınd z B Kirchensynoden wirklich repräsentatıve UOrgane
des Volkes Gottes? Wenn InNnNan beobachtet, wWwI1e diese institutionalisierten Ver-
sammlungen f{unktionieren, w1e s1e auernd fast 1Ur mıt Fragen und Problemen
der eigenen kırchlichen Exıistenz überladen sind, dann kommen einem Zweıiftel,
ob s1e das gee1gnete Instrument seıen, das in der eigenen Kontession den kon-
ziliaren Prozefß wırksam iın Gang bringen vermöchte. Hıer muüßte doch
Raum geschaffen werden, da{fß regionale Sökumenische Synoden möglıch werden,
die a  N, 1im Sınne wahrer Konziliarıität der Basıs ın ewegung

bringen, das vielleicht viel spater dann ausmünden dürfte 1n jenes universale
Konzil, VO  3 dem 1N Uppsala 1968 erstmals die ede WAar. Eın Model]l dafür,
W1€e dies etw2 aussehen könnte, hat z.B 1n der Schweiz die römisch-katholische
Kirche mit iıhrer „Synode V geschaffen, der die anderen Kirchen nıcht
L1LUTT durch STEUMME Beobachter auf den Zuschauertribünen vertreten 1, SOIl-

dern deren Repräsentanten ausdrücklich gebeten wurden, Sachfragen, die alle
betreffen, in den Verhandlungen sıch iußern. Dıies 1St öfters geschehen und



als hilfreich empfunden und dankbar anerkannt worden. Wenn dies 1 Raum
der Okumene bisher 1Ur vereinzelt und 1n völlig ungenügendem aße der Fall
ISt, dann liegt die Schuld jerfür zuletzt beim ORK Verantwortlich sınd alle
Mitgliedskirchen, die bis jetzt größtenteıils versaumt haben, dem ORK die
gee1gneten konziliaren Instrumente Zzuzurusten. ber erST, Wenn die Basıs wirk-
lıch 1m angedeuteten Sınne Geschehen der Vorberatung und Beschlußnahme
über alle wichtigen Sachfragen der C(jkumene partızıpıeren kann, wird sıch das
Verhältnis 7zwiıischen ökumenischer Spiıtze und Basıs DOSItLV verändern un dür-
fen die verantwortlichen Amtsträger des ORK die Gewißheit haben, daß ıhre
Tätigkeit VO'  3 her mıtgetragen und miıtverantwortet wird. Denn gerade
in der Okumene dürfte das eintach nıcht mehr geschehen, W 4S on auch 1m
zwischenmenschlichen und kirchlichen Bereich durchaus noch vorherrschend ist:
daß 3903  3 über den ‚anderen“ redet, ohne dafß dieser „andere“ anwesend 1St und
sıch ZU Gesagten außern kann.

Auft diesem Wege liefte sich auch Jene Schwierigkeit allmählich überwinden, die
heute noch weithin das ökumenische Geschehen der Basıs behindert: die Frage,
w1e verbindlich eigentliıch Beschlüsse des ORK für alle Miıtgliedskirchen und
deren Mitgliedschaft sind. Jetzt 1St doch fast überall S‘ da{fß INnan sich der
Basıs nıcht als Partner des ORK empfindet, sondern als bestenfalls kritische
Instanz, die einem ORK-Programm zustımmt oder aber sich 1m Falle des icht-
einverständnisses davon distanziert. Selbstverständli 1St das, Was die legitimen
Gremien des ORK beschließen und seine Exekutive ausführen, nıcht 1DSO
für die Mitgliedskirchen verpflichtend. lle derartigen Ma{ißnahmen des ORK
können DUr einen 1n der Sache selber begründeten Autoritätsanspruch erheben.
Deshalb sınd alle Beschlüsse, die der ORK in den ıhm ZUuUr Bearbeitung ZUC-
wıesenen Aufgaben aufgrund eingehender Vorstudien Talst, nıcht automatisch
auch für alle Mitgliedskirchen bindend. Und wenn sıch die Notwendigkeit er-

1bt, da{fß die usammenarbeit mıiıt den Mitgliedskirchen Zur Lösung eines Pro-
blems nÖöt1g wird, dann kann der ORK durch seine verantwortlichen Urgane
1Ur darum ersuchen, nıe aber dekretieren.

Könnte die Basıs durch geeignete remiıen Vorgang der Entscheidungsfin-
dung beteiligt werden, dann ame das konziliare Moment auch 1n dem spıe-
len, W as INan „Rezeption“ NeNNT. Gegenwärtig fallen die meısten ökumenischen
Beschlüsse un Empfehlungen noch weıthin 1nNs Leere. Das hängt 1Ur ZU klein-
sten Teıl miıt der ungenügenden Information ZUSAaMMECN, VO:  - der WI1r bereits
gesprochen haben 1el wichtiger 1St die Tatsache, dafß der Basıs tast durch-
Weg der offtenen Bereitschaft fehlt, 1n selbstkritischer Auseinandersetzung
mıiıt den ZUur Diskussion stehenden Problemen sich befassen. Damıt eın solcher
Prozeß 1ın Gang kommt, bedarf allerdings VOTr allem geeigneter Inıtiatoren



und Multiplikatoren. Und hier stellt in  3 leider immer wieder fest, da{fß die-
jenigen, die für diese Aufgabe geradezu prädestiniert wäaren, nämlich alle
offiziellen Vertreter der Mitgliedskirchen bei ökumenischen Konfterenzen und
Tagungen, NUr teilweise ıhre geradezu „apostolische“ Aufgabe als Augen- und
Ohrenzeugen der Okumene wahrnehmen. Vielen VO  3 ihnen mu{ INa  a} ZUgZuLie
alten, dafß S1€e ohnehin schon mMi1t Verpflichtungen überhäuft sind. ber
denn nıcht bei der Auswahl der Repräsentanten 1n ökumenischen remıen gCc-
rade auch dieses Kriterium berücksichtigen und miıthelfen, aktıve Träger der
Okumene der Basıs 1n vermehrtem aße heranzuziehen?

Selbstverständlich 1St hier nıcht gemeınnt, da{fß Inan den konziliaren Prozeifiß
der Basıs gerade damıt 1n Gang bringen könne, dafß INan iıh Problemen der
uniıversalen COkumene einsetzen äßt 1e] besser wird se1n, mıt be-
ginnen, das 1mM eigenen Lebensbereich als gemeinsame Aufgabe empfunden und
erkannt wiırd. An Möglichkeiten fehlt wahrlich nırgends! Zugleich wırd INnan

sich bewußt leiben mussen, daß INan sıch mi1it dem konziliaren Vorgang
autf einläßt, das eit un Geduld auf Jahre hinaus braucht, sıch eNt-
talten und bewähren können.

Es 1St cehr wünschen, da{fß gverade die Nacharbeit 1m Gefolge der Fünften
Vollversammlung des ORK 1in Nairobi als ıne Möglichkeit gesehen wird, der
Konziliarıtät auch der ırchlichen Basıs mehr und mehr ZUuU Durchbruch
verheltfen.

Zur Bedeutung christlicher Gruppenbildungen
für die Kirchen

VON ANS CHMIDT

Seıit vielen jahren nımmt in allen Teilen der Erde die Bildung christlicher
Gruppen innerhalb und außerhalb der institutionell vertaßten Kirchen ständig

Immer mehr Menschen hoffen ın kleinen, freı gewählten Kreıisen sowohl
einen Spielraum für ermutigende un beglückende Lebenserfahrungen finden
als auch die Basıs einer wirksamen Einflußnahme auf dıe bestehenden Verhält-
nısse gewıinnen. Die tradıitionellen Institutionen und gesellschaftlichen Kon-
ventionen scheinen ıhnen keine respektablen Möglıchkeiten für die persönliche
Lebenserfüllung und für die gemeinsame Lebensverwirklichung bieten. Da
s1ie miıt anderen inmen lebenswerte Zielsetzungen verfolgen wollen, suchen
s1e VOrLr allem der drückenden Ohnmacht, Vereinsamung und Wirkungslosigkeit



des einzelnen gegenüber den Großorganisationen entkommen. Das Spektrum
iıhrer Zielsetzungen 1St dabei reilich außerordentlich breit.

iıcht wenıge versprechen sıch VO  3 eıner eın relig1ösen Daseinsgestaltung die
ersehnte Lebenserfüllung. Sıe sind autf der Suche nach einer „HCUCIL Innerlich-
keit  “  ® die jedoch leicht dazu verleiten kann, gegenüber allem, W as nıcht unmittel-
bar die eıgenen Lebensbedürfnisse berührt, gleichgültig werden. Andere haben
bei dem Durchbrechen des Fataliısmus und dem Schaffen persönlicher Kon-
takte die politische Dimension des Glaubens NeCu entdeckt. So erklärten bei-
spielsweise Christen der Diözese Corrientes iın Argentinien 1m arz  Ln 1968 „Der
wahre Friede wırd nıcht erreicht werden, bevor WIr einem Strukturwandel
kommen, der ein Zeitalter Institutionen einleitet, die uns die Werte der
menschlichen Würde leben erlauben.“ In einıgen Gruppen wıird VOTLT allem
ine iındıvıiduelle Veränderung erstrebt 1m Sınne eıner persönlichen Vertiefung
und Erweiterung der Wahrnehmungsfähigkeit. In ıhnen sınd Menschen aut der
Suche nach einer uen Spiritualität. In anderen Gruppen wurde die Erfahrung
9 dafß ine Veränderung des persönlıchen Verhaltens etztlich NUur 1mM
Zusammenhang einer Änderung der soz1ialen Verhältnisse möglich 1St, da on:

die leibhaftige Verantwortung für die eigene soziale Lebenswelt preisgegeben
wird. In ihnen werden darum auch die „unangenehmen“ Themen der mensch-
lichen Interaktion aufgegriffen wı1ıe z.B die Fragen der Machtverteilung und der
Machtausübung, der Abhängigkeitsverhältnisse, der Führungsstile und Autorı1-
tätsstrukturen, der Entscheidungsprozesse, der Produktionsbedingungen, der
soz1alen Konflikte, der Wiıderstandspotentiale USW. Dabei wurden 1n Auseinan-
dersetzung mM1t den überkommenen Gruppen- und Organisationsformen weıter-
führende Erfahrungen5 1NCUEC Kommuniı1ıkations- und Aktionstormen
erprobt und Strategıen der Bewußtseinsbildung un! Gesellschaftspolitik ent-

wickelt.
Nun hat ZWar Ühnliche Gruppenbildungen 1mM bald zweıtausendjährigen

Lernprozeiß der Christenheit auch früher schon gegeben und scheint zudem bisher
die Widerstandsfähigkeit des Überkommenen den Verschleiß des Neuen über-
dauert haben Trotzdem 1St jeder schlecht beraten, der die uen Gruppen-
bildungen 1Ur als Randerscheinungen betrachtet und ıne Erneuerung der alten
Kırchlichkeit erwartet, denn das Christentum entgleitet unauthaltsam der Iden-
tität mi1ıt der antiık-abendländischen Geistes- und Gesellschaftskultur, deren
bestimmendem Einflufß sich selbst die reformatorischen Kirchen noch ausgebildet
haben Dıie Christenheit 1St ıne Epochenschwelle geraten, der die Synthese
VOonNn Antike und Christentum, die VOLr 1650 Jahren durch das Konzıil VO  3 Nızäa
ratiıfiziert worden ist, sıch nıcht länger als tragfähige Basıs für die Bewältigung
der anstehenden Aufgaben bewährt.



Die uen christlichen Gruppenbildungen signalisieren insofern gerade 1n ihrer
Zweideutigkeit VO  3 regressıver Entdifferenzierung und weiterführender Innova-
t10n, w1ıe s1e auf der Ebene der Gruppenstrukturen ebenso nachzuweısen 1St WwW1e
auf der Ebene der Persönlichkeitsstrukturen, ıne entwicklungsrelevante Krise
ırchlicher Organısations- un! Lebenstormen. S1ie sind Ausdruck eines „1NSt1Itu-
tionellen Dilemmas“ Fuse), 1n das die vertafßten Kırchen zwischen organısa-
torischer Bestandswahrung eınerselts und zeitgemäßer W1e persongerechter Auf-
tragswahrnehmung andererseits geraten sind. Teıls als Störung des kırchlichen
Lebens bezichtigt, teils als Kern einer notwendigen Erneuerung begrüßt, machen
s1e auf Wıdersprüche zwischen Auftrag und Gestalt der Kirchen aufmerksam,
die W a4s oft übersehen wiıird nıcht IST uine Folge moderner Entwicklungen
sind, sondern auf Probleme der antık-abendländischen Institutionalisierung der
Kırchen zurückverweisen. Gerade nichteuropäische Christen machen heute darauf
aufmerksam, da{ß sich die vorherrschenden Strukturen kirchlichen Denkens und
Handelns ganz bestimmten soziokulturellen Bedingungen gebildet haben,
deren Anspruch, die soziale Bestimmung des Menschen se1n, schon lange hın-
fällig geworden 1St.

Hans VO  - Soden hat 1931 den Versuch NTte  me  5} die lange Vorgeschichte
der gegenwärtıgen „Krisıs der Kırche“ 1n einem kurzen geschichtlichen Rückblick
aufzuzeigen. Er stellte dar, w1e die „Verschmelzung VO  $ Christentum und An-
tike, Glaube und Vernunft, Gottesfurcht un Naturrecht“ geschichtlich etrach-
GEt. Z ımmer schon problematischen katholischen Einheit VO:  - Kirche un Kul:
Lur geführt hat.1

Als die antıke Geistes- und Gesellschaftskultur, die von der antiken Philo-
sophie selbst als die rationale un natürliche, die sıch sachkundige und allge-
meingültige, die logische und dıe ethische 1mM pragnanten Sinne der Worte CI D-
tunden worden ist, VO:  } der christlichen Kırche beerbt wurde, da 1St s1e als solche
sanktioniert und autorisiert worden, Ja Ss1e wurde 1U  ; als gyöttliche Schöpfungs-
ordnung geradezu unberührbar un: unantechtbar. So aßt siıch z. B iın der g..
chichtlichen Entwicklung des uen kirchlich-staatlichen Zıivilrechts von Kon-
stantın 1im bis Justinian 1 Jahrhundert geradezu erschütternd beobach-
teN, W1e die posıtıven Elemente des vorhandenen Gesellschaftslebens
VO  ; der Kirche als Gottesordnung anerkannt worden und damıt auch für das
eigene kırchliche Leben ZUr unveränderlichen Norm geworden sınd.? Dıie Wahr-
heit schien 190858  w} als zeitunabhängige Ordnung überall un allezeit über alle un
alles herrschen und 1n der Ordnung der Kırche iıhren klaren Ausdruck P  e
finden Die Störung dıeser Ordnung War Sünde, ıhre Pflege Verdienst VOT Gott.



Weitergehende Meinungs- und Gruppenbildungen mu{ften diesen Vor-
ausSsetzZUNgenN als Aufweichungen, Zerfallserscheinungen und systemgefährdende
Umtitriebe betrachtet und behandelt werden.

Doch das System der relıg1ösen un kulturellen Einheit estand 1Ur bis An

Miıttelalter grundsätzlich unangefochten. Danach kam 1m polıtischen und kul-
turellen, spater auch 1m kirchlichen Bereich eiınem schleichenden Prozefß der
„Entkatholisierung“. Die institutionell verfaßte Kirche hat siıch dabei 1im Um-
San miı1t den vielfältigen Bewegungen iıhrem eigenen Selbstverständnis
gemäfßs nıcht gerade lernproduktiv un wandlungsftähig erwıesen.

Als 1n der Auseinandersetzung mMi1t den geistigen, politischen un öko-
nomischen Entwicklungen 1mM Miıttelalter Führung des Papsttums der
Strenge Sakramentalismus und Klerikalismus triumphierte, kam dieser Sıeg
eınem verdeckten Rückzug der Kırche Aaus der Welt der Zivilisation gleich, di
sich seiıtdem ıhr gegenüber verselbständigt hat. Auf die problematische Sakralı-
sierung eıner scheinbar zeitunabhängigen Welt- und Lebensordnung tolgte 2r
nıcht weniıger problematische Prozeß der Säkularisierung, der die Kirchen seit-
dem anscheinend unauthaltsam den and des gesellschaftlichen Lebens drängt,

S1e als cultus prıvatus 7A0n bloßen Randerscheinung werden drohen
Diesen Rückzug der Kırche Aaus der Welt konnten auch die vielfältigen ıinner-

kirchlichen Entwicklungen, denen se1it dem ausgehenden Mittelalter eben-
falls gekommen ISt, nıcht authalten. Das mittelalterliche Schisma zwischen we.  t_
verändernder Rationalıtät un rommer Spirıtualıtät wurde nıcht überwunden.

Weder die Mönchsbewegungen des Mittelalters noch die Kırchbildungen der
Reformationszeit haben die Strukturen der iınnerkirchlichen Bestandssicherung
verändert. TIrotz aller Ansätze und Entwicklungen, die s1e brachten, blie-
ben die Kiırchen 1m Horıizont der klassıschen Verbindung VvVon Antike und Chri-
tentum vertaßt. Daran haben auch die pletistischen Gruppenbildungen 1im elt-
alter der Autfklärung un die Erweckungsbewegungen des 19 Jahrhunder:tis
nıchts geändert, geschweige denn neuerdings die eigenartıge Kombination VO  -

tradıitioneller Kıiırchenstruktur un: modern funktionierendem Verwaltungs-
apparat. Es blieb orundsätzlıch beim Gegenüber VO  3 Amt und Gemeinde,
Hıiıerarchie und Volk, Institution und Basıs, Kirche un: Welt, Sonntag und
Werktag etCc.

Die Folgen siınd alarmierend: Wenn heute za Beispiel Menschen ihrer tag-
lichen Arbeit nachgehen, wissen s1e nıicht, WC s1ie damıt dienen, auch und gerade
WEeNnN s1e meınen, Gott dienen. Der einzelne scheint 1Ur noch Zur Umwelt
jener 5Systeme gehören, 1n denen tätıg ist. Auch Gott selbst scheint besten-
falls ın ıne Randezxistenz verwıesen sein: 1n die relig1öse Privatsphäre als
Legitimierung „AauUutONOMEeEr Exıistenz“ 1in einer „permissıven Gesellschaft“. Welt-



verwaltung und Selbstverantwortung scheinen beziehungslos nebeneinander her-
zulaufen. Schon lange tand die iınkarnatorische Tendenz der Weltzuwendung
Jesu 1n den Strukturen kırchlichen Denkens und Handelns keinen wirksamen
ortgang. Betroften notierte darum z.B arl Barth „Die klassische Lehre VO  -

der Kırche leidet demselben ‚heiligen Ego1smus‘, den WIr schon 1in unserer

Auseinandersetzung MmMIit der klassıschen Lehre VO  w} des Menschen Berufung
beklagen tanden. Daß die Kırche nıcht ıhrer selbst willen, sondern für die
Welt da 1ISt, wird 1n iıhr überhaupt nıcht sichtbar, geschweige denn, da{ß s1e VO  3

Grund und Haus 2aus wesenhaft eben für die Welt da ISt.  CC Was Barth 1n diıesem
Zusammenhang einst gefordert hat, das erstreben inzwischen zahlreiche christ-
ıche Gruppenbildungen: 1i1ne NCUEC Ausrichtung der Kirche auf die Welt, iıne
gezielte Erneuerung des Handelns der Kirche 1m Zusammenhang ihres vesell-
schaftlichen Auftrags.* 1le christlichen Gruppenbildungen, bei denen die Pro-
bleme der Welrt un die Lebensbedürtnisse der Menschen 1n den Mittelpunkt
ıhres Interesses gerückt sind, jedoch nıcht Nur den Auiftrag, VO:  } dem
die Kırche lebt, indem s1e HUE Formen christlichen Lebens und Handelns CrDpro-
ben, sS1e stellen damıt zugleich die Gestalt der Kırchen in Frage, sSOWeılt S1e die
Wahrnehmung dieses Auftrags mehr iındert als Öördert. ıcht VO'  - ungefähr
siınd die gegenseltigen Beziehungen vielschichtig un spannungsreich.

In dieser Lage versucht die folgende Zwischenbilanz vier Gesichtspunk-
ten die Bedeutung dieser Gruppenbildungen für die Kıirchen erkunden,
den notwendigen Erfahrungsaustausch Öördern. Dıie vıer Fragestellungen
lauten

Welche Anstöße un! Herausftorderungen haben den christlichen
Gruppenbildungen geführt?

1Dt gemeinsame Kennzeichen, die entwicklungsrelevante Krıisen der kirch-
liıchen Organısatıons- un: Lebensformen signalisieren?

Welche Verlautstormen haben die spannungsreichen Beziehungen zwischen
den institutionell verfaßten Kiırchen und den inner- W1e außerkirchlichen Grup-
penbildungen bisher angenommen?

Welche Perspektiven ergeben sıch Aaus dem allen sowohl für die Kirche als
auch tür die jeweılıgen Gruppenbildungen?

Die vierfache Herausforderung
Als der Jesuitenpater Alfred Delp im Juli 1944 verhaftet un N seiner

konspirativen Tätigkeıt ZUgunsten einer künftigen Sozialordnung VO Volks-
verichtshof des Hochverrats beschuldigt wurde, da schrieb in der Gefängnis-
zelle angesichts des Todes 1€ Kiırchen scheinen durch die Art ihrer historisch
gewordenen Daseiınsweise sich selbst 1mM Wege estehen. Die meıisten Men-



schen der Kirche un die amtlıche Kırche cselbst mussen einsehen, da{fß für die
Gegenwart und iıhre Menschen die Kirche nıcht 6S E ine unverstandene un!: —

verstehbare Wirklichkeit iSt: sondern in vieler Hinsicht ıne beunruhigende, be-
drohliche, gefährliche Tatsache. zlaube, überall da, WI1r ulls nıcht frei-
willig des Lebens willen VO  w der Lebensweise iIreNNCN, wiıird dıe yeschehende
Geschichte u1ls als richtender un Zzerstörender Blıtz treften. Das gilt sowohl flr
das persönliche Schicksal des einzelnen kirchlichen Menschen w1e€e auch für die
Institutionen und Brauchtümer. Wır sind aller Richtigkeit und Rechtgläu-
bigkeit einem Punkt Immer noch liegt der ausgeplünderte Mensch

Wege. Man mufß, glaube ich, den Satz sehr nehmen: W 4as gegenwärtig
die Kirche beunruhigt und bedrängt, 1St. der Mensch Der Mensch aufßen, dem
WIr keinen Weg mehr haben und der uns nıcht mehr glaubt. Und der Mensch
innen, der siıch celbst nıcht glaubt, weiıl wen1g Liebe erlebt und gelebt
hat “

Die Entdeckung und Beachtung dieses „ausgeplünderten Menschen“ neben unls

und ın unls hat die meılsten der christlichen Gruppenbildungen mM1t hervor-
gerufen. Sıe suchen ine gemeıinsam gelebte Antwort aut die Herausforderungz
durch die Lebensbedürfnisse des einzelnen Menschen. Ihre „Aufmerksamkeıit silt
den Problemen der konkreten Menschen Ort und Stelle. hne falsche üuück-
sıcht auf bestehende Machtverhältnisse und Einflußsphären werden Armut,
Unterdrückung, Verkümmerung und deren Gründe aufgedeckt und beim Namen

genannt, wird gemeinsam gefragt, W 4AsS den betroftenen Menschen wirklich dient,
wird versucht, dazu beizutragen, da{fß wenigstens diesem oder jenem Ort
1n der Kirche christlicher und ın der Gesellschaft menschlicher zugeht. Das kon-
krete FEıntreten für die, die noch nıcht für siıch selber sprechen können, aut die
doch keiner hören würde und für die sıch onN: keiner verwendet, wird als christ-
liıcher Auftrag begriffen un: 1n einzelnen Aktionen realısıeren versucht“.®

Wenn ıch recht sehe, 1St dabei VO:  } entscheidender Bedeutung, ob gelingt,
miteinander eiınen Umgangsstıl entwickeln, der jeden unbetangen mMI1t
seiınen FEindrücken und Erwartungen Wort kommen läßt, daß in der 'lat
ZuUur freien Meinungsäußerung und gemeinsamen Willensbildung kommen AN1.
Nur 1n angstireier Oftfenheit können die Jange verdeckten Leiden und Konflikte
ausgetragen werden, deren Bearbeitung außerordentlich viel Verständnis un:
Geduld ertordert. Fehlen s16e, kommt bald Resignation auf, die sıch auch in
aktionistischen Formen außern kann, W CN die Flucht nach [0)881 angetreten
wiırd, die 1m Aufbruch ZUrr radikalen Strukturveränderung 1in NeUeEe Zwänge und
Ängste führt Überall, die Erkenntnis- und Verhaltensmöglichkeiten der
Schwachen, Benachteıiligten, Geschädigten und Armen nıcht das „Selbst-Bewußt-
eın  D und die Gangart der Gruppe mıtbestimmen, kommt bald elıtärer



Kaderbildung, 1m empo der eigenen Entwicklung nıcht behindert WeI-

den Be1 einer christlichen Gruppenbildung bleibt NUur, wenn beim Eınsatz ür
die konkreten Lebensbedürfnisse der einzelnen Menschen der Geist Jesu nıcht
verleugnet oder Sar wird.7

iıcht VO  \a ungefähr begegnet ın den Ertahrungsberichten der uecn Gruppen-
bildungen die Herausforderung durch den Lebensvorgang Jesu als entscheiden-
des Element.

Es 1St eın Jesusbild, das hier auftaucht. Dıie lebendige Geschichte eıner
Person kann nıe in ıne begriffliche Stilisierung eingefangen werden. Wohl aber
reien einzelne Züge der Lebenspraxis Jesu hervor, die Ermutigungs- un
Orientierungsdaten des eigenen Lebensverhaltens werden. Vier VO  e iıhnen sejen
kurz erwähnt:

Wo Jesus auftrat, 4Gelen alle Schranken. Er überschritt die renzen einer g...
schlossenen Gesellschaft, die ihren Gliedern ımmer schon vorschreibt, W as S1€e
H4an und lassen haben Und eröftnete damıt einen hoffnungsvollen
Lebens- und Weltbezug.

Wenn Jesus den Umgang mMi1it den verachteten und unterdrückten Gruppen der
Gesellschaft nıcht scheute,
WwWenn autf die existentielle Armut der Erfolgreichen auftmerksam wurde und
s1e beim Namen NAaNNTe,
WL die Isolation vereinsamter Menschen, die durch eıgene oder ftremde
Schuld betroffen N, durchbrach, ohne sıch VOT einer Verstrickung 1n ıhre
Leiden un! Ängste fürchten,
WEILLN MmMIt einer unerhörten Freiheit gegenüber Vorurteilen und Verhaltens-
zwangen sıch über Sabbatregeln hinwegsetzte, fromme Gewohnheiten in Frage
stellte und das (esetz insgesamt problematisierte,
WenNn Sünden vergab und Kranken eilsam nahe WAälL, da nıichts als uNUIN-

gängliches Geschick hinnahm,
dann bestritt mıtten 1n einer VWelt, die noch nıcht heil ist, und mıitten 311er

Menschen, mit denen noch Jange nıcht ZU besten steht, die acht der Fakten.
Nıchts sollte länger unbedacht und hingenommen werden. Die Hofinung
für Mensch und Welt blieb nıcht aut ıne höhere, jenseıitige Welt gerichtet oder
auf eine künftige, ferne eıt Vertagt. Was N hatte, 1St darum auch in
keinem relıg1ösen Sonderwissen laut geworden, das NUur VO  } studierten Xper-
ten öffentlich VeriIeteN werden darf, se1ın Wort befreite un ermutigte Menschen
ULTE öffentlichen un für alle verständlichen Vertretung der elementaren Fragen
des menschlichen Lebens.

Darum viele Menschen mehr VO gemeinsamen Christ-sein, als ®  im
ırchlichen Betrieb ZU: Ausdruck kommt und kommen AaNnN: Ihre Gruppen-



bildungen geraten nıcht VOIN ungefähr oft 1ın kritische Diıistanz ZUT institutionell
verfaßten Kırche Der Lebensvorgang Jesu 1öst bei iıhnen eiınen heilsamen Erwar-
tungsdruck Aaus, der s1e über dıe begrenzte Kirchlichkeit hinausführt.

Wo Jesus auftrat, wurden Menschen und Gruppen, die die Gesellschaft A4aus-

grenzte und ohl unterdrücken mußßte, sıch selbst stabiliısieren, g-
meinsamen Leben wıieder beteilıgt.

An die Stelle des Gehorsams gegenüber vorgegebenen Konventionen und be-
stehenden Verordnungen trat die mitfühlende un: aufmerksame, einsichtige und
hilfsbereite Liebe, die auf die Bedürfnisse des Nächsten autmerksam wird und
für iıhre Verwirklichung eintritt.

Zu Unrecht wurde dıe Nächstenliebe, die Jesus lebte und der 1m Gleich-
N1s VO barmherzigen Samarıter alle ermutigt, weithin 11UT als eın Schmerz-
ındern und ein Wundenverbinden verstanden, als ob S1€e sıch 1Ur in frommer
Hilfsbereitschaft der Opter der Verhältnisse annehme, aber die Verhältnisse
cselbst nıcht ändern wolle und könne. Dıiese Selbstbescheidung beruft siıch
der Kritik ıhr Unrecht aut Jesus.

Als Ww1e eın Arzt für dıie Kranken eintrat, wurde zugleich Zu Anwait
wiıider den eid- und krankheitserregenden Druck, den viele Einrichtungen und
Anforderungen seiner eıt ausübten. Die Leiden und Nöte, die wahrnahm,

bei ıhm eıiınen Proze{ß 1n Gang, der VO  3 der Wahrnehmung der Verhal-
tensstörungen ZUr gezielten Kritik den verhaltensregelnden Konventionen
und Institutionen, ihren Rechtsnormen und Wertordnungen führte. SO kam
um Gesetzes-, Sabbat- und Tempelkonflikt, 19888! LUr die Kernkonflikte NeN-

NCN, die ıhn das Leben gekostet haben, als für die verleugneten un verrate-

nen Lebensrechte der Menschen eintrat.
Der miterlebte un! erkannte Leidensdruck wurde für Jesus ZU Signal

soz1ıaler und rechtlicher Mißstände, die ungelöst anstanden und nıcht Jänger
iraglos hingenommen werden konnten. Er ENTZOS sich nıcht den verschwiegenen
un:! anscheinend unlösbaren Konflikten, die 1mM Spannungsfeld 7wischen 1INsSt1tU-
tioneller Lebenssicherung und individueller Lebensentfaltung anzutreften sind.
Er nahm den Leidensdruck der Menschen nıcht teilnahmsvoll wahr, ohne Z'1-

gleich auf die leiderregenden Einrichtungen und Anordnungen Ööffentlich ruck
auszuüben: den heilsamen Erwartungsdruck einer begründeten Hoffnung.

Gedenkt INa  3 dieses organgs, wird deutlich, 1n vielen Basıs-
Gemeinden und Innovatiıonsgruppen miıt der Not des Nächsten zugleich die
politische Dımension des Glaubens 1CUu entdeckt wird. Miıt ıhnen 1St ıne NEUEC

Stunde des Samarıters angebrochen, 1n der sıch die Unterscheidung VO  3 persön-
licher und polıtischer Diakonie als falsche Alternative erweist. Wer dem Men-
schen dient, ann siıch nıcht aut dessen Privatangelegenheiten beschränken.
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Wo Jesus auftrat, überschritt die Grenzen, die SOrgzSamı 7zwischen sakralen
und profanen Bereichen aufgerichtet 11, da gerieten alle Lebensbereiche nNnier

Erwartungs- und Veränderungsdruck. Und Jesus auftrat, kamen offtene £e1-
NUuNSS- und Gruppenbildungen 1n Gang Er War nıcht Stifter und Gründer einer
monolithischen Kirche Er wurde ZU Anfänger und Vollender eines Glaubens
(Hebr L22) der zeitgemäfßs un situationsgerecht vertreten ISt, nıcht in
anachronistischen und deplazıerten Ausdruckstormen erstarren

Wo christliche Gruppen heute 1n diesem Sınne versuchen, „Oftene Kirche“
se1ın, da stoßen s1ie 1in einer klein gewordenen Welt zugleich auf dıie Heraustorde-
YUNS durch das Überlebensinteresse der Menschheit. Internationale Zusammen-
hänge geraten 1nNs Blickfeld, WeNnNn Öörtliche Probleme geht Konfessions-
und Kırchengrenzen werden überschritten. Unter dem Aspekt der unteilbaren
Weltverantwortung verstehen sıch gerade dıe christlichen Basıs-Gruppen als
Glieder einer transnationalen und weithin auch transkonfessionellen Welt-
cQhristenheit obwohl gerade dieser Aspekt noch aum den dafür notwendi-
SCH wechselseıitigen Kontakten und Verkehrsformen geführt hat. Hıer besteht
insgesamt eın institutionelles Defizıit, das Wr Jangsam erkannt wird, zunächst
aber durch die anti-ıinstitutionelle Tendenz vieler Gruppen verdeckt geblieben 1St.

Dıie Herausforderung durch die unzulänglichen oder Sar irreführenden Vor-
stellungs- UN Lebensformen der t+radıtionellen Kirchlichkeit tührte zunächst
eher 1in iıne kritische Distanzıerung als Beteiligung. Um mehr kommt

darauf A jene Einsichten und Erfahrungen der Gruppenbildungen
beachten, die nıcht HUr kritische Antfragen darstellen, sondern damıiıt zugleich
qchancenreiche Alternativen ZUr überkommenen Kirchlichkeit eröffnen. Sie DEO*
vozıeren ıne „Freisetzung des Christentums A2US seiner kirchlichen Entfremdung
1mM Interesse des UÜberlebens der Menschheit“ Lange).* Schließlich geht im
Evangelium Jesu die Herrschaft (sottes für alle Menschen. Und die Herr-
chaft (Gottes zielt auf Gerechtigkeit, Friede und Freude. Um ihretwillen sind
z.B alle „kirchlichen Loyalıtäten“ firagwürdıg, die dazu neıgen, im gegenwar-
tigen weltweiten Entwicklungskonflikt ein ”  € Spiegelbild der jeweiligen
natıonalen oder schichtenspezifischen Interessenslage“ werden.10 Angesichts
der bestehenden Weltprobleme „reicht nıcht Aus, WenNn WIr Jediglıch als Kirche
und Staat Nsere Hıiılfsbereitschaft fortsetzen oder steigern. Es isSt vielmehr VO  3

uns ıne Änderung unNnseres Lebensstiles verlangt, die u1ls befähigt, Abschied
nehmen VO  3 dem selbstgewählten Zwang immer raffinierterem und OSt-
spieligerem Konsum und ständiger Verfeinerung des Systems der soz1ialen Sıcher-
heit. Eıne Neuordnung unserer gesellschaftliıch-sozialen Wertehierarchie 1St Er7-

forderlich“, in der „Begriffe WwW1e Mitmenschlichkeit un Solidarıität Sanz
obenan stehen müssen “ .11 Wenn Menschen darum AL Beispiel versuchen,



ARIN cAQhristlichem Gehorsam für die Rechte der Ärmsten 1 eigenen Land un in
den Ländern der Dritten und Vıerten Welt einzutreten, iSt iıhr Bestreben nıcht
„als politische Parteinahme und UÜberschreiten der kirchlichen Grenzen dif-
famieren“.1? Mag auch VO  ; vielen als Störung des gewohnten irchlichen
Lebens empfunden werden, bei näherem Zusehen signalısıert Probleme, die
unausweichlich anstehen und dringend einer Lösung harren. Insotern siınd die

christlichen Gruppenbildungen weıthıin Sıgnale entwicklungsrelevanter
Krisen VO  - Gesellschaft und Kırche

Eıinıge Kennzeichen christlicher Gruppen, dıe entwicklungsrelevante Krısen
der herkömmlıichen hirchlichen Lebens- und Organisationsformen signalisieren
urch die Krise der traditionellen Gesellschaft, in der Man selbstverständlich

1n die Kirche als die Gestalt des sittlich-relig1ösen Lebens hineingeboren worden
ist, und durch den Funktionsverlust der Famiuılie, welche die Kernzelle relig1öser
Sozialısatıon SCWCESCH 1st, gewınnen die kleinen und überschaubaren, persOn-
lıchen und freien, spontanen und situationsnahen Gruppenbildungen für die pCI-
sSönliche Entwicklung und damıt gerade auch für die Erneuerung gemeinsamer
Lebens- und Verkehrsformen ıne kaum überschätzende Bedeutung.

Siıcher 1St nıcht selbstverständlich, daß in der Gruppe die Selbst-Werdung
gelingt. Dıie Bildung des intentionalen und sozialen Selbst bleibt eın mıit hohen
Risiken behafteter Prozefß. Gruppenbildungen können auch die Ich-Schwäche
des einzelnen stabilisıeren, iıhrer Überwindung beizutragen. Sıe können
nıcht NUr die Aktıions- und Risikofreudigkeit steigern, sondern damıt zugleich
einen gefährlichen Verantwortungsschwund auslösen.13 Der Gruppengeıist kann

einem Gruppennarzißmus führen, der die Realitätskontrolle verliert und mıt
der Verkennung der Wirklichkeit kollektiven Wahnvorstellungen erliegen
droht. Dıie Gruppe wiırd in diesen Fällen ZuU Verstärker überhöhter Erwartun-
SCH und an  T Enttäuschungen, WwW1e€e s1e Aaus den Erlebnissen der Ohnmacht,
Hılflosigkeit und Nıchtigkeit entstehen. icht selten entladen s1e sıch 1n einer
Kritiksucht und Zerstörungswut. estofßen darum NEeUE Gruppenbildungen auf
abwartende Zurückhaltung. JEn Menschen, die VO  3 Amts SsCcmhM für die Ver-
hältnisse verantwortlich sind, haben nıcht selten eın gebrochenes Verhältnis
gyenüber Basıs-Aktivıitäiten.

Luther konnte un mochte E ıne Bildung VO  3 überschaubaren Hausgemeın-
den „noch nıcht ordnen oder anrıchten“, da anscheinend die „Leute und
Personen dazu  < ehlten un VOTLr allem fürchtete, da{ß „eine Rottereı“ daraus
werden könnte, da AT Deutschen eın wild, roh, tobend Volk“ seıen, „Mit
dem nıcht eichtlich 1St anzufangen, treibe denn die höchste Not“.14
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Später haben viele dieses „noch nıiıcht“ Luthers als einen „eschatologischen Vor-
behalt“ verstanden und auf Dauer gestellt. Der Bestand der Kirche schien in
dieser Weltzeit Ur mit Hılfe der überkommenen Ordnung und ihrer Amtsleute
ewahrt werden können. Pfarrern und Priestern kam für die elementaren
kirchlichen Handlungen darum aktisch eın Alleinvertretungsanspruch Z der
die anderen weithin als Kirchenvolk zZzZu bloßen Empfänger VO  a Wort und
Sakrament werden 1e6ß Dıie Pfarreı schien die unbestrittene Basısınstanz der
Kirche se1in. Auch als schon lange ZUr kontessionellen Aufsplitterung g-
kommen WAafr, wurde S1€e noch ımmer als die Repräsentatıion der einen heiligen
katholischen Kırche Ort verstanden.

Diese eıt der Priester- und Pastorenkirche und iıhrer Ortsgemeinden 1St nıcht
1Ur Aaus finanztechnischen Gründen in ine entwicklungsrelevante Krise geraten,
auf die die 1878 christlichen Gruppenbildungen aufmerksam machen. Am deut-
iıchsten vielleicht bisher in Lateinamerika.

Im Protest wıder eın erstarries kirchliches System und nfer dem ruck des
Priestermangels kam se1It den frühen fünfziger Jahren VOL allem ın Brasilien
Zur Bildung Von Basıs-Gemeinden, Lalien- und Familiengruppen, die sıch
durch ihre ähe den alltäglichen Aufgaben, Nöten un Freuden auszeichnen
und einen SsCch persönlıchen Kontakt ermöglichen. In ihnen haben Menschen die
Anonymıiıtät überwunden, den Fatalismus durchbrochen, ıhre Fähigkeiten ent-

deckt und gegenselt1g 1n Anspruch IMNECN, weiterführende Erwartungen
WONNCNH, das Wıssen iıhre Sıtuation un! deren möglıche Veränderung erwei-
tert un damit zugleich die politische Dimension des Glaubens 11C  e entdeckt.15
Inzwischen xibt allein in diesem einen Land mehr als vierzigtausend Basıs-
gemeinden und 1St nıcht 1Ur für den brasılianischen Episkopat die notwendige
Erneuerung der Kirchen ohne s1e undenkbar.

Bereıts 1968 erklärte die Zweıte Generalversammlung des lateinamerikanı-
schen Episkopats Medellin: „Dıie christliche Basısgemeinde 1St der primäre,
grundlegende Kern der Kırche, der auf seıiıner Ebene die Verantwortung auf sıch
nehmen mu{fß für den Reichtum un die Ausbreitung des Glaubens sOWw1e für den
Kult, der ihn ZU Ausdruck bringt. Sıe 1St infolgedessen die Initialzelle für die
kirchliche Strukturierung, der erd der Evangelisation un gegenwärtig der
hauptsächliche Ausgangspunkt ZUr Hebung un! Entwicklung des Menschen.“
Mıt den situationsnahen und beweglichen Kleingruppenbildungen wiıird hiıer 1ne
NeUEC Handlungsebene der Kiırche wırksam, die ıcht mehr VO Amtsträger
repräsentiert wird, auf der alle Vollzugs- und Ausdruckstormen des Glaubens
VO  ‚ den Gruppenmitgliedern selbst wahrgenommen werden, die der Lebenswelt
aller Beteiligten enkbar nahe 1St und autf der ıne NEUEC oftene Sprache laut wird,
die VO  ; allen verstanden und VO  w allen Beteiligten auch selbst gesprochen WeIr-
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den kann. Entgegen eiıner weıthin noch gültigen Kıirchenordnung kommunizieren
die Mitglieder dieser Gruppen miıteinander uneingeschränkt. Ja, da ıhre Ent-
scheidungen nıcht weisungsgebunden sınd, ann 1n ıhren Aktionen christliches
Handeln ZU ofhiziellen ırchlichen Handeln in pannung und Wiıderspruch
geraten. iıcht ohne Grund Ww1es schon cehr früh der ehemalige Sekretär der
brasilianischen Bischotskonterenz darauf hın, dafß „die Spannungen zwischen
den aufgeklärten La1:engruppen und der Hierarchie heute immer mehr andauern
un dafß INa  = möglicherweise nıcht imstande seıin wird, über dieses Problem rasch
Herr werden.“ 17 Es 1St eın Problem, das sıch auch nıcht 1mM Rahmen des
überkommenen Kirchensystems „beherrschen“ äßt In der Folgezeit haben VOL

allem Aktionen und Stellungnahmen „der Studenten-, Arbeiter- und Landarbei-
tergruppen häufig dazu geführt, da{ß die Laienapostolatsbewegung 1n Konflikt
mit der Hierarchie geraten“ 1St. Viele aber sahen gerade 1n ;hrem Handeln „die
dem Evangelıium entsprechenden Forderungen nach einem ımmer entschlossene-
Ten Eınsatz tür die Unterdrückten dieses ausgebeuteten Kontinents verwirk-
licht“.18

Es 1St hier nıcht möglıch, die vielfältigen christlichen Gruppen 1n den einzelnen
Kirchen und Regionen autzuzählen und niäher beschreiben, den erwähn-
ten lateinamerikanıschen Vorgang erganzen un auch auf seine S1tUAat10NS-
spezifischen Zu  ( aufmerksam machen. Er genugt, aut die wichtigsten
Kennze1  en der Gruppenbildungen hinzuweisen: Die Antwort autf die
Herausforderungen unserer Tage wiıird nıcht doktrinär gefunden, sondern lebens-
praktisch gesucht.

Entgegen der allgemeiınen Säkularisierungstheorie, nach der die Kiırche durch
die gesamtgesellschaftliche Entwicklung den and des gesellschaftlichen Han-
delns gedrängt wird und welche die Analyse- und Handlungstähigkeit vieler
verhängnisvoll eingeschränkt hat, wird hiıer die Weltverantwortung christlichen
Glaubens NEeu gelebt un entdeckt. Gruppe und Zelle werden dabej als ele-
eNL4Aare Handlungsebene der Kırche wirksam. Sıe relatıvieren den herkömm-
lichen Klerikalismus und Sakramentalismus. Die cCOommuUun10O SancLorum wırd
nıcht mehr in der hierarchischen Sakramentsverwaltung repräsentiert, sondern
1n der brüderlichen Kommunikation aller Gruppenmitglieder prasent.

An die Stelle des „heiligen Ego1ismus“ des klassischen Kırchenverständnisses
trıtt eın brüderlicher, diakonischer Grundzug christlichen Lebens. ks 1St eın Leben
für andere und mıiıt anderen für die yemeinsamen, unteilbaren, allen Menschen
verheißenen Lebensrechte.

An die Stelle der passıven Teilnahmestruktur der meısten Kirchenmitglieder,
der ıne intensivere professionelle Teilnahmestruktur entspricht, die
Mitgliedschaft Lauten halten, sınd für alle NCUC, oftene und reelle Beteili-



gungschancen reten, auch für die Hauptamtlichen, die VO  - dem hierarchischen
Modell relig1öser Amtsgewalt befreit 18888  w} auch ıhrerseits oftener un: freier kom-
muniızıeren können.

Der ENSC Zirkel selbstproduzierter Problematik, 1n dem ıne professionali-
sıerte Theoriebildung sich leicht verfangen kann, 1St Samt der Künstlichkeit ihres
Redens und Handelns einem offenen, problemorientierten und lern- W1e hand-
Jungsfähigen Umgang miteinander und mit den anstehenden Aufgaben g-
wichen.

Und doch geratech die institutionell verfaßten Kirchen mMi1t den ınner- und
außerkirchlichen christlichen Gruppenbildungen 1n Schwierigkeiten, dıe leider
1Ur selten produktiven Konfliktlösungen führen. Sıe trauen ihrem eigenen
Erneuerungs- und Veränderungspotential nıcht recht, da ımmer auch als
unbeherrschbares Widerstandspotential wirksam wird, das den FEinfluß un den
Bestand der Kırche in der schweigenden Mehrheit der Bevölkerung beein-
trächtigen scheıint. Jeder möchte N! seine eigenen Lebensbedürfnisse befriedigt
sehen. ber WEeTLr 1st schon bereıt, der gemeiınsamen Überlebensbedürfnisse
Menschheıit und der remden Nächsten willen seinen eigenen Lebensstil
äandern? ber nıcht NUuUr die Kirchen, auch die Gruppen können in den
Widerspruch VOonNn Bestandswahrung und Auftragswahrnehmung geraten. Ver-
mutlich SIN:  d für iıhre wechselseitige Verantwortung ST noch Strategıen eNt-

wickeln, indem die gegenwärtigen Komplikationen offen und klar wWw1e 1U

möglich aufgearbeitet werden.

Welche Verlaufsftormen haben dıe spannungsreichen Beziehungen „anıschen
den institutionell verfaßten Kirchen und den ınner- 702E außerkirchlichen

Gruppenbildungen hbisher angenommens
Dıie Zeıten, da NeUeEe Inıtiatıven und weiterführende Impulse in der Kırche

NUr „allzu oft auf den Weg des Schismas und der Häresıe gedrängt“ werden
konnten, „NUur weıl eın tatsächlicher Konflikt innerhalb der bestehenden Struk-

sich als nıcht austragbar erwıes”, sind autfs Ganze gesehen vorbej.1® Die
Christenheit hat mehr Kommunikations- und Handlungsebenen, als VO  } den
Kirchen bisher systematisch ertaflßt und institutionalısiert worden sind. Vor allem
Zzwelı Ebenen yewinnen heute immer größere Bedeutung: die Kleingruppenebene
un die transnationale un transkonfessionelle Ebene der ökumenischen Be-

WERUNg, auf der gerade nıcht 1ne Einheitskirche geht, sondern die
gemeinsame Verantwortung des unteilbaren Weltauftrags der Christenheit in
situationsspezifischer Vieltalt un brüderlicher Solidarıtät. Gegenüber beiden
Ebenen: der lebensnahen Basıs un der weltweıiten Okumene tun sich die VOeI -

faßten Kirchen nıcht leicht. In beiden Fällen geraten s1€e einen Problem-



und Erwartungsdruck, demgegenüber s1e anscheinend 1UX einen geringen and-
Jungsspielraum haben

Keıin Wunder, da{iß die gegenseltigen Beziehungen die unterschiedlichsten Ver-
lautstormen annehmen können. Da AI ıhnen Perspektiven für die weıtere
wünschenswerte Entwicklung gewinnen sind, möchte ıch ein1ıge VO  - iıhnen

den Stichworten der Konfrontatıion, der Isolation, der Integration und der
wechselseitigen Transformatıion AIr skizzieren.

Dıie Konfrontatıion
Überall, neUeE christliche Gruppen innerkirchlich mehr Mitbestimmung

verlangen und yesamtgesellschaftlich durch eın „Bekenntnis Z.UT Partizıpation“
Kampf mehr Menschlichkeit teilnehmen, geraten s1e un: anderem in

„einen risiıkoreichen spirituellen Widerstand die Abgöttereı eines sıch celbst
überhebenden Humanismus un! die Sakralisierung notwendiger Machtpolitik“.?
Viele Basiısgruppen sind in diesen Auseinandersetzungen in den Untergrund De-

drängt worden, und nıcht wenı1ge Christen haben dabei für ihren Glauben ihr
Leben gelassen.“* Dıie Bewahrung einer Kirchlichkeit, die VOTL allem 1m ausgehen-
den 19 Jahrhundert mehr un mehr einer Angelegenheit des Mittelstandes
geworden iSt, geriet 1n vielen Fillen autf Konfrontationskurs mit einer Christ-
lichkeit, die sıch denen verbunden weiß, die elementare Lebensrechte vermissen
mussen.

Fuür viele 1sSt der S10 3°0 Antirassismus-Streıit für diese Konfrontation einem

beispielhaften Vorgang geworden. In ıhm kam ZUuU Zusammenstofß zwischen
einem ökumenischen Problem- und Aufgabenbewulstsein einerseits und der

parochialen und regionalen Bedürfnis- und Bewußtseinslage der Örtlichen (56
meinden andererseıts.

Wıe leicht reilich auch in einem überschaubaren kleinen Land yünstigen
Verhältnissen die wechselseıtigen Beziehungen mißlingen können, zeigte sıch
holländischen Vorgang der „Oftenen Kirche“. Schreuder hat iıhn analysıert
und kam dabe1 folgender Beobachtung Die Mitglieder der Gruppen kamen
weithin Aaus einer gemäßigten iırchlichen Mıtte. Ihr engagıerter Protest zielte
aut mehr Mitbestimmung 1m irchlichen Leben Als s1ie nıcht erreichen Wal,

wurden viele Gruppen faktısch ZUX 7Zwischen- und Übergangsphase auf dem
Weg ZUT distanzıerten und resignierten Abkehr von der Kirche oder ZUuUfr JMCUr

ten Anpassung die bestehende Kirchlichkeit. In beiden Fillen wurde durch
die kontraproduktive Konfrontation etztlich der Kirche ein kritisches Potential
ihrer eigenen möglichen un notwendigen Veränderung CnN. Die einen g..
rieten in die Getahr einer außerkirchlichen Isolation enttäuschter, kirchengeschä-
digter Christen, die anderen vermehrten die Gefahr der Selbstisolierung einer



in siıch geschlossenen Kırche, die nıcht noch einmal „den Marsch 1Ns Ghetto“
Rahner) darf Allen Beteiligten gelang nıcht, die strukturellen

Voraussetzungen für ıne offene, wandlungs- und lernfähige Kirche VeEei1-

bessern.
Die Isolatıon

Überall, die institutionell verfaßten Kirchen die christlichen Grup-
penbildungen Rand- und Aufßenseitergruppen etilisıeren oder SAa 1in den
Untergrund drängen, ergeben sıch Isolationsprozesse, diıe jeweils 1n NECUEC Zwänge
un: Selbsttäuschungen führen

Dıie Kırchen geraten 1n ımmer oyrößere Dıstanz den drängenden Problemen
der Gesellschaft un den Nöten der einzelnen Menschen. Andererseits ziehen
sich einzelne Gruppen 1n den Freiraum der rein rel1ıg1ösen Erneuerung zurück,
in dem s1e insulare Brüderlichkeit pflegen, während andere Gruppen siıch radika-
lisıeren, gegenüber den kırchlich-religiösen otiıven ımmer kritischer werden und
sıch früher oder spater 1m aktionistischen Autbruch eiıner bestimmten politischen
Gruppilerung anschließen.

Dıie Alternative AB gegenseıtigen Isolation heißt reilich nıcht bereits In=
tegration.

Dıie Integration
Selbständige und lebensfähige christliche Gruppen, die die kommunikative

Kluft. zwischen den beiden Partizipationsstrukturen der traditionellen Kirche,
nämlı;ch der passıven Teilnahme einerseıts und der professionellen Aktivität
andererseits, überwunden haben, lassen sıch nıcht einem System integrieren, des-
SCI1 destruktive Struktur s1ie bereits gesprengt haben

Gerade die Basısgemeinden sınd als Grundelement der Pastoralplanung Ja
zugleich ein Ferment 1m Wandlungsprozefß der betreffenden Kirchen. Sıe siınd
nıcht „eine Reform VO  } 1n der Pastoral, sondern ıne entscheidende
Option, ine wirksamere evangelısche rasenz 1in der It“ gewınnen.
„Nıcht ine räasenz als mächtige und imponierende gyroße Gesellschaft, sondern
als ıne Communi10 VO:  an Gemeıinden, die Aaus Menschen bestehen, welche als Söhne
desselben Vatergottes einander 1ın Christus lıeben un in lebendigem Dialog miıt
allen anderen Menschen verkehren und ıhr Gewi1issen wecken, ine Geschichte
aufzubauen, die 1mM Dienst aller steht.“

Die wechselseitige Iransformation
Die einz1ige zukunftsweisende Möglichkeit 1St ıne wechselseitige Transfor-

matıon. Denn eıinerseıits können die Kıiırchen Impulse und Ansätze, dıe VO  - den



Basis-Erfahrungen ausgehen, nıcht mehr einfach „1M Rahmen des Bestehenden“
auftnehmen und um: Andererseits können Erkenntnisse und Erfahrungen
der christlichen Meınungs- und Gruppenbildungen für andere 1LLUL wirk-
SAIll werden, wenn ıhre institutionelle Vermittlung gelingt.

Beıiderseıits siınd darum die Barrıeren abzubauen, die ıne offene orm der
Kommuniıkation erschweren un eıner produktiven Bewältigung der Konflikte
1m Wege stehen. Eıne administratiıve Eindäiämmung kirchenkritischer Gruppen-
bildungen und Versuche der Diszıiplinierung der Konfliktträger sind insofern
ebensowenig angebracht w1e ıne antiınstitutionelle Einstellung und die Verherr-
lichung des Konflikts als eiınes selbstwirksamen Veränderungspotentials.

Auf keinen Fall sind jedoch die Konflikte durch harmonisierende Kompro-
misse entschärfen, da auf diese Weıse NUuUr die anstehenden Probleme Ver-

harmlost würden. Es heißt Abschied nehmen VO  } dem ımmer schon ıllusıonären
Bild der Kırche als einer konfliktfreien relig1ösen Gemeinschaft. Die Einheit der
Kirche esteht nıcht 1n der Konformität ihrer Lehrformeln und Handlungs-
tormen, sondern 1in der Einheit des Evangelıums, VO  3 dem s1ie lebt, und 1n der
unteilbaren Verantwortung für die Sendung, der s1e eruten 1St

AÄAnsonsten bedarf alles gemeınsamer Prüfung und ständiger Überholung: die
tragenden FElemente der christlichen Tradıtion gilt NEeu entdecken und
Zur Geltung bringen, die Lebenss:ituation MU: immer wieder NnNeu erfahren
un erkannt werden, da ON:! die ede VO  e} der Welrt ZuUur „Irommen Fiktion“
wird un eın „heilıger Egoismus“ 1Ns Kirchenverständnis einzieht, und die Funk-
tionsfähigkeit bedart einer stetigen Überprüfung, damıt die Informations- und
Kommunikationstormen der christliıchen Bewußtseins- und Gemeindebildung
auftrags- und zeitgemäfßs bleiben, PCrSON- und sıtuatıonsgerecht, wirksam un
heilsam.

Das alles schließt Konflikte nıcht Aaus, sondern 1n. Wırd der Konsensus
den weıiteren Weg der Kiırchen darum nıcht 1mM Konflikt gesucht, gerat die
Kırche durch das Ausklammern der strıttigen Fragen und umstrittenen Probleme
ın eın Konflikt-Patt.

Der Handlungsspielraum wiırd Ng  > Je skeptischer INa  - die Belastungs-
un Tragfähigkeit der Kirchenmitgliedschaft einschätzt. Doch die geduldige Sen-
siıbilisierungs- und Bildungsarbeit in der Mitgliedschaft 1St wiederum 1LUFr Mi1t
Hılfe VO  ; Gruppenbildungen möglıch, 1n denen Menschen durch persönliche
Kontakte un ine offene Kommunikation reelle Chancen der Mitarbeıit, der
Mitbestimmung und Mitgestaltung erhalten und Möglichkeiten Zur Meınungs-
un Verhaltensänderung gewınnen.

Wer VO: Auftreten konfliktreicher Gruppenbildungen ıne innerkirchliche
Polarisierung befürchtet und ine entsprechende Strategıie verfolgt, der flieht



gerade das Spannungsfeld, 1in dem ZUr notwendigen wechselseitigen Transtfor-
matıon kommen ann un in dem sıch NeUuUeE Perspektiven für die Kiırchen un
die christlichen Gruppenbildungen eröftnen.

Welche Perspektiven ergeben sıch tür dıe Kirchen un ür die jeweilıgen
rnenbildungen?

Wıe immer iNan den Übergang, 1in dem WIr u1l5 heute befinden, auch bezeich-
nen Mag, WIr sınd in ıhm aut Gedeih un: Verderb darauf angewıesen, ine NeEUEe
Kultur gewinnen: ein Zusammenspiel Von Mensch und Welt ine NEUEC

Okonomie 1mM Sınne eines Gesamthaushaltes des Lebens 2 die nıcht 1Ur die fak-
tischen Institutionen der polıtischen und ökonomischen Subsysteme rechtfertigt
und aNSONStenN alle anderen Probleme, die den Menschen und die Natur betreffen
könnten, VO  e} vornherein den and drängt. Dıie Zeıten der stolzen Wachs-
tumsraten wissenschaftlich-technischer Entwicklungen und der verschwiegenen
Abbauerscheinungen und Ausbeutungsfolgen gehen Ende Und x1ibt eın
Zurück 1n ıne scheinbar zeitunabhängige, natürliche Welt- und Lebensordnung.
Auch 1n den Kırchen werden dieser Epochenschwelle strukturelle Krisen
offenkundig. Bislang „Bewährtes“ ewährt sich oft nıcht mehr und 1St darum
auch nıiıcht länger bewahren.

Altred Delp notierte einst „1m Angesicht des Todes“ kraft des Abstandes, den
hatte: 99  ur die Kırche ergibt sich daraus ıne mehrtache Verpflich-

Cung. Die harte un ehrlıche Überlegung, WI1e dıes werden konnte. Und ZWATr
nıcht einer Überlegung nach der Schuld des andern. Dıie alte Frage; W as sıch für
das Aufleben, die Erscheinungsweise der Kirche für Konsequenzen ergeben.
Weg VO  3 der Anmaßung Z Ehrfurcht dem anderen Menschen gegenüber.
Die Kirche mMu sich selbst 1e] mehr als Weg un Mittel begreifen, nıcht als
Ziel un Ende Die personale Verlebendigung 1St heute wichtiger als die
tängliche sachliche Integrität. Überhaupt entsteht die Frage, ob inan das Urteil
über das geschichtlich Gewordene ımmer und allen Umständen den g-
chichtlichen Werten überlassen könne, Ja dürfe Ehrliche Feststellung, daß die
Kırche heute nıcht den führenden Mächten un: Kräften der Menschheit g-
hört. Und daß 80008  w} diesen Sachverhalt nıcht einse1lt1g durch ein d’accord mıt
anderen mächtigen Instanzen der Geschichte darstellen kann (Ihron un Altar
1n irgendwelchen Formen), sondern 1Ur durch dıe Entbindung einer eigenen,
inneren Lebendigkeit und Möglichkeit (pulssance, nıcht force). Der anmafßende
Mensch 1St schon 1in der ähe der Kırche immer VO Übel, geschweige denn ın
der Kırche und Sal 1M Namen der Kirche oder als Kirche.“

Was hat die Kirche dieser Epochenschwelle tun” Kornelis Heiko Miıs-
kotte, der bei seiınen alttestamentlichen Studien entdeckte, daß „kein KRaum 15
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für ıne logische Entwicklung des Seins Aaus der Schöpfung dem Vollkomme-
nersein 1n einer Welt, aber ebensowen1g für einen Mut der Verzweiflung,
der daraus entsprange, daß für den Sınn der Dınge eın Grund finden 1St 1in
ihrem rsprung”, gab bedenken: Dıie Kirche „soll die auf das Heute und
Morgen gerichteten Erwartungen in die Welt tragen durch ihre YAasenzZ. S1e
soll nıcht 1n räumlichen Vorstellungen VO  3 oben un bER  I sondern in zeitlıchen
VO:  3 jetzt und dann denken. Sie mu{ sich verboten seın lassen, das Dann 1in
1ne undenkbare Ferne verlegen. Sıe ann siıch nıcht eısten, nachdem s1e
ehemals 1n einer verschlossenen Welt Unruhe gestiftet hat, jetzt, ARIN) Ermüdung,
die Welt hinzunehmen, w1e s1e ist, und sich 1Ur noch der Seelsorge wıdmen,
als ob die Aussıicht, dafß die überpersönlichen Mächte iıhrem Gericht, ıhrer Be-

freiung und ihrem uen Dıenst entgegengehen, ıhr VO: Horızont weggewischt
se1, Es 1St nıchts mi1t einer Seelsorge, die den Menschen nıcht 1n seiner Welt (die
mehr und mehr mi1t der einen Welt in ihrer geschichtlichen Bewegung iNnMmMeN-

fallen dürfte) aufsucht und aufweckt, spelst un tränkt mit dem täglıchen Mahl
der Erwartung.“

Die Kirchen dürten sıch nıcht Jänger in das faktische Winkeldasein eines
cultus priıvatus hineindrängen lassen, als ob s1e in einer modernen funktionalen
Gesellschaft 1Ur für Krisen des Persönlichkeitssystems zuständig sei1en, da die
ökonomischen un politischen Bezüge NUur rationell und sachlich w1e möglich

regeln waren und die Personalität infolgedessen NUr noch als Umwelt der
Sozialsysteme in Erscheinung Das alte Schisma VOI weltverändernder,
scheinbar eigengesetzlicher Rationalität und sittlich-relig1öser Spiritualıität ISt

überwinden. ıcht 1Ur der ideologischen Glorifizierung der Verhältnisse,
auch ihrer institutionellen Stabilisierung 1St widerstehen.

Dıie christlichen Gruppenbildungen sind insofern weıthin ein Sıgnal der
Übergangsphase, 1n welche die Kirchen geraten sind. Sıie machen autf Probleme
auimerksam, die schon lange anstehen und kaum länger autzuschieben sind. Nur
eines VO  - iıhnen se1l noch einmal urz ZCNANNT, da mMi1t der klassischen Ver-
bindung VO:  3 Antike un Christentum auts ENSSTE zusammenhängt.

Dıie Annahme einer „unwandelbaren Wahrheit“, die das „katholische“ Welr-
un Lebensverständnis begründet hat und 1n der Verschmelzung VOo  er Antıke
und Christentum auch für die Kırche bestiımmend geworden ist. kann nıcht
länger aufrechterhalten werden. Unsere Selbst- und Weltverantwortung ebt
VOoNn einer sich zeitigenden Wahrheit, die NUur 1n den konkreten Transzendenz-
erfahrungen des leibhaftigen Lebensvollzuges wahr: genommen werden ann. SO-
weıt Kıiırchen darum sich als stabıler Anwalt einer zeitunabhängigen Wahrheit
und eınes festen, normatıven Wertsystems verstehen, denen s1ie in festgefügten,
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ritualisierten Handlungsabläuten mi1it Hıiılfe ihrer Amtsträger entsprechen
suchen, erweısen s1e sich heute weıtgehend als iımmobil und iımmobilisıierend.

”  I6 Kirche gerat hier 1n eın Dilemma, das s1e bisher offenkundig nıcht hat
18  en können. In iıhrer Soz1ialısatıon reproduziert, verwaltet und sanktioniert
S1€) Nau jene selbstverständliche Kirchlichkeit, deren Krise vermutlich
unausweichlich 1St. Die innerkirchliche Sozijalısation 1St offenbar nıcht VO:  e der
Art un: der Qualität, daß die Krise eines traditionsgeleiteten Verhaltens, dje
mi1it einem Zuwachs Bıldung einhergeht, 1n iıhr verarbeitet oder verarbeitbar
gemacht würde. Es könnte Ö: se1ln, da{fß S1e diese Krise verschärft.“

In einer Welt, 1n der die notwendiıgen Lebensbedingungen DUr vorhanden
sind, WCI11 s1e rechtzeitig gemeınsam besprochen und bereitgestellt werden, un!
1n der dabei mMi1t routinemäßigen Absprachen un zentralen Verlautbarungen
allein nıcht ISt, wenn die strukturellen Kriısen ıne Lösung Ainden müussen,
Wenn nıicht NUur bestehende Systeme optimıeren, sondern LG Konzeptionen

zewınnen sind, in einer solchen Welt, die VO' einzelnen ıne verantıwor-

tungsbewußte eilnahme erfordert, ein waches Mit-Leiden un Mit-Denken,
leben Menschen VO  «} der Befreiung un Ermutigung vA lebens- un: weltver-
ändernden Umgang mit Worten und Zeıchen, nıcht in einer verwalteten,
instrumentalisierten Welt DUr Sıgnalen und Parolen tolgen, remden Anwelı-
SUNSCH und vorgegebenen Pflichten nachzukommen, ANSTAatt ıhre Lebenswelt als
das oftene Feld verheißungsvoller Kommunikation 1n Anspruch nehmen
können.

Vornehmste Aufgabe der Kirche bleibt darum, Menschen die Gelegenheit
eröffnen, das Wort vernehmen un MIit dem Wort umgehen lernen, das

S1C 7B Leben befreit un ermutigt, selbst das Wort nehmen können,
das 1n der gemeınsamen Besprechung des Alltäglichen der Anonymıtät entreißt,
den Fatalismus durchbricht und ZUT bewußten un gezielten Wahrnehmung der
eigenen un! gemeiınsamen Geschichte ermächtigt.

In einer Welt, dıe von keinem zeitunabhängigen „Logos” regiert wird, SOT-

dern die Sıgnatur des schöpferischen Wortes 1St, sind alle Menschen dazu be-
rufen, Wort kommen und, iındem s1e das Wort nehmen, das höchste Amt
auszuüben, das Menschen anveriraut ist:! die Verantwortung ihres eigenen und
gemeınsamen Lebens. Amtswürden, die in Sorge die rechte Wortverkündıi-
Zung und Sprachregelung ZUuUr professionellen Wortverwaltung tühren, sınd dar-
um unzumutbare Amtsanmad{ißungen.

Die Kırche hat der Ort sein, dem das Wort in Freimut „reichlich“ Ver-

ommen werden kann vgl Kol 3,16) und infolgedessen auch VO  3 jedermann
3893001 werden kann. Und War das Wort, das der Liebe und Hoffnung
willen mMi1Lt der Tat verbunden Töf: Die Gemeinde-Versammlung wiırd damıiıt
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keineswegs ZUuUr Dauer-Diskussion, ohl aber Zur reellen Chance einer lebens-
langen Bildung von Leib, Seele un Geist 1n unverstellter, oftener Kommunika-
t10n. Gerade 1mM Kernfeld ırchlichen Lebens sıgnalısıeren insotern die
christlichen Gruppenbildungen heute ine entwicklungsrelevante Krise der Lra-
ditionalen Kirchlichkeit.?®

In ıhnen entsteht eın u  ‘9 geschichtliches Verständnis christlicher Bewußt-
se1NS- und Gruppenbildung, das autf die verftaßte Kirche einen heilsamen Er-
wartungsdruck auszuüben beginnt. Und WAar stärker, Je mehr einerse1its
die Gruppen ihre verständliche, aber dennoch kontraproduktive antıınstitutio0-
nelle Tendenz überwinden und auch gegenselt12 mehr Erfahrungsaustausch
un Zusammenarbeit kommen un Je mehr andererseits die Protessionellen
hre Konfliktscheu verlieren.

hne die gegenseltige Transftormation würde die überwiegende Mehrkheit der
Kirchenmitgliedschaft ilflos einem Wandel ausgesetzt bleiben, der s1e 11UTr be-
unruhigt und verwirrt, da s1e ıhn nıcht verstehen ann. icht eın Zuviel
Kirchenkritik, sondern eın Mangel eingeübter kritischer Freiheit 1mM Umgang
MIt den eigenen un zemeinsamen Lebensformen 1sSt der Grund der Unsicherheit
un: des Sıcherheitsbedürfnisses, die den Handlungsspielraum der Kirchen ur
eıt leider noch gefährlich einengen.
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Das Moskauer atriıarchat und die Sökumenische ewegung“
VO  Z KA CHRISTIAN

Während andere orthodoxe Kiırchen wıe eLtw2a2 das Okumenische Patriarchat
VO  n allem Anfang die ökumenische ewegung mitgestaltet und mıtgetragen
haben, hat die Russische Orthodoxe Kırche sich ıhr zunächst entziehen mussen.
Bıs sıie nach dem denkwürdigen Emptang der drei Metropoliten Serg1) Stra-
gorodskij, 67-19 Patriarch VO  - 1943—1944) VO  3 Moskau, Aleksij (Sıman-
skij, 7719 Patriarch VO  3 1944—1970) VO  .} Leningrad und Nıkola) ( Jaru-
SeV1C, 1892—1961) VO  3 Kıew bei Stalin 4.9 einem Ww1e auch ımmer

bewertenden modus vivendi miıt dem sowJetischen Staate kam, konnte miıt
eıner Annäherung dieser bis dahıin recht offten verfolgten Kırche die Kiırchen
des estens un auch die siıch formierende ökumenische Bewegung nıcht
gerechnet werden. So WAar die russische Kirche auf den ökumenischen Konteren-
AA AB VO  - Stockholm (1925),; Lausanne (1T927); Oxtord (1937) un Edinburgh
(1937) 1Ur durch die gemäßigte Rıchtung ihrer Emigranten vertreten.®*

WANDLUNGEN DER EINSTELLUN:' ZUR KUM  HEN

Als sıch aber Ende des Zweıten Weltkriegs und 1in den ersten Nach-
kriegsjahren das Leben der russiıschen Kirche 1ın einer 478 ıcht mehr für mOg-
lich gehaltenen Weıse NEeUuUu ordnete, konnte INa  } auch darauf hoffen, da{ß s1e
Anschlufß die ökumenische ewegung finden würde.

Statt dessen begann das Moskauer Patrıarchat mıiıt der Gestaltung seiner
eigenen Okumene. 1948 konnte nach dem Scheitern hochfliegenderer Pläne
einer eindrucksvollen Versammlung von Oberhäuptern und Vertretern der
autokephalen orthodoxen Kirchen anläfßlich der 500- Jahrfeier der Autokephalie3
der Russischen Orthodoxen Kirche VO bis 18 nach Moskau ein-
laden Immerhin erschienen neben den Oberhäuptern der orthodoxen Kirchen
aus den kommunistisch regıerten Ländern auch Abordnungen des Okumeni-
schen Patriıarchats, der Kirche VO  3 Hellas und der Patriarchate Alexandrıen ®
un Antiochien den Feierlichkeiten und nahmen, mıiıt Ausnahme der Vertreter
der beiden letztgenannten Kırchen einer anschließenden Konferenz teil, die
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mehrere Resolutionen verschıiedenen theologischen und politischen Themen,
insbesondere auch ZUur ökumenischen ewegung, faßte ach einer Zusammen-
fassung der dogmatischen un: politischen Bedenken 1ne Mıtarbeit 1n der
ökumenischen Bewegung eschlofß die Konferenz, w1e in der entsprechenden
Verlautbarung heißt, „dem ‚Weltrat der Kırchen‘ in Beantwortung der VO  3 uns

allen erhaltenen Einladung, der Amsterdamer Versammlung als ıhre Glieder
teilzunehmen, mitzuteilen, daß alle Orthodoxen Ortskirchen,? die der Jetz1-
CIM Konterenz teilnehmen, genötigt sind, die Beteiligung der ökumenischen
ewegung 1in ihrer jetzıgen Gestalt abzulehnen“.® Be1 aller Schärfe der die
ökumenische Bewegung aut dieser Konterenz vorgebrachten Vorwürte mu{ß
jedoch 1im Auge behalten werden, da{fß die Formulierung, mıiıt der ein Beıtrıtt Zu

Weltrat der Kıiırchen damals abgelehnt wurde, durchaus Möglichkeiten für 1Ne
spatere Mitarbeit offenhielt.

Der intransıgenten Haltung gegenüber der ökumenischen Bewegung un mehr
noch darauf kann 1n diesem Zusammenhang nıcht eingegangen werden
gegenüber dem Vatıkan entspricht 1in diesen Jahren biıs Stalins 'Tod die —

nachgiebige Haltung gegenüber dem CGkumenischen Patriarchat Konstantıinopel,
mıt dem das Moskauer Patrıarchat nıcht L1UTLr den ersten Rang den
orthodoxen autokephalen Kirchen bis heute wetteifert, sondern MIt dem auch
um den Status der polnischen, tschechoslowakischen, albanıischen und Gnnıschen
Kırche SOWIl1e der russischen orthodoxen Emigrantenkirchen strıitt.?

Während der Ara Nikolaj Bulganins VO  3s erlebte die Russische
Orthodoxe Kirche dıe eıit iıhrer yröfßten iußeren Blüte se1ıt Begınn der SOWjet-
herrschaft. In dieser un der kurz voraufgehenden eit äfßt sıch auch ıne wach-
sende Aufmerksamkeit für dıe ökumenische Bewegung beobachten. SO erschıienen
1954 ın der Moskauer Patriıarchatszeitschrift „Zurnal Moskovsko) Patriarchii“
erstmals Artikel über S1e, nachdem s1e bis dahın se1It 1948 MI1t völligem Still-
schweigen übergangen worden war.10 In diesen Artikeln wird War scharfe
Kritik zeübt, jedoch iımmerhiın schließlich eingeräumt, daß sich „die veistliche
Wirklichkeit der ökumenischen Bewegung nıcht erschöpft“ 1n „ihren weltlichen
Bestrebungen, die mit Geist un Berufung der Kiırche nıcht ın Einklang stehen“.
„Ungeachtet der Unklarheit ihrer Ideologie entdeckt der orthodoxe Blick
INr heißt dann weıter, „das Erscheinen der Hoffnung, die nach den Wor-
ten arl Barths ‚1m Unterschied allen anderen da beginnt, alle übrigen
enden‘“ .11

Zum vlerzigsten Jahrestag der Wiıederherstellung des Moskauer Patriarchats
1m Jahre 1958 Iud die russische Kırche W 1e€e schon 1948 die Oberhäupter aller
autokephalen Kirchen nach Moskau 1n. Die ede des damaligen Außenamts-
eiters Metropolıt Nikolaj (Jarusevic) „Orthodoxie und Gegenwart“ während



eınes Festaktes 1n der Moskauer Geıstlichen Akademie 1958 äßt die
veränderte Einstellung des Moskauer Patriarchats erkennen, WENN 1n iıhr die
ökumenische ewegung iımmerhin als ine Erscheinung, die „ UnNs ın gew1ssem
aße das Nahen der eIit un der Augenblicke erinnert, sıch die Ver-
heißung unseres Herrn Jesus Christus VO  w} der eiınen Herde und dem Eınen
Hırten Joh ertüllen soll  14 DOSIELV wiırd.

In einer während einer Kontaktaufnahme zwischen einer Delegation der Rus-
sischen Orthodoxen Kırche, der { Metropolit Nıkola) und Bischof Michai l
u angehörten, und einer Delegation des Weltrats der Kıiırchen in Utrecht
gehaltenen ede richtete Metropolit Nıkola) 1958 sehr kritische, dar-

auch eindeutig politische Anfragen den Weltrat der Kıirchen. ber
anders als 1948 konnte GE nunmehr ıhm wen1gstens viele pOsıtıve Seiten
entdecken, da{fß U, für die Zukunft die Entsendung VO  3 russischen Beob-
achtern den Sıtzungen des Zentralausschusses SOWI1Ee der wichtigsten Kom-
missıonen des Weltrats der Kirchen vorschlug.15 Zu einer solchen Entsendung
VO  - Beobachtern kam schon 1m Juni SE als Prof. Erzpriester Vitalij
Borovoj und V. S. Alekseev einen Monat lang Organısatıon und Geschäftsgang
der einzelnen Abteilungen des Weltrats der Kiırchen 1ın ent studieren un VO

1929 1959 einer Sıtzung des Zentralausschusses des Weltrats der Kırchen
aut Rhodos als Beobachter teilnehmen konnten.16

Die besonders freundlich gehaltene Grußadresse Metropolıit Nikolajs en die
Teilnehmer der Sıtzung des Zentralausschusses 17 aäfßt dann bereits ine zrofße
Zuwendung Aur Okumenischen Rat der Kiırchen erkennen, da in  -} VO  3 da
mit einem Aufnahmegesuch der Russischen Orthodoxen Kirche rechnen konnte.

In der Grußadresse heißt 15 - B „Wır orthodoxen Christen begegnen der
Okumenischen Bewegung mi1t tiefer Sympathie; denn WIr yzlauben, da{fß 38i d

westlichen Brüder aufrichtig danach streben, die schädlichen Spaltungen 1m
Glauben überwinden, eben dadurch die ersehnte ‚Einigkeit im Geist
durch das Band des Friedens‘ (Eph 4,3) erlangen. Unsere Sympathıie ZUur

Okumenischen Bewegung, die ihren Ausdruck 1m Gebet der Kirche die Ver-
ein1gung aller‘ dem Haupte Christus findet, wiırd dadurch inspiırıert, da{ß
ungeachtet der Trennungen alle Christen fortfahren, mi1t den Worten des (3
betes des Herrn ‚Vater unser‘ beten, daß WIr alle das Wort (Gottes bewahren,
das uns iın der Bibel und 1m Heılıgen Evangelium gegeben 1St, und da{fß uns alle
die Liebe uUu1ls:  TCIN Herrn Jesus Christus eint. Möge dieses gemeinsame christ-
ıche Erbe UuUNsSCICer inıgung 1n der Liebe dıenen, die stark 1St, alle Christen miıt
dem wahren Glauben erleuchten un:! eben dadurch das kırchliche Leben
anzuschließen!“



Dıie Erweiterung der Basiısformel des Weltrats der Kirchen Mag der Rus-
sischen Orthodoxen Kırche, die 1948 dıe schmale ursprünglıche Basıs-
formel protestiert hatte, den Beıitritt noch erleichtert haben Jedenfalls hat
Vitalij Borovo) die Diskussion die Basısänderung während der August-
siıtzung des Zentralausschusses des Weltrats der Kırchen 1n St Andrews (Schott-
Jland) 1960 autmerksam verfolgt und arüber in der Moskauer Patrıarchats-
zeitschrıiıft eingehend berichtet.18 Dıie letzte Entscheidung Hel dann Sanz 1MmM
stillen, ohne daflß die Moskauer Patriarchatszeitschrift arüber berichtete.

YSt 1n den Akten eines für den 8 R plötzlich einberutenen Konzıils
aller russischen Bischöte ın der Dreifaltigkeits-Sergij-Lavra, das 1m Rahmen der
Chruschtschowschen Verfolgungswelle 1ne verhängnisvolle Änderung des Sta-
LULIS der Russischen Orthodoxen Kırche billıgen mußte, wurde auch der Beıitritt
1n den Weltrat der Kirchen . besprochen. Patriarch Aleksij erklärte den -
wesenden Bıschötfen, die negatıve Entscheidung VO  3 1948 habe damals „keine
Schranke zwischen u1lls aufgerichtet. Vom Augenblick der Gründung des Welt-
rats der Kırchen 1m Jahre 1948 “  an erklärte weıter, „haben WIr nıcht aut-
gehört, autftmerksam un: eingehend Charakter un Ausrichtung seiner Tätigkeit

studieren. In den verflossenen Jahren hatten WIr zahlreiche Begegnungen
miıt Persönlichkeiten der ökumenischen Bewegung, und se1it 1958 sind WIr 1n
offizielle Kontakte ihnen Und SO | haben WIr gegenwärtig NSserTre

Position 1n bezug auf den Weltrat der Kırchen geändert. Übrigens hatten auch
früher WIr Orthodoxen keine kalte und noch weniıger ıne Von Verachtung C1I-

füllte Einstellung den westlichen Christen. Im Gegenteıil, WIr siınd ihrem
geistlichen Suchen un Fragen bereitwillig entgegengekommen 1m Wunsche
nach der Vereinigung aller dem Haupte Christus und 1M Schofß Seiner
Heiligen Kırche Jetzt aber, da die VO  3 der Kiırche Abgefallenen selbst die Eın-
heit miıt ıhr suchen, mussen WIr ıhnen unbedingt entgegengehen, ıhr Suchen
durch das Zeugnis VO  } der Wahrheit der Orthodoxie erleichtern“ .19

Seit der Aufnahe der Russischen Orthodoxen Kirche in den Weltrat der
Kirchen auft der Vollversammlung ın LNK  Neu-Del November/Dezember 1961
hat dıe Russische Orthodoxe Kirche ın der ökumenischen ewegung mitgearbei-
Tetr. In ihrer Zeıtschrift „Zurnal Moskovsko) Patriarchii“ hat diese ıhre Arbeit

breite Berücksichtigung gefunden, und in Metropolit Nikodim Rotov)
ebenso WwW1e€e 1ın iıhrem ständıgen  ALLULL Vertreter U  be  Weltrat der Kirchen, Vıtali)
Borovo],; WAar die russische Kırche durch rührige Anwälte ihrer Einstellung 1in
enf un: auf zahlreichen ökumenischen Konterenzen vertreten. TSt MIt dem
VO 7.8.1973 datiıerten Aufruf Patriıarch Pımens den Zentralausschufß des
Weltrats der Kırchen mit einer Stellungnahme ZUr Bangkoker Missionskonferenz
VO Frühjahr 1973 1St Rauhreif auf die Beziehungen zwischen der Russischen
48



Orthodoxen_ Kirche und dem Weltrat.der Kirchen. gefallen, wenngleich sıch
möglicherweise nachträglich auch einıge rühere Anzeichen tür ıne AÄnderung
der russischen Einstellung nachweısen leßen.?9

I1 ABHÄNGIG  I VO  z SOW JETREGIME
Der WEn auch allmählich vollzogene, aber doch sehr radikale Wechsel in der

Einstellung der Russischen Orthodoxen Kırche ZU Weltrat der Kirchen und,
das se1 hier ebuNa angemerkt, 1n noch viel stärkerem aße Zu Vatikan äßt
schon VO vornherein den Verdacht aufkeimen, daß Rücksichtnahmen autf die
sow jetische Außenpolitik bei diesem Kurswechsel ıne entscheidende Rolle g-
spielt haben Die Haltung der russischen Kiırche selbst Jegt diese Vermutung
nahe, hatte sS1e doch z.B VO Begınn des deutsch-sowjJetischen Krieges 1941
die sow jetische Seıite vorbehaltlos unterstutzt, nıcht 1LLUL: durch Loyalitätserklä-
runscnN, Aufrute und ıne Fülle VO:  a Ergebenheitsadressen den „göttlich
salbten Führer“ 21 der SowjJetunion, sondern auch durch aktıve finanzielle Unter-
stutzung der Roten Ärmee, eLtwa2 durch die Ausrüstung der Panzerkolonne
Dmuitr1) Donsko) mit kirchlichen Mitteln.?? Ersparen WIr uns die Aufzählung al
der Ergebenheitsadressen Stalın, die iın der Patriarchatszeitschrift abgedruckt
wurden, lenken WIr L11ULE einmal den Blick darauf, dafß Patriarch Aleksi) nach
dem Tode Stalins 1in der Patriarchatskathedrale ıne Panıchida ejerte und 1n
eiıner dabe;ji gehaltenen Predigt erklärte: NIr aber, die WIr unls Zzu Gebet für
ıhn versammelt haben, können nıcht schweigend vorübergehen seınem
wohlwollenden, teilnahmsvollen Verhalten gegenüber U1LlSCICIL kırchlichen Nöten
iıcht ine Anfrage, mit der WIr u1ls ihn gewandt hätten, wurde VO  3 ıhm
abgeschlagen. Er ertüllte alle NSCTIC Bıtten. Und 1e] Gutes und Nützliches
1St dank seiner hohen Autorıität VO  e} unNserer Regierung worden für NSeEeTC

Kırche“
Dıie polıtisch völlig einseıtigen Erklärungen des Moskauer Patriarchats den

verschiedensten Vortfällen 1m Laufe der Jahre seiner Mitgliedschaft 1m Weltrat
der Kirchen, auf dıie WIr nıcht 1mM einzelnen eingehen wollen, und dıe erst recht
nıcht gerade als objektiv bezeichnenden Stellungnahmen der weithin VO:  3 ıhm
gepragten Christlichen Friedenskonferenz kennzeichnen die Abhängigkeit der
Kırche Lebzeiten Stalıins un über seinen Tod hınaus.

och auch die Geschichte der Beziehungen der Russischen Orthodoxen Kırche
Z Weltrat der Kirchen celbst äßt auffällige Entsprechungen den Bedürf-
nıssen der sowjetischen Außenpolitik erkennen. So entspricht die Absage VO  3

1948, dem Jahr der ersten Berlinkrise, der Verhärtung der sowjetischen Außen-
polıtik 1m Kalten Krieg; die wachsende Aufmerksamkeit des Patriarchats für



die ökumenische Bewegung 1St zugleich 5Symptom für die SO$. Tauwetterperiode;
die Verschiebung einer für Januar 1957 geplanten ersten Kontaktaufnahme
7zwischen dem Moskauer Patriarchat und dem Weltrat der Kırchen auf Moskauer
Antrag hın 26 wiederum kennzeichnet die kritische Sıtuation nach dem Volks-
aufstand in Ungarn und den Vorgängen Suezkanal im Jahre 1956 Der Eın-
trıtt der Russischen Orthodoxen Kiırche 1n den Weltrat der Kirchen dann lenkt
für Jahre ab VO:  ; der Verschärfung der Lage der russischen Kırche 1m Inneren
bei gleichzeitiger Auflockerung aller Aufßenbeziehungen, die mi1t der Chruscht-
chowschen Koexistenzpolitik einhergeht. SO 1St eın Wunder, daß INan VOI-

sucht, auch die Stellungnahme Patriarch Pımens ZUuUr Missionskonfterenz VO  3

Bangkok und deren Ergebnisse 1n Zusammenhang bringen mit Anzeichen
für ıne neuerliche Verhärtung der sowjJetischen Außenpolitik, WI1€E sie einige
Beobachter se1t 1973 erkennen meıinen.

Vor allem aber hat die Russische Orthodoxe Kirche mit Ausnahme ihrer
Stellungnahme ZUr Konferenz von Bangkok in jeder Verlautbarung, 1n der s1e
hre Stellung ZUuUr ökumenischen ewegung begründete, selbst auch autf die poli-
tischen Faktoren verwiesen.

So kritisierte das Moskauer Patriarchat 1948 die Ausrichtung der Anstren-
gungen der ökumenischen ewegung aut Fragen des „sozialen und politischen
Lebens und auf die Gründung eıner ‚Okumenischen Kirche‘ als einer inter-
nationalen einflußreichen Krafi“ und sah darın „gewissermafßen eın Nachgeben
gegenüber der Versuchung, die Christus 1n der Wüste zurückgewiesen hat, und
eın Abweichen der Kırche aut den Weg, menschliche Seelen 1n die Netze Christi
auch mi1t unchristlichen Mitteln fangen“. Gleichzeitig warf dem Protestan-
t1Smus als dem Hauptträger der ökumenischen ewegung VOT, „MIt dem Ziel
der Selbsterhaltung“ den „Weg des geringsten Widerstandes“ beschritten
haben, „den Weg eines abstrakten Unionismus auf sozialökonomischem und
SO  5E  Q politischem Feld“ Dıie ökumenische ewegung beabsichtige „die Schaffung
eines zußeren Apparates einer ‚Okumenischen Kırche‘ als einer Einrich-
LUNg im Staat, die oder anders mit ıhm verbunden 1St und über weltlichen
Fınflufiß verfügt“.28

Als Metropolit Nıkola) auf dem erwähnten Festakt 1n der Moskauer Geilst-
lıchen Akademie 1M Maı 1958 treundlichere Worte für die ökumenische Be-
WCRUNg fand, begründete 1n einer für die Sprachregelungen der SowjJetunion
sehr eindeutigen Weise die früher ablehnende Haltung damit, daß die russische
Kirche „kraft gewisser historischer Ursachen lange eit den westlichen Christen
nıcht bei ıhrer Suche nach kirchlicher Einheit helfen“ konnte.??9
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Worın diese” historischen Ursachen bestanden, wurde deutlich als
Patriarch Aleksıj auf dem Bischotskonzil VO  } 1961 den Wechsel der Haltung
SETHGT. Kırche folgendermaßen erklärte

Der protestantische Charakter des Weltrats der Kirchen und die politische
Ausrichtung sSsCiINeEer Tätigkeit dienten damals [1948 ] als Grundlage uUuNseTETr Ab-
SagcC, und WIL haben arüber aufrichtig MIiIt den ökumenischen Füh CSPTO-
chen Doch die Lage habe sıch grundlegend geändert Wır konstatFEr} SCS  tati&ren M1

Befriedigung, da{fß i1sere Einstellung ZUr Okumenischen Bewegung Jahre
1948 UT Veränderung dieser Ausrichtung Weltrat der Kiırchen geführt hat
und vielem den Weg des Strebens nach kirchlicheren, geistlicheren
Struktur seiner Wirksamkeit beschritten hat, den praktischen Fragen aber
objektiver die Ereignisse herangeht die sıch der Welt abspielen“

Deutlicher noch War dıe politische VO sow jetrussischen Standpunkt Aaus

Veränderung der polıtischen Ausrichtung des Weltrats der Kirchen
hervorgehoben worden, als Metropolit Nikola) 1959 erklärt hatte „ Wır ortho-
doxen Menschen können nıcht ohne Sympathie sSC1iMN für die Maßnahmen des
Weltrats der Kirchen, dıe auf die Lösung der vielen sozialen Probleme uUunNnserer

eıt gerichtet sınd Der Kampf soziale Ungerechtigkeit Namen der
Verwirklichung der Gerechtigkeıit Christı die Änstrengungen Bereich der
Hılfeleistung für die unterentwickelten Länder, die Verurteilung der Kolonija!-
polıtiık und der Rassendiskriminierung a ll das 1STt der aktıven Unterstützung
aller Christen würdig, da ÜE Forderung des christlichen Gewiıissens 1ST
Unsere SECEMEINSAME siıttlıche Aufgabe 1ST auch der Kampf tür 3881> Beendigung
VO  — Kernwaftenversuchen un: für ıhr vollständiges Verbot Deshalb teilen WIFr

Orthodoxen ganz und ar die Anstrengungen des Weltrats der Kırchen, die
auf dieses Ziel gerichtet sind und unterstutfzen s$1e  « 31

Diese polıtischen Gründe für die ursprünglichen Schwierigkeiten un: die SDa-
tere Erleichterung Mitgliedschaft Weltrat der Kirchen werden auch
heute recht often benannt. So hat der gegenwärtige PPatriarch Pımen (Izvekov;

): 1974 der Universität Von

Joensuu gehaltenen ede 392 A, auch VO  3 den „Verwicklungen“ gesprochen, die
durch den ursprünglichen nıcht NUuUr ein westlichen sondern auch eın pro-

westlichen Charakter der Struktur, Tätigkeit un polıtısch yesellschaftlıchen
Orıientierung des Weltrats der Kiırchen der Periode seiner Entstehung und der
Periode des Kalten Krieges hervorgerufen Dagegen se1l „das letzte
ökumenische Jahrzehnt 33il eıit W: Fortschritts Beıitrag der
christlichen Kirchen auf der Suche nach Mıtteln und Wegen A Schaffung VO  3

Einheit und Kampf der fortschrittlichen Kräfte der ganzen Welr Zur Fest1-
gung des internationalen Friedens und soz1ıaler Gerechtigkeit geEWESCNH
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Dennoch wırd schwier1g seıin festzustellen, wieweılt 1m einzelnen jeweıils
der FEinflufß des Staates bei der Handlungsweise des Moskauer Patriarchats geht
So schreibt der der russischen Emigration 1in Frankreich entstammende Kenner
der gegenwärtigen Russischen Orthodoxen Kirche Nıkita Struve z7. B dem
VOTLr allem das CGkumenische Patrıarchat gerichteten Hegemoniestreben
des Moskauer Patriarchats, das sıch auffällig MIt den Interessen der Stalın-
schen Politik deckte: „Der Orthodoxie VO  an 1n Moskau ihr Zentrum
geben, das sollte das Ziel der auswärtigen Politik des Patriarchen Alexius se1n,
zumindest bis A Tode Stalins. Eıne solche Politik diente aber ausgezeichnet
den Plänen der Dıplomatie Stalıns, der die Kırche dazu gebrauchte, seinen Eın-
flu ß 1n den Balkanländern und im Mittleren Orient geltend machen un die
russische Emigratıion in den westeuropäischen Ländern neutralisieren. In
welchem aße der Patriarch sıch in seiner auswärtigen Politik VO  3 seiınem
relig1ösen Gewiıissen leiten äßrt un: die Ausführung regierungsamtlıcher E
rektiven beginnt, 1St schwer entscheiden. Dıie CNSC Abhängigkeit der Kirche
VO Staat chaflt hıer unvermeidbar ine mehrdeutige Sıtuation: Der Patriarch
Alexius kann durchaus glauben, da{f CI, wenn dem Staat dient, die Reinheit
der Kirche der Stabilität ihrer FExıstenz opfert“.35

Darüber hinaus wırd die traditionelle Verklammerung VO Religion und
Nationalismus 1n Osteuropa jedem östlichen Kirchenführer, Zanz abgesehen VO  3

allem außeren Druck, schwer machen, sich bedingungslos seine Staats-
regıerung stellen, auch wWenn die ideologischen Voraussetzungen ihrer
Politik ablehnt.

H4 GRENZEN DER LOYALITAÄAH

Muß auch zugegeben werden, da{ß ofhzielle Vertreter des Moskauer Patrı-
archats ımmer wieder Aussagen VO  3 geradezu erschreckender polıtischer Eın-
seitigkeit gzemacht haben, sollte iInNna  z} sıch dennoch davor hüten, Ss1e allzu VOL-

schnell des Verrates Christentum bezichtigen. Die Vertreter des Moskauer
Patriarchats stehen Ja nicht 1Ur eiınem persönlichen ruck Und die Frage
1St nıcht LUr die, ob s1e persönlich ZUuU Martyrıum bereit sınd, sondern W1€e S1€e

den gegebenen Umständen noch eın irgendwie geordnetes kirchliches
Leben erhalten. (3anz Recht schreibt darum der in der Sowjetunion lebende,
se1ines Amtes enthobene un schon VO  } daher gegenüber seiner Kirchenleitung
bestimmt nıcht unkritisch eingestellte Priester Serg1J Zeludkov Aaus Pskov, wWer

das Moskauer Patriarchat anklage, SaSCc nıcht dıe volle Wahrheit. „Die volle
Wahrheit besteht darın, daß die legale kirchliche Organısatıon keine Insel der



Freiheit in unseIrerI Streng einheitlich organısıerten, VO  - einem einzıgen Zentrum
aus gelenkten Gesellschaft se  1 kann  “ Dıie russische Kirche stehe VOTL der Alter-
natıve versuchen, in den Untergrund gehen, der 1m gegebenen System
undenkbar iSt: oder sıch „irgendwie 1ın das System einzufügen und einstweilen
diejenıgen Möglichkeiten UtZEN; die | der Kırche ] belassen sind“. Dıie FrUuSSs1-
sche Hierarchie habe die zweıte Möglichkeit gewählt; denn „eine andere Wahl
gab nıcht!“ Dabei urteilt Serg1) Zeludkov insofern fast pessimistisch, als
ıne Kirche, die die ıhr auch nach der restriktıiven Gesetzgebung der SowjJet-
unıon verbliebenen Möglichkeiten NutZtT, ındem S1e den offiziell gestatteten
Gottesdienst, ımmer möglıch, unverändert feilert, eiNnZ1g dadurch schon einen
durchaus einzıgartıgen Raum der Freiheit darstellt, 1St s1e doch die einz1ge
Institution, die ıhre Abweichung von der geltenden Staats-„Religion“ damıt
entscheidenden Punkten öffentlich leben ann Es 1St VO:  S daher auch eın Wun-
der, da{ß der sowjetische Staat auch diesen Raum der Freiheit durch Kirchen-
schließungen und repressive Mafßnahmen, besonders 1 Hınblick auf ıne Be-
teiligung der Jugend gottesdienstlichen Leben, nach Kräften schmälern
trachtet.

Daneben darf auch nıcht übersehen werden, da{fß die Führungsspitze des Mos-
kauer Patriarchats sich keineswegs allen Zeıten als willfähriger Befehlsemp-
fänger der Behörden erwıesen hat Gro(fßes Aufsehen hat seinerzeıt erweckt,
als Patriarch Aleksi) und der Sinod der Russischen Orthodoxen Kirche

1959 Begınn der Chruschtschowschen Bedrückungswelle ıne Reihe VO  $

Geistlichen und Laıen, darunter den Protfessor der Leningrader Geistlichen
Akademie ftür Altes TLestament Os1pov, namentlich mı1ıt dem annn belegt
haben, weıl s1e nach ıhrem Bruch mit der Kiırche „Öffentlich den Namen Gottes
geschmäht“ hatten.37 W el Monate spater hat Patrıarch Aleksi) auf der Kon-
ferenz der sowjetischen Gesellschaft für Abrüstung 6.2.1960 1n einer
außerst sympathischen und geschickten Weıse das Eıintreten der Russischen
Orthodoxen Kiırche für soz1iale Gerechtigkeit un: ihren Beıtrag für Entstehung
un Erhaltung des russischen Nationalstaates in Geschichte und Gegenwart her-
vorgehoben und in diesem Zusammenhang hinzugefügt:

‚In der Tat, ungeachtet alles dessen erleidet die Kirche Christi, die sich das
Wohl der Menschen Z Ziel DEeSETZT hat, VO  3 eben den Menschen Angriffe und
Schmähungen, und nıchtsdestowenı1ger ertüllt S1e ihre Pflicht un ru die Men-
schen auf Frieden und Liebe Außerdem liegt in einer solchen Lage der
Kıiırche auch viel Tröstliches für ıhre gläubigen Glieder, denn W as können alle
AÄnstrengungen der menschlichen Vernunft das Christentum bedeuten,
wenn seine 2000jährige Geschichte selbst für sıch spricht, WEeNnNn alle feindlichen
Ausfälle Christus selbst vorausgesehen hat un!: der Kırche die Ver-



heißung der Unerschütterlichkeit gegeben hat,; als S da{fß auch die Ptforten
der Hölle seine Kirche nıcht überwinden werden“ .38

Welches Ma(ß Vorsicht un liebevollem Verständnis für die Lage der
Kırche in Rufßland und deren AÄußerungen notwendig 1st, zeıgt das Schicksal
des schon mehrmals erwähnten Metropoliten Nıkola). Als bald nach der Cr-

wähnten Verurteilung der Apostaten und der Erklärung Patriarch Aleksijs VO  3

seiınen Pflichten als Leiter des Kırchlichen Aufßßenamtes der Russischen Ortho-
doxen Kirche enthoben wurde, erkliärte das die gewöhnlıch Zut unterrichtete
Emigrantenzeıitschrift „Posev” zunächst noch recht überzeugend damıt, da{fß Me-
tropolıt Nıkola) als einz1ges Mitglied des Sinod der Russischen Ortho-
doxen Kırche mi1t einem entschlosseneren, härteren Kurs dem Staat gegenüber
nıcht einverstanden BCWESCH un: deshalb 1m Hl Sınod isoliert worden ce1.39
Diese Erklärung würde gut dazu asSCNH, da{fß Metropolit Nikolaj als der
stärkste Vertechter einer kompromißlosen Loyalıtät gegenüber der sowjetischen
Aufenpolitik gegolten hatte. Indessen sich die Deutung ımmer mehr durch,
da{ß CI', WwI1e Nıkita Struve E absolut sicherer Quelle“ erfahren haben will,
„Nicht 1Ur abgesetzt und überwacht, sondern mi1t Sicherheit auch ermordet W OTL-+-

den 1st.40 Gerade habe hiınter der Verurteilung der Apostaten gestanden und
hinter der erwähnten Ansprache des Patriarchen. Tatsächlich sınd VOT allem
mehrere Umstände seiner Beisetzung merkwürdig. Und fällt auf, dafß seine
Grabkapelle anders als üblich bis heute, ganz oftenbar Aaus der Befürchtung
einer Märtyrerverehrung heraus, unzugänglıch gehalten wırd. Das sollte Anlafß
geben ZUuUr Zurückhaltung 1mM Urteil auch über Metropolit Nıkodim, den Nach-
folger Nikolajs ın der Leitung des Kırchlichen Aufßenamtes. Da{iß äahnlich wie
jener nationalrussische Ziele verfolgt un: auch oft nützliches Werkzeug
sowjetischer Außenpolitik 1St, se1 unbestritten. Gerade die, die ıh: besser ken-
NECN, beurteilen ıh: dennoch zÜnstig. Wıe auch ımmer erklären se1n INnAa®, daß

19772 G seiınen Posten als Präsident des Kiırchlichen Außenamtes der Russı-
schen Orthodoxen Kirche aufgeben mußte, wird INa  a} das doch ohl kaum,
WwW1€e Hoftmann in eiınem in Maınz gehaltenen Vortrag versucht hat,
damıt begründen können, daß 1967 ! einmal allzu auffällig „gelogen“ habe,
als eın Schreiben VO  e} zwölt Gläubigen AaUSs der Diözese Kırov (Vjatka) als
AaNOoNYM un: darum nıcht beaächtenswert bezeichnet hat.41

KONTINUIERLICHER RUF ZUR

Wenn das Verhalten des Moskauer Patriarchats zZAr Weltrat der Kirchen oft
auch 1n ganz offensichtlicher Entsprechung den Wünschen der sowjetischen
Außenpolitik steht, WENnN sıch auch immer wıeder als Erfüllungsgehilfe dieser



Politik erweısen mußte, wenn die Begründung einer Mitarbeıt in der ökume-
nıschen ewegung ebenso wıe dıe Verweigerung solcher Mitarbeit auch 7zuweilen
eindeutig politisch motivıert wurden, darf doch nıcht übersehen werden, daß
dıe Russische Orthodoxe Kirche 1n ıhren Stellungnahmen ZUr ökumenischen Be-

WESUNS, ob diese 1U  ’ Ablehnung oder Zustimmung enthielten, StEeTS, unbeirrt
VO:  [ allen außeren Notwendigkeıten, bestimmte dogmatische Außerungen wWwW16e-
derholt und darın iıne unleugbare Unabhängigkeit VO:  3 den Bedürfnissen der

sowjetischen Politik bewıiesen hat SO lehnte S1e 1948 ıne Mitgliedschaft 1
Weltrat der Kırchen eben nıcht NUr AaUS$s den erwähnten politischen otıven her-
AB ab, sondern ebenso und vielleicht Zuerst auch deswegen, weıl s1e der ber-

WAafr, da{fß „die Sökumenische Bewegung 1m heutigen Arbeitsplan des
‚Weltrats der Kıiırchen‘ nıcht ZU Nutzen der Kıiırche Christiı und allzu vorzeıtig
die Überzeugung VO  3 der Möglichkeit einer Wiedervereinigung der Eınen, He1-
ligen, Katholischen un: Apostolischen Kirche aufgegeben hat“ und damıt, da{ß
sich „die überwiegend protestantische Zusammensetzung der Edinburgher Kon-
ferenz VONN 193 / ob s1e NUu.  w einen Mißerfolg erlitten hat oder Nur in Voraus“-
sicht eines solchen beeilt hat, Versuche einer gnadenhaften Wiederverein1-
Zung der Kırchen einzustellen“. Schon 19458 klagte S1e, dafß „1m Verlauf der Ver-

Jahre (von 1937-1948) der Gedanke einer VWiedervereinigung der
Kıiırchen auf dem Feld der Dogmatik und der Glaubenslehre 1in den Dokumenten
[ der ökumenischen Bewegung ] nıcht mehr erörtert wird ıhr wiırd eıne Zz7welt-

rangıge pädagogische Bedeutung für ıne künftige Generatıion beigemessen”. So

gewährleiste „die heutige ökumenische Bewegung iıcht: das Werk der Wieder-
vereinıgung der Kirchen mMI1t gnadenhaften Mitteln und egen  “ Ebenso dogma-
tisch WAar das Urteıil, die ökumenische Bewegung begnüge sich MLTt einer „Sen-
kung der Forderungen ZUrr Bedingung einer Vereinigung bıs auf eiNZ1g die An-
erkennung Christı als unseren Herrn“. Das se1l ıne Verkürzung der „christ-
lichen Glaubenslehre bis aut lediglich den Glauben der nach dem Wort des
Apostels auch den Dämonen möglich 1STt (Jak E Mt PE BL

Auch als die Russische Orthodoxe Kirche sıch der ökumenischen Bewegung
zuwandte und Metropolit Nikola) se1in zußerst freundlich gehaltenes Send-
schreiben die Teilnehmer der Sıtzung des Zentralausschusses auf Rhodos VvVomn

19.—29 1959 richtete, wurden dıe dogmatischen Bedenken wiederholt:
„Zugleich halte ıch für nÖt1g, die Hofinung darauf auszudrücken, daß die

soz1alen Anliegen des Weltrats der Kirchen nıcht das Hauptziel der SÖökumen!t1-
schen Bewegung verdecken werden, das in der Erzielung der Einheit des ]au-
bens besteht, die durch viele Abweichungen zerbrochen IS6 schrieb der Metro-
polıt damals.44 Am 1958 hatte diese dogmatischen Bedenken noch deut-
licher formuliert, als „dıe Mangelhaftigkeit der dogmatischen Grundlage der
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Vereinigung (dıe Anerkennung Jesu Christi als Gott und Heiland),45 das Suchen
nach Kompromissen anstelle der Einheit 1im Glauben und das deutliche Schwer-
gewicht auf sozialpolitischen Problemen, anders ausgedrückt, die Bevorzugung
der Gestaltung der Erde VOT dem ıiımmlischen Heil“ kritisiert hatte.46

KRALUAK DER MISSIONS  NFERENZ VO  Z BANGKOK

Dieses Unbehagen der Russıschen Orthodoxen Kırche der Vernachlässigung
der dogmatischen Dimension un der Verdrängung des ersten Ziels der ökumeni-
schen Bewegung, die Einheit der Kirche 1m Siınne einer Rückkehr Zur Tradition
der Urkirche verwirklichen, durch andere Zielsetzungen hat die Stellung-
nahmen der Russischen Orthodoxen Kirche um Weltrat der Kırchen allen
Zeiten durchzogen. Und dies geschah ganz unabhängig davon, ob sich die Russı-
sche Orthodoxe Kırche 1U  ; N dieser Mängel Von der Mitarbeit ausschlo{fß
oder ıhnen FA Trotz der Sökumenischen Bewegung beteiligte. Der „Aufruf
des Patriarchen VO  - Moskau un: Ganz-Rußlan Pımen und des Sinod der
Russischen Orthodoxen Kirche den Zentralausschufß des Weltrats der Kirchen“
VO' 7.:8. 1973 hat diesem schon geäußerten Unbehagen Ausdruck
verliehen. War ezieht sıch die Kritik 1n dem Aufruf zunächst 1Ur auft die Er-
gebnisse der Bangkoker Missionskonferenz VO Frühjahr 197/3; insbesondere
den von dieser Konfterenz verabschiedeten „Brief die Kirchen“. Der Ver-
sammlung von Bangkok wurde vorgeworfen, Ss1e habe ausgerechnet „diejenige
Seite des Heilsprozesses“ verschwiegen, „Ohne die der Begriff eıl selbst seiınen
wesentlichen Sınn verliert“. Man habe ZWar VO  » verschiedenen Dımensionen
des Heıls gesprochen, aber „keinen Raum gefunden für die grundlegende ‚vert1-
kale‘ Dımension“. Dıie Russische Orthodoxe Kirche hat dann auch die 1n dem
Bangkoker Schreiben ausgedrückte Auffassung, „daß beim Fehlen Von der
Würde des Menschen gemäßen Existenzbedingungen undenkbar 1St, auch NUur

VO  \ el heute sprechen“, verworten. eıl se1l nıcht eın estimmter soz1ıaler
Zustand, sondern „die Hinführung des Menschen Zur Fülle des Se1ins us jedem
beliebigen Zustand heraus“. Mıt dieser Feststellung hat die Russische Orthodoxe
Kırche, gewollt oder ungewollt, autf die Bedingungen verwiesen, denen Ss1e
cselbst allein ihre Sendung erfüllen annn Insotern 1St das Sendschreiben Von

1973 eines der schönsten Zeugnisse dafür, W1€e S1e iıhren Auftrag den ıhr
auferlegten Bedingungen versteht.

Dafiß die Erklärung rASUE Bangkoker Missionskonferenz mehr 1sSt als NUuUr die
AÄußerung omentiane Unbehagens, zeıgt VOTLT allem die Verurteilung „eines
zewl1ssen Bestrebens, ohne Verbindung miıt der Vergangenheit leben“, und
der die Bangkoker Konfterenz gerichtete Vorwurf, endenzen nachzugeben,



SIn deren Folge das Wesen Seines Evangelıums selbst verschwıegen wird AUus der
alschen Furcht heraus, unzeitgemäfß erscheinen und Popularıtät Ver-

lieren“, sıch somıt Röm 1,16 des Evangeliums schämen un:!
Gal 1.:40 das Wohlgefallen der Menschen suchen.47

Der Verdacht liegt nahe, das Moskauer Patriarchat habe miıt seiner kritischen
Stellungnahme 1Ur einmal]l wıeder mehr die Ziele des SowjJetstaates verfolgt,
WEn die beobachtende Verhärtung der sowjetischen Außenpolitik mMi1t der
Verhärtung seiner Position ın der ökumenischen Bewegung begleite. Es dürfte
deutlich geworden se1n, da{ß INa  w} mMiıt einer gewissen Abhängigkeıt der Außen-
politik der Russıschen Orthodoxen Kirche VO  3 der des sowjetischen Staates in
jedem Falle rechnen mu ber das Kräftespiel und das oilt für alle die Fälle,
VO  3 denen biısher gesprochen wurde 1St doch weIıit komplizierter, als verein-
achende Darstellungen erkennen lassen. Die russische Kiırche hat selbst, ganz
abgesehen VO  - aller staatlıchen Einwirkung, einen mehr ökumenefreund-
lıchen und einen mehr ökumenefeindlichen oder zumindest 1n dieser Beziehung
zurückhaltenderen Flügel gehabt. Dıie Abhängigkeit VO Staat wird sıch mehr
darın zeıgen, daß dieser Je nach seinen Interessen einmal den eınen, ein ander-
mal den anderen Flügel unterstützt und Worte kommen läßt, und weniıger
darin, dafß die Kirche Außerungen ZwIingt, die in ıhr überhaupt nıcht VeCeI-

treten werden.48 Und wer 1l behaupten wollen, da{fß dem Flügel, der sıch
dann durchsetzt, allein oder vornehmlich Zielsetzungen geht, die 1m Inter-
sse des Staates liegen!

So scheint CS, wırd INa  ; ıin allem Pochen aut die Betonung der dogmatischen
Dımension: 1ın jeder Warnung VOTLT oberflächlichen Arrangements; 1n jedem Hın-
WEeIS auf die ungebrochene ea dn der Orthodoxen Kırche und ihren ge1iSt-
lichen Reichtum: 1n jeder Ablehnung eınes eın diesseitig-oberflächlichen Ver-
ständnisses VO Heıl; insbesondere aber 1ın dem Hınvweis darauf, daß eıl 1mM
christlichen Verständnis „dıe Hinführung des Menschen AAdlem Fülle des Se1ins Aaus

jedem beliebigen Zustand heraus“ ıst; wıird I:  e in jeder Warnung VOTL der
Suche nach Einheit durch Minimalkonsense allemal die genunıne Stimme der
Russiıschen Orthodoxen Kirche hören können, selbst wWenn der Zeitpunkt,
dem Ss1e laut wiırd, nıcht ımmer VO  3 ıhr gewählt seın mMag

Darüber hinaus 1St der Russischen Orthodoxen Kırche MIt ıhrer Erklärung
ZUur Missionskonterenz VOINN Bangkok besser gelungen als anderen Kritikern,
eıl ın jenem tieferen Sınne un politisches ngagement sachgemäfß aufein-
ander beziehen. Sie hat nämlıch, anders als evangelikale Kreıise, die ine
politische Betätigung der Kirche rundweg ablehnen, in ıhrer Kritik begrüßt, daß
sıch die Missionskonterenz von Bangkok „Nıcht mMi1it einem N  Nn Verständnıis
VO: eıl als der orge ausschließlich das persönliche geistliche Wohl



Mißachtung einer tätıgen Erfüllung des Gebotes der Nächstenliebe begnügt“ hat.
S1e hat begrüßt, da{fß die Missionskonferenz Sünde nıcht 1Ur iındividualistisch
verstanden und VO „Kampf die Sünde nıcht NUur 1n sich selbst, sondern
auch 1n der Gesellschaft“ gesprochen hat Und ebenso hat s1e den Aufruft ZUuUr

Beteiligung Kampf soz1ıale Ungerechtigkeit, Rassendiskriminierung,
Verletzung der Menschenwürde USW.,. POSLELV hervorgehoben. iıcht da{fß diese
Dınge 1MmM Weltrat der Kırchen iıne Rolle spielten, sondern daß das VWesentliche,
das proprium christlichen Glaubens un christlichen Einheitsstrebens darüber
verschwiıegen wurde, dafß nıcht mehr deutlich wurde, da{fß soz1iale Veränderun-
SsCch evtl. Konsequenz, aber nıe Gegenstand des christlichen Glaubens sein kön-
nen,*9 das 1St der Vorwurf der Russischen Orthodoxen Kiırche die Konterenz
VO  3 Bangkok. Fs wurde nıchts ‚über das letzte Ziel der Erlösung,5 nämlich über
das ewıige Leben 1ın Gott gesagt; un o1ibt auch keinen genügend deutlichen
Hınweis auf die sittliche Läuterung und Vervollkommnung als einer unerläß-
lıchen Bedingung, errel:  en“. Es sollte die Christen AUIN den westlichen
Traditionen nachdenklich stımmen, dafß dieser Aufrut Zur Konzentratıiıon aut
die Mıtte ausgerechnet VO  3 einer Kirche rührt, dıe auch Von römisch-katho-
lıschen Theologen gelegentlich als ıne „unglückliche Verstoßene, une Unfrucht-
bare  9 bezeichnet wurde, deren Charakteristika „unbestritten Stillstand und
Erstarrung, Zerbröckelung und Vertfall“ seıen, und die Adolt V, Harnack ın
liberal-protestantischem Hochmut als ein „nahezu abgestorbenes häßliches Ge-
bılde, dem LUr einıge Glieder, aber nıcht die vornehmsten, noch leben, dessen
edlere Teile incrustiert sınd“, geschmäht hat.ö1

Wıiırd INa  - 1n den dogmatischen Aussagen allemal damıt rechnen können, dafß
die russische Kirche ihr eıgenes Wort SAagT, sollte INa  - darauthin auch über-
prüfen, ob nıcht auch die sozlalpolitischen Aussagen, die 1n der Erklärung ST

Konferenz VO  3 Bangkok iın glücklicher Weise mi1t den dogmatischen verbun-
den sınd, die tatsächlichen Auffassungen der Russischen Orthodoxen Kirche iın
gew1ssem aße wiedergeben. Es scheint S daß das überall dort der Fall ist,

die russische Kirche siıch allgemein Zu Verhältnis VO  3 Indikativ und Im-
peratıv des christlichen Glaubens geäußert hat, während die konkreten Stellung-
nahmen bis 1n die Formulierungen hinein den Stempel sowjJetischen Ursprungs
tragen, Freilich 1St der Russischen Orthodoxen Kirche nıe eindeutig gelun-
gCcn wıe der Synode der Bischöte der Orthodoxen Kirche in Amerika, einer
Kirche, die 1970 VO Moskauer Patriarchat die noch heute iın der Gesamtortho-
doxie E umstrittene Autokephalie erhielt 52 un 1n eiınem Sendschreiben
„Christlicher Einheit und Okumenismus“ Stellung IIN hat, auf die Rela-
1vıtät aller politischen Aussagen der Kirche verweısen, WeNn S1e schrieb, daß
„Menschen 1n säkularen Ideologien vereinigen“ bedeute, „S1e in der Vermen-



gun und Vermischung VO  3 Gut un Ose  or vereinigen, denn alles, W as VO  3

dieser Welt 1St, 1St notwendig relativ und unausweichlich unvollkommen“ .53
Eindeutige dogmatische Aussagen nıcht mehr für möglıch halten, 1n Fragen
der polıtischen FEthik aber das notwendıg Relative verkennen, erscheint als
ıne Gefahr, VOTr der die Bischöfe der Orthodoxen Kırche in Amerika damıt
nıcht Unrecht gEWArNT haben

Da die Russische Orthodoxe Kırche 1n dem Sendschreiben Zzur Missionskon-
ferenz VO  - Bangkok mMit ıhrer ezgenen Stimme gesprochen hat, dürfte VOTr allem
Aaus der Tatsache hervorgehen, da{fß fast zZzu gleichen Zeitpunkt äahnliche ortho-
doxe kritische Stellungnahmen ZU Okumenismus laut wurden. So diente AaUuUsSs-

gerechnet das fünfundzwanzigjährige Bestehen des Okumenischen Rates dem
Patriarchat Konstantinopel yARS Anlafß für einen deutlichen, WLn auch VOI-

gleichsweise zurückhaltend tormulierten Rückruf ZuUur eigentlichen Autfgabe der
ökumenischen ewegung.“ Dem ständigen Mahnen der Russischen Orthodoxen
Kirche, den Weg einer theologischen Einheit suchen und siıch nıcht mMit einem
Minimalkonsens zufriedenzugeben schon 1n der Erklärung VON 1948 enNnt-

spricht das bereits erwähnte, viel wen1g beachtete Sendschreiben der Ortho-
doxen Kirche 1n Amerika. Dieses Sendschreiben beweist, daß sich mi1t der uer-

lichen Kritik der Russıschen Orthodoxen Kirche Weltrat der Kırchen, WECNnN

schon wirklich nıcht die an russische Kirchenführung dahinter stehen sollte,
ine Rıchtung Gehör verschaflt hat, die sıch durchaus kırchlichen, eben mehr
konservativen Zielsetzungen verpflichtet weıf. Ganz 1mM Sınne schon der Mos-
kauer Erklärung VO  3 1948 wendet s1e sich einen alschen Relativismus, der
sich z B da zeige, die „gemeinsame Suche nach der Wahrheit“ durch die
Suche nach dem „Mınımum des christliıchen Glaubens“ EerSeIzZt wiırd, wobei
diesem Miniımum „manchmal lediglich die Nicht-Leugnung Christi autf dem
alleroberflächlichsten Nıveau“ gemeıint iSt. „  1e€ einzıge Aufgabe des Okumenis-
MUus  « wird dann darın gesehen, „das Miıniımum Einheit, das bereits
Christen besteht, manıifestieren, die Fülle der Einheit 1in Gott jenseits
aller Widersprüche entdecken, die den Orthodoxen zufolge verlorengegan-
SCHh n  1St

Ergebnis
Bıs 1n den Wortlaut hinein lassen die Stellungnahmen der Russischen

Orthodoxen Kirche Zu Okumenismus zuweilen erkennen, dafß die russische
Kirche in ihrem Handeln nach außen unfrei un weıthin abhängig 1St VO  - Ab-
sichten und Notwendigkeiten der sowjJetischen Außenpolitik. Diese Abhängig-
keit spiegelt siıch VOor allem 1n den ihr abgetrotzten Stellungnahmen konkre-
ten politischen und sozialen Fragen.
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Jedoch sollte ın jedem FEinzelfall die Möglichkeit geprüft werden, ob die
russische Kırche 1 Zusammenspiel MI1Tt dem sowjetischen Staat Je und J6 auch
eıgene, zuweılen auch genuin kirchlich-christliche Z ıele verfolgt.

In ıhren Stellungnahmen Fragen des Okumen1ısmus hat die russische
Kırche kontinuijerlich nach einer stärkeren Beachtung der dogmatischen Dımen-
S10 verlangt un gefordert, kırchliche Einheit durch Übereinstimmung 1n
Dogmatik un: Doxologie suchen und 1m Trachten nach der Fülle der Einheit
un Wahrheit 1n Christus den Weg oberflächlicher Minimalkonsense meiden.

Besonders in ıhrer Stellungnahme ZUr Bangkoker Missionskonferenz VO  -

1973 hat die russische Kirche gylücklicher als andere Kritiker autf ınneren ezug
un Rangordnung VO  - christlichem eıl und säkularem Engagement der Chri-
sten verwıesen.

Die Stellungnahme rAEH Bangkoker Missionskonterenz VO  3 1973 erweılst
sich 1n Ausrichtung und Zielsetzung als genuın orthodoxes Zeugn1s auch durch
ıhre Übereinstimmung mi1t ähnlichen gleichzeitigen Stellungnahmen anderer
orthodoxer Kırchen.

Ungeachtet aller Verfolgungen und Einschränkungen hat siıch die russische
Kirche oft auch durch ein Nachgeben gegenüber staatlichen Forderungen einen
einzıgartıgen Raum der Freiheit wahren können un „1N W SCTEHN Jahrhundert
ein nahezu einz1igartıges Maß Bewährung errei:  t“.55

Dıie westlichen Kirchen sollten sich prüfen, ob S1€e sıch nıcht 1m ureigenen
kirchlichen Bereich VO  w} Sakramentsvollzug, Evangeliumsverkündigung und PCI-
sönlicher Heiligung sachtremden säkularen SO „Zwängen“ stärker gebeugt
haben als die Russische Orthodoxe Kirche

Die Teilnahme der Russischen Orthodoxen Kirche der ökumenischen
Bewegung dient auch der Erhaltung ıhres organisatorischen Aufbaus dadurch,
dafß der ıhr feindliche Staat s1ie für politische Erklärungen mifßbraucht. Ob S1CH  h
ıhre Beteiligung der ökumenischen Bewegung für alle Partner etztlich DOSIELV
auswirken wird oder nıcht, wiırd davon abhängen, ob die westlichen Kirchen
Aaus den Erklärungen russischer Kırchenvertreter die ureigene Stimme der russ1-
schen Orthodoxie herauszuhören verstehen oder ob s1€e alle iıhre polıtischen
Stellungnahmen für bare Münze nehmen und die russische Kirche Je nach eigener
ideologischer Ausrichtung ausschließlich oder vornehmlich danach als an
pOSLtLV oder negatıv beurteilen. Die Mitgliedschaft der Russischen Orthodoxen
Kırche im Weltrat der Kirchen bedeutet für die anderen Mitgliedskirchen darum
etztlich das, W d4s diese Aaus ıhrer Mitgliedschaft machen wIıssen.
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SVJazı prazdnovanıecm 500-letija avtokeftalı; Russko) Pravoslavno) Cerkvi S©  CO iJulja
1948 gyoda, und I, Moskau 1949

Das Patriarchat Alexandrien 1e1ß% sıch durch das Patriarchat Antiochien offiziell
vertreten.

Nıkita Struve e 1n seinem sehr hilfreichen un insgesamt zuverlässıgen
Buch 1€ Christen 1n der dSSR“, Maınz 1965, 109; hne jeden Anhalrt den Kon-
ferenzakten, auch den Patriarchen VO: Jerusalem un!: Erzbischof Makarios [IL.] VO  -

Zypern der Einladung ZuUur Konferenz Folge eisten.
Nach dem altkırchlichen Prinzıp der Selbständigkeit bischöflich geleiteter örtlıcher

Kırchen werden die orthodoxen autokephalen Kirchen noch heute „Ortskirchen“ SC-
NNT, obwohl sı1e rıesige Territorien WI1e das der SowjJetunıion (miıt Ausnahme
Georgiens) umfassen können.

Deyanıja I1 436
Struve 111

10 N. Struve 114; vgl A. Vedernikov ın Zurnal Moskovsko) Patriarchii
Moskau 4/1954, 64—72; ers. 1n Z MP 8/1954, 46—53; ers. 1n ! ZMP 7/1954, 76-78

ı@ A Vedernikov in ZMP 8/1954, 53
Das VO Peter d.Gr. 1721 abgeschafflte Moskauer Patriarchat wurde aut dem

Konzil der Russischen Orthodoxen Kırche 1n den Tagen der Oktoberrevolution des
Jahres 1917 wiedereingeführt. Um eine Kollision der Jubiläen VO  } Patriarchatseinfüh-
Iung un Oktoberrevolution vermeiden, wırd das erstere übliıcherweise 1m darauf-
folgenden re begangen. Die Moskauer Patriarchatszeitschrift begründete die Ver-
legung 1958 indessen offiziell vornehmlich miıt der eine Jubiläumsfeierlichkeit hindern-
den Winterkälte ZMP 6/1958, &x

Nikolaj | JaruseviC] 1n 7ZMP 6/1958, 67—-/3 Hıerzu un AA folgenden vgl
Struve 116—-127.

Ebd
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Nikola)j | JaruseviC] 1n 7ZMP 9/1958, 2932 Dıie 1n dieser Überschrift enthaltene
Angabe, die Rede se1 1n Amsterdam gehalten worden, widerspricht der Darstellung des
Ablaufs der Begegnung: ZMP 9/1958, 22—29 bes 24)

Ausführlicher Bericht: ZMP 0/1959; 47—54
ZMP 9/1959, 8

Borovo) ‚R5B ZMP 2/1961, 69—75
ZMP /1961, Das 1n diesen Worten ausgedrückte orthodoxe Selbstbewufsit-

seın Mag manchen abendländischen Christen schockieren, doch sollte 114l sıch
dessen bewufßt leiben, da{ß VO  - ÜAhnlichen römisch-katholischen Stellungnahmen VOT

dem Zweıiten Vatiıcanum einmal abgesehen die Begegnung MIt den Orthodoxen
Kirchen 1 Protestantısmus War ekklesiologisch anders bewertet un der orthodoxe
Standpunkt dort günstiger beurteilt wird, da 19008  - ındessen 1mM Westen oft noch
wenıger als autf orthodoxer Seıite bereit 1St, auf das Zeugnis der anderen hören und
ökumenische Bewegung weıthiıin 1Ur als Belehrung der anderen utfaßt

S50 könnte die Rückberufung Vitali) Borovojs vielleicht verstanden werden. Auch
das wohl nıcht allein durch seinen Gesundheitszustand bedingte Ausscheiden Metro-
polit Nikodims aus dem Amt e1nes Leıters des Kirchlichen Außenamtes der russischen
Kirche könnte Zeichen einer veränderten Bewertung der ökumenischen Bewegung
se1n. Doch 1St bei einer derartigen Deutung erhöhte Vorsicht geboten.

21 So der Patriarchatsverweser Metropolit Serg1] (Stragorodskij) in einem Send-
schreiben VO: 11 1942 (J urtıss 279}

AA urtıss 279
Im Unterschied 7U lateinıschen „Requiem“ iISt die Panıchida kein eucharistischer

Gottesdienst.
Anspielung auf die Bittektenie der Chrysostomusliturgie miıt der Bıtte das

„Gute und Nützliche für LN1Sere Seelen“ (so nach dem kırchenslawischen Text)
25 ZMP 4/1953,

Struve 114
ZMP 9/141973,; 5—/ ; deutsch 4/1973, 530—-533
Dejyanıja 11 435
7ZMP 6/1958,
ZMP 8/1961,

31 ZMP 1959
ZMP 8/1974, 16—23
Ebd
Ebd 18

Struve 102
Zeludkov 1n Vestnik Russkogo Studenceskogo Christianskogo Dvizenija,

Parıs-New ork 103 9 156—158, 1973 deutsch Informationen 2us der Ortho-
doxen Kırche, hrsg. VO: Kirchlichen Außenamt der Evangelischen Kirche 1n Deutsch-
land, Frankfurt, Sondernummer Materialsammlung [1973] 48—5

ZMP 2/1960,
ZMP 3/1960,
Zitiert nach: Kirche 1m Osten Studien ZuUur osteuropäischen Kırchen-

geschichte und Kirchenkunde. In Verbindung MIit dem Ostkircheninstitut hrsg. VO

Stupperich bis 1962 Stuttgart, ab 1963 Göttingen] V/1962, 135
Struve 338
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41 Vgl a2zZzu 5Sımon, Dıie Kirchen 1n Rußland Berichte. Dokumente, München
1970; 114 f.; KıO 1/1968, 108—-113; Bourdeaux, Patriarch and Prophets. Persecu-
t10N of the uss1an Orthodox Church Today, New York-London 19770, 125—-154 Ver-
Creifer des Moskauer Patriarchats erklären die Widersprüchlichkeit der Aussagen DCc-
legentlich damit, da{ß dem Metropoliten zunächst NUuUr eine Kopie vorgelegen habe, die
dıe Namen und Anschriften der Unterzeichneten nıcht enthielt. Die Rıchtigkeit einer
solchen Erklärung wird sıch NUTr schwer beweisen oder widerlegen lassen.

Soborno).
Dejyanı)a I1 435 1954 schon hatte A. Vedernikov die Vernachlässigung der

Sektion „Glauben und Kiırchenverfassung“ und die relig1öse Sinnentleerung bei einem
ausschliefßlich aut die Fragen iırdischer Ordnung gerichteten Engagement eklagt ZMP
8/1954, 46, 53) und die Neigung ZUT Eiınıgung auf der Basıs eines Minimalkonsensus
geruügt ZMP 4/1954, 69)

7 MP 9/1959,
Anders als 1948, wurde ber der entsprechende Passus der Basiıstormel jetzt rich-

tig wiedergegeben.
ZMP 6/1958,
ZMP 9/1973, dt. ext 4/1973, 5.:5()-533
Auf dem Gebiet dogmatischer Aussagen wırd in  3 damıt überhaupt nıcht rech-

nen können, wohl aber bei den VO:  3 vornherein einseitigen politischen Erklärungen / A
konkreten politischen Ereignissen.

Dıies wurde besonders eutlich 1n den Thesen der Reihe und V, die die Russı-
sche Orthodoxe un: die nniısche lutherische Kırche Z Abschluß ıhres theologi-
schen Gesprächs VO A bis 28 1974 gemeıinsam tormuliert haben. Thesenreihe
1St dabei,; sicher auf russischen Wunsch, ausschliefslich der Bangkoker Missionskonferenz
gewidmet ZMP 8/1974, 6/7—71, bes. 70)

Auch hier steht 1m Russischen das Wort „spasenie“, das 1m Sınne der Bangkoker
Konfterenz mit „Heıl“ übersetzt wurde.

ıtıert nach Heiler, Die Ostkirchen, München-Basel 1971; 1-
Vgl Felmy, Die Autokephalie der orthodoxen Metropolie 1n Amerika und

die Aussichten tür ein panorthodoxes Konzil IDE, 21
Encyclical Letter of the Synod of Bishops of the Orthodox Church 1n merica

Christian Unıty ıN Ecumenısm 'IThe Orthodox ur Published by the
Metropolitan Councıil of the Orthodox Church 1in America, John Meyendorfi, Editor,
New ork May 1973, — Ahnlich hatte schon Vedernikov VO Moskauer Patrı-
archat geurteilt, als 1954 schrieb „Keine Hoffinung, die miıt dieser Welt verbunden
1St, kann echt christlich se1n, auch deshalb, weil s1e nıcht imstande iSt, der Vereinigung
der Christen 1n der Kırche Christiı dıenen“ ZMP /1954, 52}

Erklärung des Ckumenischen Patriarchats zu fünfundzwanzigsten Bestehen des
kumenischen Rates der Kirchen 4/1973, 524—529

55 Hauptmann, Dıiıe Katechismen der Russisch-orthodoxen Kırche. Entstehungs-
geschichte un Lehrgehalt, Göttingen 1971;



Bemerkungen den ONsensustexten über dıe Taufte HT
Eucharistie, besonders AUS der Sıcht der Orthodoxie

VO  Z ATHANASIOS

in den folgenden Ausführungen wırd der Versuch unternommMen, die VO  , der
Kommiuissıon für Glauben un Kirchenverfassung 1 Juli/August 1974 verab-
schiedeten Studien über die Tautfe und Fucharistie kritisch VOTLT allem Aaus der
Sıcht der Orthodoxie betrachten.1 Das bedeutet jedoch nıcht, daß hier ıne
ausführliche inhaltlıche Analyse oder eın orthodoxer Kommentar vorgelegt
werden oll Vielmehr sollen hier ein1ıge wichtige Punkte der Studien herausge-
griffen un einıge Fragen oder Anmerkungen, die sıch aus der Sıcht der ortho-
doxen Kirche bzw für die orthodoxe Kirche ergeben, 7zwecks einer weiterftüh-
renden Diskussion herausgestellt werden. Welche Bedeutung den Accra-Studien
beigemessen wurde, kann INn  w} der Anmerkung VO  e Lukas Vischer entnehmen,
der 1ın seınem Vorwort den Accra-Dokumenten folgendes Sagt „Denn sehr

zutreften Mas, dafß die Übereinstimmung allein noch keine lebendige Einheit
herbeizuführen ermMag, 1st doch ohne Übereinstimmung iın den fundamen-
talen Fragen des Glaubens weder eın konkretes gemeınsames Zeugnis noch die
Verwirklichung der Einheit in konkreten geschichtlichen Siıtuationen denkbar
und möglıch.“ ? Der den Studien angeschlossene Bericht über die Entstehung 3
und die etappenweıse geführten Diskussionen dieser ematık unterstreicht
dies. Für die orthodoxen Kırchen bedeutet diese Feststellung, da{fß sS1e angesichts
der VO'  3 ıhnen iın der Jüngsten Vergangenheit geäiußerten Kritik dem Oku-
menischen Rat der Kirchen hinsichtlich seiner mehr soziopolıtisch und weniıger
theologisch geleisteten Arbeit4 gerade diesen Konsensusstudien ine besondere
Aufmerksamkeit schenken sollten.

Der ext .  ber die Taufe, gegliedert in sechs Abschnitte, beginnt mıiıt der Eın-
SCETZUNG un Bedeutung der Taute (I un: H} Allem OTrTranmn wird 1mM Anschluß

Edinburgh 1937 testgestellt, da{fß Taufe und Abendmahl ihren rsprung iın
dem haben, W as Jesus während seines Erdenlebens DESASYT und hat. Sıe
haben 1m Gemeinschaftsleben der Kırche seıit früher eit eine zentrale Stellung
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eingenommen. Die Sakramente siınd Christi Gaben seine Kirche (3 Diese
zentrale Aussage, die vVvon allen Kırchen vorbehaltlos bejaht werden kann, wird
1m zweıten Abschnitt über die Bedeutung der Taufe weitergeführt: Im Namen
Jesu getauft se1n bedeutet a) Teilhabe seiınem Tod und seiıner Auf-
erstehung (Mk 10,38 und Röm 6,3—4), wodurch „UNSCIC Sünden und die Süun-
den der anzen Welt autf sıch nahm, damıt sS1e vergeben un ausgelöscht werden“
CL1:2), abe des Geıistes und Einverleibung in den Leib Christi, der
Kirche, ın der die Taute als ine abe der erlösenden Liebe Gottes ftür die
Kırche und die Christus Glaubenden verstanden wırd (163)s; und C) ıne
persönliche Verpflichtung für ıne verantwortliche Gliedschaft 1m Leibe Christı,
die den Glauben für den Empfang des Heıls durch die TauteAr (11,4)
Auf diesen ersten Abschnitt 1im einzelnen einzugehen, 1St m. E nıcht notwendig.
Auch WE hier ıne breitere Fundierung durch Bibelzitate erwünscht ware,
kann doch mıiıt Sıcherheit gESAYT werden, daß hier allgemein christliches Lehrgut
über die Taute Berücksichtigung anthropologischer Gesichtspunkte seine
Formulierung gefunden hat

Im Hinblick auf die Einheitsbestrebungen scheint mM1r der dritte Abschnitt über
die Implikationen der Taufe wichtig se1in. Hıer wird das angesprochen, W 4a5

m. E& VO  a den Kirchen nıcht mit etzter Konsequenz bedacht wird. Wenn die
Kırchen gemeınsam bekennen, da{fß dıe Taufe Einverleibung in den Leib Christi
bedeutet und somıt als Band der Einheit verstanden wiırd, dann kann die Aus-
Sagc der Studie, die Taufe se1 „eIn Ruf die Kırchen, ihre Trennungen über-
wınden und volle sichtbare Einheit erlangen“ CEEE33S nıcht erns g..
ommen werden. Dıie Dıskrepanz zwischen Unwiederholbarkeit und tehlender
gegenseıtiger Anerkennung der Taute einerseıts und die CENSSTE Beziehung ZW1-
schen Taute und Abendmahl andererseits steht ın direktem Gegensatz der
noch bestehenden Trennung der Kırchen, die dadurch aufgefordert werden, die
Bemühungen "xb ıE Wiederherstellung der kırchlichen Einheit ernsthaft tortzu-
setfzen. Was Abschnitt 1 der die unterschiedliche Taufpraxis behandelt, -
geht, ann ohne Einschränkung gesagt werden, da{fß hier alle wesentlichen
Elemente der Taute enthalten sınd GE 8—11) Was darüber hinaus VO  w} den
einzelnen Kiırchen geglaubt und praktiziert wiıird (Kındertaufte, Gläubigentaufe,
Konfirmation oder Salbung bzw Fırmung), hat die Kommissıon 1m Abschnitt
„Unterschiedliche Einstellung Zur Taufinitiation innerhalb eınes Glaubens“ ZUuU

Ausdruck gebracht. Das Bemühen der Kommiuıssıon, Verständnis für die Nfier-
schiedliche Einstellung Zur Taufpraxıs bei den Konfessionen zeıgen, 1St 1n
der Studie spürbar. Kontroverstheologische Positionen und historische
Unterschiede werden nıcht einfach verwischt, sondern 1mM jeweıligen kontessio0-
nellen Anliegen verdeutlıicht.



Be1 der Diskussion über die Taute annn eigentlich nıcht darum gvehen, ob die
Fülle der neutestamentlichen Tauflehre bei den Kiırchen mMi1t Kindertaute oder
bei jenen, die die Gläubigen- bzw Erwachsenentaute praktızıeren, lıegt. Wenn
die Kirchen über Einsetzung, Inhalt, Bedeutung un Implikationen der Taute
sıch ein1g sınd, dann dürfte ohl die unterschiedliche Praxıs eın Hındernis
mehr für ine einheitliche Regelung des Taufproblems und für ine gyegenseıtige
Anerkennung der Taute darstellen. Im Gegenteil, das absolute Ernstnehmen
dieser Tatsache mülfste den Kirchen dazu verhelfen können, ıne einheitliche
Taufpraxis herbeizutführen. Den Kiırchen MIt der Praxıs der Kiındertaufe müßte,
WwW1e die Studie formuliert, zugestanden werden: „Die Notwendigkeit, da{ß der
Täufling selbst glaubt, wiırd durch diese Umgebung (Gemeinschaft) in keiner
Weise herabgemindert und noch weniıger aufgehoben. Be1i der Kindertaute
trıtt der Rıtus also nıcht die Stelle des Glaubens, sondern ordert den
Glauben“ (V,14) In Ühnlicher Weıse sollten aber auch von den Kırchen MIiIt
Kindertaufe die Vorzüge und Werte der Gläubigentaufe entsprechend anerkannt
werden.

Die unterschiedliche Taufpraxıis wırd Beispiel der Konfirmation oder Sal-
bung noch deutlicher. Hıer begnügt sich die Studie nıcht mMi1t einer bloßen Dar-
stellung der verschıiedenen Posıtionen. Ausgehend VO ınnıgsten Zusammen-
hang zwıischen Tautfe un: Empfang des Heıiligen Geilstes als einz1ıge sakramen-
tale Inıtiatıon betont die OmmMmM1ss1O0N: „Solange Taufte und Salbung oder Kon-
firmation 1n einer einzıgen Handlung verbunden werden, bringen beide Formen
sakramentaler Lehre und Praxıs das ıne grundlegende Prinzıp ZU Ausdruck,
daß Einverleibung 1n Christus un Teilhabe seınem Geıist untrennbar sind“
(V,16) Damıt stellt sıch die Kommissıon hinter dıe Auffassung der altkirch-
lıchen Tradıtion, W as auch Taufpraxis der orthodoxen Kirchen ISt. Der Vor-
schlag der Kommissıon jedoch hinsıichtlich einer einheitlichen Regelung der Kon-
firmation in NL scheint 1n seiner zweıten Alternative mehr Fragen aufzuwer-
fen als ıne Lösung anzubieten. Während die Alternative (Taufe un Kon-
firmation zusammen) als die ANSZSEMCSSCHNEC un der Grundintention der Kom-
missıon entsprechende zweıtelsohne bejaht werden kann, wiıird durch die Zzweıte
(Herausnahme der Konfirmation Aaus der Grundstruktur des Zuganges der
christlichen Gemeinschaft und Interpretation als eines Sakraments der Stärkung)
die Grundintention VO  3 der Untrennbarkeit zwiıschen Tautfe und Konfir-
matıon geschwächt, ıne Auffassung, die die I Sache eher problematischer
machen dürfte Die wichtigste Frage, die diesen Fragenkomplex betrifit, wiırd
den Kirchen MIt Konfirmationshandlungen 1n NS413B gestellt. Wenn die Taufe
allein Einverleibung 1n den Leib Christi und zugleich Empfang des Heılıgen
Geistes bedeutet, 1ine Inıtıation, die den Getauften DA eucharistischen Teil-



nahme berechtigt, dann sınd mıt der Kommıissıon diese Kirchen fragen, AZUS

welchen Gründen s1e ıne weıtere Handlung dazwischensetzen und W1e das Hın-
ausschieben der eucharistischen Teilnahme be] diesen Kırchen gerechtiertigt wiırd.
Die Angemessenheıt der Sache lıegt ohl darın, „da{fß der Taute mi1t Wasser
die Handauflegung oder Salbung folgen sollte“ NA19); ıne Inıtıatıon, die miıt
der Zulassung des Getauften Z Fucharistie besiegelt werden sollte

Der letzte Abschnitt mit den Empftehlungen die Kirchen 1St ohl der wich-
tıgste Teıil dieses Textes. Dıie unterschiedliche Taufpraxis und die daraus EeNt-

stehenden Schwierigkeiten, ıne einheitliche Lehre und Praxıs über die Taufe
zustande bringen, scheinen die Kommıissıon mit echt dahın beeinflußt
haben, da{fß ıne gegenseılit1ige Anerkennung der Tautfe 1Ur autf der Basıs der
altkirchlichen Tradition möglich 1St (SO 7 B 1n VI26:20) Da{iß bei der Formu-
lierung dieses Textes ostkirchliches, orthodoxes Lehrgut stark mitberücksichtigt,
Ja 10224 EXpreSsSIS verbis aufgenommen wurde, 1St offensichrtlich. Die Empfeh-
lungen der Kommissıon 1ın 9  9:  51 und stellen auch die Orthodoxie
einıge Fragen. Wwar 1St nach orthodoxer Auffassung die Taufe ine Sache, die
starke Gemeinschaftsbezüge aufweist, doch sieht be] ıhr AausS, dafß die Taute
aus dem Gottesdienstleben 1im CHSCICN Sınne herausgenommen werden droht
Vollzug der Taufe 1m Anschlufß einen öffentlichen Gottesdienst 1St nıcht
gleichzusetzen mMi1t der Forderung der Studie, die Taute „sollte 1m allzemeinen
während eines öffentlichen Gottesdienstes vollzogen werden“ (V1,20) Doch
betrift} diese Frage nıcht LLUTLE die orthodoxen, sondern tast alle Kırchen. Das
gleiche oılt auch für die nächste Forderung der Kommissıon, das Sakrament der
Taufe den großen Festen der Kirche spenden, den 388  201 Zusammen-
hang zwischen der Tauftfe und dem Sterben, der Auferstehung MIt Christus und
der Ausgießung des Heiligen Gelistes unterstreichen. Dıies VOT allem des-
N, weiıl eın praktische Gründe einer solchen Praxıs entgegenstehen dürtften.

Noch komplizierter scheıint MLr die in VE22 und ausgesprochene Frage, iIna  w

sollte jede Praxıs vermeıden, die als „Wiedertaufe“ interpretiert werden könnte.
Die gegenseıitige Anerkennung der Taufe 1St in erster Linıe ein zentrales "Thema
der Ekklesiologie, weiıl davon der Zugang und damit die Zugehörigkeit einer
estimmten Kirche abhängt. Diese rage stellt sich nıcht NUur 1mM Falle eines Kon-
fessionswechsels, sondern viel stärker bei dem Problem Mischehe. Für die
römisch-katholische un: die reformatorischen Kırchen INa vielleicht dieses Pro-
blem in der Weıse gelöst worden se1ın, daß Ss1e die Kındertaute dem Gewiıissen
der Eltern überlassen. Für die Orthodoxie hingegen, die das Problem Miıschehe
aut der Basıs der Oikonomia lösen kann, 1St dıe Sache noch komplizierter. In
Ländern, W1e der Bundesrepublik Deutschland und den Vereinigten Staaten,
die Zahl der konfessionsverschiedenen Ehen ständig zunımmt, kann meınes

67



Erachtens die Orthodoxie dieses Problem DUr schwer auf der Basıs des Prinzıps
der Oıkonomıia, das 1Ur bei Ausnahmefällen anwendbar 1St, lösen. Unter diesem
Gesichtspunkt dürfte INnan VO  3 der Studie 1€ Oikonomie 1n der orthodoxen
Kırche“, die VOoNn der Interorthodoxen Kommiuission ZUuUr Vorbereitung der „Heıi-
ligen un Großen Synode“ fertiggestellt und den einzelnen Kiırchen ZU ein-
gehenden Studium überwiesen wurde, schon einıges ZUuU Thema Mischehe
Taufe erwarten.?®

31

Ahnlich Wwıe die Studie über die Tautfe 1St auch die Eucharistiestudie aufgebaut.
Die ersten drei Abschnitte sınd der Eıinsetzung, der Bedeutung un den Implika-
tiıonen der Eucharistie gewidmet. Abschnitt spricht VO  3 den Elementen der
Eucharistie und Abschnitt schliefßt die N Studie mi1ıt einıgen „Empfehlun-
“  gen die Kiırchen ab Was VO Text über die Taute hıinsıchtlich seiner Inten-
t10n DESaART wurde, gilt hier 1n besonderem aße Auch hier spurt Ina  - das starke
Bemühen der Kommission, 1n dem durch die Geschichte, Aaus welchen Gründen
auch iımmer, unterschiedlich gewachsenen Eucharistieverständnis ine Annähe-
rung zwischen den Konfessionen erzielen. Dıie Feststellung, „dieser Text sple-
gelt das Ausma{fß wiıder, in dem heute ine weitreichende und wachsende ber-
einstimmung 1n vielen Aspekten eucharıstischen Denkens besteht“ (Präambel 2),
ın einer Studie, die auf ine Überarbeitung der Antworten der Kirchen ZU Do-
kument „Eucharistie 1mM ökumenischen Denken“ zurückgeht,® zeıgt deutlich, da{fß
die Hoffnung auf ıne Lösung des Eucharistieproblems durchaus berechtigt ISt.
Die Studie betont mMIit Recht gleich Anfang, daß die Gegenwart Christi iın
der Eucharistie das Zentrum un den Höhepunkt sakramentalen Lebens der
Kirche darstellt (Präambel 2 ıne Aussage, die 1n der Studie selbst einen Zzen-

tralen Platz einnımmt.
Nach der Behandlung der rage der Einsetzung der Eucharistie sıie

als das wirksame Zeıichen und die Zusicherung der Gegenwart Christi selber (1,4)
SOW1e als Ausdruck der vollen Manitestation der Gemeinschaft des Volkes
CGottes (L5) dargestellt wird, geht 1m Abschnitt { 1 die Bedeutung der
Eucharistie, die and folgender vier Grundgedanken aufgezeigt wird:

„Die FEucharistie 1st die grofße Danksagung den Vater für alles, Was 1ın
Schöpfung, Erlösung un Heiligung vollbracht hat“ (IL,6) Diese Auffassung,
dıe oftensichtlich 1n Anlehnung die ostkirchliche Tradition auch als „Lobopfer“
(Ov  OLA AXLVEOEWC) bezeichnet wiırd, wiırd durch die Kirche für die JN Schöpfung,
die 1n der Eucharistie ZuUugegcn 1St (II,7)„ ausgesprochen.
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Die FEucharistie 1St Anamnese oder Gedächtnis. Die Betonung dieses Aspekts
der Eucharistie bedeutet 7zweifelsohne einen wichtigen Schritt nach VOTN auf dem
Wege eiınem einheitlichen Eucharistieverständnis. Dıichte und Tiefe enn-
zeichnen diesen Abschnitt Dıie Eucharistie ISt gemäfs den Eınsetzungsworten
Christi eıne Anamnese des ganzecnh Versöhnungshandelns Gottes in seiner Person.
Als solche ISt sı1e Vergegenwärtigung un Vorwegnahme, Vorgeschmack seiner
arusıe und Vollendung der Gottesherrschaft (11,8) Anamnese, Vergegenwärti-
Sung und Vorwegnahme können jedoch Nur iın Danksagung und Fürbitte VeOCI-

wirklicht werden, durch die Vereinigung der die Eucharistie feiernden Ge-
meinde miıt Christus 11,9-10) Etwas schwieriger scheint MIt dem Begrift
Opter se1in. war wırd dieser als Darbietung des anzecn Lebens der Christen
in Gehorsam verstanden, die Tatsache jedoch, da{fß hiermit ıne der schwierig-
sten kontroverstheologischen Fragen tür das Eucharistieverständnis TFo-
chen wiırd, macht jegliche klare Aussage unmöglich (so 7. B LESAA 129 Hıer
vermißt INa  -} anderem ıne zentrale Auffassung orthodoxen Eucharistie-
verständnisses, die VO' Christus als dem Opfter und dem Opfernden spricht. Es
bleibt DUr hoffen, da{fß der 1n 11,12 ausgesprochene Vorschlag, die historischen
Kontroversen über den Begriff des Opfters können 1n der durch die Studie auf-
gezeigten Perspektive überwunden werden, bei den ökumenischen Gesprächen
berücksichtigt wırd.

Dıie Fucharistie 1St Anrufung und abe des Heiligen Geıistes. Dıie Lehre VO  -

der Eucharistie als Gedächtnisteier, als Anamnese, führt gemäß der Eın-
SETZUNSSWOFrTtE Christi Zur Epiklese. Die Eucharistie hat nıcht 1Ur anamnetischen,
sondern auch un zugleich epikletischen Charakter, „Anamnese und Ep1-
klese können nıcht abgesondert VO' Abendmahl verstanden werden“ (11,14, vgl
auch 17,18), wI1e die Studie formuliert. Aber auch hier liegt ine der Schwierig-
keiten, ıne Annäherung der Auffassungen über das Moment un das Wesen der
Anrufung des Heiligen Geistes und der Konsekration der Gaben erzielen.
Dıie Studie begnügt sich jedoch hier nıcht damit, die unterschiedlichen Positionen
aufzuzeigen. Vielmehr trıtt Ss1e für ıne Lösung des Problems auf der Basıs der
altesten Liturgien ein, 1n denen der gesamte Gebetsteil als Vergegenwärtigung
der VO  3 Christus verheißenen Wirklichkeit verstanden wurde (ILI8) Man
kann sıch allerdings fragen, ob der siıch richtige Satz 1n 11,14 „außerdem 1Sst

der Gelst, der Christus 1n unserer Eucharistie wahrhaft gegenwärtig sein äßt
un der ıh uns gemäfß den Einsetzungsworten iın TOLt und Weın gibt“, nıcht
deutlicher hätte formuliert werden können. Dıie Gefahr eines Mifßverständnisses
bezüglich des Wiıirkens des trinitarischen (Jottes ın der Eucharistie 1sSt hier g..
geben.

69



Die Eucharistie 1st Gemeinschaft 1m Leibe Christi. Eıner der wichtigsten
Aspekte der Fucharistie 1St ohl ıhre Kathol:zıtät. urch die gemeınsame Teil-
habe dem eucharistisch gegenwärtigen Christus werden die Teilhabenden MI1Lt
Christus und miıt den gemeınsam mMi1it ıhnen allen Zeıten und allen Orten
Teilhabenden 1NS. Die Studie spricht mit Recht davon, daß die Katholizität
der Eucharistie iıne radikale Herausforderung Nsere Tendenzen der Ent-
iremdung darstellt (I11,20) Die Identität VO  ; ÖOrts- und Weltkirche 1m euchari-
stischen Geschehen stellt die Kiırchen VOTL die ernste Aufgabe, die Bemühungen,
1ne gegenseıtige eucharistische Teilnahme, Commun1i10, ermöglıchen, iınten-
s1vieren un die Mauer der Trennung 1m Leben der Kırche überwinden. Eng
damıiıt hängt auch die sich daraus ergebende Solidarität und das VCI-

antwortliche Sorgen der Christen füreinander un! für die Welt, Aspekte, die
Vvon der Studie als „Manıftestationen der Liebe 1n der Eucharistie“ bezeichnet
werden und sich auf das Selbstzeugnis Christıi als Diıener beziehen (I52D Zieht
INan 1U  — auch die Implikationen der Eucharistie (Sendung ZUuUr Welt und Ende
der Spaltungen) hinzu, kann In  3 die Intention der Studie verstehen, wenn S1e
für ıne gegenselt1ige Zulassung Zur Kommunion eintritt. Wenn die Studie VvVOomn

eiınem Infragestellen der Katholizität der Eucharistie beim Fehlen der Commun10
spricht, 1St doch richtig, WE S16€, gerade 1 Hınblick autf die unterschied-
ıche eucharıistische Ekklesiologie, jene Kirchen sıch wendet, die einerseıts
une Verkörperung der Sganzen Kırche sein wollen, die aber andererseits nıcht
anerkennen, „dafß die NZ Kırche auch ıhren pastoralen und adminıstra-
tiven Regelungen beteiligt 1St  C 11527 Was die Aufzählung der liıturgischen
Flemente der Eucharistie und die Entfaltung des lıturgischen Lebens als einer
gesunden, Jegıtimen un: bereichernden Tatsache der Kiırchen angeht, können
S1€e VO  n allen Seiten bejaht werden, und s1e werden weithin schon praktiziert.

Wichtiger jedoch als alles andere scheint MLr auch 1n dieser Studie der letzte
Abschnitt „Empfehlungen“ se1in. Was diese Empfehlungen für dıe Orthodoxie
bedeuten, ann ın den folgenden Punkten zusammengefafßt werden:

Dıiıe Empfehlung der Studıe einer Erneuerung der Eucharistie, besonders
1m Hınblick auf die lıturgische Gestaltung des Gottesdienstes, als des geeıgneten
Weges Zur Erlangung eucharistischer Gemeinschaft (VM3U); sollte auch VO  3 den
orthodoxen Kirchen ernsthaft überdacht werden. ıne aktivere Teilnahme des
Volkes lıturgisch-eucharistischen Geschehen (etwa mitbeten/mitsingen/mit-
sprechen) sollte angestrebt werden. Eıne solche Erneuerung, verbunden mit
einer lıturgischen Vielfalt ohne Uniformität, kann 1Ur als legitim angesehen
werden. Es bleibt hoffen, daß das kommende Große Konzıil der Orthodoxie
einen Vorstofß auch 1n dieser Frage bringt.



Etwas schwieriger dürfte ohl für die Orthodoxıe die nächste Empfehlung
einer „gewiıssen Häufigkeit“ der Feier der Eucharistıie und Teilnahme
Herrenmahl seıin V,32-33 Während ıne Häufigkeit der Eucharistiefeier
bei den orthodoxen Kırchen schon verzei  nen iSt, aßt die Teilnahme des
Volkes Herrenmahl wünschen übrıg. Dies jedoch nıcht ELWA, weıl ıne
Häufigkeit nıcht bejaht wird, sondern weıl nach orthodoxem Verständnıiıs der
Empfang der Fucharistie iıne entsprechende geistige und innere Vorbereitung
un Frömmigkeıit, verbunden mM1t einer Beichte der Sünden VOrau:  e Von
daher iSt orthodoxerseıts fragen, ob bej eiıner solchen häufigen Teilnahme

der Eucharistie, w1ıe sS1e VO  - der Studie empfohlen und VO  en manchen Kirchen
schon praktiziert wird, auch die entsprechende innere Vorbereitung mitgegeben
ISt Das bedeutet aber nıcht, daß ine häufigere Teilnahme der Eucharistıie
nıcht wünschenswert ware.

Dıiıe Empfehlungen der Studıie hinsichtlich des Umgangs mi1it den Elementen
des Sakraments nach der Eucharistiefeier können ebenso seıtens der orthodoxen
Kirche unterstrichen werden. Auch iınnerhalb der Orthodoxie wiırd das primäre
Ziel der Aufbewahrung der Elemente 1n der Austeilung Kranke und bei der
Fucharistieteier Abwesende gesehen. Doch tür die orthodoxe Auffassung und
liturgische Tradıtion 1St wicht1ig betonen, dafß die Aufbewahrung der Ele-

der Fucharistie 1in der orm der „vorgeheiligten Gaben“ deren Verwen-

dung auch bei der So%. „Liturgie der vorgeheiligten Gaben“ Zu Z weck hat
Wenn abschließend noch a  38l ware, dann NULr dies: WE die ZW1-

schenkirchlichen Gespräche MmMit solcher Ernsthaftigkeıit, Entschlossenheit und
Offenheit, wW1e dies bei der Studie der Fall ISt, weitergeführt werden, dann
kannn INa der Hoffnung Ausdruck geben, daß die Lösung des Problems der
Interkommunion 1n nıcht allzu weıter Ferne liegt

Eın abschließendes Urteil über die Studien abzugeben, ware gewiß verfrüht,
zumal die Stellungnahmen der Kirchen noch nıcht ekannt sind. Dıie aupt-
intention jedoch der Studıien, immer wieder auf die altkirchliche Tradition, die
Praxıs und Lehre der einen ungeteilten Kırche hinzuweisen, kann orthodoxer-
se1Its NUr mi1t Befriedigung aufgenommen und begrüßt werden.®

NM  GEN

Dıie eutsche Ausgabe der Studie 1m Beiheft ZuUuUr „Okumenischen Rundschau“
„Accra 31 un! als „Eıne Taufe, eine Eucharistie, eın Amt  9 Evangelischer
Missionsverlag, Korntal 1975 Wenn nıcht anders angegeben, beziehen sıch die Zahlen-
angaben und die Anmerkungen auf dle Ausgabe. Eıne Analyse der Studie über das
Amt, die sich 1n ıhrem Autbau und Umfang VO  w} den übrigen we1l Studien stark
unterscheidet, iSt 1im Rahmen dieses Auftfsatzes wohl nıcht möglich.
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Aus dem Orwort von Lukas Vischer den Accra-Dokumenten „Accra
3 Ebda. 136—139

Hiıermit SIN gemeıint die drei nunmehr bekannten Stellungnahmen der ortho-
doxen Kırchen UT Genter Okumene: Sendschreiben der Bischofssynode der Ortho-
doxen Kırche in Ameriıka über christliche Einheit und Okumenismus, Erklärung des
Okumenischen Patriıarchats ZU 25jährigen Bestehen des ORK, Botschaft des Pa-
triarchen Pımen und des Heıligen Synods der Russischen Orthodoxen Kiırche den
Zentralausschufß des ORK Beiheft ZUr „Okumenischen Rundschau“ „Okumenische
Bewegung 1973/1974“, herausgegeben VO  a Hanfried Krüger, 3967 Zwei NtWOrt-
schreiben des Exekutivausschusses des ORK den Okumenischen Patrıarchen Dıimit-
r10S$ und den Patriıarchen Pımen VO  3 Moskau un! Ganz-Rußland sind ebenfalls in
Beiheft 29 veröffentlicht, 60-—67.

Vgl Damaskinos Papandreou, Das Orthodoxe entrum des kumenischen Pa-
triarchats 1n Chambesy be1i Genf, 1n 1K 7 (19733 324; hierzu auch den Standpunkt
der Orthodoxie ST Frage der Oıkonomia: Una SAncta, (1973); 3—-10

„Accra 137.
In N: 53 heißt „Da die Eucharistie der LCUC lıturgische Dienst .. den Christus

der Kırche gegeben hat, erscheint normal, daß sS1e nıcht weniger häufig als jeden
Sonntag der einmal 1n der Woche gefeiert werden sollte. Und da S1e das nNneuUe sakra-
mentale ahl des Volkes Gottes ist, erscheint auch normal, daß jeder Christ das
Abendmahl bei jeder Feıer empfangen ollte.

Dafilß einer der Hauptverantwortlichen für die Durchführung der Studien Erz-
priester Vitalij. Borovo) VONn der Russischen Orthodoxen Kırche WAafrl, 1St eın Beweıis
afür, wıe die Orthodoxie miıt der Okumene meınt (vgl „AÄAccra 139)

Menschenrechte 1n der Entwicklung
VO  F LIENEMANN

Menschenrechte wollen ıhrem Begriff nach allgemeın sSe1InN. Ihr offenkundigstes
universales Merkmal aber lıegt in der Allgemeinheit iıhrer Verletzung. Irotz
der Verkündigung der „Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte“ durch die
Vereinten Natıonen Dezember 1948 dürfte auf dieser Erde ohl eın
Land geben, in dem nıcht Verletzungen fundamentaler Rechte vorgekommen
waren bzw. immer noch vorkommen. Und doch geht, wenn auch oft verdrängt
oder unterdrückt, VO  e) der ununterbrochenen Menschenrechtsdiskussion auf dem
Forum der eın Legiıtimationsdruck AauUsS, VO:  3 dem hoffen iSt, daß für
alle Staaten ımmer schwerer wird, sıch iıhm entziehen Freilich siınd Inhalt,
Zusammenhang un Auslegung von Menschenrechten durchaus umstritten,



da{fß ıhr normatıver Gehalrt ımmer aufs Neue 1M tagespolıtischen Stellungskrieg
verschlissen werden droht Gleichwohl wırd sıch auch derjen1ige aut die Dauer
dem humanen Anspruch menschenrechtlicher Normen auf allgemeıne Verbind-
lichkeit nıcht entziehen können, der heute noch meınt, s1e Zu eigenen Vorteıil
einselt1g ufzen können.

Eınen derartıgen Legitimationsdruck 1n Rıchtung auf ıne Anerkennung von

Menschenrechten, welche nıcht einer partikularen Auslegung 7zuzurechnen un:
auf einen besonderen soz1alen un: politischen Kontext begrenzt ISt, ann INa  n

jedenfalls 1n der ökumenischen Menschenrechtsdiskussion beobachten 3. Dabei 1Sst
die Affınität des kirchlich-ethischen Denkens international geltenden Stan-
dards fundamentaler Rechte alt W1e die globale Durchsetzung des Christen-
LUMmMS in der euzeıit: der spanischen Eroberung der Neuen Welt parallel erhebt
sıch der systematisch-moraltheologisch un pastoral formulierte Protest SCHSCH
die Menschenrechtsverstöße der Kolonisatoren. Namen wı1ıe Las Casas oder
Jakob der Däne, Francısco de Vıtorı1a, Ludwig Molina, Francısco Suarez oder

spater mer de Vattel stehen Begınn eines menschenrechtsbezogenen Jus
Publicum Europaeum dessen Wirkungen, vermittelt durch das Rechtsverständ-
N1s der europäischen Autklärung, noch die Fragestellungen der Gegenwart be-
stimmen. Auch WenNnn diese historischen Zusammenhänge weitgehend VveErgesSsecn

un: für die etzten Zzwel Jahrhunderte primär das 1in den Verfassungen
der ıhre Unabhängigkeıt erringenden nordamerikanischen Staaten wirksame
Rechtsverständnis ma{fßgeblich wurde®, haben doch 1n uUuNserenNn Jahrhundert
ökumenisch Orjentierte Christen und Theologen erneut der Vorbereitung un
Formulierung der UN-Menschenrechts-Erklärung und -Konventionen mıtge-
arbeitet. Die „Commuissıon of the Churches International Aftairs“ GC1A)4
des Okumenischen Rates der Kirchen iSt AUS der UN-Meinungsbildung kaum
tortzudenken. Im deutschen Sprachraum hingegen War die Rezeption grund-
legender Menschenrechtskategorien 1mM Zusammenhang theologisch-ethischer Ar-
gumentationen 1in der Nachkriegszeit durchaus peripher. Aut protestantischer
Seıite Mag dafür ıne Grundströmung VO  3 Mißtrauen den Geıist westlich-
autfklärerischer Traditionen mafßgeblich BSEWESCH se1N, deren rationaliıstisch-opti-
mistisches Welt- und Menschenbild einer durch die Erfahrung VO  3 Sünde un:
Schuld gepragten Theologie suspekt seın mu{fßte YSt in dem Maße, ließe sich
auch im Detail zeıgen, als die ökumenischen Kommunikationen intensiver WUr-

den, erwıes sich auch hierzulande dıe Menschenrechtsproblematik als unausweiıch-
lich un wurde zunehmend Gegenstand theologisch-kirchlicher Reflexion.

Miıttlerweiıle hatte indes VOTLr allem 1mM Bereich der zahlreiche Diskus-
s1ıonen über Menschenrechtsprobleme gegeben, welche weıt über den „klassıschen“
Kanon iıhrer Auslegung hinausreichten. Insbesondere der Eıintritt der Jungen



Staaten in die Völkerrechtsgemeinschaft ® hatte 7zunehmend die Aufmerksamkeit
auf die historische und sachliche Begrenztheit der herkömmlichen Menschen-
rechtskataloge gelenkt, welche, liberalen individualrechtlichen Kategorıen
Orlentiert un: 1n ıhrem globalen Anspruch längst, nämlıch se1it der Oktober-
revolution, relatıviert, für die Ordnung vieler Junger Staaten weder als nützlich
noch als nötıg angesehen wurden. Insofern entwickelte siıch die internationale
un Öökumenische Menschenrechtsdiskussion, VOT allem seIit dem Zweıten We  t-
krieg, 1m Horizont des Nord-Süd-Entwicklungskonfliktes daß auf abseh-
bare eıt Menschenrechte ın dem Doppelsinn ULNSCEICS Themas 1B der Entwick-
lung  D sind.

Auf diesem Hıntergrund dienen die folgenden Überlegungen VOT allem einer
sehr gerafften Verhältnisbestimmung der ökumenischen Menschenrechtsdiskussion
Zur internationalen Entwicklung (IL.) sOWl1e Zur Diskussion 1mM Bereich der EK  G

Abschließend sollen kurz einıge Konsequenzen erortert werden.

B1
Am Anfang der UN-Menschenrechtsdiskussion steht die Ckumene. Dieser —

mafßend klıngende Satz hat darın seıne particula ver1,; da{flß schon VOT der Ver-
kündung der „Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte“, VOTr allem auf der
Gründungskonferenz der 1n San Francısco, entscheidende Impulse für die-
SCIH Themenbereich aus kırchlichen Kreisen besonders der USA kamen 1
Dıie „Commissıon Just Ah8l Durable Peace of the Federal Councıl of
Churches“, die Vorgängerorganısation des „Natıonal Councıl of Churches“ der
USA,; spielte hier ıne entscheidende Rolle Neben Dulles, dem spateren
US-Aufßenminister, War maßgeblich Nolde gest beteiligt, der se1it
der Gründung der CCIA 1946 dreiundzwanziıg Jahre lang ıhr Direktor WAar. In
diesem Kontext also begann dıe eueTtTe ökumenische Menschenrechtsdiskussion,
VO:  e} der Erfahrung und Überwindung des Faschismus beeinflußt, 1M Zeıchen der
wel angelsächsischen Pole VO  e} Gewissenstreiheit und Freihandel.

Liest INan die Annual Reports”“ der GCGC1A der 50er un 600er Jahre11, bil-
den Menschenrechtsprobleme un Fragen der Emanzıpatıon VO Kolonialismus
den Grundstock ıhrer Analysen un Empftehlungen. Dıie Gegenstände der Be-
richterstattung sınd die jeweiligen Brennpunkte der Weltpolitik. CC1A-Miıt-
arbeiter, besonders Nolde und Grubb, versuchten u . durch beratende
Empfehlungen bei der Ausarbeitung VO  w} Verfassungsurkunden in Jjungen Staaten
den Schutz elementar-liberaler Freiheitsrechte sıchern. Rassenprobleme fan-
den schon früh besondere Aufmerksamkeıt; dıe CHGre ökumenische Rassısmus-
diskussion 1St 1ın iıhren historischen Wurzeln überhaupt nıcht verstehen, Wenn

INa  - nıcht den Anteil der CSCILA berücksichtigt.



Es ErSTaUNtT, dafß die GFA überdies iıhrer Pragung durch die angelsäch-
sıschen Traditionen mıtsamt iıhren liberalen wirtschaftspolitischen Doktrinen
relatıv deutlich auch 1n solchen Fragen den Kurs der unterstutzte, 1n welchen
sich die Interessen der Dritten Welrt gegenüber der Abhängigkeit VO  ; den reichen
Industrienationen geltend machten. So hat die GEG4A sıch beispielsweise ZU

Anwalrt der „Declaration the Granting of Independence Colonial Coun-
trıes an Peoples“ der UN- Vollversammlung (14 gemacht, nachdem
sı1e O! schon 1951 miıt einer „Erklärung ..  ber technische Hilfsprogramme“ und
1956 mi1t einer Stellungnahme über „Internationale und soziale Entwicklungs-
hılfe“ hervorgetreten WAar. Umgekehrt 1St reıilich auch unübersehbar, dafß nıcht
zuletzt infolge der Unschärte iıhrer ökonomischen Vorstellungen dıe ENTISPrE-
chenden Empfehlungen der (CCGAA eindeutig den Kriterien des internationalen
Freihandels und einer primär kapitalistisch bestimmten OoOrm der internat1ıo0-
nalen Arbeitsteilung orıentiert 11. Und die regelmäßigen Stellungnahmen
Menschenrechtsverletzungen 1mM Sınne der UN-Standards haben nıcht VOI-

hindert, da{fß sıch gleichsam den Augen der GCC1IA die Neokolonialisierung
Lateinamerikas z. B durch die United Fruit Company vollzog. ıcht sehr die
neokolonialen Abhängigkeıiten, sondern, analog der ursprünglichen Abwehr-
stellung die taschistisch-totalitäre Bedrohung der Menschenrechte, die
Fragen des Ost-West-Konflikts Oogen eiınen Gro(fßieteil der Aufmerksamkeit der
Kommuissıon auf sich Auf diesem Hıntergrund wırd erklärlich, da{ß erst 1n den
600er Jahren der Zusammenhang VO  . ökonomischer und kultureller Entwicklung
miıt Menschenrechtsproblemen deutlich bewußt wurde, nachdem dıe GC6;4A aller-
dings schon se1it der Vollversammlung des ORK 1n Evanston (1954) ıhre Miıt-
arbeit innerhalb des Wiirtschafts- und Sozialrates(der verstärkt
hatte 1 Nun wurde auch unübersehbar, da{flß die völkerrechtlichen Ordnungsvor-
stellungen der Jungen Natıonen ımmer weniıger mıit den überlieferten internatı1ıo0-
nalen Regelungen übereinstimmten. Dıie historisch für dıe Durchsetzung der
bürgerlichen Gesellschaft (als einer kompetitiven Marktgesellschaft mi1t kapıta-
listischer Produktionsweise) funktional siınnvollen Menschenrechte ließen sıch
nıcht umstandslos übertragen in Sozialformen, 1in denen VO  ; „subjektiven Rech-
ten NUur mühsam die ede seıin konnte, weıl der diesem Rechtsverständnis -
grundeliegende abendländische Subjektbegriff hier weder eiınen philosophischen
noch einen soz1ialen Ort hatte. Je globaler der Radius der wurde,
partıkularer erschıen das europäisch-liberal gepragte und Schutz des Indivi-
duums VOr staatlıchen Übergriffen orlıentierte Menschenrechtsverständnis 13. Mıt
Grundrechten 1m Sınne VO  ; negatıven Kompetenznormen, schien CS, War dem
nationalen Aufbau wen1g gedient.
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Sozi0logisch und historisch gesehen klıngt diese Beurteilung plausıbel, denn
viel spricht dafür, da{ß einklagbare und staatlıch gyarantıierte Grundrechte soz1al
EerSt möglıch werden auf einer estimmten Stufe ökonomischer Entwicklung,
welche mehr als die Befriedigung VO „basıc human needs“ DESTALLEL, nämlıch die
Erarbeitung eines (möglichst wachsenden) Mehrproduktes über die Subsistenz-
bedingungen hınaus ermöglıicht, infolgedessen ı M soziale Differenzierung ZuUuUr

Folge hat und die außerst voraussetzungsreiche Trennung von „Staat“ und
„Gesellschaft“ gerade als Bedingung der bürgerlichen Rechte Aaus sıch entläßt.
Es spricht 19} ein1ıges für die These, da{ß die grundlegende Funktion VO  3

Grundrechten weniıger 1n ıhrem normatıven Gehalt als vielmehr 1in der durch
sıe mı ermöglıchten Erhaltung derjenigen orm soz1ıaler Difterenzierung lıegt,
WwW1e€e S1e sıch in den modernen liberal-kapitalistischen Gesellschaften herausgebildet
hat 1: Insotern 1st dann konsequent un soziologisch verständlıch, wWenn die
Staaten der Drıitten Welt 1m Zuge der Emanzıpatıon VO  } diesem Gesellschafts-

auch dem für ıh wesentlichen Rechtsverständnıis Dıstanz gewiınnen
suchten.

Als einen Schritt auf dem Wege /8E5B Distanznahme kann INa  - die Tatsache
der Doppelheit der beiden UN-Menschenrechtskonventionen VO Dezember
1966 ansehen. Dıie Kataloge der „klassıschen“, staatsbürgerlichen und poli-
tischen, prıimär indıviduellen, und der „modernen“, wirtschaftlichen, sOZ12-
len un kulturellen Menschenrechte stehen nebeneinander. Wenn mMa  -} ll
„westliches“ und „Östliches“ Menschenrechtsverständnis. ber diese Etikettie-
rung reproduziert selbst diejenige Ideologisierung VO  - Menschenrechten, welche

gerade überwinden oilt15, Vielmehr ware zeıgen, daß beide Kataloge
siıch ‚War keineswegs wechselseitig VOrausseLzZen, ohl aber siıch auseinander als
Konsequenz ergeben könnten, wenn INan jeweıils die ftunktionalen Bedingungen
ZUur Realisierung der ın jeweıils eiınem Katalog beschlossenen Normen empirisch
ertforschen wollte. (50 1St vermutlıch leicht darzutun, daß die Verbindung VO  ;
Freiheit und Gleichheit als grundrechtlichen Prinzıpien den Bedingungen
dıtferenzierter Industriegesellschaften nıcht denkbar 1St ohne iıne Nn Skala
ergänzender wirtschaftspolitischer Normen;: und vielleicht 1St nıcht USZU-

schließen, daß bei wachsenden gesellschaftlıchem Reichtum der Legıtimations-
druck 1n Rıchtung auf die Gewährung kultureller und polıtischer [indıvidueller ]
Teilhaberechte wächst.)

Auf diesem Hıntergrund hat die ökumenische Menschenrechtsdiskussion der
etzten eLIwa2 zehn Jahre dadurch besondere rısanz9 da{fß aus der
Dritten Welt gefragt wurde, ob die Grundrechte Aaus europäischer Tradıtion nıcht
ıne Ursache des Elends der Drıitten Welt se1ın könnten. Der kolumbianische
Soziologe und Mitglied der S Orlando Fals Borda, hat die tolgenden



Thesen vertreten z Human rights tend be recognized maınly by and tor
the powertul an the riıch The DPOOF and oppressed AI largely unprotected by
an: ıgnorant of them. The ideology inherent in thıs body of thinking AN!
ecONOMIC constraınts have made the ımplementatıon ftor authentic, basic human
rights practically impossible.“ 16 Was, mu(ß INa  w} Ja auch fragen, Nutzt die
Redefreiheit dem, der siıch nıcht artikulieren kann, die Pressefreiheit dem, der
nıcht lesen kann, und der Schutz des Eigentums dem, der allein seine Arbeits-
kraft besitzt? Angesıichts der konkreten Versagung elementarster Überlebens-
rechte hat die europäische Menschenrechtsdiskussion verzweiıitelnd UXU-
r1Ööses für die Mehrheit der Erdbevölkerung.

Dıieser Einsicht haben sich der ORK und besonders die GCC1IA 1n den etzten
Jahren gestellt 1 Zahlreiche Iokale Untersuchungen Menschenrechtsverletzun-
gCnh und Konsultationen diesem Thema in der Drıitten Welt haben stattgefun-
den Eıne Zwischenstation auf diesem Wege War die bekannte Konsultation 1n
St. Pölten 1m Oktober 1974 1 In sechs Punkten wurden dort grundlegende
Rechte gefordert, die zıtliert selen:

„a Es zibt eın grundlegendes Recht des Menschen auf Leben, einschliefßlich
der Frage des Überlebens, der Bedrohungen und Verletzungen, die Aaus

ungerechten wirtschaftlichen, sozialen und politischen Systemen resultieren, und
der Lebensqualität.

Es oibt eın Recht, sıch kultureller Identität erfreuen und diese erhal-
ten das schließt Fragen w1e natıonale Selbstbestimmung, Rechte VO  3 Minder-
heiten und fort 1n.

C) Es oibt eın Recht, Entscheidungsprozessen innerhalb der Gemeinschaft
teilzuhaben das umtaßt die an Frage eftektiver Demokratie.

Es oibt eın echt auf unterschiedliche Meınung das ewahrt ıne (Ge-
meinschaft oder eın System davor, sich 1ın autoritärer Unbeweglichkeit Ver-

härten.
e) Es gibt eın echt auf persönliche Würde das umta{ßt die Verurteilung

beispielsweise der Folter und der fortgesetzt verlängerten Haft ohne Gerichts-
verfahren.

Es xibt eın Recht, treı einen Glauben und ıne Religion wählen; das
umtfaßt die Freıheit, entweder allein oder 1n Gemeinschaft mMit anderen in der
Offentlichkeit oder privat seinen Glauben oder seine Religion durch Lehre, Aus-
übung, Gottesdienst un: Vollziehung VO  3 Rıten bekunden.“

Wır brechen hıer ab, denn damıiıt 1sSt der Zielpunkt der Diskussion VOL der
Vollyversammlung des ORK 1n Naiırobi erreicht. Implikationen dieser sechs Stan-
dards wurden 1n St. Pölten angedeutet, VOT allem die, dafß Aaus iıhrer Anerken-



NUung tiefgreiftende Forderungen für ıne Änderung der Weltwirtschaftsordnung
resultieren, w 1€e sıie sıch 1n der UN-Diskussion der etzten Jahre schon abzeich-

ber die Bedeutung dieser Entwicklung aber fallen die Würtel YST 1in der
Zukunft. Wenden WI1r uns daher der innerdeutschen Diskussion

I1I1

„Christen werden versuchen, unterschiedliche Positionen im Verständnis der
Menschenrechte als Ausdruck unterschiedlicher polıtischer un gvesellschaftlicher
Sıtuationen und Fragestellungen verstehen, würdıgen und respektieren.“
Miıt diesen Worten hat die Kammer der EKD für öftentliche Verantwortung
das Problem tormuliert, daß Menschenrechte 1Ur 1mM Zusammenhang der soz1alen
un polıtischen Entwicklung verstanden werden können. icht abstrakt ßr
sıch über Geltungsgrund un -anspruch derartiger Normen Nn, sondern
1L1UTr soweıt, als na  a} den jeweıilıgen Funktionskreis ıhrer Geltung kennt. Von
Menschenrechten kann, mMu: INan ohl tolgern, nıcht als VO  w zeitunabhänzi-
SCH, unıversalen Normen gesprochen werden, sondern S1e siınd sinnvoll 198808  _

dann, WwWenn INa  w iıhren jeweıilıgen sozialen und politischen Ort möglichst N:  u
angeben kann, nıcht aber, Wenn INan eın besonderes, Aaus estimmten Traditio-
183140 CWONNCNHES Menschenrechtsverständnis verallgemeinert. Insofern liegt ın
dem zıtierten Satz der Kammer str1Cto 11SUu die Selbstverpflichtung VeI-

stärkter ökumenischer Kommunikation sSOWIl1e der Bereitschaft, ein bestimmtes
Menschenrechtsverständnis durch die Erörterung seiner Funktionen und Folgen
1n verschiedenen Zusammenhängen relativieren lassen. Diese hermeneutische
Grundentscheidung bietet, wenn sS1e realisiert wiırd, die große Chance, den

erschreckenden Abstand der westdeutschen innerkirchlichen Diskussion Zzu

ökumenischen Kontext zumindest verringern.?1
Schon Wenn INn  } die entsprechende Kammer- Vorlage für die Konsultation ın

St Pölten mit der Fassung VO September 1975 vergleicht, 1St deutlich, dafß
hier ohl nıcht bei einer Absichtserklärung leiben sollte. War jene

Fassung noch Zanz Aaus der volkskirchlichen, inner-bundesrepublikanischen Sıcht
entworfen, hat sıch seither der Horizont geweıtet. iıcht 1Ur wurden die
oben zıtierten sechs Punkte jener Konsultation wörtlich übernommen, vielmehr
wırd 1U  w} 1mM ökumenischen Sınne Aaus der Unteilbarkeit der Menschenrechte tür
alle Menschen, wenn anders der Sınn des Wortes nıcht leer werden soll, gefol-
gert, daß beispielsweise „die Forderung nach einem ‚ANSCINCSSCHCH Lebensstan-
dard‘ nıcht ohne Zusammenhang MmMIt der Verantwortung für dıe Fortent-
wicklung aller Völker vesehen werden kann. Der Katalog sozialer Menschen-
rechte bedarf angesichts der veränderten Bedingungen einer Überprüfung
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un Beschränkung, die siıch auch der Frage der elementaren Lebensbedingun-
SCH für alle Menschen ausrıichtet.23 Dazu parallel lesen ISt die andere Einsicht:
„Menschenrechte werden vielmehr auch dann verletzt, WEeLn die Lebensbedin-
SUNsSsCH und der Wohlstand VO  > Menschen iınnerhalb eınes Landes einse1lt1g auf
Kosten VO  w} Menschen 1n anderen Ländern gefördert werden. Dıie Verwirk-
lıchung der Menschenrechte 1M eigenen Land schliefßt daher die Verpflichtung
für die Durchführung un Verwirklichung der Menschenrechte 1ın anderen Re-
g1onen e1in.

iıcht übersehen werden darf zudem, dafß die Letztfassung wenıgstens
Ende noch eiınen konkreten Hınweıs daraut enthält, da{fß das Antırassısmuspro-

als ıne symbolische Handlung für die Selbstverpflichtung auf die
Achtung und Wahrung VO  w} konkreten Menschenrechtsstandards anzusehen 1St,

daß dadurch nıcht zuletzt dem ON:! naheliegenden Verdacht VO  ; Vertre-
tern der Drıitten Welt begegnet werden kann, als se1 ıne Menschenrechtsdis-
kussion hierzulande lediglich ein interessanter, aber praktisch tolgenloser rechts-
theoretischer Diskurs.25

Man kann über diese GIStCH; klar ZULage tretenden Beobachtungen hinaus-
gehend ein weıteres Novum 1n diesem Dokument der Kammer beobachten, das
möglicherweilse, wenn vertieft ausgeführt würde, dazu angetan ware, einen
wichtigen eigenständıgen westdeutschen Beitrag ZUur ökumenischen Diskussion
abzugeben. meıine den einstweilen 1Ur angedeuteten Zusammenhang VO  w

Okologie und Menschenrechten.26 Wenn nämlich die hier leitende These VO  3 der
Eingebundenheıit der Menschenrechtsdiskussion 1n die soziale, politische und öko-
nomische Entwicklung besonders der Dritten Welt zutreftend 1St, dann 1St
gleich hinzuzufügen, daß diese Entwicklung wiıederum eingebunden 1St 1n den
Proze{ß der gegenwärtigen Zerstörung unserer Biosphäre. Damıt 1St zugleich iıne
Dımension bezeichnet, 1n welcher sıch die außerste Fragwürdigkeit der „klas-
siıschen“ liberalen Freiheitsrechte zeıgt, sofern diese nıcht 1m ENSCICH Sınne als
negatıve Kompetenznormen (Habeas Corpus, nulla OCNHN: sıne lege, bis iın
iıdem et6.)s sondern besonders iın bezug auf den Eıgentumsschutz als Legitimie-
Frung umtassender Aneıgnung und Ausbeutung der Natur 1im Proze{fß hochtech-
nısch vermittelter Arbeit aufgefalßst werden. Wenn richtig ist, da{ß die klassisch-
europäische Menschenrechtstradition zumindest 1n eiınem Verhältnis der Wahl-
verwandtschaft demjen1igen Subjektbegriff steht, der sıch als „Ane1gnungs-
recht auf alle Sachen“ Hegel) geltend macht, dann zeıgen sich ihre renzen
1n der ökologischen Krise. ehr als versuchsweise-andeutend wiırd INa  z hier Sar
nıcht tormulieren können, aber verdient hervorgehoben werden, daß das
Dokument der Kammer diesen Problembereich zumiıindest anvısıert.



Angesichts dieses 1980881 wirklich ökumenischen Problemhorizontes (der sıch trei-
lıch noch schärter akzentuijleren ließe!) gewinnen dıejenıgen Passagen, die in
der für St Pölten bestimmten Fassung über die spezifisch westdeutschen Grund-
rechtsprobleme noch provinziell aANmMUutfeEeN konnten, erst iıhre Legitimıität.
Nunmehr erscheinen s1e als Ausdrücke politischer und staatsrechtlicher Erfah-
rungen und Problemlösungen, die auch ökumenisch IIN werden
verdienen: s1e stellen sıch nıcht präzeptorisch, sondern als erfahrungshaltiger
Beıitrag Sökumenischer Kommunikation dar. SO möchte sıch vielleicht tatsäch-
lich eın Dialog auch miıt Vertretern der Dritten Welt führen lassen, denn auch
sS1e werden, Je weıter der nationale Autbau un mithin die soziale Diffterenzie-
rung fortschreiten, sich den Problemen individuellen Menschenrechtsschutzes g-
genübersehen. Gewiß bestimmen diese Akzente die Vorlage der Kammer VO  w}

September 1975 noch nıcht durchgehend, aber s$1e markieren eutlich den Unter-
schied ZUuUr früheren Fassung.

Gleichwohl leiben nach meınem Eindruck die Distanzen 1m ökumenischen
Gespräch unverkennbar. Deshalb seılen abschließend wel Difterenzpunkte g-
NNT, die 1Ur schwer überbrücken sein dürften.

Vertreter der Dritten Welt W1e Jos:  e Miıguez Bonino 28 oder auch Leopoldo
Nıilus,?9 der Nachtfolger VO  - Nolde als Direktor der GCETA: verweısen
immer wıeder darauf, daß alle Worte ıhre wahre Bedeutung erst 1n dem prak-
tischen Kontext gewinnen, 1ın welchem sıe auf Handlungen und Erfahrungen
mehr oder wenıger unmittelbar bezogen sind. Menschenrechtsverletzungen 1M
Norden Brasıliens, 1ın Moskau oder in westdeutschen Gefängnissen sınd ın der
"Tat unvergleichlich. Noch weniıger können diejenigen, welche nıe 1ın Slums
lebten, wI1ssen, W as derartigen Bedingungen Menschenrechte bzw. ıhre
Verweigerung bedeuten. Nıilus hat einmal ZeW1sse Aufforderungen, Menschen-
rechtsgarantien 1mM Sınne VO  3 Individualrechten 1n der Dritten Welt Ver-

Jangen, mıiıt einem Nagel verglichen, für den aber keine Wand Z1bt, in welche
iInNna  ; ıh schlagen könnte. In diesem Bild spricht sıch die Erkenntnis Aaus, dafß
die Möglichkeit der Geltung VO'  ; Menschenrechten entscheidend abhängt VO  w}

dem sozialen un: politischen Kontext und dem ökonomischen Entwicklungs-
stand, dessen Bedingungen S1e überhaupt 1n raft treten können. Daraus
ergibt sich unmittelbar die Konsequenz für jede ökumenische Menschenrechts-
diskussion, dafß ımmer gleich der konkrete, jeweils zugrundeliegende gesell-
schaftliche Erfahrungsraum mitthematisiert werden mufß, Wenn einem
Dialog kommen soll Dıies gewiß intensivere ökumenische Kontakte VOTLI-

AausS, als s1e hierzulande üblich sind.
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Folgenschwerer könnte ein weıterer Differenzpunkt werden: während in
Dokumenten AaUus der Drıitten Welt dıe semantische Breite VO  e Menschenrechts-
vorstellungen immer mehr zunımmt bis hın allgemeinsten AÄquivokationen
mMi1t Frieden und soz1ıaler Gerechtigkeit, WAarnen eutsche Stimmen dringend
davor, die Menschenrechtsdiskussionen miıt Fragen eLtw2 einer Weltwirt-
schaftsordnung überlasten un womöglıch ersticken. Gerade ın der ohl-
abgegrenzten Funktion als Schutznormen liege die produktive raft von Men-
schenrechten für die Gestaltung VO  - Rechtsbeziehungen mıtsamt den s1e sowohl
ermöglıchenden als auch bedingenden sozialen‘und politischen Formen des (32-
meinwesens.

Dıieses Argument 1St er AStLEr nehmen, als nıcht, WI1e (0)8% oft, jener
Mentalıität entspringt, die lediglich den Splitter 1mM Auge des anderen sıeht,
Menschenrechte VOTLT allem als Kampfbegriffe nach außen, nıcht aber als KSTE noch
bei einem selbst verwirklichendes Ideal versteht. Dennoch annn INa  ; auch
gegenüber dieser Warnung VOTLT einer Zersetzung VO  3 ursprünglıch wohl-definier-
ten Rechtsbegriffen fragen, ob s1e nıcht schnell die rage überspringt, 1in Ww1e-
fern europäische Rechtserfahrungen siıch verallgemeinern lassen. Diese Frage
bedarf vermutlich noch sehr detaillierter empirischer Studıien, 1ın denen die be-
sonderen Probleme in der HAUSGTERNR Entwicklung des Verhältnisses VO  - Staat und
Kırche 1n der Dritten Welt untersuchen waren. YSt auf der Basıs eınes breite-
fren Erfahrungsspektrums wiırd möglıch se1in, die ökumenische Menschen-
rechtsdiskussion erfolgreich weıiterzuführen. In diesem Zusammenhang verdie-
Nnen gewil$ die regionalen Konsultationen der GTA künftig erhöhte Aufmerk-
samkeit. Diese Aufmerksamkeit aber sollten gerade diejenigen Kıiırchen autbrin-
ö  T |  € die 1n der ylobalen Durchsetzung auch der indıyıdualrechtlichen Schutz-
ormen ıne zentrale kirchliche Aufgabe sehen. Daraus könnte sıch evtl]. die
Konsequenz gerade für die EK  C ergeben, stärker als 1ın den etzten Jahren das
Gespräch mIit der CCIA suchen.
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Dokumente un Berichte

Dıie Öökumenische Zusammenarbeit auf regionaler, natiıonaler
und Öörtlicher Ebene

Das jüngste Dokument des Sehretariates für dıe Finheit der Christen
un sein Bezug ZUY Ökumene ın der Bundesrepublik Deutschland

Wıe AaUusSs der Einleitung des Dokumentes »”  1€ ökumenische usammenarbeit auf
regionaler, nationaler und Öörtlicher Ebene“ entnehmen 1St, sSsLamMmMmMeEeN seıine
Vorentwürte Aaus den Jahren 1971 und I97Z die mafßgeblich erganzt wurden
durch ine Studie der „Gemeinsamen Arbeitsgruppe“ des ORK und der katho-
lischen Kiırche 1973 efaßte sıch ine Gruppe VO  e Miıtgliıedern, Konsultoren un
Mitarbeitern des Sekretariates für die FEinheit der Christen MmMIit einer
Redaktion des Textes, der nach Abschluß der Vollversammlung des Sekretariates
1m November desselben Jahres vorgelegt wurde und deren einmütıge Zustim-
INUuNg erhielt. Mıt geringfügigen stilistischen und iınhaltlichen Änderungen un
einıgen Anregungen VO:  3 der Glaubenskongregation lıegt 1U  e’ se1it dem Julı
dieses Jahres der endgültige ext VOTL.

Das Dokument entstand also 1n einer Zeıtspanne, 1n der hier iın Deutschland
entscheidende Schritte 1 Hiınblick aut die besagte ökumenische usammenarbeit
aut den verschiedenen Ebenen gemacht wurden. In die Jahre OTAl fällt nam-
lich nıicht 1Ur die Entstehungsgeschichte des Beschlusses der Gemeinsamen Synode
der Bıstümer über dıe „pastorale Zusammenarbeıit der Kirchen 1mM Dienst der
christlichen Eıinheıit“, sondern arüber hiınaus sınd Nn  u in diesen Jahren die
Strukturen entstanden, die maßgeblich die multilaterale ökumenische Zusam-
menarbeit auf den verschiedenen Ebenen tragen: die bisher regıionalen Ar-
beitsgemeinschaften christlicher Kıirchen, die 100 okalen Arbeitsgemeinschaf-
ten oder Christenräte und VOTL allem die nach dem Beıtrıtt der katholischen
Kıiırche 1974 Neu konstituierte „Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen 1n der
Bundesrepublik Deutschland un Berlin (West)“

Aufgrund dieser zeitliıchen Überschneidung 1St sicher angezel1gt, WenNnn WIr ın
unserem Kommentar des römischen Dokumentes vornehmlich versuchen, den
Inhalt desselben mit der 1ın Deutschland gewordenen ökumenischen Wirklichkeit

vergleichen und 1n die richtige Beziehung hıerzu bringen. Schon eın flüch-
tiıger Einblick 1ın das Dokument zeıgt, dafß eın derartiger Kommentar OoOtLtwen-
dıg 1St, denn diıe Bestandsaufnahme, auf der beruht, STAaMMT offenkundig 1m
wesentlichen aus dem angelsächsischen Bereich und berücksichtigt 8EDäw 1ın gerın-
ZCIM aße ZISSTe deutschen Verhältnisse, w1e s1e siıch 1ın Jüngster eıt enttaltet
haben Das wırd schon ersichtlich Sprachgebrauch, der hıer 1MmM OTaus geklärt
werden soll,; dıe Darlegung der weıteren Zusammenhänge erleichtern.

Das Jüngste Dokument des Sekretariates für dıe Einheit der Christen spricht
durchgehend VO  } ökumenischer Zusammenarbeit auf „regionaler“, „natiıonaler“
und „Örtlicher“ Ebene un WAar in dieser für uns ungewohnten Reihenfolge



sow1e VO  e’ „Kirchenräten“ un „Christenräten“. Beide letzteren Begrifte be-
ziehen sich eindeutig autf das, W 4a5 WIr hier in Deutschland „Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kirchen“ NCeNNCN, und NUr ausnahmsweıse, ELWa auf Öörtlicher Ebene,
Christenrät“.: Dıie Bezeichnung der verschiedenen Ebenen der Sökumenischen
7Zusammenarbeit entspricht nıcht der in Deutschland Jüngst entstandenen Aut-
gliederung. Übereinstimmung esteht Jediglich in der „nationalen Ebene“, die
katholischerseits die Bischofskonterenz umfa{ßt und seıtens der anderen Kirchen
die höchsten und umfassendsten Leitungsorgane auf Bundesebene. Unter „Ke-
D  S10 dagegen versteht das Dokument des FEinheitssekretarıates mehrere Länder
(Natıionen), die einander benachbart sind. So spricht das Dokument in diesem
Zusammenhang VO  . „Regionalen Räten oder Kirchenkonferenzen“ (vgl A.b)
Eıne ökumenische usammenarbeit aut dieser übernationalen Ebene 1St aber 1in
Deutschland noch kaum 1n ökumenische Strukturen übergegangen (außer INan

denkt die „Konferenz Europäischer Kırchen“ in der die katholische
Kırche aber lediglich einen Beobachterstatus einnımmt). Unter „Regionaler
Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen“ verstehen WIr dagegen in Deutschland
die institutionalisıerte usammenarbeit VO  a Kirchen eLtwa 1m Bereich VO  w} eiınem
oder We1 Bundesländern, die 1im Regelfall bıs evangelische Landeskirchen
SOW1e mehrere katholische Diözesen umfaßt, und in denen sich normalerweıse
auch ıne ZeWw1sse Aufgliederung der kleineren Kirchen ausfindig machen Aßt.
Die 7Zusammenschlüsse VO  a} Kirchen auf dieser Ebene werden VO Dokument
des Einheitssekretariates mıiıt dem Terminus „Bezirksräte“ rea Councıls) be-
Zzeichnet (vgl ebd.)

Der Begriff UTE wird 1mM Hinblick auf die Beteiligung verschiedener Kirchen
einer Arbeitsgemeinschaft oder Christenrat weiter gefalßt als be1 u115. Wır

verstehen Ort 1in diesem Zusammenhang gut Ww1ie ausschliefßlich die
Ebene der Pfarrgemeinde, während das Dokument des Einheitssekretariates
darunter auch den Bereich eLtwa2 eiınes Dekanates subsumiert (vgl ebd.) I1m
grundsätzlichen Teıl des Dokumentes dagegen, 1n dem der Begrift der Ortskirche
1m Hiınblick aut dıe ökumenische Aufgabe überhaupt umschrieben wird, CI -

scheint noch weıter gefaßt als eLwa Ur die Dekanatsebene (vgl 'Teıl Z insbe-
sondere Anmerkung 8)

Zur Erklärung dieser terminologischen Abweichungen se1 ein1ges DESAQT über
Ziel und Charakter des besprochenen Dokumentes. In der Einleitung deklariert
siıch das Dokument als ine Orientierung, die nıcht Gesetzeskraft beanspru-
chen wiıll, deren Wert jedoch auf der Erfahrung und den Einsichten beruht, die
das Einheitssekretarıat hat“ (vgl Einleitung). In Teil wird weıter
ZESABT, da{fß der ökumenische Impuls WAar katholischerseits VO den Prinzıpien
des CGkumenismusdekretes un des Okumenischen Direktoriums geleitet wiırd,
aber in seiner Konkretion iıne grofße Mannigfaltigkeit VO  w} Ausdruckstormen
un: Strukturen erfährt, VO  a} denen das vorliegende Dokument lediglich „einıge
der wichtigsten“ 1Ns Auge fassen ll (vgl Teil B3 die als Beispiel dienen
können. Die 9 * Darstellung 1St offensichtlich nıcht erschöpfend und die
einzelnen Beispiele sollen hier nıcht als Norm vorgelegt werden“. Denn die

genannten Iniıtiatıven bleiben Ja der Hirtenautorität des Diözesan-
ischofs oder der Bischofskonferenz unterworten“ (vgl Teıil 3 Kurz
mengefaßt kann INan 1, da{ß das Einheitssekretariat die Vielfalt der ökume-



nıschen Formen un: Strukturen SOWI1e die Anpassung die Öörtlichen Gegeben-heiten ejaht, iNsOoweıt S1€e sich 1mM Rahmen der Prinzıpien un Vorschriften des
Okumenismusdekretes un: des Okumenischen Direktoriums bewegen. Auf NEeEUEC
Direktiven für die verschiedenen Aktıvitiäten und Strukturen 1m einzelnen wiıird
verzichtet mit dem Hınweis autf die diesbezügliche Zuständigkeıt der einzelnen
Bıschöte und der Bischotfskonterenzen. Von daher äßt sıch auch ausreichend
erklären, die konkrete Entwicklung der etzten Jahre etwa2a in uNnserem
Lande, mindestens W as die Strukturen der multilateralen Okumene betrifft, in
das Dokument keinen Eıngang gefunden hat Inhaltlich allerdings wırd vieles
DESAQT, W as Nsere Verhältnisse unmıittelbar betrifit.

Formal ISt das Dokument aufgegliedert ın Teıle, VO  3 denen die wel ersten
mehr theologisch-grundsätzlicher Natur sind und die ökumenische Aufgabe als
solche un die Funktion der Ortskirche ın der Okumene erläutern. Im Teıil
werden die verschiedenen Formen des Orts-Okumenismus beschrieben, 1mM 4.,vielleicht wichtigsten Teıl, werden die „Kirchenräte und Christenräte“ begriff-lich und sachlich dargestellt un untersucht. Im Teil werden recht konkret dıe
Probleme erOörtert, die sıch miıt der Frage der Mitgliedschaft iın einem derartigenökumenischen remıum ergeben. Die wel etzten Teıle, und Ck weisen ab-
schließend auf Prinzıpien und Formen der ökumenischen usammenarbeit
Ort 1N.

Eınıge mehr allgemeine Aussagen über die Dringlichkeit der „Einheıit durch
Erneuerung“ bilden den Eınstieg, der 1mM Teıl des Dokumentes ın der est-
stellung g1ıpfelt, daß „dıe ökumenische ewegung ıne ewegung des HeıiligenGeistes 1s die weıter greift als jede einzelne der besonderen Inıtıativen, 1in
denen s1e sıch manıfestiert“. In diıesem Spannungsfeld VO  3 weıterreichender
Ganzheit und den einzelnen Erscheinungsformen gılt CS, die richtige Proportionun das Gleichgewicht halten. Sowohl die „sklavische Nachahmung dessen,
W as anderswo VOr sıch geht“, als auch die „Isolierung“ werden VO Einheits-
sekretariat als Gefahren bezeichnet, die eınerseits die „katholische Gemeinschaft“
un!: andererseits die notwendige Anpassung die Öörtlichen Bedürfnisse der
Okumene gefährden. Die hier erforderliche gleichzeitige Berücksichtigung beider
Dımensionen erweıst sıch auch als Notwendigkeit beim Einhalten der richtigenProportion zwiıschen „strukturierter Einheit Ort“ un „Suche nach eiıner
qualitativen Einheit 1im Bekenntnis“ einerseıts un zwischen ökumenischen
Inıtiatıven einzelner Personen oder Gruppen un kirchenamtlicher CGkumene
andererseits. So wichtig jeweils das ıne und das andere für sıch MM lSt,führt Verzerrungen un Schwierigkeiten, wWwWenNnn nıcht in einem AausSge-
WOSCNCNH Verhältnis ZU anderen steht. Die „adäquate und kluge Wahrneh-
INUNS der ökumenischen Verantwortung“ 1ın iıhren vielfältigen Aspek-
ten und Implikationen 1St das angestrebte Zıel des besprochenen Dokumentes.
Aus dieser Perspektive siınd auch ohl vornehmlich die Aussagen über „daskatholische Verständnis der Ortskirche un: seine Beziehung Zur ökumenischen
Bewegung“ VO'  e} el verstehen.

Hıer wiıird 1mM wesentlichen der gleiche Ansatz verfolgt wI1e 1im Beschluß der (36e-
meinsamen Synode der Bıstümer 1n der Bundesrepublik über die „pastoraleZusammenarbeit der Kırchen 1mM Dıiıenst der christlichen Eıinheit“, allerdingsın einer nıcht abgewogenen Weıse WwWıe dort. In der Sıcht des Einheitssekre-



Aarlats ergibt sıch die „Wichtigkeit des örtlichen Okumenismus Aaus der
bedeutenden Stellung der Ortskirche 1in der katholischen Kırche wıe s1e das
Zweıte Vatikanische Konzıil herausstellt“. In der Zıtierung und Anwendung der
einschlägigen un: ekannten Konzilstexte erfolgt allerdings nıcht die gleiche
Klärung des Begriftes „Ortskirche“ Ww1e 1ın dem Synodendokument (vgl haupt-
sächlich den ersten Abschnitt des Teiles und Anmerkung 8!) Zu eachten siınd
die Folgerungen, die das Dokument Aus den zıtierten Konzilstexten zieht:
„Durch die Ortskirche 1St die katholische Kırche zugleich mMit vielen anderen
Kirchen und ırchlichen Gemeinschaften gleichen Ort und in weıter dUSSC-
ehnten Regionen gegenwärtig“. Diese Regionen sind nıcht 1L1UT VCI-»-
schiedenen Gesichtspunkten unterschiedlich, da{fß s1e ein eigenes ökumenisches
Vorgehen verlangen, sondern 1in ihnen haben oft andere Kırchen und kirchliche
Gemeinschaften die höchste Ebene ihrer kirchlichen Autorität, h:  Jjer ftallen für
Ss1e die Entscheidungen, die ıhr Leben betreften und ihre Zukunft bestimmen“.
Aus diesem Grunde 1st ıne Sökumenische Zusammenarbeit auf dieser Ebene ıne
besondere Aufgabe, die nıcht ohne weiliteres VO  3 anderer Fbene Aaus wahrgenom-
INCN werden kann, schreibt das Dokument. Vielleicht rechtfertigen siıch VO  3
da Aaus auch die sıch gyrundsätzlicher klingenden Sitze Sanz Anfang VO
Teıl Z iın denen ohne weıtere Dıfterenzierungen festgestellt wiırd, da{fß der Oku-
men1ısmus auf der Ortsebene nıcht Sekundäres oder eintfach Abgeleitetes
ist: „ hat fun miıt spezifischen Bedürfnissen und Sıtuationen und hat seine
eigenen Quellen“ ET entwickelt ine Inıtiatıve eigener Art, und seine Aufgabe
1St ursprünglicher als die bloße Anwendung weltweiter ökumenischer Direktiven
ın einem begrenzten Bereich“.

Wiıe dem auch sel, 1ın den UV'! SENANNTLEN Folgerungen trift das Dokument
ıne wesentliche un! bıs heute noch je] weni1g beachtete Grundgegebenheit der
ökumenischen Begegnung mit den kleineren Kirchen und kirchlichen Gemeınin-
schaften. Namentlich die Freikirchen sind 1n dem, Was iıhr eigentliches Proprium
ausmacht Spiritualität und Gemeindeleben nıcht anderswo anzutrefften als
aut der begrenzten Ortsebene. Darüber hinaus und auch das wird VO: Eın-
heitssekretariat zutreftend gekennzeichnet ISt die Ortsebene die gyeeignetere
Basıs für ıne adäquate und Emotionen abbauende Darstellung VO  - katholi-
schem Leben 1n seiner Spannung VO  - Öörtlicher Besonderheit un uniıversalem
Charakter. Aus diesem Wıssen diese Eigenschaft der Ortsgemeinde, „Miıttel
der Vergegenwärtigung und der Wirksamkeit der fundamental geeinten katho-
lischen Kirche“ se1n, folgert das Dokument weıter das richtige Einhalten der
Kompetenzgrenzen ÖOrt un der Beziehungen den überörtlichen Instanzen.

Im Teıl des Dokumentes wiıird der Versuch unternommen, einige Bereiche
oder Formen des ökumenischen Handelns Ort beschreiben. Wıe schon
angedeutet, wırd weder der Anspruch aut Vollständigkeit noch aut Normativıtät
erhoben. Der ormale Gesichtspunkt der Beschreibung liegt viel eher 1m Hınweis
einmal autf die zahlreichen Möglichkeiten ökumenischer Zusammenarbeit und
zweıtens auf die Schwierigkeıiten und entsprechenden Lösungen, wıe s1e 1im Licht
der katholischen Prinzipien des Okumenismus efunden werden können. Es se1
hier lediglich auf jene Punkte verwiesen, die fur iNsere Verhältnisse VO  e} be-
sonderer Bedeutung sind.



An erstier Stelle erwähnt das Dokument die gemeiınsame Teilnahme V“O  s Chri-
sien unterschiedlichen Bekenntnisses Gebet und Gottesdienst. Als bedeu-
tendste Gelegenheit für das gemeıinsame Gebet wiırd das „Gebet für die Eınheit,
das 1m Januar oder 1n der Woche VOTL Pfingsten gehalten wird“ hervorgehoben.
Es wird aber auch daraut verwıesen, dafß 1n manchen Gegenden „bestimmte
Hauptfeste des Kirchenjahres durch yemeinsame Gottesdienste geteiert (werden),
um der gemeınsamen Freude der Christenheit über die zentralen Ereijgni1sse iıhres
Glaubens Ausdruck geben“. Nach dem Hınvweıls aut die Dokumente, durch die
die Teilnahme VO  u Katholiken „sakramentalen Kultus“ geregelt 1St, wird
darauf verwıesen, dafß sowohl die Beteiligung gemeinsamen Gottesdiensten
w1e die Beobachtung der ZUr eıt geltenden kirchlichen Bestimmungen
kennzeichnend sınd für katholisches Verhalten in dieser Frage.

An zweıter Stelle erwähnt das Dokument die verschiedenen heute üblichen
Formen der gemeinsamen Bıbelarbeit. Im Gegensatz veErsgansCcChHhCH Zeıten
werden hier keinerlei Einschränkungen mehr konstatiert.

An dritter Stelle spricht das Dokument die gemeinsame Seelsorge Wıe sıch
ARNS dem ext erg1bt, 1St dabeji vornehmli:ch die Spezialseelsorge gemeınt. WOrt-
ıch heißt 65° E wırd mehr und mehr ZUur Selbstverständlichkeıit, daß der Fın-
SAatz der verschiedenen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften 1n den Un1iver-
sıtäten, Fabriken, Gefängnissen, bej den Streitkräften SOWI1e bej Radio und ern-
sehen koordiniert wiırd, un: vielen Orten geschieht FAn Teil schon 1n (Da
meinschaft.“ Als problembefrachteter wiıird für diesen Bereich noch ledig-
lich die Seelsorge bekenntnisverschiedenen Ehen erwähnt.

Besondere Beachtung verdient die vierter Stelle 1m Dokument besprochene
gemeinsame Nutzung V“O  S Baulichkeiten. Zuerst wird die allgemeine Regel autf-
gestellt, die besagt, „dafß katholische Kırchen ausschließlich tür den katholischen
Gottesdienst bestimmt sind“ Die Begründung, die das Dokument jerfür 1bt,
ßr aber bedauerlicherweise wünschen übrig. Es wırd lediglich darauf VCOCI-

wlıesen, da{fß die Kırchen durch iıhre Konsekration ıne wichtige Bedeutung als
lıturgisches Zeichen un: einen pädagogischen Wert für die Einprägung VO  a} Sınn
und Geist der Gottesverehrung haben ber wird nıcht einsichtig gemacht,
w1eso dies ausschließlich katholische Merkmale se1n sollen. „50 kann NUuUr AaUS-
nahmsweise geschehen, dafß ıne Kirche MIt anderen Christen geteilt wiıird oder
da{flß NEUEC Kıiırchen ın Gemeinschaft M1t anderen Christen errichtet werden.“ Aus
dem Okumenismusdirektorium Teıl E Nr 61, wırd allerdings gleich anschlie-
Bend Zzitlert: „Wenn die VO  } uns getrenNNnNten Brüder keine Stätte haben, Ss1e
ıhre relig1ösen Feiern in würdiger und ANSEMECSSCHECL Form halten können, darf
der Ortsoberhirte ihnen erlauben, eın katholisches Gebäude, einen Friedhof oder
ein Gotteshaus benutzen.“

Diese Regel und Ausnahmen autf einen Nenner bringend konstatiert das
Dokument anschliefßend, da sowohl die vzemeinsame Benutzung als auch der
Neubau VO  w} interkonfessionellen Gottesdiensträumen iıne Ausnahme leiben
muß, die We1 Bedingungen gebunden 1Sst: erstens MU ökumenische Be-
zıiehung un: gegenseltiges Verstehen zwischen den Gemeinden vorhanden se1n,
und 7zweıtens mussen ein Notstand oder besondere Bedürfnisse vorhanden se1n,
denen auf andere VWeıse nıcht abzuhelfen 1St Die Beispiele allerdings, die ‚X EeIN-

plifizierend als dieser zweıten Bedingung entsprechend ZENANNLT werden, nämlich



ıne Flughafenkapelle oder ıne Kirche 1m Bereich einer Kaserne, zeıgen, daß
der Begriff „Notstand“ hier doch relatıv weıt gefaßt 1St, zumal schon UVO autf
die „finanzıiellen Gründe“ 1m Dokument verwıesen wird, AuSs denen der g-
meınsame Gebrauch VOIN Baulichkeiten VO  - praktischer Bedeutung se1ın kann.

ber den Hınvweis hinaus, da{fß der Ortsbischof und die VO  - den jeweiligen
Bischofskonfterenzen aufgestellten Normen 1n dieser Frage mafßgebend sınd, VeOeI -
WeIlst das Dokument weıter auf die Notwendigkeıt, da{fß schon bei Planung und
Besprechung derartiger Vorhaben die Frage ventiliert werden mufß, Ww1e VOTL-

werden kann, damıt jede der verschiedenen Gemeinschaften, insbeson-
dere W as die Sakramente betriffit, ihre eigenen Regeln eobachten annn Beson-
ders mu{l 1n diesem Zusammenhang auch die Aufbewahrung der Eucharistie be-
dacht werden, die nach Aussage des Dokumentes 1n einer Weise geschehen
hat, „die zugleıch einer gygesunden sakramentalen Theologie entspricht und das
Empfinden der zukünftigen Mitbenutzer des Gebäudes respektiert“. Jedenfalls
mu{ß jeder Schritt in dieser Sache VO  - einer ANSCMESSCHEN Erziehung und Bıldung
der katholischen Gläubigen begleitet werden, 95 da{fß s1e die Bedeutung dieser
Teilhabe verstehen und jede Getahr des Indifterentismus vermieden wırd“.
Damıt 1St eın wichtiges Postulat ausgesprochen, denn bedauerlicherweise wird
auch iın der katholischen Kirche nıcht anders als 1im ORK die Diskrepanz
zwıschen ökumenischen Dokumenten un deren Rezeption durch die (Gemeıin-
den ımmer größer. Es wird 1n dem angeführten Satz darüber hinaus aber auch
deutlich, MIt welcher Vorsicht und MIt welchen pastoralen Rücksichten verschie-
denster Art ıne Weltkirche WwW1e die katholische 1n iıhren Dokumenten vorgehen

Aus der usammenarbeit ım Bereich der Erziehung un Bildung, die das
Dokument fünfter Stelle erwähnt, iSst bemerkenswert, W 4s über die Zusam-
menschlüsse VO  . Höheren Schulen und Theologischen Fakultäten DESARLT wird.
Wörtlich heißt „An manchen Orten oibt ıne gemeınsame Benutzung VO  3

Gebäuden, besonders VO  } Bibliotheken:;: xibt auch gemeınsame Vorlesungen
(1im Rahmen der Bestimmungen des Direktoriums), un 1n einıgen Fällen haben
sıch wel oder mehrere kontessionelle Fakultäten dazu entschlossen, INMEN
einen Vorbereitungskurs für eınen akademischen rad einzurichten.“ Zur Zu-
sammenarbeit 1m Bereich des Religionsunterrichtes o1ibt das Dokument Z daßt
ohl viıelen Orten die Verhältnisse und Notwendigkeıiten VASHE Zusammen-
arbeit geführt haben Solange die Christen aber nıcht 1nNs 1m Glauben sind, wird
die Katechese doch unaufgebbare Aufgabe der verschiedenen Kırchen und kirch-
lichen Gemeinschaften leiben.

Zur Frage der gemeinsamen Verwendung WON Kommunikationsmuitteln wiıird
lediglich erwähnt, dafß in vielen Fällen die Arbeit im Bereich VO  w} Rundfunk,
Nachrichtenwesen und Fernsehen Von mehreren Kirchen gemeiınsam geleistet
wird, „aber S da{f jede Kontession Gelegenheit hat, iıhre eigene Lehre und iıhr
konkretes Leben darzustellen“.

Den besonderen Stellenwert der Zusammenarbeit ım Gesundheitswesen für
den Dialog zwischen Katholiken un anderen Christen streicht das Dokument
des Einheitssekretariates anschließend hervor. Es geht dabej; nıcht 1Ur den
Sınn des christlichen Engagements für diese Aufgabe, sondern auch die Dıver-



SgCNZCN in der Lehre, insbesondere dort, s1e die ethischen Normen betreffen,
die 1m Gesundheitswesen heute ımmer estärker ZuUuUr Sprache kommen.

Bezüglich der internationalen UN! nationalen Notstände führt das Dokument
aus, da{fß häufig sowohl die Verantwortung für die Wirksamkeit der Hıiılfsunter-
nehmen „W1€ auch der Zeugniswert, der einer Zusammenarbeit bei einem Hılfs-
werk der Liebe innewohnt“, dıe Durchführung autf ökumenischer Basıs verlangt.

Bezüglich der Hılfeleistung ın menschlicher Notlage erwähnt das Einheits-
sekretarıat die Organısationen, „dıe die Geistlichen mehrerer Konftessionen 1in
den Stand SeEtzZEeN, ıhren pastoralen un soz1alen Dienst den Menschen in Not
wirksamer eisten“. Gleiches gilt auch für die sozıalen Probleme.

Weniger ekannt 1St 1n UuUNsCcrECIN Bereıich, w 4as das Dokument über Öörtliche oder
regionale Sodepax-Gruppen ausführt: ADa dıe Zusammenarbeit auf dem (3e-
biet der Entwicklung eın bedeutender Aspekt der örtlichen ökumenischen Be-
ziehungen 1St, haben die VO  3 Sodepax (internationale Organısation der katho-
lischen Kırche un: des kumenischen Rates der Kırchen für Gesellschaft, Ent-
wicklung un Frieden) auf internationaler FEbene ausgehenden Impulse ZUuUr Ent-
stehung VO  - Öörtlichen Gruppen geführt, die sich die Förderung der Bıldung ın
den Fragen der Gerechtigkeit un des Friedens ZUuU Ziel gemacht haben.“

An weıterer Stelle bespricht das Dokument des Einheitssekretariates die
bilateralen Dialoge, W1e S1e autf allen Ebenen geführt werden. Im wesentlichen
stellt das Dokument für diese Dialoge einen Fortschritt fest, der sıch vornehm-
lich darın zeıigt, dafß heute gemeınsam Fragen der Lehre behandelt werden, die
bisher als aussichtslos gyalten. Fın reales Problem dagegen sieht das Einheits-
sekretarıat dort, die luft zwiıschen den Anschauungen der einfachen 1äu-
bigen un den Diskussionen der Theologen orofß wird. Die Aufgabe der
Kirchenleitungen esteht 1n diesen Fällen darın, durch Intormation und sach-
gerechte Kommunikation Verständigung schaffen, die Arbeit der Theolo-
SCn nıcht unfruchtbar werden lassen.

In einem weıteren Punkt verweıst das Dokument darauf,; da{fß sich vielerorts
die Leıter VO  S Kıiırchen un kirchlichen Gemeinschafien vegelmäßig treffen ZU
Austausch VO  3 Informationen, ZUur Erarbeitung gemeinsamer Gesichtspunkte und,
den Gegebenheiten entsprechend, A Engagement für gemeinsame Aktionen.
Weniger verbindlich, aber meistens sehr fruchtbar in ihrer Arbeit sejen dıie
SO  N:  ten „Gemischten Arbeitsgruppen“, die für die Bearbeitung VO  } be-
stimmten Problemen mMi1t Vertretern verschiedener Kırchen und kirchlichen Ge-
meinschaften eingesetzt werden.

Im Hayuptteil befaßt sıch das besprochene Dokument des Einheitssekreta-
riates ausführlich mi1t den „Kırchenräten und Christenräten“, VO  . denen WIr
schon Ssagten, dafß s1e bei uns „Arbeitsgemeinschaflen christlicher Kirchen“ g-
nn werden. In einem ersten Abschnitt geht die begriffliche Klärung des
Gemeıinnten, die nach Feststellung der Vielfältigkeit und Verschiedenheit der
Formen un: Strukturen 1ın den verschiedenen Ländern un: Bereichen darın mun-
det, da{fß die Hauptaufgaben dieser ökumenischen remıen w 1e folgt definiert
werden: gemeınsamer Dienst, das Streben nach einer orößeren Einheit
durch Zusammenarbeit und, 1mM Rahmen des Möglichen, das yemeinsame Zeug-NAIS.. . Im Hınblick autf die Bedeutung der Arbeitsgemeinschaften konstatiert das
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Dokument, daß s1€e ein wichtiges Werkzeug für die ökumenische Zusammen-
arbeit sınd, auch wenn ihr SaNzZCS Gewicht abhängig 1St VO  w den Kirchen, die sich

ıhnen beteiligen. Diese letzte Feststellung entspricht auch voll unNnseTrenNn bis-
herigen Erfahrungen iın der BR  ® Allerdings wird s1e ein1ıges verwassert
durch ıne schon die Überschrift dieses Absatzes versehende Anmerkung, die
besagt, da{fß der Begriff „Kirche“ in diesem Zusammenhang 1m allgemeinen

1n seiınem soziologischen Sınn und nıcht 1n se1iner technisch-theologischen
Bedeutung gebracht wırd vgl Anm 36) Diese Einschränkung rührt S1'  cher
daher, dafß das Dokument stärker die „Kırchenräte“ un „Christenräte“ angel-
sächsischer Prägung VOTL ugen hat un kaum HASCI6 „Arbeitsgemeinschaften
christlicher Kirchen“. Dıes wiıird auch noch deutlich werden be] der näheren Be-
schreibung der Aufgaben dieser remıen. Dahinter steckt offenkundig die dop-
pelte Befürchtung, da{ß einerseılts das katholische Kirchenverständnis mit dem der
reformatorischen Kirchen verwechselt werden könne, und andererseıts, da{ß AUusSs

einem Kırchenrat 1ne „UÜberkirche“ werden könne, die die Kirchenattribute für
sich in Anspruch nımmt. Dıiese beiden Befürchtungen bei u1ns 1ın Deutsch-
and 1n den entsprechenden Überlegungen und Verhandlungen, als INn  o sich für
den Begriff „Arbeitsgemeinschaft“ un nıcht für den „Christen- oder Kırchen-
rat  «“ entschloß, auch vorhanden. Sie entsprechen jedoch nıcht Zanz der Wıirk-
lichkeit, denn kaum anderswo hatte INa  a katholischerseıts ıne günstige Start-
posıt1on w1e bei uns 1n Deutschland. Hıer wurden die meısten regionalen Arbeits-
gemeinschaften christlicher Kırchen PST 1m eise1ın der katholischen Partner kon-
stıtulert, und die schon 25 Jahre bestehende „Arbeitsgemeinschaft christlicher
Kirchen in Deutschland“ hat anliäßlich des Beıtrittes der katholischen Biıstümer
VOor Wwel Jahren aktıver katholischer Beteiligung ıhre Satzung vollkom-
iInen 19140! überarbeitet und das katholische Selbstverständnis voll berücksichtigt.
In den „Kirchenräten“ un „Christenräten“, die das Dokument des FEinheits-
sekretarıates primär betrachtet, scheint dies nıcht 1in der Weise der Fall ZEeEWESCH

se1n, sondern herrscht dort offenkundig vielmehr 1 Denken und in den
Strukturen ine stärkere Anlehnung den ORK als bei unsSs. Nur 1St VeI-

ständlich, dafß bei der Vorstellung der verschiedenen Typen VO  3 Räten, die WIr
schon eingangs besprochen haben (Ortliche Kirchenräte, Bezirksräte, Nationale
Kirchenräte, Regionale Räte oder Kirchenkonferenzen), das Dokument des Eın-
heitssekretariates unvermittelt direkt 1 Anschlufß den „Okumenischen Rat der
Kirchen“ erwähnt. Dieses CNSC Nebeneinander VO  3 ORK und den Arbeits-
gemeinschaften wirkt auf dem Hintergrund unserer hiesigen Erfahrungen be-
tremdend, weiıl die Abgrenzungen, die das Dokument gleich 1m Anschlufß trı  {t,
für uns selbstverständlich siınd. Es heißt dort nämlich CrSTCNS, daß der ORK
ıne urchaus eigene Kategorie bildet, zweıtens, da{fß keine Kontrollfunktion
oder Autorität auf die Arbeitsgemeinschaften ausübt, un: drittens, daß ıne
katholische Miıt jedschaft auf örtlicher, regionaler oder nationaler Ebene keines-
WCBS ıne nts>eidung für die Mitgliedschaft 1m ORK 1in ent präjudiziert.

Zu diesem dritten Punkt kann allerdings kritisch vermerkt werden: So richtig
auch 1m Dokument des Einheitssekretariates festgehalten 1St und selbstver-

ständlich für NSsSerTrc remıen der multilateralen Okumene 1n Deutschland se1n
INas, 1St doch bedenken, da{ einmal nıcht 1Ur die katholische Mitglied-
schaft allein betrifit (bei vielen anderen Kirchen und irchlichen Gemeinschaften
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1St aktisch nıcht anders) un: zweıtens, daß die Feststellung un die Selbst-
verständlichkeit allein wahrlich noch keine Antworten autf die Frage sind, die
unNns nıcht Zanz ohne Begründung oft gestellt wiırd, nämlıch hier ja und
dort nıcht. ıbt für die Mitgliedschaft 1M ORK tatsächlich echte ekklesiolo-
gische Probleme (und nıcht Ur praktische, W1e oft gemeılnt wird), die sich bei
der Mitgliedschaft in der Regıon un Ort nıcht stellen, mü{fßten s1e doch
auch theologisch formulierbar sein! Vielleicht ann INa  e die Ausführungen des
römischen Dokumentes über die „Bedeutung des Wortes ‚concıliarıt y““ als eiınen
schwachen Versuch 1n dieser Rıchtung wertien Unter diesem Titel wird fest-
gestellt, dafß die „Konzıilharıtat“, W1€e sS1€e die katholische Kiırche 1im Konzils-
geschehen kennt, auf der vollen Gemeinschaft der Ortskirchen untereinander und
Mit der Kirche KRoms begründet 1St „Demgegenüber siınd Kirchenräte und
Christenräte brüderliche Vereinigungen VO  w} Kirchen und anderen christliıchen
Gruppilerungen, die danach streben, zusammenzuarbeiten, 1m Dialog stehen
und die Spaltungen un Mifßverständnisse, die s1e voneiınander tIreNNECN, über-
winden.“ Im Dokument wiırd Wert darauf gelegt, den „Grad VO  ’ Gemeinschaft c

eines katholischen Konzıils deutlich VO  w} dem e1ines solchen „brüderlıchen Zusam-
menschlusses“ unterscheiden. Kirchenräte und Christenräte enthalten nıcht
» b A schon und für sıch den Antang einer Kirche die einmal die
Gemeinschaft könnte, die Jjetzt in der katholischen Kırche exIistiert. Sıe
erheben nıcht den Anspruch, Kırche se1n, un beanspruchen auch keine Auto-
rıtät, selber ein Amt des Wortes und des Sakramentes verleihen“.

In der anschließenden „weiteren Begriffserklärung“ wiırd erneut die Relativi-
tat und Bedingtheit sowohl der Kirchenräte als solcher („sıe erheben nıcht den
Anspruch, die einz1gen yeeıgneten UOrgane für ıne Zusammenarbeit zwischen
den Kirchen seın“) W1€e auch ıhrer verschiedenen geschichtlich gewachsenen und
nıcht autf ein Modell rückführbaren Gestalten und Formen betont. Irotz aller
Vielfalt oilt immer das Prinzıp, dafß „die einz1ge ormale Autorität eiNes Rates
die 1St, welche se1ne Mitglieder ıhm übertragen haben“

Der Teil dieses Hauptteiles csteht dem Titel „Die öbumenische Be-
deutung der Kirchenräte UN)! Christenräte“. In ıhm wiırd ohne Vorbehalt —

gegeben, daß die Existenz VO  3 Kirchenräten in sehr vielen Ländern eın ökume-
nısches Faktum bedeutet, das die Kirchen, die nıcht Miıtglıeder sınd, nıcht
ignorieren können und das ine Anfrage 1St für die Kırchen 1n jenen Gegenden,

solche Räte nıcht bestehen“. CGanz offenkundıg ezieht das Einheitssekreta-
1AT diese Feststellung selbstkritisch auch autf die katholische Kirche un konsta-
tiert, da{ß diese mındestens Ländern Vollmitglied VO  e Nationalen Kirchen-
raten (Arbeitsgemeinschaften christlicher Kirchen) 1St. Darüber hinaus erwähnt
das Dokument auch den Vorteıl, den ein Kirchenrat oder ine Arbeitsgemeıin-
schaft gegenüber den ad hoc Kommuissı:onen hat, nämlıch, da{fß die Kontinultät
hier stärker verbürgt 1St.

Der Hauptteil des Dokumentes steht der Überschrift: „Erwägungen
über dıe rage der Mitgliedschafl bei einem Kıiırchenrat“. Das Hauptargument,
mıiıt der dıe Mitgliedschaft letztlich begründet wırd, lautet: „Seit der Anerken-
Nnung des hıirchlichen Charakters anderer christlicher Gemeinschaften durch das
Zweıte Vatikanische Konzıl hat die Kirche immer wıeder die Katholiken e1n-
geladen ZUT Zusammenarbeit nıcht LUr mit den anderen Christen als einzelnen,



sondern auch mMI1t den anderen Kirchen und irchlichen Gemeinschaften als sol-
chen.“ ber auch mehr pragmatische Gründe legen nach dem Dokument die Mıt-

I )as W esen der Kirche, die täglichen Anforderungen der öku-gliedschaft nahe:
menischen Sıtuation und die Probleme, miıt denen heute alle christlichen Ge-
meinschaften tun haben, machen erforderlich, da{fß diıe katholische Kırche
die rechte Ausgestaltung ıhrer ökumenischen Beziehungen den anderen Kır-
chen un kirchlichen Gemeinschaften DOSLELV in krwagung Zzieht.“

Anschließend diese mehr osrundsätzlichen Feststellungen wıdmet sich das
Dokument der Frage der theologischen Implikationen eıner Mitgliedschaft bei
einem Kırchenrat, die sich nach dem ext aut Wwe1l beschränken: SI die Aner-
kennung des kirchlichen Charakters der anderen Mitgliedskirchen, selbst solcher,
die nıcht 1im vollen theologischen Sınn dieses Wortes als Kirchen anerkannt WEI-

den können; die Anerkennung des Kirchenrats als ein Instrument ande-
FeI, das dazu dıent, der schon zwischen den Kirchen bestehenden FEinheıt Aus-
druck verleihen WwW1€e auch 1n der Rıchtung aut ıne größere Einheit und eın
wirksameres christliches Zeugn1s fortzuschreiten.“ Mıt der Erklärung des Zen-
tralausschusses des ORK 1n Toronto 1950 wiıird weıter verdeutlicht, da{(ß die Miıt-
gliedschaft in einem Kıiırchenrat nıcht bedeutet, da{fß jede Kirche die anderen
Mitglıedskirchen als Kirchen 1m len un eigentlichen Sınne betrachten mußte“.
Somıit bedeutet auch der Beitrıitt der katholischen Kirche 1n eiınen Kirchenrat
»3 ° nıcht iıne Minderung ihrer Überzeugung —. die eine, einz1ge Kirche
sein  «

SO notwendig das Festhalten diesen ekklesiologischen mplikationen einer
Mitgliedschaft in einem Kirchenrat oder einer Arbeitsgemeinschaft für das ®  —-

der Okumene se1ın MmMag, muß doch vermerkt werden, da{(ß damıt die 1m
ext angesprochenen „theologischen“ Implikationen durchaus nıcht ausgeschöpft
sind. Es befremdet, da{iß 1n diesem Zusammenhang VO' Einheitssekretarıat der
gesamte Komplex der gemeıinsamen Anerkennung einer christologisch-trinitarı-
schen Basisformel und des gemeinsamen Stehens in ıhr unerwähnt bleibt. Damıt
1St nıcht Nur die ohl wiıchtigste un weittragendste theologische Implikation
außer acht gelassen, sondern auch jene Bedingung, die VO  ; allen Satzungen

mindestens 1n den Jüngst entstandenen Arbeitsgemeinschaften bei uns 1in der
Bundesrepublik als maßgebliche Glaubens- und Bekenntnisvoraussetzung für
dıe Mitgliedschaft angeführt wird. Hatte na  e diese spannungsreiche Dimension
des gemeinsamen Bekenntnisses ZU dreieinıgen (Gott und Zur Autorität der
Schrift gesehen, stünde auch die UVO ekklesiologische Konstatıe-
rung nıcht isoliert da, WwW1€e dem Dokument vornehmlıiıch VO  w evangelischer
Seıite schon vorgeworfen wurde. Auch die Behandlung der Frage nach Zuständig-
keit und Aufgaben, die sıch dem Angeführten anschliefßßt, ware ohl
wenıger eingeschränkt ausgefallen, hätte 9803  - die erwähnte Dimension berück-
sıchtigt. Es. wird un dieser Rubrik nämlich 1im wesentlichen eın Zweitaches
testgestellt: Es 1st nıcht Aufgabe eines Kirchenrates, sıch mi1t Lehrgesprächen

befassen, un die Tätigkeit eines Kirchenrates entfaltet sıch mehr 1im prak-
tischen Bereich. Beide Feststellungen werden VO  — der Tatsache abgeleitet, da{iß
Kırchenräte oder Arbeitsgemeinschaften cselber keine Kirchen sind. SO richtig
letzteres auch 1St, bedeuten beide genannten Feststellungen doch ıne recht
starke Minderung der Möglichkeiten, mıindestens der Realität unserer Arbeits-



gemeıinschaften hier 1n Deutschland €}  e Wohl entstehen Aaus praktischen
Gründen Lehrkonsense MIt ekklesiologischen Konsequenzen ımmer autf der Ebene
bilateraler Gespräche, W1e auch daran testzuhalten 1St, da{flß sıch die theologische
Arbeit der Arbeitsgemeinschaften und ihrer Urgane nıcht VOo  } den Mitglieds-
kirchen verselbständigen dart ber dennoch haben 1in diesem Zusammenhang
die multilateralen Lehrgespräche nıcht 11LULr iıne durchaus oroße flankierende Be-
deutung, sondern sınd auch hıltfreich 1MmM Sınne einer breiteren und vollständige-
ICN Basıs, auf der das Bilaterale wachsen kann, ohne den Kontakt mMi1t den ande-
TCNMN VOrerst nıcht inbegriffenen TIradıtionen verlieren. Mehrtfach hat dies die
Jüngste Erfahrung 1n Uu1LlSCIreNnN Arbeitsgemeinschaften gezeligt.

Darüber hinaus ware auch ine uUungute Aushöhlung der Kirchenräte und
Arbeitsgemeinschaften, würden S1e die theologischen Fragen der Ckumene A4aus
ihrem Programm ausschließen, sıch lediglich den Problemen Aaus dem soz1al-
karıtatıven Bereich wıdmen. Wohl sieht das Dokument des Einheitssekreta-
rlates, da{fß hinter jeder behandelnden Frage AUuUSs dem praktischen Bereich be-
stimmte theologische Prinzıpien stehen, die reflektiert und klar herausgestellt
werden mussen. Auch wırd erwähnt, da{fß mehr und mehr auch Fragen der Moral
1n Betracht geZOgCN werden mussen. ber al dıies bleibt recht wen1g, solange
niıcht die oftene und taıre Behandlung von Glaubensfragen als fundamentale
Dımension gesehen wiırd.

7Zu den „Von Kirchenräten ausgehenden Erklärungen“ schreibt das Dokument,
da{flß s1e nıcht als otfizielle Erklärungen der Mitgliedskirchen betrachtet werden
können, se1 denn beim Vorliegen einer ausdrücklichen Autorisierung durch
die einzelnen Kırchen. „  1€ haben den Charakter eines Dienstes, der den Kirchen
angeboten wird.“ Dies 1St sowohl be1 der Erarbeitung solcher Erklärungen Wie
bei deren Veröffentlichung berücksichtigen, insbesondere aber 1st beachten,
da{iß die Gesichtspunkte eventuell vorhandener opposıtioneller Minderheiten
iıhren Ausdruck finden un: da{ß 1n dieser Hinsıicht jede einseltige Orıientierung
vermieden wird.

Im Hauptteil des Dokumentes der dem Tıtel „Pastorale un prak-
tiısche Erwägungen ZurYr ökumenischen Tätigkeit auf Öörtlicher Ebene“ esteht WEeI-
den, ohl als Zusammenfassung des Sanzech Dokumentes gedacht, 1ne Anzahl
Von Empfehlungen ausgesprochen, VO  « denen lediglich die wichtigsten hier g-
nn se1en.

Als ersties wırd erneut auf die Notwendigkeit der Berücksichtigung der Ort-
lichen Gegebenheiten gegenüber einer einfachen UÜbernahme VO  } Modellen
verwıesen, wobei die Bischöfe 1n Verbindung mit dem Einheitssekretariat über
Annehmbarkeit un Opportunıität der verschiedenen Formen entscheiden
haben

Weıter wırd die in ıhrer Aktualität un Tragweıte nıcht unterschätzende
Feststellung getroffen, daß das, W as wirklich zählt, II ° nıcht die SchaffungStrukturen (1st), sondern dıe praktische Zusammenarbeit VO  e} Christen
untereinander 1mM Gebet, ın der Denkarbeit un 1in der Aktion, gegründet auf der
yemeınsamen Tautfe un autf einem Glauben, der uns 1in vielen Hauptpunktenebenfalls gemeınsam 1St - Daraus wırd gefolgert, da{ß in dem Maße, wıe die
Zusammenarbeit sıch N: gestaltet, ıne Vereinfachung der Strukturen,
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Vermeidung einer mehr als notwendigen Vervielfältigung derselben, erstrebt
werden soll)“

Neben der Notwendigkeit der parıtätischen Beteiligung Von allen Seiten
SOWI1e den gebührenden Bevollmächtigungen wird weıter erwähnt die Pflicht des
ANSCINCSSCHECHN Kontaktes MIi1t der Hierarchie w1e die Überprüfung der Überein-
stiımmung der Dialoge mi1t der Lehre der Kirche

Zu den Kırchenräten und Christenräten wird weıter DESABT, da{s s1e ohl
nıcht die einz1ge Möglichkeit der ökumenischen Zusammenarbeit sind, aber doch

den „Wichtigsten dieser Art“ gehören, dafß sıch katholischerseits empfiehlt,
„Kontakte der Miıtverantwortung M1t ıhnen haben“ Dıie Entscheidung aller-
dings über die katholische Mitgliedschaft steht der SÖchsten kırchlichen Autorität
des Bereiches in Verbindung mit dem FEinheitssekretariat

Bezüglıch des Grades des Engagements der verschiedenen Konfessionen wırd
vermerkt, dafß dieser VO  3 der Je eigenen Struktur und Autoritätsauffassung ab-
hängig 1St. ber se1 jedenfalls wünschenswert, die Kırchenräte einzuri  ten,
da{(ß die verschiedenen Miıtglieder alle das für sS$1e mögliche Höchstmaß Enga-
gemMeNT annehmen können.

Von der katholischen Mitgliedschaft bei eiınem Rat wird betont, daß S1e
ıne ernste Verantwortung für die katholischen Bischöfe und für die VO  3

ıhnen delegierten Vertreter bedeutet. ”  1e Kiırche darf sıch nıcht damıiıt
zufriedengeben, einfach durch Delegierte 1in einem Rat oder eiıner anderen Ööku-
meniıschen Struktur vertireten se1n; wenn ıhre Delegierten nıcht VO  - der
katholischen Autorität wirklich erNstgenOoMMECN werden, kann die katholische
Beteiligung 1Ur oberflächlich se1n. Aus demselben Grund sollte jede Beteiligung

einer ökumenischen Struktur VO  3 einer ökumenischen Erziehung der Katho-
liken zu Verständnis der Bedeutung einer solchen Mitgliedschaft begleitet
se1n.

Dıesem Satz VO  - emınenter Bedeutung folgt der Haubptteil der ber-
schrift „Weıtere Formen des Okumenismus“. Im wesentlichen geht 1n den
weniıgen Satzen dieses etzten Teiles den Hınweıis auf die „informellen Ööku-
menischen Gruppen SpONTLAaNCr Arft”, ihre Vorzüge und die Gefahren, denen s1e
AauSgeSELZL sind. Im Ansatz wırd festgestellt, 35 * dafß mancherorts Christen 1n
zunehmendem Mal dem Engagement bei eiıner Öörtlıchen ökumenischen Aktivität
1n intormellen Gruppen spOontaner Art den Vorzug geben“. Posıtiv wıird dazu
vermerkt, dafß diese Gruppen „aufgrund ihrer verschiedenartigen Erfahrungen

LCUC Intuiıtionen gewınnen (können), die für das zukünftige Wachstum und
die Orıientierung der ökumenischen ewegung nıcht ohne Bedeutung se1n WT -
den  « hne einen ehl Aaus der Besorgni1s machen, wird aber gleich anschlie-
Kend aut die Getahr der Isolierung und Verselbständigung dieser Gruppen VECI-
wiesen. „In einem Gedankenaustausch mMit der Hierarchie der Kirche können
diese iıntormellen Gruppen ursprüngliche und zündende Ideen einbringen. Fehlt
dagegen ein solcher kommunikativer Austausch und der Kontakt mi1t der kırch-
lichen Leitung, lauten sS1E Gefahr, den katholischen Prinzıpien des COkumenis-
INUS Nireu werden oder SAr ıhren Glauben gefährden.“ Mıt der Ausfüh-
rung dieses Gedankens endet das Dokument des Einheitssekretariates,; nıcht ohne
durch diesen Schlu{ß den Leser 1n mancher Hınsicht bedenklich stımmen, wıe
die meısten bisher in der Presse erschienenen Kommentare zeıgen.
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Der nıcht 11UT oberflächliche Kenner der ökumenischen Lage wiırd allerdings
mındestens W 4as Nsere Verhältnisse 1n der Bundesrepublik betrifit fragen,

ob sıch die hier angesprochene Phase der Tendenz informellen ökumenischen
Gruppierungen, die ein Kontrastprogramm ZUuUr kirchenamtlichen Okumene bil-
den wollen, nıcht schon eher 1m Ausklingen ehindet. Wohl sind vielerorts die
Folgen dieser Tendenz beobachten, tiwa 1in der Ostentatıven Mutlosigkeıit, der
Emigratıion in die Rolle des erhabenen Outsiders oder 1in der Zuflucht in ımmer
größere Undifterenziertheit 1im christlichen Wahrheitsanspruch. ber diese Er-
scheinungen beherrschen durchaus nıcht die Szene. Wır haben vielmehr 1n den
VErSAaANSCHNCNHN Jahren die Erfahrung gemacht, daß ıne Großzahl der freien Ööku-
menischen Inıtıatıven eın urchaus pOosiıt1ves und kooperatıves Verhältnis ZUr
kirchenamtlichen Okumene gefunden haben Insbesondere 1n der ANSCIMNCSSCHCHN
Vertretung 1n den „regionalen Arbeitsgemeinschaften christlicher Kırchen“ haben
s1e ıhr Proprium einbringen können, das das besprochene Dokument erwähnt.

Zum ganzen Dokument se1 zusammenfassend vermerkt, dafß seiner
aufgezeigten Schwächen einen hohen intormativen Wert besitzt, darüber hınaus
aber auch für Jene, die der strukturellen Konsolidierung der Okumene tätıg
sınd und denen innerkatholische Opposıtion begegnet, echte Stütze und Hılfe
seın kann AaUus authentischem katholischem Okumenedenken.

Hans-Jörg Urban

13 Kongrefß des Baptistischen Weltbundes
in Stockholm 1975

Jahre nach der Gründung erhielt der Baptistische Weltbund ine LEUEC Ver-
fassung. Innerhalb des fünftägigen Kongresses 1m Julı 1975 nahm dieser Be-
schlußvorgang ıne halbe Stunde eıt in Anspruch. Eın Zeichen der Einigkeit
VO:  e} fast 01010 Teilnehmern? Eın Beweiıs für intensive Vorbereitung der Texte
und Delegierten? Man wiıird beide Fragen ehrlicherweise verneinen mussen,
nıcht dem Weltbaptismus einen alschen Niımbus geben. Hıer hat sıch keine
geschlossene Konfessionstamıilie versammelt, hıer auch keine Magıer 1n
Verfahrensfragen Werk Man mu{(ß zugeben, da{fß die meısten eilnehmer
den Paragraphen nıcht interessierts Dies hat folgende, ın einem baptisti-
schen Kongrefßs liegende Gründe:

Dıie Teilnehmer sind 1m allzgemeınen Aaus eigenem Antrıeb und auf eigene
Kosten angereıst. Sıe gelten, sSOWeIıt S1e einer dem Weltbund angeschlossenen
Körperschaft gehören, WAar als Delegierte mit Stimmrecht, sınd jedoch nıcht Ver-
Lreier für einen nationalen Bund

Der Weltbund selbst versteht sıch „als eın Ausdruck des wesensmäßigen
Eınsseins der Baptısten 1n dem Herrn Jesus Christus, die Bruderschaft
inspırıeren und den Geist der Gemeinschaft, des Dienstes und der Zusammen-
arbeit seiınen Mitgliedern tördern; aber dieser Bund dart 1n keiner
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Weiıse 1n die Unabhängigkeit der Gemeinden eingreifen oder admıniıstratıve
Funktionen der bestehenden Organe übernehmen“. (Präambel der Ver-
fassung)

Von daher liegt das Schwergewicht eines Kongresses auf der geistlichen
Gemeinschaft 1M Gottesdienst, 1n Bibelarbeit, Gebet und 1mM Austausch der PCI-
sönlichen und gemeindlıchen Erfahrungen in der Nachfolge Jesu. Da hineinge-
ordnet sind dıe notwendiıgen Berichte, Wahlen und etwa auch die Abstimmung
über ıne NEUEC Verfassung.

Inzu kommt die erfreuliche Tatsache, daß die Mehrzahl der Kongreifsbe-
sucher Laıen, aber Mitarbeiter iın ıhren Gemeinden sind.

Der Kongrefß stand dem heraustordernden Thema „Neue Menschen
für ıne NECUEC Weltrt durch Jesus Christus“. Es wurde entfaltet durch 1ne Reihe
VOoOoNn Referaten, die immer auch den Charakter VO  3 Predigten hatten. SO beant-
wortetfe der Präsident des Theologischen Seminars 1n Rüschlikon/Schweıiz, Dr.
enrose St AÄAmant, die rage nach der Realität des Lebens der Christen
mMi1t der grundlegenden Tat der Versöhnung durch Christus. Das nNeUeE Leben
se1l abe Gottes und Aut 1be des Menschen zugleich, insotern siıch 1n VOI-
söhnendem Handeln kon retisıeren mMuUu: „Leben in Christus 1St Leben mi1t
einem Zentrum, Verhaltensweise und einer uen Gewißheit des
Sieges.“ ıne japanische Schulleiterin führte diese Gedanken fort mit ıhren Er-
fahrungen 1in der Erziehung Junger Menschen: „Unsere Aufgabe 1St CS, klar
bezeugen, daß Jesus Christus der einz1ge, wahre Grund 1St, auf dem WIr eın
friedfertiges, hoffnungsvolles und dienstbereites Leben autbauen können.“ DPer-
sönliche Hingabe diese Wahrheit und der ständige Einfluß auf die eıgene
Persönlichkeit durch den Glauben schaffen dıie Voraussetzung ZUT Erfüllung
unserer vornehmsten Auf abe Keın Rückzug aut rivatıisierende Frömmigkeit
War hier gefordert, sonQQern die Umsetzung ver eißener, realer Gaben des
Heiligen Geistes: „Die Kirchen mussen die Tendenz vermeıden, Versammlungen
VO  } Leuten se1n, die ber (sottes Liebe reden, aber weni1g tun, diese Liebe MIt
anderen teilen“.

In dieser Hinsicht sınd die fast Miıllionen Baptısten 1n aller Welt sıch
oftensichtlich ein1g. Der persönliche Glaube, das Bekenntnis dieses Glaubens in
Gemeinde un Umwelt, Miıssıon un Evangelisation W1e auch Taufe aufgrundder persönlıchen Glaubenserfahrung sınd von jeher dıe verbindenden Omente

aptıstischer Gemeinschaft SCWESCH. Sıe auf dem Kongrefß nıcht 1n Frage
gestellt Dıie Anfragen kamen VONN anderen Seıiten. Da sprach eın junger Pastor
Aaus Zaire für ba tistische Ohren sehr provozierend VO: Moratorium, VO  - der
Notwendigkeit Selbstfindung seiner Gemeinde und der Einbeziehung uralter
Traditionen afrıkanischer Kultur 1ın den Gemeıindegottesdienst. Nıemand hat ih
angegriffen, obwohl scharte Worte für die unheilvolle Abhängigkeit VO  ;
westlichen Kirchen benutzte. Genausoweni1g aßt sıch teststellen, ob Zustim-
INU:  e} fand Eın baptistischer Kongrefß kennt bis jetzt keine öffentliche Aus-
SDTr2a e1! Und gab eın beachtliches Referat Zu Thema „Gemeinschaft über

1e renzen hinweg“ VO  3 Dr Thomas Kılgore e Los Angeles/USA. Er wollte
die renzen durchbrochen sehen, die ine individualistische Frömmigkeıit aufge-baut hat Christus hat ebenso mMi1it dem eıl der Gesellschaften und mensch-
liıchen Strukturen tun! Er rief auf einer Koordination „UNSCICI wı1ıssen-
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schaftlichen und technischen Kenntnis mıiıt moralischer VWeıisheit“, einer ber-
wındung des Ungleichgewichts VO  w Wohlstand un Macht, ZUur Umgestaltungder Gesellschaften 1 Lichte UNsSeCeICT christlichen Verantwortung“. »”  1E SpPchen hier VO  . einer Gemeinschaft, in der Araber und Juden ıne gemeınsameBestimmung erkennen: 1n der Ost und West ihre gegenseltige Abhängigkeit Ver-
stehen: 1ın der Reiche un: Arme IM! die Notwendigkeit VO  e} Gerechtig-keit und Gleichheit einsehen und in der Prinz und Bettler Aaus einem gemeı1n-Abendmahlskelch triınken können.“

Der gleiche Reftferent faßte eın anderes, bei Baptısten umstrittenes Thema
renzen der Gemeinschaft bestehen den anderen christlichen Konfessionen
hin Die Mehrzahl baptistischer Bünde gehört nıcht ZU Okumenischen Rat der
Kırchen. SO gesehen 1St erstaunlich, daß othizielle Vertreter des Vatikans, des
Reformierten un des Lutherischen Weltbundes SOWI1Ee, als Repräsentant des
Schwedischen Okumenischen Rates, der lutherische Erzbischof lof Sundby e1N-
geladen un Z 'Teıl die Versammlung MI1t einem Grußwort ANSDIA-chen Erstaunlich auch deshalb, weıl die VO Weltbund 1970 beauftragte KOom-
mi1ssıon für christliche usammenarbeit ıhre ersten Studien 1in einer aum be-
achteten Kommissionssitzung vorlegte. FEıne Übersicht über „die Zusammen-
arbeit der Baptısten mıiıt anderen Christen iın Vergangenheit und Zukunft“ *
äßt erkennen, daß 1mM Weltbund zusammengeschlossene Baptısten 1n ihrer Hal-
LUNg un ıhren Beziehungen anderen christlichen Denominationen sıch nıcht
einheitlich verhalten. Diese Uneinheitlichkeit betrifit sowohl die yrundsätzliche
Frage einer gemeiınsamen Suche nach Einheit als auch die praktische Zusammen-
arbeit 1n Örtlıchen, nationalen oder regionalen ökumenischen remıiıen. Aut der
Ebene des Weltbundes >ibt bis Jetzt außer der eigenen Kommissionsarbeit 19888  —+
den offiziellen Dialog mıiıt dem Retormierten Weltbund und geplante Gesprächemit dem Lutherischen Weltbund Andererseits gehören die meısten europäischenBaptıstenbünde UT Konferenz Europäischer Kırchen, deren Generalsekretär,Dr len Garfield Wiılliams, eın walisischer Baptıist iSt, und arbeiten ebenfalls in
den Jeweiligen nationalen remıen miıt Die Gründe tür ökumenische Zurück-
haltung W1e auch Beteiligung sınd unterschiedlich. Unter dem Gesichtspunkt, da{fß
Ba tisten viel 1n das ökumenische Gespräch einzubringen un viel lernen
ha C wurde 1n der Kommissıon die Hoffnung ausgesprochen, „daß Baptıstenin der Welt auch weiterhin ıhre christlichen Brüder welcher Deno-
mınatıon auch immer anerkennen und mıiıt ıhnen zusammenarbeiten, offen und
in Liebe“.

Dr Kılgore g1ing 1n seiınem Reterat über diese Hoffnung auf Kooperatıon mit
anderen Christen noch hinaus: 99  ır mussen weıitergehen! Wır mussen die Gren-
zen anderen Weltreligionen überschreiten. Wır können die Gaben nıcht
lgnorieren, die der Menschheit durch Religionen gegeben wurden, die zroßeZivilisationen hervorbrachten. Wır mussen 1M Namen Jesu Christi diejenigenkennen und lieben, die nıcht Aus unserem Lager siınd.“ Angesıichts eiıner csehr
geteilten Einstellung und offiziellen Zurückhaltung gegenüber der ökumenischen
Bewegung wird ıne solche Forderung ohl innerhalb des Baptistischen Welt-bundes auf eindeutige Ablehnung stoßen. ber s1e zeıgt, wI1e breit das Spektrum

Veröftentlicht 1 Materialdienst der Okumenischen Centrale Nr. 9/1975
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baptistischer Meınungen geht und daß diejenigen, die den Weltbund ohl rich-
t1g einschätzen, ıh selbst als „eIn Beispiel des internationalen Okumenismus“ -
sehen. Bleibt hıerzu noch testzustellen, da{ß 1in die Verfassung den Auft-
gaben des Weltbundes zweıter Stelle NEeu eingefügt wurde, „das Verständnis
un: die Einheit Baptısten und mit christlichen Brüdern (fellow Christians)

Öördern“.
Dıie auf dem Kongreis ZULage getretenen Unterschiede ebenso WwW1e die (0)88

noch vorhandenen erheblichen Dıvergenzen in Lehre und Praxıs legen die rage
nahe, wıe iıne solche Konfessionsfamilie ohne die Verpflichtung auf eın gyemeıin-

Bekenntnis zusammenhalten kann.* Diese Frage darf nıcht vorschnell miıt
dem Hınweis autf den Namen als eiınes gemeınsamen Programmes beantwortet
werden. Wenn INa  -} VO  = einem vew1ssen Stolz aut diesen Namen absieht, oibt

doch erhebliche Differenzen, z.B bei der Anerkennung VO  3 Kindertaufen.
In Stockholm wurde vielmehr eın anderes Moment der Gemeinsamkeit eutlıich.
Das Thema des etzten Weltkongresses in Tokio 1970 „Versöhnung durch Jesus
Christus“ wurde 1in den VErgansCHNCH Jahren 1n eın weltweites Mıssıonsprogramm
umgesetzt. Nach Tokio sınd die einzelnen Bünde und Gemeinden aufgerufen
worden, sıch selbst der Von Gott angebotenen Versöhnung öffnen und 1n

Hingabe diese Versöhnungsbotschaft verkündıgen. Die Baptisten in der
und 1ın den USA, 1n Argentiniıen und Liberia, ın Beirut und 1ın Asıen

haben sıch daran beteiligt. Zum Teıl geschah das 1in gegenseıtiger Hılte durch
Austausch VO  3 Missionsteams un Gemeindepartnerschaften. Dıie Berichte in
Stockholm standen dem Gesichtspunkt: „Nıcht ıne Kampagne, sondern
ine NeUeEe Lebensweise“ und ließen deutlich erkennen, W1€e mi1t Zeugnıis und
Evangelisation geistliches Leben 1in den Gemeinden autbrach. Dıie (Gesamt-
zahl der Baptısten innerhalb des Weltbundes hat in dieser elit Millio-
1CeMN ZUgSCNOMMEN. Diese Gemeinsamkeit 1mM Dienst, die Verkündigung des VvVan-
geliums als Ruf An Entscheidung, die persönliche Glaubenserfahrung als Grund
un Verpflichtung ZU Zeugn1s w1e auch die Bewährung des Glaubens der
Verheißung Christi sınd die Fundamente einer durchhaltenden Gemeinschaft
un damıt Hıltfen Zur Bewältigung der pannungen 1M eigenen Lager. Den
manchmal beklagten theologischen Mangel macht ine echte Spirıtualıtät WEeTITt.
Das 1eß sıch z.B daran erkennen, da{ der Höhepunkt des Baptistischen Welt-
kongresses ohne Z weıftel nıcht in den yroißsen Plenumsversammlungen, sondern
1n gemeinsamen Abendmahlsteiern in einzelnen schwedischen Gemeinden
SCeWwesCN 1St Aus dieser Einigkeit sind die verschiedenen Hilfsprogramme des
Weltbundes 1n Katastrophen- un Entwicklungsgebieten erwachsen, ebenso die
1n Stockholm verabschiedeten Resolutionen Zur Relıgionsfreiheit, den Menschen-
rechten un: der Ööftentlichen Moral Aus dieser Eıinigkeit beziehen auch die Re-

rasentanten des Weltbundes ihre Autorität, WECLN S1e 1n Ost und West für Ver-
olgte eintreten.

In der Be ründung für die nNeuUe Verfassung, die die Präambel, die Aufgaben
un die Stru betraf, werden dıe Probleme erkennbar, denen sıch WwW1e alle
anderen Kirchen der Baptısmus stellen mMu „Nıcht länger mehr teilen sıch

Vgl Thaut „Die theologischen Grundla un Folgerungen eınes Baptistischen
Weltbüx}des“ ın Materialdienst der Okumenıis Centrale Nr. 3/1974
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Westeuropa und Nordamerika dıe beherrschende Stellung 1im Weltbaptismus, die
s1e bisher inne hatten. Nıcht länger mehr o1bt CS 111e paternalistische Beziehung
in der 1ssıon 7zwischen den sendenden, alteren Gemeinden un den empfan-
genden, Jüngeren Gemeinden“. Was als Feststellung tormuliert wurde, MU:
eher als Aufgabe verstanden werden. Denn nach wıe VOrTr domiınıerten Amerı1-
kaner und Westeuropaer sowohl 1n der weıten Kongreßhalle als auch auf dem
Podium. ber Ansätze einer Veränderung erkennen. Als

Präsident des Weltbundes wurde eın Asıate, Davıid Wong, Architekt
AaUus Hongkong, als Nachfolger VO  3 Dr Hargroves für die nächsten fünf Jahre
gewählt. Erstmalig steht mMi1t ıhm eın ale der Spitze des Baptistischen Welt-
bundes. Be1 der Wahl der Vizepräsiıdenten hat INa  3 großen VWert aut ine
breite Repräsentatıon gelegt: WEe1 Europäer Lagergreen/Schweden und Zhid-
kow/UdSSR), vıer Nordamerikaner, we1l fri 1T7 und Je eın Vertreter Asıens,
Ozeanıens, Südamerikas und der Karibik. Darunter sınd WEe1 Frauen. Als Gene-
ralsekretär wurde Robert Denny/USA wiedergewählt. Das Kongrefßthema
wiırd in den nächsten fünt Jahren die baptistischen Gemeinden 1ın aller Welrt be-
schäftigen. Angesıiıchts der vielfältigen Aufgaben und Probleme 1n uUuNserTrer Welt
erscheint das wichtiger als ıne Diskussion über die Verfassung.

Heınz Szobries

Anmerkung:

Texten übersetzt.
Die 1n diesem Bericht gegebenen Zıtate wurden aus den 1n Stockholm vorgelegten

Evangelisch-methodistische Kırche
stellt sıch der ökumenischen Herausforderung

Wer siıch auf die „methodistische Tradıition“ berufen will, kann nıcht die
Vergangenheıit heraufbeschwören wollen, überlebte Vorstellungen un Ver-
haltensweisen wiederherzustellen. Das War die einheitliche Meınung der Teil-
nehmer einer „ Iheologischen Arbeitstagung“ im Rahmen des Gedenkens der
125jährigen Tätigkeit methodistischer Kırchen 1n Deutschland, die VO biıs

Oktober 1n der Evangelischen Akademie Loccum zusammengekommen
1, das Thema „Die Zukunft der methodistischen Tradıition“ disku-
tieren. Es entspricht methodistischer Tradition, dıe jeweilige Herausforderung
der Gegenwart anzunehmen und sıe mıt wirksamen Mitteln, die dieser eIit
gemäß sind, anzugehen.

ıne folgenreiche Herausforderung die methodistischen Kirchen 1in aller
Welt und besonders auch in Deutschland 1St die ökumenische ewegung [9)
den Da{ß dıe Evangelisch-methodistische Kirche VO  3 dieser Herausforderung
stärker betroften 1st als dıe anderen Freikirchen 1n Deutschland, liegt 1m ökume-
nıschen Charakter ihrer Theologie und hat seine ursprüngliche Voraussetzung 1mM
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oftenen Denken des Theologen und Kirchengründers John Wesley (1703—1 /9%)
Dıie konkrete Gestalt der ökumenischen Herausforderung die EmK 1St die
Frage nach ıhrem Ort 1n dem grundlegend veränderten Verhältnis der Kirchen
zueinander. Sıe manıiftestiert sich in den in eiınem Vorbereitungsband als „Denk-
modelle  c VO:  [ verschiedenen Mitarbeitern der Kiırche aufgeworfenen, persönli
erantworteten Fragen: Mufß die EmK sich heute eiınen Status als Gliedkirche
der EKD bewerben und einen entsprechenden Proze{fß einleiten? der 1St g..
boten, sıch mit den 1m Bund Evangelisch Freikirchlicher Gemeinden INCI-

den und den Freien evangelischen Gemeindengeschlossenen Baptistengemeıin
vereinıgen? Schließlich gab die Frage: Wäre für die EmK in Deutschland,
die heute ein integrierter Teıl der methodistischen Weltkirche „United Methodist
Church“ 1St, besser, sich Aaus dieser Verzahnung lösen und ıne
Deutsche Evangelisch-methodistische Kirche werden?

Alleın die Tatsache, dafß diese tiefgreifenden Fragen auf einer offtenen „ Theo-
Jogischen Arbeitstagung“ freimütig in einer VvVon beeindruckender geistlicher raft
gepragten Atmosphä diskutiert werden konnten, 15 ein Zeichen für die öku-
menische Oftenheıt i1eser Kirche Da{fß daneben dıe Arbeit dieser Tagung, der
Pastoren und andere Glieder Aaus$s den Gemeinden teilnahmen, für die Entwick-
Jung aller methodistischen Kirchen und emeıinden in Europa VO  3 großer Trag-

äßt sıch daran ablesen, daß alle fünt Bischöte der EmkK in Europaweıte WAar,
den Teilnehmern dieser Arbeitstagung gehörten. Da{iß der den Überlegun-

SCn teilnehmende lutherische Pastor Gerhar Schmolze sıch VO  3 dem Stil der
Mitarbeit der Bischöfe, die der Tagungsleitung zugeordnet WwW1e€e alle ande-
ren Teilnehmer auch und darum keinen besonderen Status hatten, beeindruckt
zeigte, INa Rande erwähnt se1n, weıl das Verständnıis des funktionalen
Bischofsamtes signalısıert, w1e die methodistische Kırche kennt.

Das Ergebnis dıeser Tagung WAar eindeut1g, nngleich sıch 1er nıcht ein
beschlußfähiges Gremium der Kirche handelte. Die Möglichkeıit, ine Glied-
kirche der EKD werden, W01_'11 der weitestgehende Vorschlag, wurde VO:  \

ganz wenıgen eilnehmern als 1Ba7e zukünftige Möglichkeit erhoflt Im Laufe
mußfßÖte der Beobachter den FEindruck gewınnen, da{fß neben dender Gespräche

entscheidenden theologischen Unterschieden 1 Bereıich der Lehre VO  3 der Kirche
und entsprechenden strukturellen KonSEQUENZEN, wıe sSie sıch AaUS$S der Tatsache
der bewußten Kircheng jiedschaft mit dem Verzicht auf ine Nachwuchskirche,
1n die INnan jahrgangsweise hineinwächst, ergeben, die rage nach der Prakti-
kabilität dieses Vorschlags und der Auswirkung autf die missionarische Arbeit
gar nıcht mehr diskutiert worden 1St.

Eıne Vereinigung miıt den 1mM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ‚—

sammengeschlossenen Baptisten und miıt den Freıen evangelıschen Gemeinden
WAar keine echte Alternatıve. war esteht ıne ZeWlsse ähe 1m Frömmigkeıts-
st1] un auch in der theologischen Frage nach der Kirche, jedoch ISt die Spannung
1n der Beantwortung dieser theologischen rage nıcht übersehen: die beiden
anderen Freikirchen sind 1m Sınne des Inde endentismus festgelegt, während
die Evangelisch-methodistische Kirche sich 1n irektem Gegensatz dazu als Welt-
kirche mit einer gemeinsamen Verfassung versteht.

Dıie eigentliche Diskussion entzundete sich der Frage, ob die EmK in Deutsch-
and ıne methodistisch Kırche werden sollte oder ob s1e 1m Welt-
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verband der United Methodist Church als eın ıntegrierter Bestandteil verbleiben
solle. Es unterliegt keinem Zweıfel, dafß die Tendenz eindeutig War Die EmK 1n
Deutschland wird ıhrer bisherigen Grundstruktur festhalten und ıhre iınter-
nationalen Beziehungen 1n den bereits vorhandenen Strukturen auf europäischer
und auf Weltebene intens1iıvieren. Damıt 1St kein methodistischer Konfessionalis-
I1NUS begründet, sondern eın gesundes Ma{iß Selbstbewußtsein dargestellt, das
dem ökumenischen Partner keinen Z weıitel über den Standort se1nes methodisti-
schen Gegenübers autkommen lassen ann. Dabe] darf nıcht übersehen werden,
dafß Bischof Armın Härtel (Dresden) be1 einer Gelegenheit die bewußte öku-
menische Einbindung mMi1t den Worten forderte, da{ß WI1r 1n der Zukunft noch
mehr VO  } einer Ko-Existenz der Kirchen einer echten Pro-Existenz helfen
wollen.

Damıt sınd die Weichen für die nähere Zukunft gestellt. Die EmK möchte eiınen
Beıtrag als theologisch 1in bestem Sınne „Irag-würdiger“ Partner in einer eıit
leisten, die VO Umbruch 1n allen Lebensbereichen bestimmt ISt. Das metho-
distische Kirchenverständnis miıt der Voraussetzung bewußfter un persönlich
veran  teier Kirchengliedschaft und den entsprechenden strukturellen Konse-
quenzen hat 1n unserer Gesellschaft Modellcharakter für ine Kırche der Zukunft.
Hıer ann die EmK heute eiınen echten ökumenischen Beitrag vAr Leben der
Kırchen in unl Lande eıisten.

arl Heıinz Voigt

Dıie orthodoxe Kırche inmıtten der revolutionären
Umwandlung der athiopischen Gesellschaft

Aspekte der Jüngsten Entwicklung
Zutreftend über Äthiopien berichten 1St heute schwierig w1ıe eh un Je

Dıie Massenmedien werden wıeder StIreNg zensiert und informieren über viele
organge 1m Land überhaupt nıcht. Darüber hinaus sınd Kommunikation und
Transport durch Benzinknappheit, lokale Unruhen und die weitgehende Un-
erschlossenheit des unweSSaMmMen Landes schwierig geworden, daß viele Vor-
gange in den Provınzen 1n der Hauptstadt Addıs Abeba nıcht einmal gerüchte-
weılise ekannt werden. Deshalb können NUr csehr fragmentarısch ein1ıge Aspekte
der Jüngsten Entwicklung 1n AÄthiopien geschildert werden.

Z7ur politischen Sıtuation
Im Herbst 1975 mu{ßte Athiopien 1mM revolutionären Prozefß ıne schwere

innere Zerreißprobe bestehen. Dıie Stiärke der Militärregierung schien zeiıtweise
1Ur noch 1mM Besıitz der Waften und 1n der Uneinigkeit ihrer zahlreichen Gegner

bestehen. Zu den Gegnern der Miılitärregierung zählen heute: die ehemaligen
Grofßgrundbesitzern der Landreform (jeder AÄthiopier darf 1LLUTLF noch bıs
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10 ha Land bewirtschaften) und N der Nationalısıerung der Industrie, das
estädtische Bürgertumn der Hausretorm (jede athıopische Famılıie dart 11UX
noch ein Haus besitzen), die höheren Beamten und Staatsangestellten 301 der
Gehaltsreform (Kürzung der hohen Gehälter und Erhöhung der nıedrigen Ge-
hälter), aber auch die Studenten der Zemecha, des Arbeitsdienstes, die ursprung-
lıch 1m Bündnıis MIt Miılitär un Lehrern Vorkämpter der Revolution1.

Herbst 1974 wurden alle Universitätsstudenten und die Schüler der 11°
un Klassen der Oberschulen zu Arbeitsdienst für eın Jahr auts Land g-
schickt Dıie Unıiversität wurde geschlossen. Hauptaufgabe des Arbeitsdienstes
ISt die polıtische Erziehung der ländlichen Massen und die Propagierung des
revolutionären Programms der Regierung, „development through cooperatıon”.
Dıie Studenten regıistrıeren den Besıitz rund und Häausern und verteilen iıhn,
s1e organısıeren die Produktionsgenossenschaften der Bauern, s1e geben Unter-
richt 1n Landwirtschaft un Hygiene und lehren die Landbevölkerung Lesen un
Schreiben. Auch Wenn die Studenten für ıhre Aufgabe oft nıcht hinreichend 4aUS-

gebildet und ausgerustet sind, entspricht diese Arbeit doch den Bedürfnissen
des Volkes. Wiährend sıch die kaiserliche Regierung auf die Heranbildung einer
Elite beschränkte un: die Massen vernachlässigte, versucht die Revolutions-
regıerung die Lebensbedingungen der ländliıchen Massen verbessern und tor-
dert Opfer VO  3 den Privilegierten, wıe 7z. B den FEınsatz 1m Arbeitsdienst VO  =
den Studenten. Allem Dıilettantismus ZUuU Trotz MUuU doch festgehalten werden,
daß die Boden- und Hausreform ohne den Eınsatz der Studenten ın den abge-
legenen ländlichen Gebieten ohl kaum durchgeführt worden ware. Viele Stu-
denten sind reılich enttäuscht, da{fß den revolutionären Reden der Militärs nıcht
ımmer ine revolutionäre Praxıs folgt Begeıstert VO' chinesischen Vorbild auf
dem We  5 Zu Sozialismus ordern s1e 1ne Zivilregierung, VO  3 der sie ıne Ver-
wirklichung ıhrer revolutionären Ideale Als die Studenten ankündig-
teNn, den Feiern ersten Jahrestag der Absetzung VO  w} Kaıiıser Haıiıle Selassıe

1975 nach Addıs Abeba 7zurückkehren wollen und in einer Massen-
demonstration ıne Zıvilregierung fordern, verbot die Militärregierung allen
Studenten des Arbeitsdienstes, Addıs Abeba ohne Sondererlaubnis betreten
und verlängerte den Arbeitsdienst eın weıteres Jahr. Seitdem 1St das Ver-
hältnis zwischen Studenten und Milıtär außerst Wer die Mentalıität
Athiopischer Studenten un: die Faszınatıon und Sogkraft, diıe Addıs Abeba auf
s$1e ausübt, kennt, wird reilıch die Berichte der amtlıchen Propaganda VO be-
geisterten Auszug der Studenten Aaus Addıs Abeba immer MmMIit der orößten
Ske S1S aufgenommen haben angesichts des für Studenten attraktiven Lebens 1n

15 Abeba und des harten, einfachen Lebens in den Lagern des Arbeitsdienstes.
S50 droht „development through cooperatıon“ für die Regierung gegenwärtig
ZU Bumerang werden: In einıgen Landesteilen haben die Studenten durch
ihre Arbeit anscheinend das Vertrauen der Bauern erworben. Und diese weıgern
sıch 1U  ; auf den Rat der Studenten hın, die die Regierung Druck setzen
wollen, iıhre Produkte, iınsbesondere Getreide, nach Addıis Abeba verkauten.
Das dadurch bedingte rapıde Ansteigen der Lebenshaltungskosten verstärkt den
Unmut und die Opposıtion der städtischen Bevölkerung die Militärregie-
rung. Eınen Generalstreik konnte dıe Regierung 1975 DUr durch
die Ausrufung des Notstandes un! die Androhung schärfster Gegenmafßnahmen
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(Razzıen nach Streikenden, standrechtliche Erschießungen bei Demonstrationen)
verhindern.

Die gegenwärtige Wirtschaftskrise und die Verschlechterung der Lebensbedin-
SUuUNsCH 1n Athiopien wiıird jedoch nıcht DUr durch ıne allgemeıne polıtische Un-
sicherheit und durch die großen Umstellungsschwierigkeiten 1n der Landwirt-
schaft (Bodenreform) und der Industrie (Nationalisierung) verursacht wich-
tıg und richtig diese Reformen für die Jangfristige Entwicklung des Landes
S1N sondern auch durch den Eritrea-Krieg. Obgleich eutsche Zeıtungen dar-
über nıcht mehr berichten, MUuU doch davon duS  c werden, da{fß 1n
Eriıtrea einen Guerillakrieg der Befreiungsorganisationen oibt: Dıie großen Stra-
ßRen und Städte werden VO der Regierung kontrolliert:; 1M Gebirge operieren
die Guerilleros. urch den Eritreakonflikt 1St das übrige Athiopien nıcht 1900858
VO:  »3 dem wichtigsten Industrie- und Handelszentrum des Landes, Asmara, ab-
geschnitten, sondern auch VO: Hauptölhafen Massaua. Die Benzinknappheit
aber verursacht ENOTIEC Transportschwierigkeiten 1m ganzen Land

Hınzu kommen regionale Konflikte: urch die Gleichberechtigung aller Arthio-
pıer, also auch der Moslems, durch die Trennung VO  3 orthodoxer Kirche und
Athiopischem Staat und durch die Anerkennung VO  3 drei islamischen Feiertagen
1St die Militärregierung 1n den orthodoxen Provınzen des Nordens 1in den Ru
gekommen, proislamiısch se1n. Dort verbindet sich die Opposıtion der frühe-
ren Großgrundbesitzer dıe Bodenretorm miıt dem Mißtrauen des Volkes

den Islam un: tührt ımmer wieder okalen Aufständen. Obwohl den
Rebellen eın politisches Konzept, ıne Führung und Waften fehlen un!: s1e 1Ur

regional operieren, muß doch tast das N Gebiet 7zwischen den beiden
großen Straßen Addıis Abeba —- Gondar — Asmara bzw Addıs Abeba — Dessie —
Asmara als unsicher gelten. Hıer w1e 1in Erıtrea siınd starke Kräfte des äthio-
pischen Militärs gebunden, während gleichzeitig die pannung mMIit Somalıa
wächst, ohne dafß ausreichende Kräfte Zur Verteidigung einen somalischen
Angriff ZUr Verfügung stünden.

Schließlich mussen die andauernden latenten ethnischen Gegensätze (vor allem
zwischen Amharen un! Gallas) un die relıg1ösen Spannungen (vor allem ZW1-
schen Christen un Moslems) eachtet werden, eın zutreftendes Bild VO

gegenwärtıigen Zustand der äthiopischen Gesellschaft gewıinnen. Die Regie-
rung kannn sıch 1n dieser Sıtuation VOTL allem auf das Militär un: die zahlreiche
Galla-Bevölkerung des Südens tutzen, die bereits die großen Vorteıile der
Bodenretorm erkennt. urch diese Verbindung bzw. Überschneidung von sSOZ12-
len, politischen, regionalen, relig1ösen und ethnıschen Konflikten, entsteht jene
Explosivität un Unübersichtlichkeit, die die gegenwärtige Lage 1n Athiopien
ennzeichnet. Dennoch scheint vorerst keine Alternative ZUuUr Herrschaft des
Militärs geben. Denn die Zielvorstellungen der verschiedenen posıtionellen
Gruppen, 5 der rebellischen Großgrundbesitzer und der Stu n  n, lassen
sıch nıcht vereinbaren. So hat die Opposıition weder eın Programm noch ıne
einheitliche Führung. ber die äthiopische Milıtärregierung wiırd 1mM Ausland
auch weıthin unte_rschätzt_ ! Es muß schliefßlich immer berücksichtigt werden, daß
diese Regierung C1iMn ungeheuer schweres Erbe angetreten hat Die Entwicklung
eines der rückständigsten Länder der Erde, ausgelaugt und verelendet durch
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jahrzehntelange Korruption der alten Führungsschicht un ıne jahrelange
Dürrekatastrophe 1n den Ööstlichen Provinzen!

Demgegenüber mu{ der unbeftangene Beobachter anerkennen, da{ß die wich-
tıgsten Grundsätze und Reformgesetze des revolutionären Programms der R @-
zjerung 1n Athiopien wirklich notwendig siınd un den Bedürfnissen des Volkes
entsprechen. Auch hat sıch die Verwaltung in den Proviınzen durch yrößeren
Eınsatz und mehr Kompetenz der führenden Leute verbessert, während diese
in kaiserlichen Zeıten vornehmlich in Addıs Abeba weılten. In der Regierung
selbst dürfte das Gewicht der Fachmuinister des Kabinetts gegenüber den Mılıtärs
1m Revolutionsrat und damıt des Sachverstandes gegenüber der Ideologie 1n
etzter eit ZUSCNOMME: haben Viele Konflikte entstehen ohl dadurch, daß
die Regierung zuvijele Reformen schnell und gewaltsam durchsetzen ıll
Dabei geht die Regierung gewaltsam nıcht 1Ur die Vertreter des alten
kaiserlichen Regimes VOT. Unter den zahlreichen politischen Gefangenen befin-
den sıch nıcht DUr Vertreter der alten Feudalschicht, sondern auch Kommunisten.
SO dürften auch künftig die Konflikte den weıteren poliıtischen Kurs Athio-
I1 nıcht das Mılıtär, sondern 1m Miılıtär a  n werden. Dıie Un-
schlüssigkeıt der Regierung in einıgen innen- und außenpolitischen Fragen äßt
auf schwere ınterne Auseinandersetzungen 1mM Revolutionsrat schließen, 1ın dem
sich verschiedene Fraktionen abzeichnen, 7B ıne mehr „maoistische“ oder ıne
mehr „sozıalnationalıstische“ Gruppe Dies wiırd auch durch die Verhaftung der
beiden stellvertretenden Vorsitzenden des Revolutionsrates, Mengıstu Haile
Marıam und Atenafu Abate, durch den Vorsitzenden des Revolutionsrates
General Tatarı Bante 1 November 1975 bestätigt.

Zur birchlichen Sıtuatıon

Der Grundsatz der staatlichen Kıirchenpolitik 1St die Trennung VO  ; Kirche
un: Staat. So steht 1mM Verfassungsentwurf VO  . 1974, und wurde wiıeder
von General Tatarı Bante, dem Vorsitzenden des Revolutionsrates, bei einem
Emptang für ıne Delegation des Moskauer Patriarchats Metropolit
Anton1) 11 1975 1n Addıs Abeba erklärt. Jedoch sprechen einıge An-
zeichen dafür, da{ß der Grundsatz der strikten Trennung VO  ; Kırche und Staat
eher nach sowjetischem als nach französischem Modell angewandt werden soll,
das heißt, daß LLULI für die Kırche hıinsıchtliıch des Staates, aber nıcht für den
Staat hinsichtlich der Kirche gilt

Unvereinbar miıt wirklicher Trennung VO  e Kırche und Staat 1St z. B die Bil-
dung des Church Derg, ZENANNT in Analogie Zu Military Derg, dem Revo-
lutionsrat. Der Church Derg iSt ein remıum VO  3 reformfreudigen, angesehe-
NCN, orthodoxen Biıschöfen, Priestern und Laıen. Im Unterschied ZU Mılıtary
Derg wurden die Mitglieder jedoch nıcht von der Basıs gewählt, sondern VO  -
den orthodoxen Mitgliedern des Revolutionsrates ernannt. ıne radıkale Reform
der orthodoxen Kırche, notfalls auch CHCIl die Bischöfe, die als einzıge VO

isherigen staatskirchlichen 5System pro J1erten und dafür Rechte der Kirche
den Kaiser preisgaben, ilt als Aufgabe des Church Derg. ber Einzelheiten der
geplanten Kirchenretorm 1St allerdings wenig Konkretes 1n Erfahrung brin-
CN Es 1St auch nıcht eindeuti1g, ob die reformfreudigen orthodoxen Christen des
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Church Derg mMi1t Hilfe der Milıtärregierung die orthodoxe Kırche retormıeren
können oder ob die Regierung mit dem Instrument des Church Derg lediglich
dıe Kırche spalten 11l Sıcher 1St NUT, da{ß der Church Derg 1in Opposıtion F
Patrıarch Tewotflos steht. Seine kıirchenreformerischen Ideen äfßt der Church
Derg durch eigene Prediger iın den Provınzen verkünden, deren Predigttätigkeit
auch Predigtverbot durch den zuständıgen Diözesanbischof VO  3 der Regıie-
Iung geschützt wird. Zweitellos 1St aber allein schon die Bildung des Church
Derg eınes der wichtigsten Ereignisse in der Jüngsten Entwicklung der ortho-
doxen Kirche inmıtten der revolutionären Umwandlung der äthiopischen (58=
sellschaft. Der Church Derg wird gewiß auf die weıtere Entwicklung der
äthiopisch-orthodoxen Kırche entscheidenden FEinfluß ausüben un! für die G3E-
staltung des künftigen Verhältnisses zwiıschen Kirche un: Staat bestimmend se1in.

In der Regierungspropaganda x1bt keine antıiıkirchliche Polemik. Die Kirche
wird eintach totgeschwıegen un kommt in der offizellen Propaganda als
Moment äthıopischen Lebens nıcht VOT. Bei der großen Maskal-Feier aut dem
Revolutionsplatz (früher Maskal-Platz) 1975 ehlten Vertreter der
egıerung oder der Behörden, abgesehen VO Oberbürgermeister VO  e} Addıs
Abeba Während bei diesen Feierlichkeiten früher der Kaıiıser im Mittelpunkt
stand, hat die Feier als Liturgıe der Kirche zweıtellos NECN., Dıie Beteiligung
des Volkes War größer als iın früheren Jahren. Dıie erheblich verkleinerte Parade
wurde Jetzt VO Patriarchen anstelle des Kaıisers abgenommen. Wenn dies
ymptome dafür sein sollten, dafß die Kirche Aaus dem polıtischen un: öffent-
lichen Leben verdrängt werden soll, mMu jedoch auch erwähnt werden, da{ß

weiterhin kırchliche Sendungen 1mM Staatsrundfunk o1bt. Im konservativen
Godjam War be] den Feiern anläfßlich des erstien Jahrestages der Revolution in
Debra Markos die aktive Teilnahme der Priester 1n lıturgischen Gewändern CI-
wünscht! Während eıiner Festsiıtzung Zur Feier des „Ende des Feudalismus“ pra-sidierten gemeınsam der Generalgouverneur der rovınz und der Erzbischof!

Als 1 Frühjahr der Leıter der Patriarchatsverwaltung, Ato Zaude Makon-
NCN, versuchte, den Patriarchen durch die Veröftentlichung einer „Untersuchung
über die Korruption des Patriarchen“ sturzen, kam schließlich selbst
Fall Der Patriarch stieß sofort in das Vakuum nach un eıiınen Mannn
seines Vertrauens, den rechtschaftenen, reformfreudigen, aber Zanz VO Patrı-
archen abhängigen Abuna Merkarios ZU Leıiter der Patrıarchatsverwaltung.
Der Patriarch 21ng Aaus diesem Konflikt gestärkt hervor. Ende September 1975
beanspruchte jedoch der Revolutionsrat als Rechtsnachfolger des Kaıisers die
kaiserlichen ırchlichen Rechte, erklärte Abuna Merkarios für abgesetzt un

einen Laıen se1ines Vertrauens, Ato Tadla Johannes, rüher Leıiter der
zentralen Personalagentur der Regierung, ZU: Leıiter der Patriarchatsver-
waltung.

twa gleichzeltig weihte jedoch der Patriıarch 1n Maskal weıitgehender
Umgehung kanonischer Vorschriften (Nominierung der Kandıidaten aut einer
gemeiınsamen Sıtzung VO  a} Synode der Bischöfe un: Lai:enkuratorium der Kırche)
und ohne das Plazet der Regierung abzuwarten drei Jüngere Mönche Bıschö-
ten (Episcopus). Erftfreulich 1St diesem Vorgang immerhin, da{ß mıiıt Abuna
Paulos alias bba Gebre Medhin Gebre Johannes ZU erstien Mal ein modern
gebildeter önch 1n den äathiopischen Episkopat aufgenommen wurde, WwW1e€e über-
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haupt die Aufnahme westlich gebildeter Theologen 1n die Führungspositionen
der orthodoxen Kirche AÄthiopiens eobachten 1St (ZeB Dr Habte Selassıe
als Dekan der Dreitaltigkeitskirche oder Dr Girma als Sekretär der orthodoxen
Mıssıon). Gleichzeitig MIt den Bischofsweihen erfolgte iıne Reorganısatıon der
Außenbeziehungen der athiopisch-orthodoxen Kırche „Development Commıis-
sıon“, „Comuittee Inter Church Aıid an Refugee Service“ und „Office for
Ecumenical Relations“ wurden 1n einem ırchlichen Außenamt vereıinigt.
Als Leıter dieses Außenamts 1St Abuna Paulos sowohl Nachfolger des inzwischen
bei der Amunestıe ZuUu freigelassenen Ato Getane Bogale als auch VO
Abuna Samuel, der 1975 in Waa1 anscheinend un myster1ösen Um-
ständen ermordet wurde“.

ften scheint noch das Ergebnis der Jüngsten Kraftprobe 7zwischen Patriarchat
un Revolutionsrat se1in. Es kann jedoch werden, daß gerade Patrı-
arch Tewoflos N seiner Vergangenheıit der Regierung urchaus genehm 1St
Würde der Patriarch als Oberhaupt der Kirche energisch die Rechte der
Kirche kämpfen, könnte die Regierung ıh jeder eit ruck SETZCN,
indem s1ıe die Veröffentlichung VO  - Daten über die Verstrickung des Patrıarchats
1n Unternehmungen, die dem kaiserlichen Hof angelastet werden, androht. Dıie
Verhaftung VO  3 bba Gebre Selassie Aäßt 19} eın ZEW1SSES untergründıges Tf
sammenspiel nach Meınung vieler Athiopier Unter Kaiser Haıile
Selassie WAar dieser estadtbekannte Prediger inhaftiert, weıl in seınen Predigten
die Korruption un die sozialen Mißstände 1n AÄthiopien geißelte. In der Revo-
lution wurde endlich efreit. Als jetzt den Patriarchen der Korruption be-
schuldigte, wurde exkommuniziert und „verschwand“. In Üahnliche Rıchtung
weıisen die Opportunisten Ww1e Kes Salomon der Tekle Haımanot Kirche
Eınst Lobredner des Kaıisers wurde Jjetzt A Prediger des Sozialismus! Wäh-
rtend also die Kirche alle Aaus dem staatskirchlichen Mischbereich stammenden
Rechte auf Mitwirkung un!: Mitsprache in staatlichen Organen verloren hat,
nımmt der Staat weıterhin Rechte 1mM kırchlichen Bereich wahr.

Dieses Biıld wırd natürlich durch die gyroßen regionalen Unterschiede inner-
halb Athiopiens wieder unübersichrtlich. Im Süden War die orthodoxe Kırche VOTI-
nehmlıich Kirche der Amharen gestutzt VO:  3 der kaiserlichen Regierung. urch
die Enteignung, Entmachtung un: Verdrängung der Amharen dürfte die ortho-
doxe Kırche 1m Süden weitgehend FEinflu(ß verloren haben (Gsanz anders 1St
die Lage in den orthodoxen Stammprovınzen. Weıl dort die Bischöfe oft als
einz1ge Vermiuittler 7zwıischen Regierung und Rebellen akzeptiert werden, 1St ıhr
Einfluß 1n Jüngster eıt eher gewachsen. In den verschiedenen Autständen in
Godjam 1m Laufte des Jahres 1975 WAar Abuna Markos VO  ; Godjam ımmer
wieder als Vermiuittler zwischen Regierung und Rebellen ın gefährlichen Aktio-
1E  3 tätıg. So gelang ıhm 7. B 1mM September 1975 1n Metula Maryam den
97 Regierungssoldaten die von ein1gen Tausend autständischen Bauern um7z1ın-

d  N, iın tagelangen Verhandlungen den treien Abzug erwirken. Die
Regierung hat den Erzbischof ausdrücklich diese Friedensmission gebeten.

Den wichtigsten Konfliktstoft in den Beziehungen 7zwischen Staat und Kirche
dürften 1ın der Zukunft jedoch die Fınanzen der Kırche verursachen. urch die
Boden- und Hausretorm hat die orthodoxe Kırche alle wesentlichen ınnahmen
verloren, da s1e bisher gänzlich VO  3 der Rente ihres Besitzes lebte! Natürlich
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mu{ auch be1i der Enteignung des Kirchenbesitzes wieder unterschieden werden:
Wenn Jetzt den Bauernpriestern 1M Norden das Land gehört, das Ss1e bewirt-
schaften, und nıcht mehr der Kırche, wird damıt NUr eın Zustand Jegalisiert,
der aktısch se1it Jangem estand. Freilich werden viele Bauernpriester 11U  . den
Kirchendienst vernachlässıgen, da Ss1e dazu ıcht mehr verpflichtet sind. S50 wırd
1m Klerus der Zukunft engagıerter Glaube VO  } bloßem Traditionschristentum
gyeschieden werden. Wenn die Klöster ıhre Latitundien verlieren und die Mönche
CZWUNZCNH werden, VO  3 ihrer Hände Arbeıit leben, könnten s1e dies doch
als Chance ergreifen, endlich den Schritt VO' altkirchlichen Anachoretentum
bzw. kontemplativen Mönchtum ZU „benediktinischen Mönchtum“ des Uuro-

päischen Mittelalters fun und damit einen Beitrag ZUuUr Reform der Kirche
und ZUur Entwicklung des Landes eisten. Leider MUuU jetzt noch 1n Athiopien
die Regierung das olk autf die Würde der Arbeit hinweıisen, W a4as uns Europäer
schon benediktinische Mönche ehrten. Wirklich einschneidend 1St der totale Ver-
lust der Einnahmen aber für die Patriarchatsverwaltung, die Seelsorge 1ın den
Stidten und die diakonischen bzw. schulischen Einrichtungen der orthodoxen
Kirche Wenn die Kırche 1U  - durch Finanzmangel CZWUNSgCNH seiın sollte, die
Patriıarchatsverwaltung drastisch verkleinern, wırd dies angesichts der bis-
herigen Arbeit der Verwaltung tür die orthodoxe Kiırche kein Schaden sein!
Katastrophal 1St der Austall der Einnahmen aber doch für die Unterhaltung
der ırchlichen Schulen, der diakonischen Einrichtungen und die Bezahlung des
Seelsorgeklerus 1n den Städten, da der städtische Klerus nıcht VO Kirchenland
leben kann, sondern auf die Unterstützung durch die Gläubigen angewılesen 1Sst,
7zumal ıne eftektive Seelsorge in den Stidten weıthin Grst noch aufgebaut Wer-
den müßte! Das Patriarchat erwagt ZWAaTrT, von den orthodoxen Christen eın
Kırchgeld erheben, diese Ausgaben bestreiten können. Es wird jedoch
lange dauern, bis die athiopischen Christen gelernt haben, ıhre Kiırche durch
freiwillige Spenden unterstutzen, 7zumal die meisten Christen aufgrund ihrer
Armut dazu aum in der Lage siınd.

Für diese schwierige Übergangszeit hat dıe Regierung Staatsleistungen die
Kırche Bisher wurden diese Hilfsgelder aber 1Ur monatlıch ausgezahlt.ber eın Jlangfristi Finanzabkommen wird gegenwärtig zwischen Patriarchat
und Regierung CT andelt. Jetzt MU. diıe staatlıche Unterstützung noch durch
politisches Wohlverhalten der Kırche verdient werden. Außerdem dürfte der
Staat die Verwendung seiner Leistungen kontrollieren. Dadurch wırd die Kırche
VO Staat abhängig gehalten. Innerkirchlich aber bedeutet die Überweisung
der Staatsleistungen das Patrıarchat iıne unerhörte Stärkung des Patriarchats
gegenüber Bischöten und okalen Kirchen, die der äthio ischen Tradition wıder-
spricht. Damıt werden auch die okalen Kırchen, die bis alle ihre eigenen Eın-
nahmen hatten, direkt VO Patriarchat und indirekt VO  3 der Regierung ab-
hängig.

urch den Einnahmeverlust der Kırche kommen auch die Kirchenschulen 1n
große finanzielle Schwierigkeiten. Dıiıes gilt nıcht NUr für die traditionellen Kır-
chenschulen: auch der Bestand der beiden großen iırchlichen Schulen 1in Addıs
Abeba, Sankt Paul’s School un Holy Trinity School, 1St gefährdet. Denn VO  -
der Verstaatlıchung der Privatschulen 1m Oktober 1975 wurden die Schulen für
Ausländer und die 1SS1O0NS- un!: Kirchenschulen ausdrücklich AusSsgCNOMMEN,
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Dazu erklärte der Kultusminister Dr Haile Gabriel Dagne, da{fß die Regierung
dıe Kirchenschulen nıcht 1Ur eshalb VOoNn der Verstaatlichung AausgeNOMMECHN
habe, weıl enwärtig die Finanzen ZU Unterhalt fehlten, sondern auch, weil
sıe W1SSE, da ıne Regierung keine Kirchenschulen betreiben könne. Um das
kulturelle und kırchliche Erbe AÄthiopiens bewahren und ıne kulturelle
Identität der Athiopier wiederzugewinnen, se1l die Regierung vielmehr Be-
stand der Kirchenschulen interessıiert. So erfreuen sich auch die modernen ortho-
doxen Kirchenschulen, die mıi1t deutscher Hılte rot für die Welt, Kiındernot-
hılfe) gegründet wurden (Debra Tabor 197 Dabat 1979 Debra Markos

die 1n athiopischer Trägerschaft erzbischöflicher Kuratorien tradıtionelle
äthiopische kirchliche un moderne westliche Bildung sSOWIl1e akademische Bıl-
dung und berufliche Ausbildung in ıhrem Lehrplan miteinander verbinden, viel-
fältige Förderung durch die Athiopische Regierung.

Jan-Gerd Beinke
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Chronıik
Eıne ökumenische Bank für Allunionsrates der Evangeliumschristen-

Entwicklungshilfe, deren Errich- Baptısten 1n der SowjJetunion, Alexe)
tung der ORK 1mM vorıgen Jahr beschlos- Bıtschkow, für WwWwe1l Jahre zu Pr  2aS1-
sen hatte, 1St November 1n Rotter- denten gewählt. Generalsekretär wurde
dam gegründet worden. Dr. Gerhard Claas (Bad Homburg),

gegenwärt1ig Generalsekretär des Bundes
Unter Beteiligung fast er ortho-

doxen Kirchen 1St Oktober 1n Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1n
Deutschland

(Ds 5 be1 enf das orthodoxe
Zentrum des Okumenischen Patrıarchats Miıt der Autfnahme der Arbeitsgemein-
feierlich eingeweiht worden. Das Zen- chaft der Christengemeinden als
Lrum ol „dem Christentum Gastmitglied die Arbeitsge-

meınschafift christlicher Kir-auf Erden be1 der Förderung der christ-
lichen Einheit dienen“, Ww1e N 1n einer hen 1n der Bundesrepublik
otschaft des Okumenischen Patrıarchen eutschland und Berlın

zaählt diese nunmehr Voll-VO:  - Konstantinopel, Dimetrius l., heißt.
Ferner oll 1n am  SYy „eine WwI1ssen- und Gastmitglieder.
chaftliıche theologische Schule Anläfßlich iıhrer Herbstvollversammlungökumenischer Perspektive entwickelt“ 1n Fulda veröftentlichte die C >  e
werden. Bischofskonferenz eıine Er-

lärung über das Christusbekenntnis desDer Ausschufß tür die Fortsetzung der Konzıls VO:  - Nızäaa.Arbeit der Christlichen Frıe-
denskonterenz VO Miıt Fragen der Eucharistie efaßte sıch

bis SÄr September 1n Siofok (Ungarn). das vierte otfizielle Gespräch zwischen
Eıne Konsultation der

dem Okumenischen Patrıar-
chat und der EK das VOEuropäischer Kıiırchen über 653 Oktober n Friedewald stattfand.die Ergebnisse der Konterenz für Sıcher-

heit und Zusammenarbeit 1n Europa Der Kontaktausschuß des
Polnischen Okumenischen(KSZE) fand VO': bıs 31 Oktober 1n

Buckow Die Vertreter VO  3 und der EKD trat sıch 1n War-
Miıtgliedskirchen Aaus über Staaten schau VO DF DG Oktober.
West- un Osteuropas verabschiedeten Mıt einer Reihe VO:  3 Veranstaltungenmehrere Empfehlungen dıe KEK un feierte die Evangelisch-metho-die Mitgliedskirchen, die den Prozefß der distische Kırche 1n Deutsch-
Entspannung un! die praktıische Ver- and ihr 125jähriges Bestehen Vglwirklichung der KSZE-Beschlüsse Nnier- 100
stutzen sollen.

Über die Vollversammlung
Der Europäische Baptistische des ORK VO: 23 11 1975 1n

Bund hat auf seiner Jahrestagung An- Nairobi werden WIr 1mM nächsten Heft be-
fang September den Generalsekretär des richten.
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Von Personen
Dr. theol Heınz Schütte ISt miıt Dr. len 2r7tı71ıe Williams,

Wirkung VO November ZU Ex- Generalsekretär der Konterenz Europäi-
perten 1mM Sekretariat ZUT Förderung der scher Kırchen, wurde November
Einheit der Christen 1n Rom ernannt 1975 1n Anerkennung seiner langjährigen
worden. Schütte wird das Referat „Be- Jenste 1n der Sökumenischen Zusammen-
zıehungen der katholischen Kirche den arbeit der Kirchen 1n Europa die Ehren-
Lutheranern, Reformierten und Alt- doktorwürde der Evangelisch-Lutheri-
katholiken“ leiten. Er iSt Dozent für schen Theologischen Akademıie 1n Buda-
Dogmatik besonderer Berücksich- pest/Ungarn verliehen.
tiıgung der ökumenischen Theologie
der Katholisch-Theologischen Fakultät Der durch seinen Eınsatz 1M rıtten
der Universität Bonn und ZUr Zeit aSt- eıch für die verfolgten en ekannt-

Heinrıchprofessor der Gesamthochschule gewordene Propst
Wuppertal. verstarb November 1m

Alter VO  - Jahren.Prof. Dr. Werner K UD DeFrS;
Mitbegründer der Arbeitsgemeinschaft Altbischof Wilhelm Stählin,

dessen Lebenswerk mıiıt der ökumenischenristlicher Kirchen und Mitherausgeber
dieser Zeıitschrift, wurde November Bewegung CI1$ verknüpft 1St, starb

Jahre alt. Dezember 1m Alter VO  3 Jahren

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen

Davıd Seeber, 1e€ COkumene braucht schaftspolitischer Fragen se1it der Genter
Konferenz für Kırche und GesellschaftNeEUeEe Strukturen“, -  (>

respondenz; Nr. 171973 o D 1966, die Einseitigkeit des Antirassısmus-
539 TOSTamMmıNs, die oftene Unterstützung
Da Nairobi „die bisher gröfßte un VO Befreiungsbewegungen, das humanı-

präsentatıvste ökumenis  e Versammlung tare Befreiungsethos der Bangkok-Kon-
terenz als Ausdruck tür das Heil heute.der Welt“ (Philıp Potter) 1St, darf ıcht

hinwegtäuschen über die gegenwärtige Evangelikale protestierten, die Patrıar-
Problematik des Okumenischen Rates der chate VO  - Konstantinopel un:! Moskau
Kırchen und seiner Struktur. In Wıirk- zeıgten iıhr Befremden. „In deutschen
ichkeit 1St die Genter COkumene „kondi- Kirchen yab Zweitel der theolo-
tionsschwach“ (& 537) geworden. Die yzischen und ökumenischen Ser1osität InNnan-

Finanznot 1n Genf, mitbedingt durch die cher Genter Unternehmungen“ 538)
1STt Nur zaußeresWeltwährungskrise, Manche Kritik mochte einselt1g AdUSSCc-

5Symptom; beunruhigender ISt die theolo- fallen se1n, der Hauptvorwurf ber trı.  n
gische Orientierungslosigkeit des Cku- iINnan konstatiert eine „Vernebelung des
menischen Rates, die se1it Miıtte der sech- theologischen Horıizonts bıs eträcht-

lichen Unschärten 1m Verständnis kirch-zıger Jahre, das Ziel wachsender Kritik
geworden 1St  >  s das UÜberbetonen gesell- liıcher Einheit als Ziel der Okumene“
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(S 538) S0 1St dıe „konditionelle Kirchen könnte ZUuUr 4us ele-
Schwäche des Ckumenischen Rates der gyjerten der regionalen bzw. kontinen-

talen ökumenischen remıen und ZUrKirchen“ nıcht wegzudiıskutieren. ber
nıcht 1Ur das, der Okumenische Rat anderen VO  - den kontessionellen
elbst, bislang hervorragendstes Instrument Weltbünden bzw. autf orthodoxer Seıite

VO  ® den Patriarchaten un auft atho-der ökumenischen Bewegung, rtuüllt 1n
seiner jetzıgen Gestalt nıcht mehr seine liıscher Seıite durch Delegierte der OÖm1-
Funktion. Eın wesentlicher 'Teil der Oku- schen Kırchenleitung eschickt werden“.
1NEINC hat sıch auf andere Ebenen VOI«- ® 539}
lagert: aut die Okumene Ort, die

mancher Rückschläge eine breitere Weitere Beiıträge zZUu ORK und SAund effizientere Basıs hat, ferner auf die Vollversammlung 1n Nairobi:regionalen bzw. kontinentalen Zusam-
menschlüsse, die, weil s1ie besser die für Ansgar Ahlbrecht, „Wird Nairobi ein
bestimmte Kulturformen kennzeichnen- Lernprozefß?“, Okumene Or
den Probleme angehen können, einen Nr. 11/1975, 12
beachtlichen Aktivitätszuwachs für sich
verbuchen und schließlich aut die ZW1- Ludek BrozZ, RE Oikoumene before

Commun10 Yaschen Kirchen bzw. konfessionellen Welt- Naırobi“,
bünden geführten bilateralen Gespräche, y} Nr. 1—-2/1975, 1711
die für die Fragen der Einheit 117 Jlau- Gerhard Hoffmann, „Christus heute be-ben zunehmende Bedeutung erhalten kennen. Die Miıssion auf der Welrtkir-haben Deshalb MUu dıe Lösung 1n
Strukturen der übernationalen un: der chenkonferenz“, Evangelische

Kommentare, Nr. 1/1975,weltweiten Okumene gesucht werden: 1mM 684—686Ausbau „der kontinentalen ökumen!1i-
schen remıen und Zusammenschlüsse Wolf-Dieter Just, „Bericht AaUus Kenya. Vorwirklichen ökumenischen Räten“, die VOT der Vollversammlung des Okumeni-allem beraten un eschließen
hätten „über Fragen der konkreten FAr

schen Rates der Kirchen 1n Nairobi“,
eutsches Pfäartferbilatt,sammenarbeit un des gemeinsamen Nr 22/1975, AAr

Zeugnisses der Christen 1n der Gesell-
während die Lehrfragen haupt-

sächlich, wenn nıcht ausschließlich, 1n den Walter Kasper, „Bleibendes Uun: Verän-bilateralen CGremien behandelt werden
ollten (S 5393 Der Okumenische Rat derliches 1m Petrusamt“,

Heft 0/1975, 525=531der Kirchen, als E1n wirklicher Rat
der Kırchen, dem alle großen Kon- Innerkatholisch WI1Ie ökumenisch sınd
fessionen, Iso auch die katholische Kır- die Fronten ın Bewegung geraten, und
che angehören“ müßten, „könnte sıch wer möchte heute noch bestreiten, adarauf eschränken, das auf Weltebene 1n einer zunehmend einswerdenden Welt
allen Kırchen gemeinsam Mögliche einerseıts un 1n eıner mehr und mehr
artikulieren und Anregungen VO:  } ‚unten‘, pluralistisch werdenden Kırche anderer-
VO:  3 den regionalen Gremien, aufzuneh- se1its eın Eıinheits- un Kommunikations-
Iinen oder das gemeinsam Mögliche 1n zZeNtrum der Kırche nıcht 1Ur wünschens-
Lehre und Zeugnis nach ‚unten‘ weıter- Wwert, sondern geradezu dringlich 1St
zugeben bzw. INzusetfzen. Dieser Rat S 525) Das Papsttum 1St heute nicht
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Ende, steht Anfang einer durch das Petrusamt bewirkte „ekklesio-
Epoche seiner Geschichte. Freilich: „sofern logische Integration”, iındem e$s sowohl

sich den notwendigen geschichtlichen die verpflichtende gemeinsame Mıtte tor-
Wandlungen iıcht verschliefst“ 525} muliert und symbolisiert w1e den Rah-
Eıntreten ber in „den VO Evangelıum mmen der Vielfalt 1n der Einheit absteckt“

(> 530) Und die „pneumatologischefreigestellten Raum der Ofenheit für die
Erneuerung des Papstamtes” bedeutet: Diımension“, das „charismatisch-Ursprüng-
Zurückgehen auft das Petrusbild des liche, Spontane, Schöpferisch-Neue,
Neuen Testamentes, autf den Petrus, der Jugendlich-Unbekümmerte, das siıch nıcht
„Prototyp des Jüngers, Apostels un Hır- Zu Gefangenen eınes Systems und Ap-
ten  «“ 1St und dessen Amt „Dienst der arats macht“, eine „prophetische Führer-

schaft“, die nıcht unbedingt aut alle Fra-Einheit“ bedeutet. So geht dem Neuen
LTestament un: der frühen Tradıition SCn eine fertige nNntwort haben mudfß, die
1 weniger, sondern mehr als sıch ber auszeichnet durch „die ge1St-

einen Primat der Jurisdiktion“. Es iıche Hellsichtigkeit, 1n der Luft liegende‘
geht „eıne zeichenhaft-exemplarische Fragen artıkulieren un Inıtiatıven
un insotern maßgebliche verpflichtende ıhrer Lösung ergreifen“ ® 530)
Verwirklichung dessen, W a5s5 das Wesen Soweit Kasper. eın Aufsatz ISt 1Ur einer
des Christentums ausmacht: die Liebe 1n

VO  ; mehreren Beıträgen, die dieses *- ON=
dem umfassenden 1nnn der VO Jesus cilium-Heft dem Thema „Kirchliche Er-
Christus geschenkten Einheit MI1It ‚Otft un Petrusamt Ende des
un! den Brüdern“ (& 528) „Der Unter- Jahrhunderts“ widmet. Dazu gehörenschied 7zwischen den biblischen Anfängen u. a.und der geschichtlichen Entfaltung“ 1n

Giuseppe Alberigo, „Fuür eın Zu Dienstder Darstellung des Papstamtes 1St jedoch
nıcht übersehen. Es gibt „epochale der Kirche erneuerties Papsttum”,
Umbrüche“: „nıcht NUr Entscheidungen, 5135724
sondern auch Verengungen, nıcht Nnur Herve-Marıa Legrand, „Römisches Amt
häretische Bestreitungen un Untertrei- un!: unıversales Amt des Papstes Das
bungen, sondern 11  1 miınder chädliche Problem seiner Wahl“, 531—538
Übertreibungen bıs hın geradezu Emmanyuel Lanne, „Der Dienst der Ge-blasphemischen Formen der Papolatrıe”
S 529) Das Wesen des Petrusamtes 1St meinscha „wischen den römisch-katho-

lischen Kirchen“, 557564‚nıe ıdentisch mıiıt einer ganz bestiımmten
Form seiner Verwirklichung“. Wır haben Jean-Jacques V“O:  S Allmen, „Päpstliches
das Bleibende „konkret immer NUur 1n Amt Amt der Einheit“, 564—567.
veränderbarem menschlichen echt“ Jan Kerkhofs, „ Was die Christen der
(5 529) So auch die Gestalt, die das niıchtwestlichen Kirchen 1n den achtzigerPetrusamt heute un mOrsch annehmen Jahren VO Petrusdienst erwarten“,oll ber Zukunftsperspektiven lassen 573—580sich zeıgen: Die christologische Sıcht
des Petrusamtes „als sakramental-zeıichen-

Herbert Vıncon, „Charismatische Bewe-hafte Verwirklichung des Evangeliums
Jesu Christi 1n personaler Gestalt, als gC- Suns Frühling der Kirche?“, Ma -
lebte Jüngerschaft, apostolisch- mM1sSs10NA- terıaldıenst des Konftes-
rısche Exıistenz und verzehrender Hırten- sionskundlichen Instiıtuts
dienst für den Menschen“ (S 530) Die Bensheim, Heft 5/1975,; 9398
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Die 01018 katholischen Pfingstler, die Einklang 1St un! dafß 1114  - sıch 1mM Gehor-
sıch 1mM Maı 1975 1in Rom Z „Interna- Sa die Kırche und ıhre Bischöte DC-
tionalen Charismatischen Kongrefß“ Ver- bunden weiß. Man stellt nıcht die Lehre
sammelt hatten, konnten für siıch VOI- 1n rage, 11194  3 sucht nach der realen KEr-

fahrung dessen, W as die Kirche Heıils-buchen, da{iß apst aul ıhnen ausdrück-
lich iıhre „Ireue der VO Jesus Christus übermittlung anbietet. Irotz solcher Ver-
gestifteten Kırche“ bescheinigte. Dıie Be- sicherungen rheben sıch ber kritische

Fragen solcher Katholiken, die ıneWEgUNg wächst VOILr allem 1n den USA,
1967 das denkwürdiıge „Duchesne-Week- Strenge Auslegung der katholischen ehr-
end“ stattgefunden hatte, eiıne Eınkehr, tradıtion vertreten sıe zweıifeln, ob die

der sich we1l Professoren und fünf- Gegenwart Christı VO  3 den Charisma-
tikern nıcht anderswo gesucht wırd alsundzwanzıg Studenten der Duchesne-
1n der Kirche un ıhren Sakramenten.University Pittsburgh Penns.) 111

mengefunden hatten, 65 War, „als Und die Okumene  ? Be1i uns 1n Deutsch-
and sollte s1e jedenfalls nıcht viel e1r-ob Jesus uns einherging und jeden
wartien VO:  . der charismatischen Bewe-VO uns 1N einer esonderen Weise Ca

rührte“ (so die Teilnehmerin Patty Cal- gung. „Angesichts der geringen Zahl der
agher) Dieses Erlebnis wurde VO den charismatischen Gruppen 1n der Bundes-

republik, angesichts auch iıhres z1ıemlichBeteiligten nachträglich als Geisttaufe VOI-

standen. Aus den Flementen jener Eın- geschlossenen ‚Binnenlebens‘, das Außen-
kehr haben siıch inzwischen bestimmte stehenden den Zugang nıcht leicht macht,
„Lebensformen und Phänomene entwik- angesichts schließlich der tast gesetzlichen

Fıixierung auf bestimmte, weıthin unda-kelt, welche die katholische charısma-
tische Erneuerungsbewegung kennzeich- mentalistisch-biblizistisch gepragte Inter-
nen (S 94), das Zusammenkommen pretationen christlicher Erfahrung mufßß

iIiNnan sıch wohl fragen, welche ökume-1n Gebetsgruppen, über Schriftle- nische Chance 1n ıhr liegt“ (> 98)SUN$S, persönlichem Zeugn1s und An
meltem Beten schließlich 18 ZeSPANNLTE
und erwartungsvolle Stille entsteht, A US VWeitere Aufsätze ZUuUr charismatischen Be-
der sıch SpOontan eın Reden 1n Zungen WCBUN3$;) auch 1n den anderen Kırchen:
heben kann  < ] 24) Besucher, die einıge
der inzwischen entstandenen charısma- Heribert Mühlen, 95  1€ katholisch-charis-
tischen kennen-Wohngemeinschaften matische Gemeinde-Erneuerung ın der
lernten, tühlten sich VO Lebensstil un Bundesrepublik Deutschland“, Ma«-
bruderschaftlicher Art die besten erialdienst der Okumen1-
katholischen Ordenstraditionen erinnert. schen Centrale;, Nr. 17/1975
Auch Gebetsheilungen spielen eine Rolle,
werden aber VO Vatikan mMIit Zurück- Edward Plowman, „The Deepening
altung und Skepsıis betrachtet, ermut- Rıft 1n the Charismatıic Movement“,

Chrısttdnit oday, Nr.lıch, weil „Rom Schwierigkeiten auf die-
SCIMN Gebiet, die bisher schon 1m Bereich 1975; 5254
der Volksfrömmigkeit da Nn, nıcht
NeUu beleben wünscht“ ®) 94 Die
Führer der katholischen Charismatiker Paul Abrecht, „Technologie: Neue Wege
bekunden gegenüber Kirche und Hıer- eıner ökumenischen Sozialethik“,
ar  1e, da{fß die Bewegung MmMIit den her- chrıft für Evangelische
kömmlichen Lebenstormen der Kirche 1n Nr 6/1975, 363—?72.
114



Seit ıhrer ersten Weltkonftferenz über schen Unterscheidungen gemacht, die immer
noch Bestandteil und Belastung uUunseIerchristliches soziales Denken (Stockholm

hat sich die ökumenische Bewegung verheerenden theologischen Ausrüstung
den Fragen sozialer und internationaler sind. Wiären S1e tatsächlich wirksam,

waren s1e schädlicher als die verschmutzteGerechtigkeit gewidmet die spezielle
Frage der Technologie jedoch 1St ihr erst Luft 1n unNnserfen Stidten“ 367) Ob
neuerdings zugewachsen, eigentlich Eerst „Technologie ideologisch neutral und ihre
1969, 1m Ansatz ber schon auf der Gen- Krise tatsächlich NUrL, der 1n erster Linie,
ter Konferenz für Kirche und Gesell- eine Krise der gesellschaftlichen, ökonomi-
schaft 1966 lan wurde sıch bewußt, schen un politischen Institutionen“
„dafß weiterer technologischer Fortschritt S 368) 1St, we Implikationen die Be-
nıcht notwendig der Wohlfahrt und - griffe „Gleichgewichtsgesellschaft“ und

„ANSCMESSCHNEC Technologie“ für die Gesell-7z1alen Gerechtigkeit dienen würde“
S 363) und eröftnete eine Studienarbeit chaft der Zukunft enthalten, diese und
über 1e€ Zukunft VO  3 Mensch und (3e6- andere Fragen werden den Theologen
ellschaft 1n einer wissenschaftsorientierten noch lange herausfordern. ber die
technologischen Welt“. So fragt heute Dringlichkeit der Herausforderung ISt
„Nıicht mehr NUur eine Minderheıit von unbestritten. Zum Beispiel auch, wenn

Theologen und Laien nach den Zielen der amerikanısche Kernphysiker Alvin
Weinberg auf den Zusammenhang VO:und renzen einer technologisch organı-

sıerten Gesellschaft“ (S 365); die Frage tortschreitender Technologie und Freıi-
beschäftigt weite Kreıse 1n Theologie und heitsbegrenzung hinweist: „Wır Kern-

orscher haben einen faustischen PaktTechnologie. Rolle spielt die
miıt der Gesellschaft geschlossen. Auf derTechnologie für die Zukunft der Gesell-
einen Seite bieten wır ... eiıne uUuneGr-schaft, welche Funktion sollte ıhr ZUSC-

wıesen werden? Besteht iıhr Merkmal chöpfliche Energiequelle. Sogar schon auf
kurze Sıcht können WIr beim Gebrauchdarın, dafß „Ssıe eınen Bereich ZW1-

schen Mensch un Natur darstellt, und normaler Reaktoren Energıe bieten, die
als Zwischenbereich nicht 1n dıe gleiche billıger als tossıler Brennstoft E PE

mMIi1It der Darüber hınaus verschmutzt diese Ener-Kategorie Naturprozessen ziequelle bei ordnungsgemäßer Hand-menschlicher Aktivität eingeordnet WeI-
den kann“, wWw1e N der römisch-katho- habung die Umwelrt tast nıcht ... Aber
lische Wissenschaftstheoretiker Jean der Preis, den WIr VO  ; der Gesellschaft

für diese magische Energiequelle fordern,Ladriere darstellt (5 366)? Oder hat Paul iSt eine Wachsamkeit und LanglebigkeıtVerghese recht, WenNnn „das grund-
egende geistige Problem 1n der Objekti- unserer gesellschaftliıchen Institutionen,

die WIr bisher nıcht gewöhnt S1N!vierung, Säkularisierung un!: Materialıi- S SE}sierung der wiıissenschaftlichen un tech-
nologischen Weltanschauung des Westens“
(5 367) sıeht und teststellt: „Das Lob Erwin Fahlbusch, „Katholiken un Pro-
Gottes ste1gt (ın der Bibel) gleichermaßen testanten. Empirische Daten und SOZ10-
aAus der Natur un VO: Menschen auf ogische Analysen als Materialien einer
und verbindet sıe einer kosmischen künftigen Konfessionskunde“, Ma -
5Symphonie. Die Hebräer. unterschieden terıaldıenst des Konfes-
ZU Beispiel nıcht zwiıischen Natur und 1onskundlichen Instıtuts
Geschichte, Natur un Gnade, Natur un Bensheim, He Nr. 4/1975,
Übernatur Wır allein haben diese tal- 66—74
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16 bisherige katholische und CE- ZUgssysteme, 1n denen es seinen Alltag
stantısche Konfessionskunde hat kırch- gestaltet, nıcht hne weıteres aut seine

Kirchen- und Gemeindeexıistenz über-liches Leben immer auch 1 Schlepptau
gesellschaftlicher TZustände gesehen, weil tragen kann, weıl s1ie der bisherigen kırch-
sS1ie die konkrete Gestalt der Kırchen nıcht lichen Orientierung widerstreiten. Das

bedeutet 1aber: wiıll die Okumene derignorıeren konnte“ (5. 68) ber Vor-
auSsSsetzZunNg und Ziel Wr immer: „die Kırchen urchstoßen „Entscheidungen
innere Einheit der Kirche, der innere Zu- VO  3 innerkirchlicher un: ökumenischer,
sammenhang VO  - Genesıs, geschichtlicher säkularer und eschatologischer Trag-
Entfaltung und gegenwärtiger Ersche1- weıte“, wird eine ökumenisch ange-
nungsweıse“ S 68) In diesem Sınne legte Konfessionskunde „das angezeıigte
sollte die Konfessionskunde „ein SCc- Problemteld für sıch reklamieren und
chichtliches Verständnis der Difteren- eine Reihe möglicher Bedenken
ziertheit der Christenheit 1n der Gegen- un: Einwände sicherzustellen“ en
WAart vermitteln“ (Ebeling), sollte s1e hın- ® 69) Für den Bereich des deutschen

Katholizismus und Protestantismusführen ZzZu Problem der Identität 7W1-
schen ursprünglicher Offenbarung und führte beispielsweise Gerhard Schmidt-
geschichtlicher Entfaltung 1n den VeI- chens Analyse des Sozialverhaltens VO

„Protestanten un Katholiken“ autf wich-schiedenen Kirchen. „Das hermeneutische
Problem steht notwendig 1m Herzen der tıge antropologische Voraussetzungen, die
konfessionellen Spaltung“ (  elıng) Ist für das Verständnis der jeweiligen Kır-

che, auch für ıhre theologische Beurte1-diese Methode ausreichend? Soziologische
Befunde führen autf theologische und lung un: ihre Rolle 1m ökumenischen
nichttheologische Zusammenhänge, die Dialog, nıcht hne Relevanız bleiben

können. Es scheint eine „Faktizität kon-ıne Rückbesinnung autf die Kriterien
nötıg machen und die wesentliche Im- fessioneller Kulturen“ geben, anthro-
plikationen für das ökumenische Gespräch pologische Grundgegebenheiten konftes-
beinhalten. Zunächst das, W as INa  3 die sioneller Art. Der heutige Konfessions-
„religionssoz10logische Sıtuation“ und kundler sıeht sıch VOTLT der Frage, 1n W1e-
ıhre Bedeutung für die ökumenische weıit diese Faktoren das Bild einer Kırche

mıtbestimmen.Theologie ZENANNT hat, dieses eigentüm-
iıche Phänomen, da: die amtlichen un
otfiziellen Gründe der Kirchentrennung
religionssoziologisch bei den verschie- eıtere beachtenswerte Beıträge:
denen Kirchenvölkern nıcht der tast „Ihe Community of Women and Men 1nnıcht bekannt SIN und da: die aktisch
relig10onssoziologisch kirchentrennenden 'Ihe Church Study Dy the OFr

Councıl of Churches. workingGründe theologisch und amtlıch größten- be presented the Fifth Assemblyteils irrelevant sind. Die konkrete Sıtua- of the World Councıl of Churches fortıon der Kontessionsvölker „pragt s1e discussion and urther directions“, hdie Kirchen vielleicht stärker, als 65 die Ecumenı:cal Revıevw, Nr. 4/Theorie un: die Wesensbestimmung V1

lassen“ S 68)? Hınzu kommen 1975, 386—393

andere Beobachtungen, eLw2 die „KOogn1- Reinhard Frieling, 99.  16 Bedeutung der
tiıven Dıiıssonanzen“, die sıch daraus Konfession heute“, Dıe CVAaN SC -
geben, da{fß das Kirchenglied die gesell- lısche Dıaspora 1976 Jahrbuch
chaftlichen Wertvorstellungen un Be- des Gustav-Adolt-Werkes), 16—30
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Karl Höller „Die Chance der Miıssıon rısche Rundschau, Nr. 3/1975,
heute. Eın Gespräch miıt MISS1O-Gene- AT DF
ralsekretär ar] Höller“, Paul-Gerhard Seız Georg FriedrichKorrespondenz, Nr. 10/1 VED

500—-509 Pfäfflin, „Auf der Suche nach eıiner Ööku-
meniıschen Didaktik. Erfahrungen A4U5S5

der Praxıs der Erwachsenenbildung“,Aloys Klein, „Abendmahl Eucharistie
Wıssenschatt und Praxıs 1nGemeinschaft. Lutheraner beschlossen

iıne ‚Handreichung‘“, n Kırche und Gesellschaft,
Nachrichten-Agentur, Nr. 43/ Nr 10/1975, 422—433
19/75; Y Leo effczyVk, „Offene Fragen 1M

heutigen ökumenischen Lehrgespräch“,Thecdor Nikolaoyu, „Der heikelste Nagel Una Sanctd, Nr. 3/1975, 197des rTreuzes. Eıne orthodoxe Stellung- 203nahme ZuUur Interkommunion“,
lısche Nachrichten-Agen- allem Vısser “r Hooftl, „Mutiger An-

Nr 44/1975, 5—9 fang der CGkumene. Die stimulierende
Konferenz VO':  3 tO|  olm

Konrad Raıser, „ORK-LWB-Beziehungen Lutherische Monatshefte,
AausSs der Sicht des Weltrates“, Nr. 1071975 534—540

Neue Bücher
KUMENE Dokumente: die Berichte über den anglı-

kanisch-lutherischen Dialog aut Welt-
Günther Gaßmann Mark Lienhard ebene und 1n den USA SOWI1e die beiden

Harding Meyer (Hrsg.), Vom Dialog
ZAUF Gemeinschaft. Dokumente ZUuU

römisch-katholisch-anglikanischen Erklä-
rungen VO'  3 Wındsor und Canterbury, die

anglıkanısch-lutherischen und anglıka- ine ber die Eucharistie, die andere über
nisch-katholischen Gespräch. (Okume- Amt und Ordination. Wer die Texte SOTrS-nısche Dokumentation Bd. II.) Verlag taltıg studiert, kommt gerade bei der
ÖOtto Lembeck, Frankturt/M Verlag Unterschiedlichkeit der Jjeweılıg befolgtenJosef Knecht, Frankfurt/M. 1975 Dialogprogramme un!: Methoden den
153 Seıiten. Paperback 16,— Punkt, Erfolg und Zweck der CcCNnN-
Von den Dialogergebnissen der etzten wärtigen bilateralen Gespräche ZUuUr Frage

stehen: Konsequenzen zıehen dieJahre kennt heute jeder den sogenannten
Malta-Bericht, wenıger diskutiert wurden beteiligten Kırchen 2us$s den eWONNENECN
dagegen die Ergebnisse des lutherisch- Übereinkünften? Kommt eın Rezeptions-
anglikanischen und des anglikanisch- prozeiß 1n Gang, eine NEUEC theologische

Bewulßstseinsbildung 1mM Blick aut eiınerömisch-katholischen Dialogs. Indes WI1S-
sen WIr heute, da verschiedene bilaterale beklagenswerte Geschichte der Spaltung
Gespräche die wichtige Phase erster Aus- un des Sıch-Auseinanderlebens? Welchen
wertung un: prüfender Zwischenbilanz Einschnitt die ıer geführten Gespräche
erreıcht haben, Ww1ıe sehr alle diese Ge- und iıhre Ergebnisse 1mM Ontext der
spräche einander berühren un: beeinflus- vorausgegangenen Entwicklung bedeu-
sSCH. Das gilt auch für die hier gebotenen ten, zeigt csehr augenfällig die VO
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Herausgeber vorausgeschickte Einführung einem gemeinsamen Bekenntnis der Hoft-
( 9—40) ber entscheidend auch 1n Nnung 1n Christus (S 14—19); sodann WOCI-

dieser Hinsicht bleibt die Frage, ob der den acht verschiedene Herausforderungen
Dialog der Theologen begleitet wırd von das Bekenntnis dieser Hofinung tor-
einem Aufeinanderzugehen der Kirchen, muliert die keineswegs erschöpfend se1ın
das alle Bereiche der Gemeinschaft ein- wollen) Eınige Herausforderungen VO  '3
chließt „Lrst 1M Rahmen eines solchen einem der we1l der Konferenzteilnehmer
umfassenderen, die verschiedenen Ebenen tormuliert riıchten sıch die über-
kirchlichen Lebens einbeziehenden Pro- kommene sprachliche Gestalt der chr:  1St-
Zzesses sınd ann auch Entscheidungen 1n lichen Hoffnung, andere diese selbst.
den kırchlichen Autoritäiäten (z.B 1m Blick Diejenigen, die diese Herausforderungen
auf 1ne ausdrücklich gegenseıtige Aner- formulieren, sprechen 2AuUuS ıhren Lebens-
kennung der AÄmter, Gewährung voller sıtuationen, „aber VOrTr dem Hintergrund
Abendmahlsgemeinschaft) möglıch und der eınen Hoffnung, die alle Christen

ordern 40) jeden Alters un allen ÖOrten teilen“
Richard Boeckler 20) Im einzelnen werden tolgende

Herausforderungen geENANNT: diejenige,
die das afrikanische Christentum dasManifeste der Hoffnung. Zeugnisse, Doku-

9 Modelle AaUusSs sechs Kontinenten. europäische richtet, wobeji die afrikanische
Aus dem Englischen übersetzt von Überzeugung von dem Ott heute als
Marıanne Reppekus, herausgegeben VO'  - dem lebendigen Ott 1n einem eigenarti-
Jürgen Moltmann und Lukas Vischer. gCcn Kontrast den europäischen Zwel-
(Kaiser-Traktate, 16.) Chr. Kaiser- feln und ZUT europäischen Lust dem
Verlag, München 1975 0 Seıiten. Kart Verweilen 1n der Vergangenheit gESETZT

7,80 WIr:! Eıine weıtere Herausforderung 1St
In dem vorliegenden Bändchen, das MmMI1t mi1ıt dem Thema der faktischen Diskrimi-

hıerung der Frau 1M Leben der Kircheneiner Einleitung VO  - Jürgen Moltmann angesprochen. Ferner wird die Heraus-S 7-13) und 89008 einem Nachwort VO'  3 forderung angesprochen, die die Unter-Lukas Vischer S versehen iSt,
werden 1n einem ersten 'eil die Erklä- rückten darstellen und die diejenigen

die Christenheit richten, die nıcht NUurrunsecn veröffentlicht, die auf der Tagung ber die Hoffnung in Christusder Kommuissıon für Glauben und Kirchen-
verfassung 1n Accra Ghana) 19/4 ZU n, sondern Von dieser Hoffnung 1m
Thema „Rechenschaft ber die Hoffnung, individuellen, gesellschaftlichen und poli-
die 1n uns 1St erarbeitet worden sind tischen Leben verdeutlichen und

ıchtbar machen wollen. Entwicklung und(> 14—47); 1n eiınem zweıten eil
(> 4 8— werden einzelne ausgewählte Veränderung 1n Asıen, Desillusionierte
Zeugnisse gelebter Hoffnung (Bekennt- der westlichen Gesellschaft, normale

Alltagsprobleme 1n einer westlichen roß-n1sse, Erklärungen, autobiographische stadt 1e5 alles S$1N. Themen, die 1imHınweise, liturgische un persönliche €
bete) vorgestellt, die VvVon Arbeitsgruppen Kontext christlicher Hoffnung Jebendig

angesprochen werden.Aus er Welt eingeschickt worden sind
und auf der Tagung 1n Accra ıne Rolle In vielem bewegender und eindrucks-
gespielt haben voller als die Erklärungen er das 1St

Dıie Erklärungen, die 1n Accra erar- auch nıcht anders erwarten) sind die
beitet wurden, bieten eın breites Spektrum Zeugnisse gelebter Hoffnung aus Nord-
ZU Thema Hoffnung. Sıe beginnen mit rland, Frankreich, England, Afrika, USA,
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Indien, Australien, Südamerika, die den Hans-Jürgen Goertz (Hrsg.), Umstrittenes
Zzweıten eıl des Bändchens bilden Den Täufertum 5—1; Neue Forschun-
Herausgebern dart inan besonders dank- SCHn. Vandenhoeck Ruprecht, Göttin-
bar se1n, daß sSie diese Zeugnisse den SCH 1975 2314 Seiten. Kart. 50,—
Dokumenten beigefügt haben „Umstrittenes“ ezieht sich sowohl aut

Eıne TU ökumenischer Arbeit iSt die die zeitgeschichtlichen Abhängigkeiten als
Verwendung einer präzısen theologischen auch auf die urzeln 1n der Geschichte,
Begrifflichkeit. Etwas VO  3 dieser Schwie- ber auch auf die Wertung eLtw2 nıcht
rigkeit wırd auch 1n dem vorliegenden zuletzt für die Beitragsfähigkeit des Täu-
ändchen 1n der gemeiınsamen Erklärung fertums AD M Einheitsbewegung der Kirchen
über die Hoffnung (S ıchtbar. heute.
Dafür 1Ur eın Beispiel: Auft 18 wird „Neue Forschungen“ will beispielsweisebreit VO'  3 der gemeınsamen Hoffnung der auch N, daß Jängst bestrittene Abhän-
ganzen Menschheit gesprochen; 1es5 hat gyigkeiten NEeUu nachgewiesen werden.
NUr dann einen Sınn, wenn gleichzeitig Andererseits Wagt Imnan CS zeitgeschicht-
mıtgesagt iSt, daß auch der Christ als iıche Fakten WI1e die unselige NS-Zeıt
Mensch mMit al seinen Hoffnungen 1n ihrer Wirkung auf die Mennoniıten
dieser Hoffnung der Menschheit partız1- anzupacken, der W as 7zweitellos hilf-
plert; Aufgabe des Christen mü{fßte reicher 1St das zweıte Vatikanum
ann se1N, innerhalb dieser menschlichen untersuchen aut zeitgeschichtlich wirksam
Hoffnungen den eschatologischen Vorbe- gewordene Ideen des Täufertums.
halt ZU!r Geltung bringen. Auf Goertz we1ist echt auf den eich-
dagegen sieht AausS, als könnten
christliche

tum VO: täufer-eigenen Aspekten h  in, die
Hoffnung und menschliche der Forschung noch manche nreize

Hoffnung NUuUr als radikaler Widerspruch geben vermögen. Ginge der Forschungzueinander sıch verhalten, Wenn geESaART lediglich objektive Wissenschafrtlich-
wird, dafß WIr „Gefangene der Hoffnung“ keit, fände wohl die Beschäftigung miıt
SIN (1st das Bild der Gefangenschaft Wiedertäufern kein großes cho; doch
wirklich 1n diesem Zusammenhang pPas- allein schon der Versuch der Sozialisten,send?), und unmittelbar danach der Aatz „den linken Flügel“ der Reformation für
steht: „Nicht WIr haben diese Hoffnung, re Ideologie 1n Anspruch nehmen,sondern diese Hoffnung hat NS  « Ist das sollte die Denker autf konfessionell
nıcht doch etztlich nichtssagende fromme unterschiedlichen Standorten hellwach
Geschwätzigkeit, die weder drinnen noch machen. Un gerade diesem Ärgernisraußen weıterhilft? FEıne widerspruchs- iragt iNnan S1  9 ob nıcht die Auswahl der
freie Vermittlung VO  3 menschlicher und Themen erweıtert werden müßßte, zumal
christlicher Hoffnung WIr! jedenfalls 1er auch bei einer Rückschau autf 450 Ünıcht sichtbar. Täufergeschichte, un das 1n einer Zeıt,

Diese Frage schmälert nl  cht das Ver- die siıch 'oftfenbar 1n einer Geschichtswende
dienst des Buches, aut knappem Raum efindet und eshalb wieder mi1t
einen vielfältigen, höchst lebendigen und Verständnis für Apokalyptik, tür
lehrreichen Einblick 1n Stationen mensch- Prophetismus, für biblischen Advent
lichen Hoftens aufzuzeigen, die iıhrerseits bei zunehmender Bekämpfung der
einbezogen S1N! 1n die christliche Hoft- _Religion 1n Ost un West rechnen

1STtNUung auf das VO:  -} Ott herbeizutührende
„Heıil“ der yanzen Welt Man hätte sıch das 1n der Täuterbewe-

Johannes Brosseder Sung sichtbare Geschenk ZUuUr Einheit VeIr-
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helfender Gnadenmiuittel Gottes voll NULZ- S0 empfehlen WIr das Nachdenken über
bar machen sollen: die private Bibellese die Beıiträge der Zzwolt Wissenschaftler!
der Laien, die sıch dadurch bıldenden Herbert ta
Bruderschaften, den darın Tage kom-
menden Reichtum geistgewirkten Er- Margaret Nash, Ecumenical Movement 1n
fahrungen Gottes, die daraus entstehen- the 1960s Ravan Press, Johannesburg
den Kirchenlieder (Märtyrerlieder), die 1975 430 Seıiten. Paperback and 6,90
überraschende Gleichberechtigung der Das Buch bietet eine Geschichte derFrauen (wıe CL der Frauen Jesus), ökumenischen Bewegung 1in den sechzigerdas soziologische Phänomen einer Demo- Jahren. Die südafrikanische utorın siehtskopie hne institutionelle Bemühungen,
weıl SPONTAaN entstehende Kundgebungen die Ereignisse 1n einem weıten Ontext.

Ihr Ausgangspunkt 1St War die Arbeitdes Volkes für die Täuter 1n jenen Lebens- des Okumenischen Rates der Kırchen, ıhrbereichen, die ein Gesicht erhielten Verständnis VO:  3 Okumene Orlentiert sichdurch eın Menschenverständnis
eben des Bruders 1m Mitmenschen. Ver- ber nıcht dem Kreıs seiner Mitglieds-

kırchen. Die kirchliche Aktivität wird 1nstehrt S1'  9 daß dieserhalb auch die Pre-
dıigten der Täuter die meistgefragten ihren weltlichen Sinnzusammenhang DC-

stellt, und auch das Vatikanische Konzıl
. (GGanz schweigen von ıhrer Be- WIr| ausführlich behandelt; die Aussagerufstüchtigkeit auf vielen Gebieten, daß der promulgierten Texte und die pPO  ‚—alles, W ds von sektenhaftem Abgrenzungs-
bestreben BESART wird, AZUS völligem Miß- konziliare Wirklichkeit ertahren eine ausS-

führliche und sachkundige Würdigung.verstehen kommt. Wenn damals Leute Das Buch zeıgt das ökumenisch un inner-gab, die befähigt N, die Magıstrate kirchlich relevante Geschehen 1n diesenund Landesregierungen Zut führen,
dann e$s diese Gottesmänner und fruchtbaren Jahren un!: versucht es

geistesgeschichtlich einzuordnen. Die reicheihre Frauen. Man hat ıhnen nN1 die
Gelegenheit gegeben, 1n solchen Posı- Lıteratur, die Frau Dr. Nash heranzieht,

beschränkt sıch auf englischsprachige, ıchttiıonen selbst Kriıege verhindern. ber reıiın englische der amerikaniısche
S0 schließen WIr unls dem Urteijl des Quellen Als Südafrikanerin schildert die

Herausgebers „Das Täiäutfertum 1ST utorın auch besorgt die Sackgasse einer
keine flüchtige Erscheinung Rande der wachsenden Polarisation zwischen Schwarz

und Weiß 1n ihrem Heimatland. DerReformation, die VvVon den großen Kirchen
VErSECSSCHN werden könnte. Es 1St eın öku- Schwerpunkt ihrer Kritik liegt allerdings
menisches rbe der Christen- nıcht auf diesem Gebiet. Frau Dr. ash
heit.“ „Wird die Reformation heute nam- führt vielmehr bewegt Klage das
lich nıcht mehr als ein konfessionelles, parochiale und tradıtionsgebundene Den-
sondern als eın ökumenisches Ereignis ken und Handeln der ökumenischen
gewürdigt, dann WIr:! das Täutfertum Christenheit, das 1mM eklatanten Wider-
davon nıcht AausslNOMMECN werden dür- spruch weltweiten Erfahrungs-
ten Der gemeinsame Boden VO  3 Refor- horizont stehe. Sıe sıeht den Konflikt
matıon un!: Täufertum könnte darüber 7zwischen den konventionellen Glaubens-
hinaus eiıne Vermittlung 7zwischen mMAarxX1- formen, die WIr praktizieren, und den
stischer und niıchtmarxistischer Arbeit aut Hoffnungen un Forderungen der Welt,
dem der nebenreformatorischen 1n der WIr en Die utorın bietet eine
Bewegungen anregen.“” Fülle Vvon Anregungen und Denkanstößen

in ihrer populär konzipierten Deutung
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kıirchlicher Strömungen zwischen Neu- Gegen Assıve Widerstände Aaus der
Delhi und Uppsala. Dabei wiırd manchmal Kurıie, deren Schilderung den Autor auf
leider allzuviel Nachdruck auf das Wır- jeden Fall als einen Intimkenner des
ken der Kirche 1n und für die Welt Zweiten Vatikanischen Konzıls ausweılsen,
gelegt und dieses wıe eine Sanz eue wendet sıch der apst 1U  - die gEesaMTE
Errungenschaft der COkumene dargestellt. Kiırche, S1€e für seine Offinung eıner
Das schmälert jedoch kaum das Verdienst, eTNEeLLEeTIeN ökumenis:  en Bewegung
das sıch Margaret ash miıt diesem glän- gewıinnen. Kurialmachenschaften bewegen
zenden und stimulierenden Entwurt CI - ıh eıner Pılgerfahrt 1Ns
worben hat. Heıilige Land, 1n deren Verlauf siıch

Walter Mülhller-Römheld VO Christi Stimme gerufen AA

Kommunionsempfang 1n einem ortho-
Sebastian Knecht, Dıie Vısıon des Papstes. doxen und einem lutherischen Gottes-

Erzählung. Verlag Styrıa, Graz-Wıen- dienst gedrängt fühlt. Dıie damıt unerbitt-
Köln/Vandenhoeck Ruprecht, GÖt- lıch gewordene Konsequenz tührt schlie{-
tingen 1975 147 Seıiten. Lam. Papp- li ZU Höhepunkt der Erzählung, einem
band 19,80 konzelebrierten eucharistischen Pfingst-
Es 1St wohl das Mal, daß 1n dieser gottesdienst auf der Insel Patmos, dem

Zeitschrift ıne UT Be- die Oberhäupter aller großen kontessio-„Erzählung“ nellen Gruppen der Christenheit teilneh-sprechung kommt. ber das vorliegende
Bändchen gebietet dies sowohl der inen. „In dem gemeınsamen Empfang des
Aktualität der angesprochenen ökume- Leibes Christi wurden die Versammelten

einem Leib“ S 142)nıschen Fragen als auch der Ver-
Der Leser kann sıch durch diese Ge-trautheit mit der dahinter stehenden

Wirklichkeit, MIi1t der der pseudonyme schichte hineinführen lassen 1n die SOSCc-
Autor dem Leser weıit mehr VO  e} seiner nannten „nichttheologischen“ Ww1ıe auch die

durchausPersönlichkeit mitteilt als durch die Nen- tradıitionell gepragten
Nung se1ines Namens. Welcher „promiınente theologischen Elemente des Papsttums,

un darın dürfte der Wert dieses Bänd-Theologe“ und „Intimkenner der ökume- chens gerade tür nıchtkatholische Lesernıschen Bewegung“ (Klappentext) hätte
ıcht schon einmal diesen 'Iraum gehabt: liegen. Doch arüber hinaus richtet N

alle, die sıch VO Iraum eınes „Papa„Wenn ıch einmal Papst war Pr Doch angelicus“ wachruten lassen, die Frage,haben WIr inzwischen 1mM Bereich der
Exegese wohl genügend ber die Bedeu- ob WIr nıcht „eine CNSC Vorstellung

von der Kıiırcheneinheit und ine zenNn-tung der verschiedenen Lıteraturgattungen tralistische VO  e iıhrer Leitung“ habengelernt, auch diesen Iraum des
„Sebastian Knecht“ als einen ernstzuneh- S 47)
menden Beitrag AB ökumenischen Dialog Und doch ware die „Visıon des Papstes”

ein Trugbild, wenn damıt dıe IN Ver-akzeptieren.
Eın mıiıt eıiner gewissen Naherwartung antwOortun für eine Cus Inıtiative 1n

ertraumter Papst sıeht sıch durch eine der ökumenis:  en Bewegung den Ober-
häuptern angelastet würde. Auch eınVision tundamental VOTLT die Frage der

Eıinheit der Christen gestellt. Er sıeht den Papst kann 1Ur dann spektakuläre Schritte
zerrissenen un!: dann den geheilten eıb auf die Einheit LunNn, wenn diese durch

die konkrete Sökumenische Praxıs 1n denChristi un Ort die Aufforderung: SAl Gemeinden erprobt, ertahren un! Ta-will, daß alle e1ins sind. Tue Buße!“
30) gCcn werden. Klaus Schmidt
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EVANG  IS  -KATHOLISCHE Daflß der Philemon-Brief unterschiedliche
SCHRIFTAUSLEGUNG Interpretationen erfahren hat, liegt

„der dialektischen Argumentatıon des
Peter Stuhlmacher, Der Brief Philemon. Paulus elbst, dem 1mM Phlm gelingt,

Evangelisch-Katholischer Kommentar Bindung un Freiheit VO Evangelium
her gemeınsam artıkulieren“ (5 66)ZU) Neuen Lestament. Herausgegeben D.h. autf eine Formel ebracht „VomVO  3 ose Blank, Rudolt Schnacken- Standpunkt desburg, Eduard Schweizer und Ulrich eschatologisch-neuen

Wilckens Benzıger Verlag, Zürich-Ein- Evangelıums und der 1n Christus 1NCUu

eröffneten, ber auch zugemuteten Liebesiedeln, Köln/Neukirchener Verlag des
AUS wird die alte Welt ın GebrauchErziehungsvereins. GmbH, Neukirchen-
genOMMeEN, hne ıhrerseits mehr zwingendVluyn 1975 75 Seiten. Kart. 16,80 vorschreiben können, W as möglich und

Der „Evangelisch-Katholische Kommen- W 4S unmöglich 1St. Nur eben: d1e alte
8A8 ZU Neuen Testament“ beginnt Welt und die bestehenden Verhältnisse

werden N:  cht eintfach negiert und enthu-miıt dem hier vorgelegten Philemon-Brieft.
siastisch übersprungen, sondern sı1e Weli-Der Vt. 1St siıch dessen bewußit, daß diese

Reihe ihre „eıigene Form erst finden den reflektiert 1n Gebrauch genommen“
mufßß, und hat sıch eshalb mit den Her- (S 66 f.) Dıie Spannung 7zwischen der
ausgebern un Mitarbeitern eingehend alten Welt un der Wirklichkeit 1n

Christus wird dadurch überwunden Ww1ıeberaten. Er hat zudem unternommen, der aul Gal 3,27f£. un!: 1Kor 12;13,eine auslegungs- un: wirkungsgeschicht- ber auch nıcht zuletzt der Verkündi-lich reflektierte theologische Exegese
geben eın Beispiel, das nach Hoffnung Sung Jesu selbst nachweist „indem bıs

ZU: Tage der Parusie dem gekreuzigtendes V{’s auch für größere biblische Bücher Herrn efolgt und seinem ‚Gesetz‘,ule machen sollte. der Liebe Gal 6,2) nachgelebt wird“
Inhalrlich 1St der Philemon-Briet des- (S 67) Das Neue Testament 1St Iso

Nn von solchem Gewicht, „Wel uns weder eın Arsenal für sozialrevolutionäre
einem delikaten Problemfall erkennen Programme noch eine Rechtfertigung der

und nachvollziehen läßt, Wwıe der Apostel bestehenden Verhältnisse. „Fundament der
seın Rechtfertigungsevangelium und seine AÄußerungen des Apostels und des ıhn MI1t
Konzeption VO:  3 der christlichen Gemeinde Philemon un: dessen Hausgemeinde bin-
als dem einen eib des Herrn 1n den prak- denden Glaubens 1St das Evangelıum VvVon

tischen Lebensvollzug einer christlichen der rechtfertigenden 1n un!: durch Christus
hinein verantwortet“ einem uen Leben führenden GnadeHausgemeinde

Gottes“ In dieser Dımension(5 17) Das Ergebnis äßt sıch nıcht auf S 66)
einschlägige Formeln bringen, sondern christliche Verhaltensweisen auch für
DUr außerst difterenziert verstehen. Als Nsere eIit finden, ISt die beunruhi-
grundsätzliche Stellungnahme für der gende und herausfordernde Frage,

mit der uns die Lektüre dieser tormal Wwıewider die Sklaverei 1St jedenfalls der
Philemon-Brief nicht gedacht. Die inhalrtlich hervorragend durchdachten und
„eigentlich interessante Frage“ 1St ber dargebotenen Auslegung entläßt. Kg
dabei, „ob diese Theologie bei solchem
praktischen Nachvollzug ın disparate KI  HENGESCHICHITIEAußerungen zertfällt der ob sS1e sıch als
iıne NECUC Realitäten setzende Einheit Johann Finsterhölzl; Die Kirche 1n der
erweist“ S 17) Theologie Ignaz VO:  3 Döllingers. Aus
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dem Nachlaß herausgegeben VvVon forschung dar, d1e 1955 VO:  e | Stefan
Johannes Brosseder. (Studien ZUrrC Theo- Lösch’s „Döllinger und Frankreich“ CI -

logıe un: Geistesgeschichte des Jahr- öffnet und, 1n den 600er Jahren Vor em
hunderts, Bd 9} Verlag Vandenhoek durch die Brieteditionen Acton-Döllinger
Ruprecht, Göttingen 1975 573 Seıten. und zahlreiche historische Aufsätze VO:  3
Lw ö59,— Viktor Conzemius gefördert, zunehmen
Zum ersten Mal trıtt hıer Döllinger, eın weıtes Feld abgesteckt hat. Wer heute

weıter nach Döllinger fragt, kann die-bisher ın der eIrNSUt und E} mıiıt Ent-
SsSem Buch nıiıcht vorbeigehen, obwohl unddeckerfreude dem lange Abgeschriebenen

und Verkannten zugewandten Forschung vielleicht auch gerade weil viele Fragen
VOrTLr em als Mensch und als Historiker ften aßt Dıies gilt mehr, als die

ekklesiologische rage der Unftehlbarkeiteachtet, 1n vollem Maße als Theologe 1mM theologischen Verständnis der Sache1NSs Blickteld. Die Beschränkung auf den
Bereich der Lehre Von der Kirche und auf noch nıcht UT uhe gekommen 1St. Auch
den Zeitraum bis A E Krise des Vatı- aßt sich VO orthodoxen und alt-katho-

lischen Verständnis der Kirche herkanum 1St dabei Von großem Vorteil für
das Erreichen eiıner gewıssen Übersehbar- Döllingers Neın den Definitionen des
keit des Stoffes un! einer relativen Ab- Vatikanum 1m entscheidenden Punkt

wohl doch nıcht auf, 1mM Umkreis diesergeschlossenheit seiner Beurteilung. Immer- Sache gewiß nıcht übersehende un!:hin WAar Döllinger "Ande eıt seıner Exkom-
munikation Jahre Seine theologische Von Finsterhölzl mi1t echt hervorgeho-

bene, Mißverständnisse reduzieren.Exıstenz bis diesem Wendepunkt hat Zugleich beginnen miıt dem Fortgangeshalb eın Recht, 1n sich selbst voll ZuUur der „Konfessionellen Dialoge“,Kenntni1s werden. Dies 1sSt denen die römisch-katholische Kirche1er geschehen. Dabei aßt Finsterhölz] wesentlich beteiligt Ist, Fragen mehr undden „KBAaNZCHl Döllinger“ n1ıe Aaus dem Auge. mehr sıch einem EntscheidungsstadiumIn diesem 1nnn überblickt eın ersier Teil nähern, die recht eigentlich der Höhen-autf Seıiten „Döllingers Leben und
Theologie 1in der Kirche seiner Zeıit“. Den lage und dem Weitblick Döllingers ent-

sprechen. Um wichtiger 1St CS da{fß dieSchwerpunkt bilden die folgenden 430 Arbeit Finsterhölzls für kommende Aus-Seıiten miıt der Darlegung VO:  ; „Döllingers
Kirchenverständnis bis AAr Vatikanum I« einandersetzungen durch re fundierte
Daftür werden VOor em auch bisher VO:  —$

Sachlichkeit und Klarheit en Resten
iwa hıer und dort noch nachwirkenderder Forschung kaum Vorlesungs- Polemik 1m Verständnis Döllingers dennachschriften herangezogen. Vom Heraus- Boden entzieht.geber 1n kluger Weıse gestrafit, bringt der Werner Küppersdritte eıl auf knappen 30 Seiten mi1ıt dem

skizzierten „Ergebnis und Ausblick“
Finsterhölzls „Erwägungen Döllingers Karl Kupbpisch, Kirchengeschichte, I")
Kırchenbild nach dem Vatikanum I“, Urban Taschenbücher 168—-169 Kohl-

hammer-Verlag, Stuttgart-Berlin-Köln-worıin auch die ökumenis:  en Perspek- Maınz 1973 Zusammen 792 Seıiten.tıven einbezogen S1IN! Quellen- un!: Lite-
raturverzeichnisse lassen 1n sorgfältiger Je and Sy—
Bearbeitung Umfang und Tiefgang der Karl Kupisch, einer der produktivsten
Forscherarbeit Finsterhölzls 'Tat- Kirchenhistoriker unserer Zeıt, besonders
sächlich stellt das vorliegende Werk iıne durch seine Arbeiten ZU 19.und 20. Jahr-
Art VO:  3 Summa der bisherigen Döllinger- hundert ekannt, legt mıiıt seiner fünf-
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teiligen Kırchengeschichte einen eigen- herausgegeben VO:  3 Frohnes, H.-
Gensichen un: Kretschmar. Chr.ständigen Wurt VOT. Man spurt auf Schritt

und Eritt, daß 1er eın von der allge- Kaiser Verlag, München 1974
meınen Geschichte ZU); Studium der 4797 Seıiten. Leinen 49 —
Kirchengeschichte gekommener, zudem Der vorliegende Band beginnt einelangjährige pädagogische Erfahrungen Reihe, die als Ortsbestimmung und Oriıien-besitzender Autor tür eın größeres Lese-
publikum schreiben will, daß Kirchen- tierungshilfe Mıssion als Lebensvollzug
geschichte anschaulich erzählt werden oll der Kırche LCU verstehen lehrt. Das Heıil

1ın Jesus Christus konkretisiert sıch 1ın derDie lebendige Art der Darstellung MIi1t Lebensgeschichte VO':  3 einzelnen und Grup-ıhrem Reichtum Fakten opfert schnell
wechselnden Moden keinen Weihrauch. PCNH, greift jedoch immer ber iındıvıiduelle

un: Gruppeninteressen hınaus. Das Nach-Die starke Berücksichtigung der allgemei- denken über konkrete Ausprägung desnen Geschichte hat reilich ZuUuUr Folge, dafß christlichen Glaubens 1n der Auseinander-die dogmen- un: theologiegeschichtliche
Entwicklung allzusehr 1n den Hınter- SCELZUNg MmMIit der jeweiligen Umwelt oll

ZUr Bestimmung des eigenen Standpunktsogrund trıtt. Auf Luthers Theologie der un: ZU Vollzug des eigenen GlaubensFrühzeit geht Kupisch z. B auf knapp heute helfen.wWwel Seiten und dazu 11LUr allgemeın e1n, Zuraut den Pıetismus Speners enttallt Sar LLUFXF
altkirchlichen Mıssıon werden

grundlegende Aufsätze VO  e Karl Holl,;eine halbe Seıite. Dıie Verflechtung kır- Hans VO  en Soden, Frend undchengeschichtlicher Vorgänge miıt der poli-
tisch-sozialen Geschichte wiıird War csehr Eıinar Molland abgedruckt Dıie weıteren
eindrucksvoll Detaıils beleuchtet, ber Kapitel stellen die Themen „Miıssiona-

rische Verkündigung“, „Politische undselten 1mM Ontext heutiger sozialgeschicht- gesellschaftliche Faktoren in der Itkirch-lıch-soziologischer Forschung gCeNAUECETr —
flektiert. Insofern bewegt sıch diese lichen Miıssıon“, „Das Christentum und

die antike Bildung“ un: „AnknüpfungDarstellung auf weıten Strecken noch 1n und Wıderspruch“ ZUr Diskussion. Dieder großen Tradıition der politisch Orl]en- einzelnen Beiträge sind gründliche Unter-tierten Geschichtsschreibung der Lehrer
Kupischs. Der durch Weber und Troeltsch suchungen, die MIt austührlichen Fußnoten

Umbruch 1n der Kirchen- ZuUur weıteren wiıssenschaftlichen Arbeitausgelöste ANreSECN. Sıe werden durch Register un:geschichtsauffassung, WwI1ie WIr ıhn heute
deutlich VOTLT Augen aben, dokumentiert Verzeichnisse, eine Karte und eine gur
sıch ehesten 1m letzten Teil, tür den gegliederte Bıbliographie erganzt, die

eLIwa2 500 Tıtel auch englische, franzö-Kupisch besonders gut gerustet WAar. Er sische, spanische, iıtalienische un latei-kann mMIt dem Band ber die
„Retformation“ als Kirchengeschichte 1mMm nische) umta(t.
eigentlichen Sınne bezeichnet werden und Auch wenn 18808  - meınt, 1m Druck der

Tagesarbeit die Konzentration ZUr WI1Ssen-geht auch aut die Entwicklung des LNEUCTITEN
Katholizismus und der ökumenischen Be- schaftlichen Lektüre nıcht mehr aufbringen
WECSUNg e1in. können, lohnt N S1  9 nach diesem Buch

Kantzenbach greifen und den einen der anderen
Beitrag lesen. Es erg1ıbt sıch 1ine Fülle
VO  3 Anregungen ZUur heutigen Problema-

Heinzgünter Frohnes Uwe Knorr, tik des Christseins 1m Zusammenleben miıt
(Hrsg.), Die Ite Kirche Band der anderen. Hatte die Ite Kirche autf Über-
Kırchengeschichte als Missionsgeschichte, SeEtzUNgeEN des Neuen Testaments 1n andere
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Sprachen verzichtet und sıch auf Griechisch Das Buch VO:  o chilson ISt 1n drei Ka-
und Lateın gestutzt, Jag darın eine pitel aufgeteilt. Das („Entfaltung
Macht ZUfFr: uniıversalen Ausbreitung, die der nsäitze 1n chronologischer olge“)
jedoch die breıiten Massen ausschloß. Da- geht geschichtstheologischen Ansatzen 1n

wurden MItTt dem Aufkommen natıo- der eıt VO:  3 1/472 bıs 1769 nach Das
Zzweıte und eigentliche Hauptkapıitelnaler ewegungen Bibelübersetzungen 1n

die eıgene Sprache geschaffen, die den (D. 89—276) MIt dem Titel „Geschichte
Massen das Christwerden ermöglichte, 1mM Horıizont der Vorsehung“ konzentriert

sich aut Lessings Schaften nach Z7OL71jedoch auf Kosten des SÖökumenischen Ge-
un bietet die systematische Darstellungdankens Z1Ng. Miıt diesemHeıinzgünter Frohnes stellt dem Sanzen seiner Geschichtstheologie.
doppelten Ansatz versucht Schilson demBuch die gekürzte Fassung des erstien
Umstand gerecht werden, da: 77071Kapitels eiıner eiıgenen Monographie VOTL-

Aaus, die gesondert veröftentlicht werden be] Lessing eın ruch der eine Neuorien-
ol In ıhr sıch MIt den Fragen tierung angeNOMM! werden MUu 50

stehen diese beiden Kapıtel w1ıe „Vorlageauseinander, weshalb die Missionstheorie
und nıcht die Missionsgeschichte An- und Entfaltung“ S 45) 1n einem interes-

fang der Missionsliteratur steht und W eS- santen Verhältnis zueinander, auch wWenNnn

dadurch ZeEW1SSE Wiederholungen nıchthalb s1e schnell /AbaäR Polemik entartete.
vermeıiden sind.Damıt wird das Grundproblem angerissen,

das dazu geführt hat, eine Reihe heraus- gelingt Schilson überzeugend,
zubringen, die Kirchengeschichte als Miıs- die Vorsehung Gottes als den tragenden
sionsgeschichte begreift. Gedanken Lessing’schen Geschichtsver-

Jörg Schnellbach ständnisses herauszuarbeiten. Universal-
geschichte als göttliche Dramaturgıe 1n
diesem zielstrebigen und zZzu Heil kon-

Arno Schilson, Geschichte 1m Horızont der ditionierten Proze{iß findet Lessing die
Vorsehung. Lessings Beıitrag Möglichkeıit, Geschick, 1nn und Auftrag
eıner Theologie der Geschichte. (Tübin-

Bd
des Menschengeschlechtes einzufügen.

DgCI Theologische Studien 3 In seiınem dritten Kapitel („LessingsMatthias-Grünewald-Verlag, Maiınz
1974 2572 Seıiten. Kart. 36,— Beıtrag eıiner Theologie der Geschichte“)

faßt Schilson ZUeEeTrST die Grundlinien 1n
Was der Dissertation von Schilson Lessings Verständnıis VO  3 Geschichte

zunächst besticht, 1St die sorgfältige Inter- SAaMIMNCI, kommt dann einıgen kritischen
pretatiıon des Lessingschen Gesamtwerkes. Anfragen, unl schließlich 1m kritischen
Gerade eıne Arbeit, die etztlich Les- Anschlufß Lessing einıge Aspekte einer
SINSS theologischer Bedeutung interessiert „Theologie der Geschichte als Theologie
1St, gewınnt dadurch Gewicht, da{fß s1e der Vorsehung“ skizzieren. Irotz der

Kürze dieser Betrachtungen und derinterdiszıplinär vorgeht und auch solche
'TLexte heranzieht, die i1Nanll dem holzschnittartig durchgeführten Auseın-
Germanıiısten der Philosophiegeschichtler andersetzung VOrLr allem mMIit Moltmann
überliäßt. In der breiten Behandlung der enthält dieser Abschnitt eine Reıihe VO:  3

Forschungsgeschichte und 1n der sorgfältig Überlegungen, die bei der Suche nach eıner
vorgehenden Interpretation Lessingscher relevanten Geschichtstheologie heute be-
Arbeiten bietet chilson damıt zugleich achtet werden müßften. Mır euchtet e1n,

daß Gottes Geschichtsmächtigkeit fest-eine eindrucksvolle Einführung 1n Les-
SINgS Werk. gehalten werden mudß, daß mithin „Theo-
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logie der Vorsehung als Theologie des SCn wirkten auch 1n den kirchlichen Be-
Vertrauens“ S 312) enttaltet werden reich hinein, besonders 1in das Leben der
könnte. Beachtenswert 1ST auch die Gemeinden. Das Überraschende ber Wal,
christozentrische dieAkzentuierung, WI1e 1n der hierarchisch gepragten ortho-
Schilson Lessing 1n seiınem Ansatz doxen Kırche Jjetzt die Gemeindegeistlich-
ur  AlIt un: die ıhm auch möglich keit ebhafte Aktivitäten entwickelte, WwW1e
macht, die Freiheit des Menschen als INan das Feld des Sozialen, eingeschlossen
Subjekt der Geschichte betonen un auch Aufgaben der Erziehung, für den
zugleich als „geschöpfliche Freiheit“ pastoralen Dienst der Gemeinde rekla-
(S 302) miıt „Ergebung 1n die Vorsehung“ mierte. Das Bild gemeindlicher Autonomie,
(S 309) zusammenzufügen. W 1e 65 1n den damals gegründeten kirch-

Zwar insıistiert Schilson darauf, daß se1ın lıchen Zeitschriften Zug Zug entfaltet
geschichtstheologischer Ansatz den Men- wurde, Sı  ı1en eıne Möglichkeit der S>
schen ın die Lage 9 aktıv der kunft Aber, Ww1e die Vertasserin nach-
Gestaltung Von Geschichte arbeiten. weist, scheiterte die Entwicklung der
Ob allerdings ausreicht, die materiale kaiserlichen Bürokratie un der dama-
und konkrete Verknüpfung dessen, W as ligen juristischen Sıtuation. Der Forschung
Ott 1n der Geschichte vorhat, mMIit dem, bleibt indes der Hınweıs, daß nıcht
W as der Mensch als 1nnn un: Aufgabe 1n notwendıg „der Orthodoxie ınnewohnende
der Geschichte erkennt, ber den aVr Prinzıpjen“ seın mussen, WeNnNn die beson-
flichtenden Spruch des Gewissens“ dere pastorale tellung der Gemeinde,
(S 304) herzustellen, 1St mır csehr raglich TrTe Sendung 1m Erzieherischen und 1m
Daß sich Gottes Wille 1n einer estimmten Sozialen 1ın den orthodoxen Kirchen nl
Sıtuation 1m Gewissen erkennen gebe, hervortritt, WwW1e siıch der Westen
schafl? noch keine Eindeutigkeit, weder wünschen würde.

Rıchard Boecklerfür den einzelnen un noch viel weniıger
tür das Handeln VO  3 Gemeinschaften.
Hıer 1St weıteres Nachdenken unerläf(ß-
li enn tallen Gottes Geschichts- KIRCHENRECHT
mächtigkeit un: menschliches Handeln
doch wieder auseinander, un e5s bleibt Hans Dombois, Kirche und Eherecht.
eine Theologie des ertrauens hne inhalt- Studien und Abhandlungen BET
iche Substanz.

Geiko Müller-Fahrenholz
(Forschungen un!: Berichte der Ev. StuU-
diengemeinschaft, Z29) Ernst Klett
Verlag, Stuttgart 1974 388 Seiten.
Leinen 42,—Julia Öswalt, Kırchliche Gemeinde und
Die ın dem vorliegenden Band uSamı-Bauernbefreiung. Soziales Reformden-

mengefaften Abhandlungen des Ver-ken in der orthodoxen Gemeindegeist-
ıchkeit Rußlands 1ın der Ära Alexan- fassers, die aus seiner Arbeit 1n der Famı-
ers IL Vandenhoeck Ruprecht, (GOöf= lienrechtskommission der VO:  3 1953

bıs 1973 erwachsen sind, können das leb-tingen 1975 137 Seıten. Kart. DM 26,— hafte Interesse all derer beanspruchen, die
Die „Epoche der großen Reformen“ Mit der Fortentwicklung des Rechts VO  =|

Zar Alexander H brachte über Ehe und Famılie beschäftigt sind.
die Aufhebung der Leibeigenschaft (1861) Den erstien Teıl des Buches nehmen
hinaus eınen tiefgreifenden Wandel Abhandlungen ZU Eheschließungsrecht
der russischen Sozialverfassung. Dıie Fol- 1n. Im zweıten eıl sınd Abhandlungen
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ZUI Problematik der Mischehe CI“ „einen veränderten sozialen Stellenwert
gefaßt. Dreı Abhandlungen ZU Ehe- bekommen“, SE ihrer politischen Bedeu-

tung entkleidet“; „auch die ökonomischescheidungsrecht chließen sıch Der
vierte Teil umta{fit schliefßlich „Gesamt- tellung der Ehe 1St verändert“. Konse-

darstellungen“. Die abschließende Doku- quUenNzZCN für „ihre institutionelle Struktur
mentatıiıon“ bietet 7zunächst einen Auszug als solche“ darf das ber alles ıcht haben

Das mag damıt zusammenhängen, dafß dieAaus der Denkschrift des Rates der
ZUr Retorm des Ehescheidungsrechts. Der Bedeutung dieser tatsächlichen Verhält-
Charakter des folgenden Beıtrags ZU nısse nıcht NUur für den Inhalt des Ehe-

rechts, sondern auch für das Gewichts-Widerspruchsrecht be1 Zerrüttungsschei-
verhältnis VO  3 Vorgegebenheit und „Ehe-dungen wiırd dagegen recht deut-

lich Eın Nachweıis nıcht abgedruckter gestaltungsfreiheit“ bei nN1|  cht recht
Aufsätze, Rezensionen und Lexikonartikel eutlich werden will
des Verfassers und ein Personenregister Die Untersuchungen des Vertassers
(leider kein Sachregister!) runden den tragen wichtige Materialien un! Gesichts-
Band 1b. punkte be1, die bei eıner kritischen Wür-

digung des Traditionsbestandes nıcht VeI-
Wer MI1t dem Verfasser 1n der Aussage nachlässıgt werden dürten

übereinstimmt, es fehle „eıne umfassende, Hanns Engelhardt
ritisch ausgewWwOgCHNC und gemeinverständ-
ıche Gesamtverarbeitung der sozial-
geschichtlichen und systematischen Pro- INFORMATIONEN
bleme des Eherechts“ S 245; vgl OKUMENTE
1974/1 130), WIr! sich VOTLTr allem den
„Gesamtdarstellungen“ zuwenden. Schon Staatslexikon. Begründetder Titel der ersten („Die Ehe Institu- Evangelisches

VvVon Hermann Kunst und Siegfriedt10n der personale Gemeinschaft?“) eNTt- Grundmann Herausgegeben VO
hält MmMIit dem Wort „Institution“ einen Hermann Kunst, Roman erzog un
Zentralbegrift, den das Denken des Wilhelm Schneemelcher. D vollständigVerfassers se1it vielen Jahren kreist vgl NeCUu bearbeiıtete und erweıterte Auflage.insb. Auft die Kritik insb. Ernst Kreuz-Verlag, Stuttgart-Berlin 1975
Wolts dieser Institutionslehre sollen XVI S.und 2122 Sp. Leinen 155,—diese „Überlegungen einem modernen
Eherecht“ antworten (S 13) Die Beur- Das „Evangelische Staatslexikon“ hatte

sıch schon in der ersten Ausgabe (1966)teilung der Schlüssigkeit dieser ntwort
als eiıne auf ökumenischer Basıs un ın1St dadurch erschwert, daß „nicht

darum (geht), das geltende oder zukünt- ökumenischem Geiste gegebene, ebenso
verläfßliche w1ıe umfTassende Orijentierungtıge Eherecht einer theologisch der philo-
ber die Grundfragen VvVon Staat unsophisch begründenden Norm VO Ehe

unterwerfen, sondern ermitteln, Kirche, Gesellschaft und Politik, echt
W as Wesen und Gehalt der Ehe induk- und Wirtschaft erwıesen. In der Jetzt VOTL-

gelegten Auflage 1St den verändertentiv-phänomenologisch sıch zeige“ (S 222)
Den Traditionsbestand, den miıt Ge- Zeitverhältnissen Rechnung un
nauigkeit und eindringendem Verständnis das BESAMLE Material überprüft, um:
erhebt, interpretiert lediglich, er- arbeitet und erganzt worden. Von den rd

540 Stichwörtern sind nNeu aufgenom-zıeht iıh ber als ganzCch keiner Kritik.
men un: ber nNne  C vertaßt. Die Lıtera-WeIist WAar selbst auf den „veränderten

Charakter der Ehe“ hın (5. 236); sıe hat turangaben wurden auf den
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Stand ebracht. Der Gesamtumfang hat Nur eın Jahr spater kam
sıch damıt 435 Sp erweıtert. der Zionismus-Rassısmus-Erklärung der

Dıie mıiıt großer Sorgfalt und Sachkunde UNO-Vollversammlung, die eınen beson-
vorgenOMMEN: Neubearbeitung hat eın deren Höhe- bzw. Tiefpunkt dieser Ent-
Werk entstehen lassen, das für W1ssen- wicklung darstellt.
schaftliches Studium und praktische Arbeit ber der Band möchte die schein-
yleich wertvoll 1St un Klarheit des Aare Auswegslosigkeit 1mM Rıngen der
Aufbaus, Vollständigkeit des Materials agierenden Kräfte aufweisen, dıe cselber
und Ausgewogenheıit des Urteıils se1nes- 1Ur Spielball größerer Mächte un Eın-
leichen suchen dürfte flußbereiche sind. Be1 Zusammenstellung

Kg des Materials gaben die Bemühungen
Kıssıngers Hoffnung aut das Wachsen

Nahost-Konflikt. Dokumente, Materialien einer kompromifßbereiteren Haltung autf
und Abkommen An Entstehung und beiden Seiten. Die Jüngsten Ereignisse 1m

Libanon sınd 1mM Hınblick auf den inner-ZzZu Verlautf des Konflikts zwischen
Israelis, Arabern un: Palästinensern. arabıschen Ausgleich eine Ernüchterung
Herausgegeben VO  3 Ingomar Reıinartz. dieser Hoffnung. S0 1St die zerbrechliche

Basıs für den Frieden 1mM Nahen Osten(Heggen-Dokumentation 8 Heggen
Verlag, Opladen 1975 D Seıiten. Kart VOTrersSst doch wieder die Angst der Kon-

12,— trahenten VOrTr einem nächsten, noch Veri-

Die Heggen-Dokumentationsreihe lustreicherem Waffengang, den keine der
beiden Seiten ZU gegenwärtıigen e1it-siıch selber eiıne „kompakte Intormation“. punkt anzutireten bereit der 1n der LageDatür bürgt schon das Thema des Ban- 1St.des, der sıch dem Nahost-Konflikt wiıdmet

un: für den Ingomar Reıinartz in lobens- Dıe Entwicklungen nach der ede
Arafats zeıgen auf, daß sechr bald

werftier Arbeit Dokumente un Materia- Material für einen Fortsetzungsband berlien VO:  } der Balfour-Deklaration VO':

November 1917 bis . ede Jassır den Nahost-Konflikt 1n dieser Dokumen-
tationsreıhe vorhanden ware. Dabei olltenAratats VOLr der UNO-Vollversammlung auch kırchliche Stellungnahmen ZU1m November 1974 zusammengestellt hat Nahost-KonfliktDer handlıche Paperback 1n einem rötlich berücksichtigt werden,

verfremdenden Einband wiıll ber das da die Auseinandersetzungen 1m palästi-
nensischen Raum nıcht 1Ur politische,Entstehen eınes Konfliktes aufklären, der

me1st NUur oberflächlich den Gesichts- sondern auch religionstypologische Züge
autweisen. Auf jeden Fall 1St der VOI-punkten tagespolitischer Ereignisse SCS5C- liegende Band eiıne wertvolle Zusammen-hen wird. In der 'Tat Manche politischen

Einsichten unNnseIrert eit ZCUSCH gerade 1m stellung für den, der siıch miıt Fragen des
Nahost-Konflikt VO  - historischer Un- Nahostraumes beschäftigt.

Willfried Blankkenntnis.
Es 1St beklemmend sehen, WwW1e die

RKUGLE Geschichte des Nahost-Konfliktes Nationale Minderbheiten ın Europa. Eıne
einer quası folgerichtigen Kette sıch - Darstellung der Problematik miıt oku-
spitzender politischer Ereignisse gleicht, menten und Materialien ZUr Sıtuatiıon
1n der kriegerische Auseinandersetzungen der europäischen Volksgruppen un
w 1e zeitweiılıge Entladungen anmutfen. Sprachminderheiten. Herausgegeben und
Diese Zuspitzung 1St se1it der ede Aratats eingeleitet Von Rudolf Grulich und
VOL der UN:!  O 1M November 1974 weıter Deter Pulte Vorwort VO:  »3 rof. Dr.
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Johannes Hampel. (Heggen-Dokumen- Adressen, Bibliographie, Statıistik und eine
tatıon 12.) Heggen-Verlag, Opladen Karte runden den aAußerst instruktiven
1975 216 Seiten. Kart. 12,— Band ab Allerdings fehlt nıcht [l

Lücken und Unausgeglichenheiten. So
Die vorliegende Untersuchung hat die wiırd die Gesetzgebung einıger Länder

1n Europa vorhandenen natiıonalen Mın- dokumentiert, die in der einführendenderheiten ZU Gegenstand. Nach einer Darstellung ehlen, obwohl INan geradeEinführung 1n die Lage der Minderheiten
1n Ländern Europas werden inter-

ber die dortige Sıtuation N} Näheres
gewußt hätte (z.B Polen). Leider hatnationale un! überstaatliche Dokumente, auch der doch mancherorts sehr wesent-danach Dokumente un: Materialien e1n- iche religıöse Aspekt des Minderheiten-zelner europäischer Staaten ebracht. Au

Verlautbarungen der nationalen Minder- problems kaum Berücksichtigung gefunden.
heiten selbst SIN einbezogen worden. Kg
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Nachwort der Schriflleitung
Die ersten beiden Autsätze dieses Heftes VO': Proft. urt Stalder und Dr. Hans Freiı

S1IN! dem Mitherausgeber unserer Zeitschrift, Prof Werner Küppers, ZUr Vollendung
se1ınes Lebensjahres gewidmet. Sıe ehandeln Themen, mi1t denen sıch der ubilar
jahrzehntelang befafßt hat und deren Relevanz auch 1n Sektion 81 der soeben nde
SCHANSCHNECN Vollversammlung des ORK 1n Nairobi hervorgehoben worden ISt.

Nıcht minder bedeutungsvoll für die heutige ökumenische Bewegung SiN! Wesen
und Struktur christlicher Gruppenbildungen, die VO  3 Prof. Hans Schmidt untersucht
werden. Die wechselhafte Geschichte des Verhaltens der Russischen Orthodoxen Kırche
dem ORK gegenüber behandelt Chr. Felmy In seiner überaus instruktiven Abhand-
lung, auf deren Hıntergrund auch die Erfahrungen VO  w Nairobi sehen
sınd Zu den 508. Konsensustexten der Kommuission für Glauben und Kirchenver-
fassung über Taute, Eucharistie und Amt tragt Basdekis eine Reihe bedenkens-
wertier Gedanken aus orthodozxer Sıcht VOI, die den Anstofß dazu geben möchten, sıch
auch 1n anderen Kırchen eingehend miıt diesem Dokument beschäftigen.

Schliefßlich greift Wolfgang Lıienemann das immer mehr 1Ns entrum ökumenischer
Diskussion rückende Thema der Menschenrechte auf, das auch 1ın Nairobi eine gyroßespielte.

Das jüngste Okumene-Dokument des Einheitssekretariats VO' Juli 1975 1St nıcht
1U  — außerhalb der katholischen Kırche auf erhebliche Kritik gestoßen. Wır verdanken
Hans- Jörg Urban eine austührliche un sachliche Würdigung dieses umstrittenen
Textes.

Dıie beiden Berichte über theologische und kirchliche Vorgänge bei den Baptıstenbzw. Methodisten sollten besondere Beachtung finden, da S1iEe Fragen nach 1nnn und
Berechtigung treikirchlicher Exıistenz heute beantworten.

In Heft 3/1975 hatte Prof Friedrich Heyer über die gegenwärtıge Lage der Kırche
Äthiopiens berichtet. eın Assıstent, Jan-Gerd Beinke, der kürzlich VO  3 einem Athio-
pienaufenthalt zurückgekehrt 1St, diesen Bericht tort und vermuittelt damit eın
ergänzendes Bild VO  - den tiefgreifenden Umwandlungen, denen sıch die dortigeKirche mehr un! mehr AauUSgZeSETZT sıeht.

Das nächste Heft wırd ausschliefßlich der Vollversammlung des ORK
in Naiırobi gewidmet se1in. Um die Auflagenhöhe bemessen können, bitten WIr gefrechtzeitig Vorbestellungen, falls Sıe über Ihr Bezugsexemplar hinaus weiıitere
> für Arbeitskreise USsSW. haben wünschen.

Kg
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Anschrifien der Mitarbeiter
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uelleTheologıie
GerhardE DIe politische Theologie von etz als e0ologi-

sche Begründung gesellschaftlicher Verantwortung QesChristliche nung und risien
menschlicher Fortschritt 1976 Seiten KT 42,—

Christliche offnung darf die rge für die Gestaltung
der EFrde nıcht abschwächen Das Evangelium ist eın
Ferment der reinel und des Fortschritts Diese Aus-

des Vatikanischen Konzilis hat etz In
seiner politischen Theologie konkretisiert. Bauer
stellt diese Theologie systematisch dar und führt SO
einer jeileren Besinnung VvVon Theologie und

Walberberger Studien Theologische el ‚8)]  5}®} Gloöckner 1976 296 Seiten In2 Verkündigung egenüber der seit Jahrzehnten EvangelistenL'E beim as geubten Kritik weist Ockner auf, daß da!:
Doppelwerk des Evangelisten NnIiC} NUur Glaubensver-Evangelisten Kündigung ist, sondern auch ine soteriologische
Deutung des Lebens und Sterbens Jesu Christi enthält.

Tiemo Rainer Peters Fine historische Untersuchung | systematischer
AbsichtDie rasenz des

Politischen Gesellscha und Theologie / Systematische eiträge In
Gemeinschaf: mit dem Car Kaiser Verlag

Theologie 1976 224 Seiten Sn 25,—
Peters eistet einen Beitrag, onhoeffer aus über-U:  C Bonhoeffers wiegend theologisch-immanenten, gesellschaftsiosen
interpretationen eirelen und das nliegen der

stellen.
Dolitischen Theologie In einen deutli  eren nolitische:

LeO Zirker Perspektiven füur en zeitgemäßes Priesterbild
Mit einem Vorwort von Prof. Richard EgenterDialog 1976 228 Seiten Kt 24 .50
Mit pDersonal-dialogischer Kategorien entiwir'
Zirker das Bild eines priesterlichen Gemeindeleiters,
der seinen In der einer dialogisch truktu-
rierten emernde einnimmt. Für Spiritualität, elosig-
keit und die Frormen der Intera  jon und KOoMMUNI!I-
kation ergeben SiIch weitreichende Konsequenzen.

Raymund Schwager 1976. 160 Seiten Sn 19,50
C]  a! deckt Jjene Dimensionen des christlichenGlaube, der o Weit auf, die fur ine erfolgreiche Konfrontationverwandelt mit den modernen Herausforderungen nd
sSind

atthias-Grünewald-
Verlag S



OrWOrt

Selit ıhrem Bestehen gehört ZUrTr Tradition der „Okumenischen Rundschau“,
jeweıls ein Sammelheft über die Vollversammlungen des Okumenischen Rates
der Kirchen herauszubringen. Dıies geschieht bewufßt in einem vewlssen Ze1iIt-
lichen Abstand der betreffenden Konferenz, denn e1ing und geht dabej VOT-

rangıg nıcht außere Fakten und Impressionen, sondern die ZEW1S-
senhafte Analyse der organge un Dokumente SOWI1e den Impuls und die
Anleitung ZUur Weiterarbeit. S50 verschieden die nachfolgenden Beiträge in Sıcht
un Wertung des Geschehens VvVon Nairobi auch seiın mögen, sind s1ie doch
geeint in der Absicht, diesen Lernprozeiß 1n UuNseIrcnN deutschen Kirchen ın Gang

setzen,; Dabei 1St nıcht 1Ur die Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates
1im CHNSCICH Sınne gedacht. Wır glauben, da{ß gerade auch 1in jenen Kirchen und
kirchlichen Gemeinschaften, die dem Gkumenischen Rat nıcht angehören oder ihm
S4250 zurückhaltend gegenüberstehen, aufmerksam ZUT Kenntniıs und
durchdacht werden sollte, w as auf diesem großen Treften der Weltchristenheit
gemeinsam ekannt un erkannt, vorgeschlagen, und Zur Stärkung
christlichen Glaubens, Zeugnisses und Dienstes in der Welt VO  e} heute ausgesagt
worden 1St. Eıinıge Beobachter AuSs solchen Kırchen, w1e E der römisch-katholi-
schen, 1n Nairobi anwesend un! haben VO  —_ ıhren Erfahrungen 1n diesem
Heft berichtet.

Wır haben den unterschiedlichsten Stimmen und Standpunkten Raum g-
geben, un: etztlich tragt jeder Autor die persönliche Verantwortung für das,
Was geschrieben hat Doch erst 1m H:  oren  .. und Abwägen dieser siıch erganzen-
den und korrigierenden Darstellungen und Deutungen kann sıch der Leser seın
eigenes Urteıl bilden. Wır haben auch ein1ge außerdeutsche Gesprächspartner
Wort kommen lassen. Dadurch wird unls beglückend und verpflichtend bewußt,
da{ß WIr Teıl der Weltchristenheit, aber eben auch 1Ur deren „westdeutsche Pro-
vinz“ Lange) sind. Das die Ma stäbe und Horıizonte für alles, Was WIr
nach Nairobi Liun haben

Als Anhang bringen WIr das Wort des Rates der EKD UTr Vollversammlung
des Okumenischen Rates in Nairobi1i. Es 1sSt ine der ersten Stellungnahmen VO  -

Mitgliedskirchen des ORK Nairobi.
Hanfried Krüger
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rwagungen ZUr theologischen Gestalt VO  - „Nairobi“
VO  Z ANS HELMUT

Der Schreiber solcher Erwäagungen steht VOL der Frage Wıe WEeITL oder WI1e

CNS soll ıch den Begriff Theologie tassen? Faßt ıh ZYEeLL eLIw2 Zanz allge-
1L1C111 als Nachdenken ..  ber gelebte Glaubenswirklichkeit kommt mindestens
QUANTITALLV über die Theologie VO  3 Nairobi pOSs1ıtLven Urteil Er wırd
dann aber davon absehen INUSSCIL, WIC das Nachdenken über den Glauben
dessen Konsequenzen VO Gegenüber des Glaubens, Christus, qualifiziert War

Er wiırd vielleicht nıcht erster Lıinıe danach Iragen, ob das Subjekt SELMMT

Jesus Christus efreit un: 1nt ob anerkannt wiırd allen Einzelaussagen,
Proklamationen und Resolutionen dieser Fünften Vollversammlung

Fa{fßt der Beurteilende das Verständnis VO  3 Theologie CNZ, un War als ede
VO  3 Gott VO  3 der Selbstbezeugung dieses (Gottes her un auf das Zeugn1s von

ıhm hin, das bei der Sache bleibt dann wiırd auch qUAaNTILAaALLV manches Ereign1s
VO  3 Nairobi diesem Ma(ßstab nıcht standhalten

Keın Teilnehmer, der siıch VO  3 der lebendigen Glaubensgemeinschaft dieser
Versammlung packen 1e wırd auf das w eEeLLE Verständnıis VO  e Theologie Veir-

zıchten können Darum wırd Aaus Liebe ZUr ökumenischen ewegung ebenso
jedoch Freiheit un! Einheit Christus Hınderndes auch N Ma(-
stab aussefizen

möchte die theologische Gestalt VO  3 Nairobi nach altem Muster
Biıld darstellen un: dann den Zügen dieses Bildes iNe frühe Diagnose Ver-

suchen Die Praktische Theologie 1ST die Krone der Gestalt Theologie, die christ-
ıche Lehre VO  e} Glauben un Handeln der Kopf die NZ Geschichte der
Kırche bis ZUr Gegenwart der Rumpf dessen Arme das Ausgreiten der Kirche
die Wirklichkeit künden, die neutestamentliche Theologie entspricht den Beınen,
die das Körpergewicht tragen die alttestamentliche Theologie den Füßen, die
fest CIn  m die Erde Gottes Lande der Verheißung stehen Dabe:i
geht diesem Bildvergleich nıcht ein wissenschaftliches Organısations-
schema, das Lebensvorgang übergestülpt werden oll Vielmehr
Wirklichkeitsbereiche dieser Vollversammlung theologischen Disziplinen -
zuordnen auch Sınne des Erkenntnisgewinns tür die Theologie durch Nairobıi,
WIC umgekehrt nach dem Anteil dieser Disziplinen der theologischen Gestalt
VO  $ Nairobi gefragt wird.
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Dıie ÄKrone zeıgte viele funkelnde Steine. Sıe konnte sıch sehen lassen. Sıe Jag
als einigendes Band einen nıcht ımmer klaren Kopf „Krone“* 1St hier nıchts
Verzichtbares. Sıe 1St w1e iın vergleichbaren biblischen Bildreden Siegeskrone,
Zeıchen, dem die Würde des ganzech Leibes hängt. Jeden Morgen NnNeu einten
Lob und Anbetung in vieler Völker Zungen und doch MIt einem Thema die
Vollversammlung in einem Gottesdienst. Das geschah Arbeitsplatz, eines
besonderen Wechsels hinüber 1n einen kultischen RKaum bedurfte nıcht. Wır
reden Jetzt nıcht VOIN dem für Christen selbstverständlichen UÜberbau über den
Alltag. Wır reden VO  w} einem geistlichen Ereign1s, das in vielen Varıanten die
Vollversammlung pragte, Lrußg, S1€e gegenüber Krisen unaufsprengbar machte.
Der Gegner 1mM spateren Konflikt bekam dadurch nıcht mehr das Gewicht eines
Feindes, NUuUr das eines ırrenden oder miıch nach meınem Irrtum fragenden Bru-
ders. Ehe diese Versammlung begann, War durch fleißige lıturgische Vorberei-
tungsarbeit für s1€e die Mıtte gefunden. Das NEUC ökumenische Gesangbuch „Can-
LATEe Domino“ (Bärenreiter- Verlag, Kassel und das eıgens für Nairobı
erstellte Gottesdienstheft (Risk, Nr un d werden noch gültig se1n,
WE manches VO  - den Fluten Papier; die sich über die Teilnehmer9
auch ın seinen besten Inhalten Jängst VErSCSSCIHL 1St. In Erganzung durch die 7B

Teil noch VOTL ÖOrt entstandenen Vertonungen stehen damıt zeitgenössısche (5O1f5
tesdienstsprache und -musık der ganzen Okumene ZUuUr Verfügung, die über
Sprach- un Konfessionsschranken hinweg vielen Orten der Erde ZENUTZL
werden können, zumal aufßer den drei offiziellen ökumenischen Sprachen auch
noch über weıtere ın dem Liederbuch vertireten sind. Getragen VO  3 Jungen
Musikanten, 1in den Lieblingsrhythmen der Jungen Kiırchen und der Jugend
gespielt, verband diese Kirchenmusik alle Generationen und damıt ebenso tradıi-
tionelle w 1e€e geistbewegte unabhängige Kirchen. Wer weiıfß, welche ühe
kostet, jJährlich 1Ur wenıge ökumenische Gottesdienste Wohnort gestalten,
wırd den spontanen ank verstehen, der in Nairobi den Mitarbeitern den
gENANNTEN Werken, für die stellvertretend Frau Doreen Potter und Ptarrer Fred
Kaan erwähnt seıen, und ihren Interpreten, der Gruppe Peter Janssens Aaus West-
falen, zukam. Wır ernten 1im Miterleben NCU, da{fß die „geistlichen Lieder“
(Kol 3:16) ıne abe des Heiligen Geistes sind. Dıie Teilnehmer Aaus der Ersten
und Zweıten Welt sahen und hörten mıiıt Staunen, da{fß INnall ın der Drıtten Welt
gottesdienstliche Freude auch miımisch, anzend, laufend, mMIit Trommeln und
Pauken WwW1e in den Psalmen! erfahren un weitergeben kann;: ob dies ıne
allgemeinverständliche Kommunikationsweise des Glaubens se1ın wird? Am
Rande des Geschehens, aber offiziell abgekündigt, alle einladend und Je nach
raft und Wagemut besucht, fand die gottesdienstliche Vielfalt ıhren Ausdruck
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in gottesdienstlichen Workshops, freien Gebetsgemeinschaften, Bildmeditationen,
Treften und Tischgemeinschaft miıt den Randsiedlergruppen der kenianischen
Gesellschaft. Unter solchen Bedingungen drängt sich die Regel auf WOo der (sOt>
tesdienst nıcht 1n erster Linıie kultisch esoterisch bestimmt ISt, vielmehr durch die
überraschende Gemeinschafl, die Gott selbst schenkt und ermöglicht, tällt die
Fortsetzung dieses Gottesdienstes 1M Alltag der Welt leichter.

Sollen WIr über die gesonderten Fucharistiefeiern der orthodoxen Teilnehmer
klagen? Sicherlich können WIr Ss1€e einen leidigen „Sprung“ in der Krone CNNCIL,

VOTLT allem weıl s1e keine oftene Kommuniıon zuließen. Dennoch esteht dieses
Sonderverhalten als maximalistisch oriıentiertes ebenso für ökumenische Freiheit
w1ıe die Anfrage der Heilsarmee U, d.y ob s1e durch die Zielsetzung der eucharist1-
schen Einheit nıcht indirekt ausgeschlossen selen. ber ıhre Erkenntnis hinaus
un über die eErNsStgenOMMENC Anerkennungspflicht der bisher knappen ökume-
nıschen Bekenntnisformel gegenüber sollte keine Glaubensgemeinschaft funk-
tionalem Uniformismus CZWUNSCH werden. Es ware prüfen, ob die Studie
„Eıne Taufe, ıne Eucharistie, ein AÄAmt“ (Accra 1in ıhrem Bemühen .  ber
das Beschreiben hinaus 1n bester Absicht nıcht schon ein1ıge Schritte weıt geht

Die gemeinsame Abendmahlsteier aller Nichtorthodoxen geschah 1n der Mıtte
der Tagungszeit eindrucksvoll einsetzungsnah. Sıe jefß 1n ihrer Einheitsbreite die
der Leuenberger Konkordie schon weIt hiınter sıch Kräftiges Brechen des YOt-

laibes, Abbrechen vieler VO  3 diesem einen, w1ie gemeinsame Teilhabe sıchtbar
macht or 10.12), Kelchausteilen die langen Reihen der eilnehmer ihren
Arbeitsplätzen entlang durch Ordinierte und Alteste, Kenıuaner VO anglıkanı-
schen bis ZU freikirchlichen Vertreter, diese Art der Feier 1eß hoffen Dıie
Mischung VO  - reformiertem Austeilungsbrauch un anglikanisch-lutherischer
Liturgıie, die Jetzt ıne ostafriıkanische un! südindische 1St, beeindruckte auch die
anwesenden römisch-katholischen brüderlichen Delegierten S da ein1ıge nach
eigenen Aussagen hätten ganz mitfteiern mögen, aber Aaus begreiflichen Grün-
den kirchlicher Disziplin sich der Kommunıon enthielten.

Eın zentraler Stein fehlte in der Krone: die tägliche Verkündigung des Wortes
CGottes 1n der Anrede. Sıe fehlte 10324 1MmM großen Abendmahlsgottesdienst. Es fiel
also eın „essential“ reformatorischer Abendmahlstheologie AUuUs. SO csehr das
Abendmahl selbst Verkündigung ıSt, wen1g ann der Wortverkündigung

Die nach Vaticanum I1 gültige katholische Regel „Keıine Meßteier
ohne Predigt!“ ru: uns ZUr Selbstkritik. Der dem Abendmahlsgottesdienst 1n
Nairobi einen Tag vorausgegangClChCc Vorbereitungsgottesdienst vermochte
den erwähnten Mangel nıcht Jedoch hatte durch seine gesamt-
repräsentative Leitung den Vorzug, den Verkündigungsdienst ordinijerter Frauen

136



den Kırchen sichtbar machen, die jenem Stand der Freiheit 1in Christus noch
nıcht vorgestoßen sind.

Geistliche Verbundenheıt schlofß auch die kleinen Gemeinschaften der
Arbeitsgruppen ZUSAMMCN, dıe, Aaus eLitwa Teilnehmern gleichen Sprachver-
mögens geordnet, sıch die Auslegung VO  3 Bibeltexten und ein gemeinsames
Verständnis des Konferenzthemas bemühten und WwW1e selbstverständlich mi1t
Gebet begannen un: endeten. Sıe bildeten die wirksamsten Integrationskerne
der Tagungsarbeit, machten Okumene durch persönliche direkte FA
sammenarbeıit anschaulich, nachhaltig und dauerwirksam (s 145

Gehört die christliche Kybernetik, die Menschenführung, auch ZUr Praktischen
Theologıe, dann IMNU in bezug auf Nairobi noch VO  3 einer sechr stumpfen Stelle
1 Glanz der Krone gesprochen werden. Wenn die Vollversammlung, W1€ ıhr
lobend nachzusagen iStE sich als Kıirche verstand, Wr ıhr der präsidiale Leıtungs-
stil, der dazu häufig 10124 rauh geübt wurde, uNnansCMESSCH. Die Mıtte 7zwischen
diesem Stil un einem noch nıcht erreichten konziliaren wird 1n Zukunft NUur der
synodale se1ın können. Er erftordert 1e] mehr eıt ZUr Rückkoppelung die
Delegiertengruppen, ZUuUr Willensdelegation VO  an nach oben auch noch wäh-
rend des synodalen 7Zusammenseins. Das bedeutet organisatorisch: ıne ber-
frachtung mMIit Überflüssigem vermeıiden und ıne Konzentratıion aut wenıge
Referate un übersehbare Arbeitsaufgaben versuchen! In Nairobi besserte sıch
auch nach einem explosionsartigen Protest 1Ur das Abstimmungsverfahren, 1U  .

gewissenhafter, aber ımmer noch prinzıpiell öffentlich und M1t dazwischenfoto-
grafierenden Reportern durchgeführt. Man versuchte weıter, die Versammlung

zeitweiliger Abänderung der Tagesordnung mıiıt jiähem Verteilen heikler
politisch-ethischer Beschlußvorlagen überfahren. Soweıt der Stil des Abschnei-
dens VO  3 Voten, der beliebigen Auswahl Aus Wortmeldungen, des Zwanges, sich
schon VOL Verlesen einer Vorlage oder eınes Referates dazu Wort melden
mussen, durch die Geschäftsordnung gedeckt ISt; sollte diese schleunigst geändert
werden. Wohltuend diesen Zwangsmafßnahmen der unermüdliche Eın-
spruch des Präsidenten des Reformierten Weltbundes s1e! Ahnliche grobe
Verfahrensmängel, als deren Folge die Delegierten dann ıhre eıgenen, miıt 1e]
Freude un Fleifß erarbeiteten hochqualifizierten Thesenbeiträge nıcht mehr
wiedererkannten, waren auch AuSs einıgen Sektionen melden S1e sınd nıcht
durch formalen oder inhaltlichen Ergebniszwang, der dem Management auf-
erliegt, gedeckt. erwähne diese Mängel, die der Versammlung erhebliche
Kreislaufstörungen verursachten, nıcht Aaus distanzıert diagnostischem Interesse.

suche ıhre Ursache auch jensei1ts verständlicher organisatorischer Fehler.
Ordentlıche synodale Verfahren üben und auch bei anderen darauf achten,
gehört für den Reformierten ZU Bekenntnisstand, 1St doch für iıh die disciplına,
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die Ordnung der versammelten Gemeinde un zusammenlebenden Christenheit
nach Wort und Sakrament das driıtte Kennzei  en der Kirche Und Nairobi
zählte auch den 800/9 Neulingen iıne hohe Zahl gediegener Altester AUS

mancherlei Konftessionen un Denominatıonen, die meıisten VO  w} ihnen mit sehr
synodaler Erfahrung, die der Fortsetzung wert gEWESCH ware.

{{

Fahre ıch in der Beschreibung der theologischen Gestalt {Ort, werde iıch manche
Assozıatıon ine Hıeronymus Bosch-Figur nıcht vermeıden können, jene
bizarre Miıschung VO  e} anspruchsvollem un: zugleich 7zuckend erschei-
nendem Ausdruck. Manchmal drängte sıch 1n den Krisenphasen der Tagung das
Jesaja-Zıtat auf( Da N.au 1St krank, das aNzZ: Herz 1St matt
Und das nach mitreißenden Anfängen der ökumenischen Theologie, W1e€e S1e
mit Namen W1e€e Vısser Hooft, Kraemer, Newbigin, St Neıll 4 VCOCI-

bunden sind! Das kranke „Haupt“ steht für gemeinsame christliche Lehre (oder
Nıchtlehre), ohne die (bzw. MIt der) Konsensus angeblich auch möglıch iSst: das

„Herz  < für die pragmatısche Abgehetztheit, die aus solchem Wahn resul-
tiert. iıne synkretistische Christologie (So Thomas) als erstrebenswert
erwagen un!: ausgerechnet Thomas Müntzers Elan, WE auch 1Ur in kurzem
provokatıvem Aufleuchtenlassen, als exemplarısch anzubieten (So Potter),
signalisiert ebenso ine bedrohliche Lehrschwäche, w 1e den Mınisterpräsidenten
eınes jJungen Staates sich rhetorisch autbauen lassen und se1 auch in bester
aufklärerisch linkshegelianıscher Absıcht dessen rätesozialiıstisch-utopisches
Kartenhaus schon bei den ersten kritischen Anfragen gerade Aaus der afrıkanı-
schen Welt 1n sıch zusammenbricht. Besonderer ank gebührt Burgess CAart; der
1n wenıgen Sätzen den Redner des Irrealismus überführte!? Wuüflte der erst-

Reterent nıcht, da{fß Beschlagnahme vorhandener relig1öser Wirklichkeit
oder vorgegebener enk- und Sprachstrukturen durch die Christusbotschaft

anderes 1St als Synkretismus? Was oll die posıtıve Zitation des gescheiter-
ten Apokalyptikers Müntzer, der LLUT außerhalb der Kırchengeschichte als 1il
kenbüßer in einer einseıtigen Sozialgeschichte eın wenıg Schule machte, in einem
USgeCWOSCHECHI Rechenschaftsbericht? Für Manleys Auftreten gälte die rund-
regel der Organısatıon, polare Konzeptionen nıe ohne eın Gegenreferat Aas-
sCmMH. Gleiches gilt für das Reterat des amerikanischen Theologen McAtee Brown,
der Aaus sehr ernstzunehmender persönlicher Erfahrung als Gegner des Vıetnam-
Krıieges redend, iıne Konflikt-Christologie VvOortrug, die Christus den großen Ent-
zweıer annte. Es hätte die Versammlung weıter geführt, ware theologischen
Posıtionen, w1e denen Borovoys oder Va  } den Heuvels, die VOrTr solcher schmal-
basıgen gesetzlichen Christologie ohne Verheißungsinhalt Warnten, rechtzeitig
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das Gegenreferat angeboten worden. Sıind die Tage der europäıschen Theologie
1M weıtesten Sınne gezählt, da{ß in  w} S1e übersah oder AUuUs Prinzıp nıcht
Worte kommen lıefß, auch den Intentionen des Stabes nahestehende Theo-
logen WwW1e Jürgen Moltmann oder Hendrikus Berkhoftf nıcht? S50 kam die Vollver-
sammlung, VO  } Andeutungen abgesehen, den Vortrag sowohl der SyYySteEMA-
tisch-anthropologischen W1e der pneumatologischen Dimensionen der in Christus
geschenkten Freiheit, und Wwel noch offene Uppsala-Aufträge lieben weiterhin
unerfüllt.

Um erfreulicher, da{ gerade das Refterat eınes Naturwissenschaftlers, des
australischen Genetikers Charles Bırch, dem kranken Kopf klares Profil
gab Seiner ernüchternden naturwissenschaftlichen Analyse des gegenwärtigen
Standes unseTeEeS Schöpfungshaushaltes ordnete Bırch ıne Vor allem Gen 1; der
Lehre VO Mandatarauiftrag des Menschen über die Erde, dann Röm S, Kol
und Joh verpflichtete Schöpfungstheologie ä wegweisend für Theologen,
Naturwissenschaftler, Techniker, dıe Christenheit insgesamt un: durch s1e die
Menschheit:

»”  ır brauchen ıne Wertung der Schöpfung, die VO  .} einer Hıerarchie des
Eıgenwertes (des Menschen und des Sperlings) ausgeht und die Idee Von den
Rechten der nıchtmenschlichen Natur MIt berücksichtigt. Wenn das Leben auf
dieser Erde erhalten werden soll, dann vielleicht dank jenes gefährlich Nn  301
Spielraums der Sensıitivität derer, für die dıe Natur mehr als eiınen Nutzwert
hat und die jene ‚ehrfürchtig-rezeptive‘ Haltung besitzen

99  1r rauchen ıne furchtlose Erforschung der Frage, W Aas die Finheit VO  }

Natur, Mensch und Gott 1m Lichte der Wissenschaft un eines erweıterten Oku-
men1smus, einschließlich afriıkanıscher und asıatischer Kulturvorstellungen, be-
deutet.

Es ware beckmesserisch, hier gleich einen Panentheismus oder ıne bloße Neu-
auflage der „Ehrfurcht VOr dem Leben“ wähnen. Aus dem aufrüttelnden
Reterat Biırchs, das auch mıt einer Fülle hierzulande noch nıcht ZUuUr Kenntnıis
NOMMENE: Literatur bekanntmacht, waren viele Schlüsselsätze zıtleren. In
Summa geht Birch die rechte Ausfüllung unserer Schlüsselstellung 1n der
Interdependenz VO:  3 Gott-Mensch-Welt, die sowohl VO H:  oren auf Gottes Wort
W1€e VO verantwortlichen Beachten der erkannten Gesetzmäfßigkeiten der Schöp-
fung abhängt un der Ausbeutung, Willkür un Zerstörung des Mitgeschaffenen
eın Ende A1SCTE Rebellion in den ermöglıchten liebenden Gehorsam wWan-
delt Mıt diesen Anstößen hat die Okumene ein lohnendes Dauerthema auf allen
Ebenen, das ıhr zugleich VO zweıten Glaubensartikel AusSs dıe Bedeutung des
vernachlässigten ersten Satzes des Credo aufschließt.
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I11
Der Rumpf der theologischen Gestalt VO  3 Naijirobi bot die N geschichtliche

Vieltalt der Cikumene dar VO  3 der ehrwürdiıgen Starre un: Erhabenheit der
orthodoxen Kirchen über die reformatorischen Kirchen der Mıtte, die klassi-
schen Freikirchen, theologisch „Jinks“ VO  3 ihnen, die stark auf nationale un völ-
kısche Identität bedachten Jungen Konfessionskirchen der Dritten Welt bis hın

den Z 1ICU aufgenommenen unabhängigen, nıcht 1n ıne weltweite
oder nationale Konfessionsfamilie integrierten Kırchen. In Farben ausgedrückt:
Die theologische Gestalt reichte VO: Schwarz der orthodoxen Priester- und
Bischofsgewänder, dem Lila und Rot episkopaler Kirchen, der Alltagskleidung
der nachreformatorischen und VO'  w ihnen geschichtlich abhängigen Kırchen bis hın
FA Folklore-Tracht, VOr allem der Afriıkaner. Dıie unabhängigen Kırchen OI-

schıienen gyleichsam w1e flatternde, 1Ur leicht angeheftete schillernde Fahnenstücke
auf der linken Seite dieses bunten theologischen Gewandes.

Entsprechend sah die theologische Grundhaltung und Selbstdarstellung der
Kirchen AUuS,. Die Orthodoxen ohl schon 1M Vorgriff auf das Grofße Konzıil
der Orthodoxie zeigten die gyrößte Geschlossenheit, sowohl 1n regel-
mäflßigen gemeinsamen Fucharistiefeiern W1€e 1mM Fehlen bei der allgemeınen
Herrenmahlfeier, ebenso im freundlichen Vortrag ihrer nıcht ergänzungsbedürf-
tigen selbstwirkenden ontologischen Konzeption VO  3 Lehre, Kırche und Univer-
salgeschichte, iın der angeblich keine Probleme des technischen Säkularısmus
21Dt, weıl die „Transfiguration der lt“ (das WAarTr das Von ihnen me1st-
gebrauchte Zauberwort) in der Auferstehung Jesu Christi schon geschehen 1St
un: sich 1m Kultdrama iıhres Gottesdienstes un: ihrer FEucharistie ımmer NEeu auf
diese IINE Erde herabsenkt. Neu schien mM1r die Verbindung dieses Konzeptes
erstmalig miıt einer scharfen Polemik einen se1it Augustin bestehenden
abendländischen Dualismus VO:  3 Natur und Gnade, der uns angeblich die un1-
versale Zusammens  au VO  3 el und Geschichte, Schöpfung un deren Gestal-
Ltung, einzelnen un Gesellschaft erschwere. Auffallend, da{fß alle orthodoxen
Vertreter Aus diesem Grunde? jeweıils unbedenklich ıhre nationalen bzw
völkischen politischen Interessen durchzusetzen oder wahren versuchten:
dieser Stelle höchst unkritisch gegenüber iıhrer eigenen Forderung, die Theologie
VOr politischer Überfremdung bewahren (S.

Die retformatorischen Kırchen der nördlichen Halbkugel hatten sich ohl
stärksten durch die Gesamtplanung un das VOrTr allem VO  3 einıgen Vertretern
des Genter Stabes schon lange VOr Begiınn der Vollversammlung entschieden VOIL-

getragene Vorverständnis des Afrıcan Challenge, der afrıkanischen Heraustor-
derung, estimmen lassen. Ihrer Theologie War das Wort (s 1395
darum schwıiegen S1e auch meist 1mM Plenum un! übten sich im geduldigen Zu-
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hören; Ausnahmen bildeten vorwiegend Vertreter leiner Staaten oder Sprach-
gruppCN, . 8 eın Westschweıizer, der ohne Seitenblicke Je die notwendigen
theologischen peinlichen Fragen stellte, ıne lutherische Norwegerın, die 1im Aut-
trag ıhrer Kırche deren Austritt androhte, falls INa  - die biblisch-theologische
Basıs des gemeiınsamen Redens und Handelns noch weıter verlassen würde. Nur
ganz verhalten kamen VO  3 seıten des reformatorischen Blocks Fragen der theolo-
yischen Anthropologie, speziell der zentralen Lehre VO  3 der Rechtfertigung des
Sünders ZuUur Sprache. Von diesem Sachverhalt Aaus lohnte sich für spatere Ana-
Iysen das Thema Welche Rolle spielte(n) Paulus (und Luther) iın Nairobi?

Angesichts dieser geplanten Lähmung Außerst wichtig der art der diesmal
stark bevorzugten Methodisten! (Vermutlıch kam dieser Bevorzugung, weıl
der Generalsekretär ihnen kontessionell verbunden 1St un sS1e ıhm ehesten
die Durchsetzung seines Aktionsansatzes ohne Beeinträchtigung der evangelıka-
len Forderungen gewährleisten schienen: vgl 146 ZU Referat Arıas.)
Generell äfßrt sıch teststellen, da{fß dieser Balanceakt gelungen 1st, nıcht zuletzt
durch das nachwirkende Gegengewicht der Weltkonterenz für Evangelisation,
Lausanne 1974, ıne reine SOgeNANNTE „politische Theologie“. Ungeachtet
wenıg besagender Mehrheiten bei den politisch-ethischen Resolutionen wurde
einerseıts die Politisierung der Vollversammlung vermieden un andererseits
den evangelıkalen Gruppen die Verpflichtung auferlegt, die Dımension der poli-
tischen Diakonie ın ıhr theologisches Denken einzubeziehen. Hıer waäre noch
manche Hıiıltfe für die afriıkanische Sıtuation und ihre Beurteilung VO  3 dem
(leider bald nach Nairobi verunglückten) wachen evangelikalen Theologen
Dr Byang Kato SCWESCH, der Rande der Konfterenz einen Ver-

söhnenden Einflu{fß ausübte.
Was 1St das Faszınierende der methodistischen Theologie? S1ıe 1St kairologisch

ausgerichtet, s1€e kennt den Zeitpunkt der aktuellen Gültigkeit estimmter
biblischer Erkenntnisse un: sich radikal deren Durchsetzung Aaus. ber auch
dieser Ansatz hat wWwe1l Gesichter: Er geht völlig fehl, WCNnN sıch eiınem
objektivierten Programm ausgestaltet daher die Farblosigkeit des Rechen-
schaftsberichts des Generalsekretärs un!: kann mitreißen, Wenn die Ge-
brochenheit der Theologie des reuzes nıcht vergißt 1n der niıchtprogram-
mierten SpONtanen Schlußverkündigung Philıp Potters, welche die Hoffnung des
zuversichtlichen Exodus ZUusagte.

Dıie atrıkanısche Herausforderung fiel ıcht Aaus, aber s1e yeschah anders als
Crwartet, weıl die Glaubenserkenntnis unserer atriıkanischen Brüder und Schwe-

sıch stärker erwiıes als der ıdeologische Paternalismus ihrer weıßen selbst-
ernannten Wortführer. Dıie rühere und die fortbestehende Bevormundung durch
die Erste und Zweıte Welt, die Verflechtung VO:  »3 Religion, acht und Gewalt,
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wıe s1ie wirkte oder Ww1e s1e rückblickend aufgefaßt wiırd, s1e kam in der Anklage
Wort. Dieser folgte jedoch das Eıngeständnıis der eıgenen Schuld aneınander

(s. das 138 erwähnte Votum Burgess Carrs), die Selbsterkenntnis viel-
tacher Schwächen, alleıin mıiıt den Problemen des UÜberlebens fertig werden.
Wır werden beides nıcht anders deuten können als den Ruf nach endlıch glaub-
würdiger Partnerschaft VO  z UlLLSCICI Seıte, und ZWar in vieltältigen, CN-
intensiven, Je übersehbaren „Projekten“. Die afrıkanısche Behauptung, da{fß
keine allgemeingültige afriıkanısche Problemlösung gebe, sondern jede regional
oder natıonal verschiedene Sıtuation ıhre eigene Lösung verlange, erwıes sich als
die wirklichkeitsnahe. Es WAar auch eın Stück angewandter Christologie, Wenn

die südatrıkanıschen Delegierten iın Gesprächen und Interviews ımmer wieder
betonten, daß die Stunde des Aufstandes noch nıcht gekommen sel, sondern noch
der Verhandlungsspielraum über die Abschaffung rassendiskriminierender (z6=

un: Wirklichkeiten entschlossen SENUTZT werden musse. Wenn zutrifit,
dafß WEe1 gyroße südafrıkanische Gegner der „getreNNTILEN Entwicklung“ 11UTr des-
halb durch die Nominierungsprozedur Z Zentralausschu{fß fıelen, weıl s1e
ebenso gyrofße Ireniker sind, ware VO  3 den Verantwortlichen für solche "Taktık“
Rechenschaft verlangen. Mır 1St ohnehin bis heute nıcht einsichtig geworden,
W as Prügelknaben- und Boykottmaßnahmen MIt jenem Christus tun haben,
der der Befreier 1St, für unls gestorben, „als WIr noch Feinde waren“ (Röm D LÖ0):
Dıie an Vollversammlung hat den afrikanıschen Kirchen danken für die
überwältigende Liebe und Gastfreundschaft, dafür, da{fßß nıcht der Geist der
Herausforderung, sondern der Versöhnung den Ton angab un eben darın die
Provokation Dıienst un Liebe ZUuU Zuge kam

Zum außersten, bewegten Flügel der Okumene, AB enthusiastischen Christen-
tum : Reicht der Oberbegriff der Spirıtnalıtät AUS, das ökumenische Verständnıis
für die (nur?) ekstatisch wirkenden Gruppen der unabhängigen Kırchen g-
wınnen? Diese Frage werden zunächst die afrıkanıiıschen Kontessionskirchen
ohne jegliches Konkurrenzdenken geistlich beantworten mussen, denn für Ss1e
esteht zumindest die Sprachbarriere nıcht. Sıe werden dabei vermutlich ebenso-
wen1g Problem der fließenden renzen zwiıschen Enthusiasmus un echter
Geistbegabung vorbeikommen WI1e einst die Korinther. Und s1e werden VON-

einander die Eindeutigkeit des Wortes Gottes 1n der Auferbauung der Gemeinde
Jesu Christi verlangen mussen. Weıl diese Fragestellung 77 durch die N:
ökumenische Bewegung geht, auch durch ihren römisch-katholischen Teıil 1St für
die N Okumene dıe wichtige Grundlagenklärung einer schriftgemäßen Lehre
VO Heiligen Geıist gefordert (s 159); welche die Freiheit und den Reichtum
des Wirkens des Geıistes Ww1e seine Selbstbindung das Wort un die VO  3 Chri-
STUS eingesetzten Sakramente umgreıft. Der Geıist 1sSt uns verheißen als Geıst der
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raft und der Liebe und der Zucht ım 176} Da auch die afrıkanıschen
Kulturen beschlagnahmen mußßs, sıch MI1t ıhnen vermischen (s 138 ABn

Frage des Synkretismus), zeıtigt die alten Kırchen die Rückfrage, 1eweılt s1e
selbst ıhren zivilisatorischen un: kulturellen Stand dem Zugriff des Geıistes
Gottes aussetzen. Dıie erschreckende un: darum heilsame Warnung Jesu VOr der
Sünde wıder den Heiligen Geıist, die sich der VO  - ıhm gegebenen Erkenntnis und
seınem Gebot der Stunde wıdersetzt (Mt >  > gilt für alle Insgesamt scheint
mMI1r damıt die Aufgabe gestellt, analog ZuUr Bekenntnisentwicklung 1in der £rühen
Kırche, das 1Ur durch ine doxologisch-triadische Formel erganzte christologische
Bekenntnis des Okumenischen Rates einem trinıtarıschen auszuweıten, das
sowohl den Schöpfungsglauben WwW1e die Dımensionen des drıtten Artikels in
heutige Sprache faßt

Dıie Hände, die Aaus dem bunten theologischen Gewande heraus iın die Jetztzeıt
greifen, Liun das mMit Je verschıeden großer Genauigkeit, miıt Je unterschiedlich
gReflexen. Dıie „rechte“ and hat auch 1n Naıirobi 1m wesentlichen
klar zugegriften dort, Einheit der Okumene, Möglıichkeiten und
Schwierigkeiten des Zusammenrückens der Kırchen Z1Ng, um: die Spannung ZW1-
schen Dialog und Zeugnıis, die freiheitliche Erziehung ZuUur Freiheit (vgl die
Sektionsberichte 1-1V) Vielleicht waren dem echt allseitig bejubelten Be-
schluß über die Fortführung der Zusammenarbeit mit der römisch-katholischen
Kırche einige zusätzliche Worte der Bußtertigkeit, w1e S1e VO  3 der anderen Seıite
die Papstbotschaft und die Erklärung Kardınal Willebrands enthielten, Zut be-
kommen. Grund dazu Wr VOTLT allem iın den völliıg unzulänglichen Greitbewe-
gungen der „linken“ and gegeben, dıe nach allem und jedem ausgriff VO  e

„Angola“ bis nach „Ost-Timor“ und nıchts richtig halten konnte, eıiner unsSc-
übten Kınderhand Ühnlich. ASt das N. Feld der aktuellen konkret politisch-
ethischen Außerungen lag 1m SCNH, nach der Weiıse des Zustandekommens WLLE
nach der Güte un Wahrheit der Inhalte. Dıie große Ausnahme se1l VOrwep miıt
dankender Anerkennung hervorgehoben: Die mutige Abweisung der zußerst
rassıstischen Antizionismus-Deklaration der UNO durch Generalsekretär Philip
Potter! Diese Klarheit hat schon mit den Vorgängen des Zustandekommens
EHTI. Das eindeutige Zeugnıi1s eines Mannes steht für sıch. Es findet die Zustim-
mMung derer, die siıch treı dazustellen, ohne jedes Abstimmungsverfahren. Das
1St wenn dieser hohe termınus gelten darf die prophetische Seıte der politi-
schen Ethik, die ıhre eıgene Berechtigung Aaus Vollmacht besitzt. Zwischen ıhr
un der synodalen (S. U.) liegt die Fehlpraxis feilschender Ausschüsse, die sogar
den hohen Namen „Weisungsausschüsse“ 1n Anspruch nehmen, 1ın keiner Weıse
mit der Arbeıit der Vollversammlung verzahnt sınd, nach zufälligen Mehrheiten
entscheiden und deren Produkte dem Plenum w1e manıpulierende Überrumpe-
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lungsversuche vorkommen mussen. Das me1st NUr kurze Gerangel 1mM Plenum
solche Vorlagen hat pseudo-synodale Funktion. Dıie wahrhaft synodale Bewäl-
tıgung politisch-ethischer Entscheidungen, W as den Verfahrensweg angeht, be-
stünde in peinlıch Nau eingehaltenen Rückkoppelungsvorschriften zwischen
Delegierten, Delegiertengruppen, Plenum und Sachausschüssen, 1m aufßersten
Rıngen Einmütigkeit 1mM Plenum, ın der Festsetzung hochprozentiger ehr-
heitsnormen (nur Zweidrittelmehrheit genugt m. E nıcht), 1ın der Möglichkeit
geheimer oder zumindest schriftlicher Abstimmung Je mehr Vertreter VO  3

Kirchen Aaus totalıtäiren Staaten anwesend sind, deren Schutz wiıichti-
SCI 1m schrıftlichen Festhalten auch der Zahl der Gegenstimmen und Enthal-
Cungen un: 1m Protokollieren des Minderheitsvotums. Entsprechende Bekannt-
gabe 1m Berichtsband versteht sıch VO  3 selbst. In al dem collte ıne ökumenische
Vollversammlung nıcht NUuUr besser seın als der derzeıtige miserable Zustand der
UNOG, sondern auch besser als das demokratische Parlament.4 Es 1St liebevoller
un der Wahrheit gemäßer, nichts beschliefßen, als die Mıtsynodalen in ihrem
Gewiıissen verletzen. Inhaltlich gilt für politische Ethik die Grundregel, dafß
s1e 1L1UTFr dort glaubwürdig ist, sıe auch mi1t der Exıstenz verireten werden
mu Zu dieser spaten Erkenntnis kam in Nairobi noch die Delegation der
Kirchen Aaus der SowjJetunion, nachdem s1e vorher ungehemmt iıne Reihe VO  3

Verurteilungen hın 1n andere Regionen der Erde mitbeschlossen hatte. Das poli-
tische Moralisieren Zu Fenster hiınaus 1St unterethisch, überspringt die pein-
ıche rage „Herr, bın ich’s?“. habe den Eindruck9da{ß wenıgstens
die Anfänge der geforderten politisch-ethischen Selbstkriti 1MmM Sınne des ernens
Aaus Fehlern Aus dem Durcheinander der einschlägigen Resolutionen resultierten.
eıtere Regeln sınd allzu siımpel, mussen aber dennoch SENANNT werden: Die
Resolutionen sollten weniıgstens der statistischen Richtigkeit entsprechen, die
Voraussetzung der geschichtlichen Wahrheit 1St, die beansprucht wird. Siıe sollten
nıcht einseit1g schielen. S1e sollten, s1e lebensnotwendig für dıe Menschheit
oder für unterdrückte Gruppen 1n ıhr reden mussen, keine kollektivegoistischen
Rücksichten auf die eigenen nationalen oder Blockinteressen der Redenden neh-
inNelN. Das wırd aber 1Ur erreichen se1ın, wWenn der Auftrag des Volkes (sottes
VO  - allen dem Auftrag der Völker übergeordnet wird. Wenn 1in der Angola-
Resolution 11UTr der notorische Prügelknabe Südafrika iıne weıtere Ohrteige be-
kommt, aber VO:  - 01910 Kubanern, 300 Miıllıonen Dollar sowJetischer Waften-
hılfe und dem Eingreifen anderer Interventen nıcht namentlich die Rede 1St, die
beiden nıcht mehr Opportunen, früher ebenfalls VO Sonderfonds unterstutzten
Befreiungsbewegungen tallengelassen werden w1e heiße VWare, dann wırd der
Stoßseufzer eines hervorragenden Afrikakenners un: engaglıerten christlichen
Journalisten mıtten in der Abstimmung über solches Gebaren verständlich:
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„Wenn das noch Kirche 1St der ZUur Z7weıten Regel Was soll eın Wort
die sogenannte „nukleare Zusammenarbeit“ miıt Südafrıka der die

beteiligten Staaten und Fırmen eindeutig erklären, daß s1e die renzen VO:  - der
Energieerzeugung Anreicherungsverfahren, die der Herstellung VO  3 Atom-
waften dienen, weder überschreiten wollen noch können wenn eın Ton ZESART
wırd sowjetische Raketenbasen olft VO  - Aden, deren Waften VOTL den
Toren Kenias jederzeıit TOmMAar estückbar siınd? scheint die größte Abstrak-
t1on 1mM politisch-ethischen Reden die ehrlichste Konkretion sein; wer Ohren
hat hören, 1St dann gehalten, die Existentialisierung selbst vollziehen.
ber die Forderungen der Freiheit, darüber, daß s1e nıcht gesetzlich werden, und
über ıhre Erfüllung wırd in den nächsten siıeben Jahren intensiver nachgedacht
werden mussen als bisher, damıt Eıinsichtigkeit, Durchsichtigkeit iınnerhalb der
Okumene un Glaubwürdigkeit nach außen polıtischen Ethos der Christen
1EU entstehen. Als ein Beispiel dafür, W as Hılfe Aaus der erwähnten Arbeits-
gruppentätigkeıit auch 1in den poliıtisch-ethischen Arbeitsbereich 1n Nairobi hätte
einfließen können, zıtlere ıch die Thesen VO und bis VO

1975 unNserer Iranzösischsprachigen Arbeitsgruppe 5 A3 (ın Übersetzung):
Die Befreiungen von den verschiedenen Formen der polıtischen,

wirtschaftlichen und kulturellen Entfremdung, die für den Christen als Gehor-
samspflichten gelten mussen, sınd der radıkalen Befreiung, die u1ls VO Tode
‘zZUu: Leben hindurchdringen laßt, nıcht gleichwertig.

Der Begriff des Engagements mu{fß geklärt werden. Es 1St nıcht sıcher,
daß tür Christen un Nichtchristen die gleiche Bedeutung hat Es 1St eben-
falls nıcht sıcher, dafß für alle Christen die gleiche Bedeutung hat, WwW1€e die
unterschiedliche Einstellung der Christen ZuUuU Klassenkampf ze1gt.

!l Sicherlich charakterisiert die Nächstenliebe das christliche Engage-
mMent. ber eın Engagement, das Aaus Liebe übernommen wurde, kann, objektiv
gesehen, dennoch Unterdrückungsunternehmen teilhaben (Beıispiel: die nach
Kenıja gekommenen Mıssionare). Die Nächstenliebe schliefßt ine Heilung VO
Hafß eın Darum 1St notwendig, ein Programm des Kampfes den Ha(ß

entwerten.
Die Nächstenliebe schließt die Unterscheidungsfähigkeit eın, welche

ihrerseits die Siıtuationsanalyse einschlie{fßt. ber oibt eiınen grundlegenden
Unterschied zwischen einer Analyse, die durch eın ideologisches Prinzıp geleitet
1St, und einer solchen, die erhellt 1St durch die VO Heiligen Geist gegebene
Unterscheidungstähigkeit. Daher gilt siıch daran erinnern, da Gott unserer
Schwachheit Hıltfe kommt. Es esteht Verschiedenartigkeit der Gnadengaben.
Sıe mu dem Gesamtunterscheidungsvermögen der Gemeinde ZUgute kommen.

Il Das 'Iun der Nächstenliebe bedartf geeigneter Methoden. In dieser
Hınsıcht 1st vielleicht angebracht, die VO' Okumenischen Rat geübten Metho-
den kritisieren: Ist normal, da{fß 1mM Kampf den Rassısmus die Ent-
scheidungen 1Ur auf höchster Ebene gefällt werden ohne ıne vorgängıge Kon-
sultation der Öörtlichen Kirchen?
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!l Man mu{(ß auch Methoden finden, die denen, die ohne Stimme:
sınd, erlauben, sıch erklären; Methoden, die nıcht aut ıne manıiıchäische Eın-
teilung der Menschen in Gute und Ose hinauslauten. Der Unterdrückte VO:  5
heute kann der Unterdrücker VO  e INOTSCH werden und umgekehrt.

ber die Beine, die tragenden neutestamentlichen Säulen der theologischen
Gestalt VO  e’ Nairobı, 1St NUTr Ermutigendes berichten, se1 denn, dafß s1e
wen1g gebraucht wurden. ber sS1e werden der ökumenischen Bewegung in Zu-
kunft noch wertvolle Dienste eisten: denke dıe Referate VO  e Deschner:
„Siıchtbare Einheit als konziliare Gemeinschaft ıne befreiend praktische Aus-
legung VO  . Apostelgeschichte * un Arıas: „Damıt die Welt glaube“, eın
aufrüttelndes, Neuen Testament 1n Gänze oriıentiertes Konzept heutiger Ver-
bindung VO  3 Evangelisation un Diakonie autf allen Ebenen kırchlichen, ökume-
nıschen Lebens. Dıie VO  e} Arıas gegebenen Begründungen, angelehnt Thesen
eines evangelısch-methodistischen „Bolivianıischen Manıtestes ZUur Evangelısatıion
1n Lateinamerika heute“ ragten auch bıs iın die alttestamentliche Theologie
hinein.

Aus dem reichen Schatz beider Referate NUur Je wWwel Leitgedanken: Evangelisa-
EL0N! „Weder der Säkularismus noch die Exıstenz anderer Religionen un Ideo-
logıien, weder die Bevölkerungsexplosion noch die Dringlichkeit anderer g-
schichtlicher und unumgänglıcher Aufgaben befreien die Kırche VO  3 dieser Autf-
gabe, die keine andere menschliche Institution für S1e erfüllen kann. Evangelısa-
ti1on 1St u1l5 1n der kapıtalistischen Ww1e 1n der soz1ialistischen un in jeder anderen
Gesellschaft aufgetragen, die die Geschichte hervorbringen «“  mag (aus These
des O. Manıiftestes).

SNr mussen der Versuchung des Perfektionismus wıderstehen, WIr dürfen
Risiken nıcht scheuen, WI1r mussen uns auf das Evangelium einlassen. Dıie beste
Miıssıonarın des Neuen TLestaments WAar die Samarıterın, die gew1ßß nıcht beson-
ders darauf vorbereitet War und auch kein besonders hohes Ansehen gzenofß, aber
s1e konnte miıt einer einz1gen Frage ıne große Menschenmenge dazu bewegen,
Jesus anzuhören, nachdem s1e selbst durch eın kurzes Gespräch mMIit dem Herrn
ın Unruhe war.“

Konziliarıtät: „Beıi a ]] unNnseren Bemühungen und al unNnserem Reden mangelt
uns dem Geschick, ıne Debatte führen liebevoll die Wahrheit

ACNH, nıcht 11FE einen Konsensus, sondern Christi Gedanken suchen. Ist das
der Grund dafür, daß Nsere Versammlung noch immer ‚präkonziliar‘ i1st?“

Es fehlt unls eiınem „Ausdruck siıchtbarer Einheit der Kiırche“ ın g—
meınsames Wort und eın gemeinsamer Zeugnisakt Aaus einer freimütigen umtas-
senden Debatte der gemeinsam anerkannten Autorität des Wortes Gottes,,
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Au dem klar hervorgeht, W as dem gegenwärtigen Zeugnıis, der Gemeinschaft
und der Mıssıon richtig und talsch 1St eın Zeugnıis, das allem ZU Trotz Raum
aßt für dıe notwendige Vieltalt 1m Leben und 1n der Mıssıon der Kiırche.“

Dıie Füße der theologischen Gestalt VO  w} Nairobi zeıgten die notorische
Schwäche schon früherer Vollversammlungen, aber alles drängte auf ihre rät-
tiıgung, die Notwendigkeıt des Schöpfungsglaubens (s. 1597); die Ganzheirtlich-
keıit der Anthropologie (SO 1mM Reterat Arıas, S, 0.), die Stellungnahme den
Antızıonısmus (S 143) ber das alles blieb noch weIlit hinter dem Vatiıca-
‚0858 14 zurück, das sıch ausdrücklich Israel als der Mutter der Kirche be-
kannte. Was nutzen alle klaren Positionen aller bisherigen Generalsekretäre,
wenn sıch der Okumenische Rat einschlie{ßlich der Christen Aaus arabischen LAan-
dern nıcht endliıch 1n seiner Gesamtheit der besonderen Beziehung Z Volke
(sottes des Alten Bundes un darum auch 7R heutigen Israel bewufßt wird und
dıeser Verbundenheit eindeutig Ausdruck verleiht und s1e 1n allen SOgeENANNTEN
Nahost-Krisen gelten Läßt, 1ın denen das Lebensrecht Israels 1mM Lande der Ver-
heißung aut dem Spiel steht? habe absichtlich die polıtische Nahost-Resolu-
t10n VO  3 Nairobi nıcht dem obigen Tadelkatalog abgehandelt, sehr
auch s1e tadeln 1St. Solange der COkumenische Rat der Kırchen nıcht jede
Stellungnahme ZuUur palästinensischen Sıtuation mıit eıner Feststellung des VO  .

Gott gESETIZiEN Verhältnisses der Kırche Israel beginnt, hat alles Frieden-stiften-
wollen in diesem Bereich Aaus der Haltung vordergründiger Neutralität oder
Sar der Bevorzugung derer, die ohnehın Fürsprecher haben, keine Ver-
heißung. VWer miıiterwählt IS hat keine Wahl,; Aaus dem Bund auszuscheren. Steht

dazu, kann freı seın für alle.

VI

Dıie theologische Gestalt VO  e} Nairobi ließe sıch auch anders darstellen: Von
vornherein der Gestalt der Theologie des Kreuzes, SCHNAuUCFK des Kreuz-
tragens. Dann ımponı1erte das ıne Gewand Aaus einem Stück, das Christus selbst
dieser Gestalt ımmer Neu umlegte und über das 11U!T die Dıiıstanzierten ohne Leid
würtfeln. Dann waren typisch die Beine und Füße, die die eidende Erde

sind, die dennoch für Israel und die Kırche das Land der Verheißung
1St, 1m Heiligen Land und allen Orten. Dann gehörte das VO  3 Blut, Schweiß
un TIränen gezeichnete Gesicht dazu und Hände, die 1n einem sıcher sind: 1mM
Umtfassen des reuzes. Und die Krone als Dornenkrone stünde für das Gebet,
das alle Hofftnung auf Befreiung un Einheit einschließt:
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Abba, Vater, mach uns treı!
eiß C1M die Mauern, dıe uns treNNeN,
und VT uns Leibe!“

Dıie Versammlung schlofß ındem SIC alle NAOST Windrichtungen 1115 Dunkel
hinauszog, MI1 dem Liede

„Herbeı, ıhr Gläubigen fröhlich triıumphierend
O, kommet, kommet nach Bethlehem!“

Bethlehem un Krıppe, Ort des Elends für die Unwissenden! Ort dem
aber für die Glaubenden die zyrofße befreiende Solidarıtät Gottes ML den Elen-
den beginnt Wo auch die Okumene Aaus Außenseitern der Gesellschaft und
Aaus Vornehmen beginnt COkumene Aaus denen, die VO  5 oben her ErNStISgCeNOMMECN
und ewegung ZESETZL werden (Lk 15 } un denen, die ıhre Wissenschaft

den Dıiıenst des Glaubens stellen INUSSCNH, aber der Menschenverachtung den
Dienst (Mt 16)

Freiheit un Einheit Glauben entzünden sıch anfänglich und dann VO  3

der Art VO  w Herrlichkeit die ihrem Gegenteıil der Armseligkeit
verborgen 1ST S1e entstehen auch der Art VO  ; Herrlichkeit die der
Gebrechlichkeit ökumenischer Versammlungen verborgen un: doch 1NC Realıität
1STt die kein Teilnehmer mehr iIN1IsSssen möchte

GEN
Das erbetene TIhema Theologischer Gesamtbericht ber Nairobi“‘“ WAar VO  } 1L11E Aaus

Gründen ZWeımONatıgen Erkrankung, des erSsSt kürzlichen Erscheinens der
Gesamtdokumentation, die hier noch nıcht herangezogen werden konnte, und auch
I1 des beengten Umfanges dieses Autfsatzes icht eisten Dıie Wertung der Sek-
tionsarbeit unterlasse ich weıl S1C dem Bande Okumenische Orıentierung Nairobi

(Hrsg Arnold und \A Heßler, Frankturt Basel schon geschehen
1ST und den nachfolgenden Beıtragen dieses Heftes vOrsgeNOMME wiırd

Vgl Okumenische Orıjentierung Nairobiı 1975 163
Vgl Heıtmann/ H Mühlen (Hrsg S Erfahrung un Theologie des Heiligen

Geistes, Hamburg München 1974
Vgl den wegweısenden Autsatz des früheren Synodalpräses und Alt Bundespräsi-

denten Gustav Heınemann, „Das Verhältnis VO:  3 Synode und Parlament Emder
Synode 1571 1971 Neukirchen 1973

Diese Arbeitsgruppe bestand Aaus Christen folgender Länder un Kontessionen
Leitung College-Lehrerin AauUus Kongo/Brazzavıille (uniert) Franzosen ref ),

Madagasse ref B Zaıirer (unıert), Argentinier ref ), Deutsche (unıert ref d
Armeniıier (armen -apostol X Neukaledonier Pazıfık) (unıert), S1erra Leoner

(unıert), Grieche (orth.) un Angehörigen des vatikanis  en Sekretariats tür die
Einheit der Christen. Die cschr verständige Leitung dieser Gruppe durch eine Frau wurde
von uns als C1in praktisches Beispiel für die „Emanzıpatıon der Frau  “ auch der
Themen der Vollversammlung, verstanden.
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Nairobi 1975
Eın persönlıcher Bericht

VO  Z LESSLIE NEWIGIN
habe allen fünf Vollversammlungen des Okumenischen Rates der Kır-

chen se1it Amsterdam teilgenommen. Nur zögernd begab iıch miıch nach Nairobı,
weil ıch einesteıls meınte, miterlebt haben, andererseıts Uppsala ın
wen1g Erinnerung hatte un schließlich befürchtete, die Vollversammlung
in Nairobi könnte einer unheilvollen Konfrontatıion zwischen den Vertretern
der reichen und der Staaten führen. Aus Nairobı zurückgekehrt, fühle ıch
mich zutiefst 1mM Glauben ermutigt un gestärkt; ıch bın überzeugt, da{fß dies die
bedeutendste der fünt Vollversammlungen W AL. mufßte feststellen, da{ß siıch
meıne persönlichen Eindrücke jedoch keineswegs mMI1t den Berichten deckten,
welche der Offentlichkeit 1n England über die Medien vermuittelt wurden: darum
csehe ıch mich veranla(t, darüber 1, W 4s die Vollversammlung für
mich bedeutete.

Vollversammlungen sind außerordentlich aufwendige Unternehmen. twa
3000 Menschen kamen Aaus allen Teilen der Welt und A4US allen Bereichen christ-
lichen Engagements 481 Dıie meısten A  3 ıhnen vertiraten cehr feste ber-
ZCUSUNSCH über die Prioritäten christlichen Handelns konträre Überzeugungen.
Immer wıeder mußte mMa  e} 1n Hunderten VO  w Einzelgesprächen un Sıtzungen
Probleme Aaus anderen Blickrichtungen betrachten un die eigenen Grundauf-
fassungen 1n Frage stellen. Allzu leicht gerıet INa  o in Verwirrung und ZOR sıch
auf die ekannten und bewährten Positionen zurück. Es 1St schwer, arüber
berichten.

Zunächst MUuU gesagt werden, da{fß Vollversammlungen notwendig sind. Wenn
Kirche eiınem Ort Wirklichkeit werden soll, dann mussen ıhre Glieder
menkommen. Soll die Kirche 1 Leben eınes Landes Wirklichkeit werden,
bedarf eıner nationalen Synode oder Versammlung 1n irgendeiner Form Wenn
der Anspruch begründet seın soll,; da{fß Kırche ıne weltweite Gemeinschaft iSt,
wenn uUuNseIer Behauptung Rıchtiges seın soll, daß Jesus Christus natıo0-
nale, kulturelle und ideologische Schranken aufhebt, dann bedarf gleicher-
maßen eines Ortes und eınes Zeitpunktes, dem Männer und Frauen aus wiıider-
streitenden Kulturen, Staaten und Ideologien zusammenkommen, in der peCI-
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sönlichen Begegnung prüfen, ob dieser Anspruch ıne reale Grundlage hat
Geschieht das nıcht, wiırd dieser Anspruch einem Schlagwort, das ın den
Mauern eines Ghettos wiıderhallt. Es 1St gewiß nıcht schwer, die totale Geltung
des eigenen Bekenntnisses verbal proklamieren; der eigentliche Wert dieses
Anspruchs stellt siıch jedoch Eerst dann heraus, wWenn sich Menschen Aaus allen denk-
baren Lebensumständen dieses Glaubens willen versammeln. Wollen WIr
diesem AÄnspruch testhalten, bleibt uns nıchts anderes übrig, als die Notwen-
dıgkeit derartiger Versammlungen anzuerkennen.

Die Fünfte Vollversammlung War ein realistischerer Prütstand für den christ-
lichen Anspruch als alle iıhre Vorgängerinnen. Wenn iıch einma|l gSanz vereıin-
fachend ausdrücken darf, Wur  de ıch N, dafß die Führungsrolle der alten
etablierten Kırchen (weiß, westlıch, „entwickelt“) bei den ersten drei Vollver-
sammlungen unumstrıtten WAäfr; die übrige Welr WAar WAar prasent, s1ie spielte
jedoch 138088 ıne sekundäre Rolle In Uppsala hatte sich die übrige (schwarze,
Junge, arme) Welrt häufig lautstark Eıngang in das Bewußfßtsein der Vollversamm-
lung verschaft. Nairobi brachte ine klare Verlagerung der Führungspositionen.
Be1i dieser Vollversammlung wurde mehr als bei allen iıhren Vorläuferinnen die
Führung 1n vollem Umfang geteilt; kein Teil der Welt konnte der übrigen Welt
die Tagesordnung aufzwingen. ehr als bei allen früheren Vollversammlungen
War das breite Spektrum kirchlichen Lebens voll repräsentiert: nahmen mehr
Laien, mehr Frauen, mehr Jugenddelegierte un (was schr wichtig 1St) mehr
Gemeindepfarrer teil. Der Stimmungswandel War offenkundig.

Im Vergleich früheren Vollversammlungen zeichnete sich auch eın Stilwandel
ab Kennzeichnend für diese Vollversammlung ist, dafß das Schlußwort die
Kırchen nıcht 1ın die OoOrm einer deklaratorischen Botschaft gekleidet wurde, SON-
dern als Gebet überall nachgesprochen werden kann. Dıieses Gebet tafßt die
Themen der Vollversammlung mmen un verleiht ihnen Ausdruck. Es Sagt
aber auch über den Stil der gyanzen Versammlung AauUS, einer Vollversamm-
lung, 1ın der Gebet und Lobpreis CNS mMit dem Ablauf der Konfterenz verwoben
un nıcht Sonderveranstaltungen vorbehalten Die 1n den Plenarsitzun-
SCHN immer wiederkehrenden Refrains „HMerr Jesus, komm  “  9 „Abba, Vater, mach
uns frei  “ „Brich die Mauern nıeder, die uns trennen“, die Musik, die in StTar-
kem aße dazu beitrug, die lıturgischen Handlungen mIit Leben füllen, der
unvergefßlıche Abschlußgottesdienst, der mMIit einem feierlichen orthodoxen (32:
SaNs begann un miıt einem fröhlichen Aanz VO  3 den Stutfen des Plenarsaals des
Konferenzzentrums herab auf den großen Vorplatz endete all das wiırd mir

als Ausdruck der Empfindungen der Konferenz ın Erinnerung
leiben. Vor allem die Tatsache, da{ß WIr 1n den ersten Tagen ın achtzig kleinen
Gruppen Biıbelstudien über das Hauptthema zusammenkamen, daß WI1r ein-
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ander mMIit unsereIl persönlıchen Glauben, unNnseICIl Nöten und Erfahrungen be-

gESNECN konnten, gab der SaNzeCh Versammlung eın Gepräage, das (zumindest nach
meıner Erfahrung) den früheren Vollversammlungen abging.

Das Thema „ Jesus Christus efreıit und int hatte eınen wesentlich yrößeren
Einflufß auf die ZESAMLE Arbeit der Vollversammlung als rühere Themen. Es W ar

ein spannungsgeladenes Thema Lassen sıch Befreiung und Versöhnung über-
haupt miteinander vereinbaren? Kann wirklich für Unterdrücker und Unter-
drückte, Weiße und Schwarze 1n Südafrika, Kapitalisten un Arbeiter in Lateın-
amerika Einheit el Christus geben? In den etzten Jahren haben einflußreiche
theologische Stimmen diese rage verneınt. Müssen WI1r nıcht, W CIInl WIr schon
bei diesem Thema bleiben, zumindest feststellen, daß wahrhafte Einheit nicht
ohne Befreiung erreichen 1St, da{fß der Kampft Gerechtigkeit dem Reden
u  .3  ber Versöhnung vorausgehen mu{($? Müssen WIr nicht das Thema umformulie-
ren, dafß heißt „ Jesus Christus entzweıt, befreıiıt und 1int Ende“? Und
WE das richtig 1St, wırd dann nıcht die Einheıit etztlich bıs A4a1Ss Ende der Tage
aufgeschoben und Befreiung Au ausschließlichen Punkt autf der aktuellen Tages-
ordnung?

Das Thema hätte uns in diese Rıichtung führen können; aber das geschah nıcht.
Es hätte uns den aussichtslosen Versuch anstellen lassen können, Freiheit und
Einheit gegeneinander abzuwägen; aber auch das geschah nıcht. Statt dessen WULI-

den WI1r hinter die beiden Verben autf deren Subjekt zurückgewilesen: Jesus Chri-
STUS FKür die anz:ı Versammlung War VvOon großer Bedeutung, da{fß das rich-
tungweisende Reierat über das Thema VO  . einem weißen Amerikaner, Robert
McAtee Brown, gehalten wurde: sprach ruhig und aufrichtig und ohne schrille
Selbstanklage VO  e den Sünden des Herrschaftssystems;, das repräsentiert, und
lenkte dann VE NZ Aufmerksamkeit auf Jesus Christus selbst: verhalf
umnls der Erkenntnis, daß WI1r uns Christusbilder schaften, die uns aAhnlich sind,
un da{ß WIr des unserem Zeugn1s häufig widersprechenden Zeugnisses der ande-
Fen bedürfen, wenn WIr erkennen wollen, W1€e Jesus wirklich 1St. Dıieser Einstieg
machte anderen leichter, ebenso aufrichtig sprechen. Statt ausschließlich VOon

den Verfehlungen der anderen sprechen, die Delegierten bereit, dıe
Sünden ihrer Staaten un Kulturen bekennen (darunter ein zutiefst bewegen-
des, SpONTANES Votum VO  3 Kanonikus Burgess Gafr; der seıne Not bekannte,
als das Versagen der Regierungen der Nationalstaaten 1n Afrıka
erinnerte). Meıne Bibelstudiengruppe beschäftigte sich mıiıt mehreren Texten über
Befreiung und gelangte der testen Überzeugung, daß Befreiung lediglich
als negatıver Prozefß des Befreitwerdens Aaus irgendeiner Biındung verstanden
sinnlos ısts die Gruppe formulierte dann ı1ne These, die NSeIC gemeınsame
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Erfahrung zutrefftend ZU Ausdruck brachte: „Freisein heißt totale Bindung
die Wahrheit, die Jesus Christus 1St.  CC

Dıie wiıchtigen Reden VO  . Thomas (dem Vorsitzenden des Zentralaus-
schusses) und Philip Potter (dem Generalsekretär) 1, jede auf ihre Weıse,
meisterhafte Darstellungen des Weges, den der Okumenische Rat seit Uppsala
zurückgelegt hat, SOWI1e der Sıtuation, mIiIt der sıch die Fünfte Vollversammlung
auseinandersetzen mu Seit Uppsala hat der Okumenische Rat schwerwiegende
Kritik dafür hıiınnehmen mussen, daß sıch stark in der „horizontalen“ un:

wen1g in der „vertikalen“ Dımension des christlichen Lebens engagıert habe
Diese Kritik Wr meıner Ansıcht nach Zzu 'Teıl gerechtfertigt; allerdings sınd
auch Dıinge mıteinander M' worden. Es geht nıcht darum, einen prakti-
kablen Kompromißß zwiıischen der „Horizontalen“ un: der „Vertikalen“ fin-
den adurch käme 18903  - vermutlich einem Winkel VO  3 45 © und damıit
eıner Bahn, die weder den Hımmel noch die Erde jemals berührte. Vielmehr geht

darum, die rıchtige Relation VO  a} (zesetz und Evangelium herzustellen,
reden un handeln, daß eutlich wird: Jesus Chftistus, und 1U  a Er, efreit
un eint: schenkt nıcht 1Ur persönlıche un geistliche Freiheit und Eıinheit,
sondern Freiheit un: Einheıit, die 1m Leben der Menschen wıirksam werden.
Thomas und Potter haben uns, jeder aut seine VWeıse, autf die Mıtte UuUNSEeETCS

Glaubens hingewiesen un ıne tiefere Spiritualität gefordert, keine Spirıtualität
der Flucht AaUus der Welt, sondern ıne ASpiritualität des Kampfes“ (Thomas),
ıne „Spiritualität des Engagements“ (Potter). Desmond utu aus Südafrıka
formulierte das sO* B mu(ß sıchtbar werden, daß das Evangelium Jesu Christiı
die Quelle YASGTIEeES Strebens nach dem ‚shalom‘ 1ISt.  D Im Vergleich Uppsala
Orjentlerte sıch Nairobi viel stärker Evangelıum; trotzdem stand darum
der Forderung VO  3 Uppsala nach dem Handeln in der Welt Eindringlichkeıit
1n nıchts nach Ich zitiere dazu Roger ehl (Frankreıich): „Der Glaube mu{(ß
iın greifbares Tun für LSETeTN Nächsten umgeSsSetZt werden 'Iun fügt
dem Heilswerk, das CSOtt allein vollbracht hat, nıchts hinzu; 1St lediglıch
Zeugnis dessen, dafß WIr seıin eıl nıcht vergeblich empfangen, da{fß WIr nıcht
geschmälert haben Hıerin esteht für mich der wichtigste Unterschied ZW1-
schen Nairobi und Uppsala. Uppsala WAar ıne nıederschmetternde Verkündung
des (Gesetzes eines Gesetzes, nach dem die christliche Welt den Orn
CGottes geraten 1St un verdammt wırd. Vielleicht WAar damals Gottes VWılle,
daß WIr NUu  — se1n Gesetz hörten: das Evangelıum haben WIr dort nıcht eCINOIIN-

men Dem Programm des ORK während der etzten sieben Jahre se1it Uppsala
kann prinzıpiell vorgeworfen werden, da{fß den Eindruck erweckt hat, das
Werk VO  w} Menschen se1n, dıe wenıger dem Evangelium als dem
(Gesetz leben In Nairobi aber haben WIr das Evangelıum TNOIMMECN,; WIr
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hörten den Ruf ZU Glauben Jesus Christus; miteinander konnten WIr eın

aufrichtiges Schuldbekenntnis ablegen, w1e 1Ur die vermOgen, die die Ver-

gebung wıssen. glaube und hofte, da{fß dıe „JTaten“, die in den nächsten sieben
Jahren folgen werden, wahrhaft Taten seın werden, dıe die Menschen Chri-
STUS welısen. Wenn auch allzu subjektiv klingen INa iıch kannn 11UTX Sa  N,
dafß dies zutiefst meıne Empfindungen über diese Versammlung wiedergibt.

Im folgenden Teil dieses Berichts möchte ich den Themen der sechs
Sektionen SAaBCIHL, dabei werde ıch allerdings nıcht NUuUr aut dıe Sektionsberichte,
sondern auch aut andere Veranstaltungen der Vollversammlung eingehen, die
mMit den Sektionsthemen 1ın Beziehung stehen.

Bekenntnis Christus heute

Bischof Mortimer Arıas forderte den ORK 1n seiner Ansprache nachdrücklich
auf, der Evangelısatıon 1mM Leben des Okumenischen Rates größeres Gewicht
beizumessen. In diesem Punkt WAarlr die Vollversammlung offensichtlich mi1t ıhm
ein1g. Der Bericht der Sektion außert sich in dieser Frage wesentlich klarer
und estimmter als der entsprechende Bericht VO  e Uppsala. Hıiıerin finden die
Beratungen VO  - Bangkok, Lausanne und KRom ıhren Niederschlag. Eıne „ZanNnzZ-
heitliche“ Evangelısatıon das N. Evangelium für den anzen Menschen
un: für die N. Welt wurde gefordert. Dieses Anliegen wurde noch einer
anderen Stelle der Beratungen eindringlich vo  etrtragen, als nämlich dıe NEeUEC

Verfassung des ORK ZUr Debatte stand. In der vorgeschlagenen revidierten
Fassung der „Funktionen“ des ORK WAar dıe Forderung enthalten: „dıe Er-

der Kiırche in Einheıt, Gottesdienst, Missıon und Dienst VOTranzu-

treiben“; fehlte iındessen dıe Aaus der alten Verfassung des Internationalen
Mıssıonsrates übernommene Zielsetzung: „das Evangelıum VO  - Jesus Christus
allen Menschen verkündigen, auf daß s1e sıch ıhm bekehren und
werden.“ Von einer großen Mehrheıt wurde beschlossen, diesen Satz ıcht
streichen, auch wenn durch den Neu eingefügten Satz die Aussage über die Miıs-
S10N wiederholt wurde. Der Vollversammlung lag daran, einer eindeutigen
Erklärung über Mıssıon un Evangelisatıon festzuhalten. Die Forderung nach
einem „Moratorium“ fand meınes Erachtens NUr geringen Widerhall,; obwohl
S1€e gerade dort Zuerst erhoben worden WAar, die Vollversammlung stattfand.
Im Bericht der Sektion wurde das Moratorium nıcht erwähnt: in den 73 Emp-
tehlungen werden die Kirchen un Punkt aufgefordert: ”  1e moögen siıch
fragen, der Ruft nach einem Moratorium erhoben wurde und welche
Aspekte iıne solche Forderung hat.“ Das Schwergewicht lıegt erneut auf Inhalt
und Glaubwürdigkeit des Bekenntnisses der Kirche Christus; überraschender-
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weise wırd jedoch nıcht besonders auf das ORK-Programm für den „Okumen:i-
schen Mitarbeiteraustausch“ hingewiesen.

Dıie FEinheit der Kirche Voraussetzungen un Forderungen
Diese Sektion eriff einen Teıl der Arbeit der Kommissıon für Glauben un!:

Kirchenverfassung seit Uppsala auf un Setzte s1e tort. Sıe versuchte, den (2@=
danken der „konziliaren Gemeinschaft“ als Zıel uNsecCrcs eges SCNAUCI —

reißen, un:! emühte sıch einerselts, die weitverbreitete Illusion zerstoOren,
dafl man siıch MIi1t Hılfe dieses Konzeptes ine volle korporatiıve oder Orga-
nısche Vereinigung herumdrücken könnte, und andererseits datür uTtzZzen,
HuHSCTeT derzeitigen Gemeinschaft 1m ORK die zukunftsweisende Bedeutung
eınes Meilensteins auf dem Wege ZuUuUr Einheit geben. Der Begriff der Kon-
zılıarıtät liegt besonders den Orthodoxen Herzen; ıhre Überlegungen sind
In erheblichem aße 1n diesen Bericht eingegangen. Allerdings forderten die
Protestanten in Nairobi 1e] unerbittlicher als bei früheren Konferenzen VO

den Orthodoxen ıne Erklärung, weshalb s1e denen, die mi1t iıhnen gemeınsam
Mitglieder des Okumenischen Rates sınd, die Abendmahlsgemeinschaft verwe1l-
SCIT Auf das Votum eines Afrikaners in der Debatte VOTr dem Plenum, „Wer
nıcht MIit M1r das TOt brechen will, kann Nu  a meın Feind sein“, an  en

die Orthodoxen nıcht blofß mit aärgerlichem Protest (wıe dies noch VOr einıgen
Jahren geschehen wäre), s1e bekannten vielmehr, daß s1e die rage der Abend-
mahlsgemeinschaft noch einmal NEeEu durchdenken müßten.

Der Bericht die Arbeiıit dem Thema 1€ FEinheit der Kırche un die
Einheit der Menschheit“ fort: hält daran fest, dafß sich die Einheit eigentlich
1U 1in diesem weıteren Rahmen verwirklichen äßt. Einige alte Mıtstreıiter VO  —3

„Glauben un: Kirchenverfassung“ haben diese Zielrichtung als Abweichen VO

rechten Wege kritisiert. Meıner Ansıcht nach haben s1e unrecht. Ich bın der
Überzeugung gelangt, dafß WIr den Kern der Sache verfehlen, Wein WIr Einheit
der Kırche ausschließlich als Problem der Aussöhnung unserer denominationel-
len Unterschiede verstehen. Hıerzu möchte iıch aus dem Sektionsbericht zıtieren:
„Da Christus für alle gestorben un auferstanden ISt un da seıine Kirche das
Zeichen der kommenden Einheit der Menschheit se1in soll, MUu sie für Frauen
un Männer jeder Natıon un Kultur aller eıt und aller Urte, jeglicher Be-
gabung un Behinderung often se1InN. Wenn WIr unserer Berufung Z FEinheit
Lreu se1n wollen, muüssen WIr folglich über diese Berufung in dem umfassenderen
Kontext der Einheit un Vielfalt der Menschheit nachdenken.“ Und deshalb
befaßt sich der Bericht dann auch mMi1t der Einheit 1m Blick auf die Lage der Be-
hinderten, auf das Verhältnis VO  - Mann un Frau, auf die Funktion der Organı-
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satıon 1mM Verhältnis ZUuUr personalen Gemeinschaft (das Problem der ürokra-
tischen Strukturen), 1mM Blick auf die Eıinheit der Kirche inmıtten des politischen
Kampftes un auf das Problem kultureller Vieltalt und Eigenständigkeit. Meıner
Ansıcht nach hat der Bericht solide theologische Gründe dafür SENANNT, weshalb
daran testgehalten werden mufß, da{flß diese und äahnliche Faktoren berücksichtigt
werden, WenNnn das treben nach Eıinheit ıne teste Basıs haben oll

Schliefßlich geht der Bericht auf die Probleme e1ın, die WIr auf dem Weg ZuUur

Einheit bewältigen haben werden, darunter das Problem der Konfessionstreue
un: der Beziehungen der verschiedenen (gelegentlich 10324 miteinander rıvalisıe-
renden) Inıtıatıyen auf dem Wege ZUr Einheit.

Als der Bericht über die Beziehungen 7zwischen dem ORK und der römisch-
katholischen Kirche VOTr dem Plenum debattiert wurde, stellte ein Delegierter
mıt Erfolg den Antrag, dem recht vorsichtigen amtlichen Bericht ine klare Aus-
Sapc arüber hinzuzufügen, da{ß die Vollversammlung dem Wunsch festhalte,
dafß die römisch-katholische Kırche Mittel un Wege S: Vollmitgliedschaft
1 Okumenischen Rat suchen möge. Dieser Beschlufß wurde VO Leiter des
Sekretariats für die Einheit der Christen, Msgr. Möller, freundlich erwidert.
In allen Sektionen der Vollversammlung wurde die Mitarbeit römisch-katho-
lischer Christen als umfassend, wirksam un: wertvoll gewürdigt.

Als schließlich die NEeEUEC Verfassung verabschiedet wurde, formulierte die oll-
versammlung als erstrangıge Funktion des ORK „die Kirchen aufzurufen
dem Ziel der sichtbaren Einheit 1n eiınem Glauben und in einer eucharistischen
Gemeinschaft“. Die Tatsache, da{ß dieser Vorlage ıne überwältigende Mehrheit
zustimmte, machte deutlich, elch weıten Weg WIr se1it Amsterdam zurückgelegt
haben

Ayuf der Suche nach Gemeinschaft: Das gemeinsame Streben der Menschen
verschiedenen Glaubens, verschiedener Kulturen und Ideologien

Zu Begınn der Vollversammlung wI1es Thomas auf das Fehlen eiıner 1n
sıch geschlossenen Theologie des Dialogs mi1it anderen Religionen hın Die 1em-
lıch glücklose Geschichte dieses Berichts bestätigt die Rıchtigkeit seiner Aussage.
Die Fassung des Berichts geriet 1Ns Kreuzteuer der Kritik, iınsbesondere be1
den Sprechern Aaus Europa, weiıl die Eınzigartigkeit und die zentrale Stellung
Christi nıcht eutlich herausstellte. Miıt überwältigender Mehrheit wurde
beschlossen, den Bericht die Sektion zurückzuverweisen. Der revidierten Fas-
SUuNg des Berichts wurde dann iıne Präiäambel vorangestellt, durch die die kri-
tischen Stellen präzisıert werden sollten; ZU selben Zweck wurden zusätzliche
Abschnitte eingefügt. In der sich anschließenden Debatte erhob sıch den
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Asıaten lautstarke Kritik die Zaghaftigkeit der Europäer, die die Asıaten
davon abhalten wollten, den Dialog 1n der Form weiterzuführen, die für die
asıatıschen Kırchen lebensnotwendıg 1St. Bei diesem Getecht hıelten sıch die
Europaer mıiıt Ausnahme VO  3 Roger ehl zurück, und der Bericht wurde ANSC-
OINMEN. Es WAar eın höchst unbefriedigendes Ergebnis, denn die eigentlichen
theologischen Fragen sind nıcht geklärt worden; die Debatte wurde autf
dem Boden einer gründlichen Untersuchung der Probleme vielmehr Aaus der eINO-

tionalen Konfrontation 7zwiıischen Europa und Asıen heraus geführt. Der Aus-
Sans dieser Debatte gehört den Fehlschlägen der Vollversammlung.

Erziehung Befreiung un Gemeinschafl
In der Arbeit dieser Sektion spiegeln sıch dıie Verpflichtungen wiıder, welche

der ORK mi1ıt der Aufnahme des Weltrates für Christliche Erziehung übernom-
[NECIN hat Man kannn nıcht behaupten, da{ß der Sektionsbericht der Vollversamm-
lung besondere Impulse gegeben hätte. Er wurde eher leidenschaftslos N-=
ININCN., Vielleicht stellt sich seıne eigentliche Bedeutung IST spater heraus.
Der yrößere Teıl des Berichts befaßt sıch mi1t dem Problem der Kultur, mıiıt Er-
ziehung als einem Prozeßß, der die Kiınder ıhrer Kultur entiremdet, und mi1t der
Tatsache, daß die Lehrer die tradıtionellen Formen des ernens Zu CN-
wärtigen Zeitpunkt 1n rage stellen. Eın weıterer Teil des Berichts 1st der christ-
lıchen Gemeinschaft als Zeichen der Befreiung gew1dmet, und der dritte Teıl
steht dem Motto „Theologie tun .  “ vermute, da{f(ß der N. Bereıich
der Erziehung in künftigen Vollversammlungen ıne wesentlich wichtigere Rolle
spielen wird.

Strukturen der Ungerechtigkeit un Kampf Befreiung
Dıie große Mehrheit der Delegierten hatte den Sektionen un: I8l den Vorzug

gegeben. Der Bericht der Sektion aber löste die lebhafteste Diskussion AauUsS,
als dem Plenum vorgelegt wurde, baten eLtw2a2 siebzig Delegierte das Wort
In eiıner früheren Plenarsitzung hatte die Vollversammlung die bemerkenswerte
Rede des Premiermuinıisters VO  ö Jamaica, Michael Manley, gehört. S1ie WAar mit
Abstand die machtvollste rhetorische Leistung der gaNnzen Vollversammlung.
Liest INa  ; sie jedoch noch einmal mıiıt kühlem Kopf nach, drängen siıch ein1ge
ernste Fragen auf Manley Zing VO  e} dem Glauben Rousseaus AaUuUSsS, daß der
Mensch VO  w} Natur gut sel; für eınen erfahrenen Staatsmann wahrlich über-
raschend. Damıt drückte jedoch zweıftellos die starken Empfindungen der
Vollversammlung aus. Dıies zeıgte sıch 1mM ersten, umfangreichsten Teıl des Sek-
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tionsberichtes, der sich mit den Menschenrechten befaßrt un der auf der aufßer-
ordentlich solıden Arbeit aufbaut, die der ORK VO  3 seiner Gründung g-
eistet hat Der Bericht weıst auf Verletzungen der Menschenrechte hın, ohne
bestimmte Länder CNNECN , das geschieht jedoch iın eıner Form, die keinen
Z weıftel darüber aufkommen laißt, daß sowohl kapitalistische als auch soz1alıst1ı-
sche Länder in allen Teilen der Welrt gyemeınt sind. Auft die Rolle der ungerech-
ten wirtschaftlichen Strukturen, darunter auch der multinationalen Konzerne,
bei der Verletzung der Menschenrechte wiıird hıingewlesen. selbst habe 1in
dieser Sektion hınreichende Anzeichen dafür vermißt, da{ß auch die Probleme
staatlıcher acht ANSCINCSSCHL beachtet worden sind. Wiäre beispielsweise mÖg-
lıch, daß eın Land tatsächlich nıcht mehr MmM1t normalen demokratischen Mitteln

regıeren 1st? Wıe Aäflßt sıch der jeweilige Grad der Ungerechtigkeit INCSSCIL, die
durch 1e] oder wen1g staatliche Einfluß®nahme verursacht wiırd?

Im zweıten Teıl des Berichts wırd die Frage des Sex1ismus behandelt, die in
dieser oder jener orm 1n fast allen Gruppen un Sektionen aufgeworten wurde.
Sıe War ohl die wichtigste NECUEC Frage, dıe 1ın Nairobi Zutage trat, und zweiıtel-
los stehen WIr mit der Behandlung der damıt verbundenen Probleme noch ganz

Anfang.
Der dritte Teıl des Berichts 1St der Frage des Rassısmus gew1idmet. Er hebt

die acht der supranatiıonalen Strukturen hervor, die den Rassısmus stutzen,
und lenkt dıe Aufmerksamkeit auf FElemente des Rassısmus 1m Leben der Kır-
chen Besonders erwähnt wırd die Lage 1mM süudlichen Afriıka.

Als das Programm ABOE Bekämpfung des Rassısmus 1mM Plenum diskutiert
wurde, erhielt fast einstimmı1ge Zustimmung. Eın Zusatzantrag, nach dem
Zuwendungen aut Organıisationen beschränkt leiben sollten, dıe sıch nıcht
Gewaltanwendung beteiligen, wurde mıiıt etwa 330 Stimmen eLtwa Stim-
iNeN abgelehnt, und als Z Gesamtabstimmung über das Programm kam,
stiımmten sSOWeılt ıch sehen konnte 1Ur wWwe1 Delegierte dagegen. Daher kann
überhaupt kein Zweitel daran bestehen, daß das Programm die Zustimmung
der gewählten Kepräsentanten der Kiırchen erhalten hat

Im Rahmen meıner Ausführungen über diesen Sektionsbericht habe ich VO

den verschiedenen Resolutionen berichten, die speziellen Fragen w1e
Angola, Ost-Tiımor, dem Nahen ÖOsten, Jerusalem und die Schlußakte VO  e} Hel-
sinkı verabschiedet worden sind. Bekanntlich veranlaßte die Schlußakte VO  -

Helsinki Jacques Rossel, einen Antrag einzubringen, da{fß die I1 der
Miıßachtung der Religionsfreiheit besonders verurteılt werden sollte. Dıie Ange-
legenheit geriet 1n das Gewirr VO:  - Verfahrensfragen; die Beschlufstassung mu{fßÖte
zunächst vertagt werden. In einer Nachtsitzung wurde eın „Hearıng“ 1-

staltet un: darauf eın Dokument vertaßt. Es WAar csehr viel zurückhalten-
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der tormuliert und sprach lediglich VO  3 der „angeblichen Verweigerung der
Religionsfreiheit 1in der SSR“ Rossel erklärte sich bereıit, dieses Dokument
anstelle seines Antrags akzeptieren, wenn folgender Satz eingefügt würde:
„Dıie Vollversammlung bittet den Generalsekretär, dafür SOTSCI, da{fß die
rage der Religionsfreiheit mit den Mitgliedskirchen der Sıgnatarstaaten der
Schlußakte VO'  3 Helsinki gründlich beraten und dem Zentralausschufß 1M August
1976 eın erster Bericht vorgelegt wıird.“ Diesem Antrag wurde zugestimmt, un
auf diese Weıse lıeben der Resolution wenıgstens eın Paar „Zähne“ erhalten.
Dıie Russen enthielten siıch der Stimme:; aber sOwelt ıch weıß, haben alle übrigen
Delegierten Aaus Usteuropa der Resolution zugestimmt. Damıt wurde eın ul  9
außerordentlich wichtiger Präzedenztall geschaffen. Wenn auch einıge westliche
Delegierte bedauerten, da{fß Ende nıcht der ursprüngliche Antrag VO  w Rossel
ANSCHNOMMECE wurde, bın ıch doch der Ansıcht, da{flß hier ein erster Schritt 1n
die richtige Rıchtung worden 1St. stımme denen Z die meınten, die
Sıtuation habe sıch nach dieser Debatte und dieser Resolution grundlegend g-
wandelt.

Menschliche Entwicklung: Dıie Zwiespältigkeit V“O:  > acht und
Technologie und die Qualität des Lebens

Meınes Erachtens wurden aut diesem Gebiet die aufregendsten enk-
ansatze gEeEWART. 1le seit Uppsala geleistete Arbeit spiegelt sich darın wider: hier
zeigt sıch der tiefgreifende Wandel, der sıch in uNscreN menschlichen Kategorien
ın den etzten sieben Jahren vollzogen hat „Dıie Welt gleicht einer Tıtanıc aut
Kollisionskurs“, Professor Charles Birch Aaus Sydney. „Vor uns liegt eın
Eisberg, dessen Spitze Aaus dem Wasser ragt (seine fünf Spitzen sınd) füntf
physische Gefahren, die das UÜberleben der Menschheit bedrohen: die Bevölke-
rungsexplosion, Nahrungsmittelknappheit, die Knappheit der nıcht regenerıer-
tähigen Rohstoffe ; Umweltverschlechterung un! der Krieg In ihrer Auseın-
andersetzung Mi1t diesen erschreckenden Aussıchten stellte die Sektion klar, daß

keine Rechtfertigung gebe, die Umweltgefahren dazu benutzen, das Tempo
der Entwicklungsbemühungen ZUgunNsten der Länder vermindern.
Statt dessen bedürfe eines Entwicklungskonzepts, das die polıtischen
Mittel und Wege erschliefßt, MmM1t denen die ausbeuterischen Züge, die dem System
der „freien Marktwirtschaft“ anhaften, beseitigt werden können: edürfe
eines Bewußtseins sozialer Verantwortung 1n Wissenschaft un Techno-
logie und Vorstellungen VO  »3 dem Leben des Menschen als einem Geschöpf,
das seınem Schöpfer Rechenschaft schuldet. Das allein könne unls VO  - dem Götzen
Wıirtschaftswachstum befreien und auf diesem gefährdeten Planeten ıne BC-
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rechte, verantwortbare Gesellschaft möglıch machen. zıtiere hierzu den letz-
ten Abschnitt des Berichts, deutlich machen, welches Stück Weges WITr se1it
Uppsala hiınter Uu1l1s gelassen haben AKUrz gesagt: Wır Christen mussen erkennen,
da{ß der letzte Prüfstand für Lebensqualität autf Erden das gehorsame Opfter
entsagungsvoller christlicher Nachfolge 1St. Darum leben Christen nach einer
Ethik der Hingabe un Selbstbeschränkung, Ww1e s1e uns Herr Jesus Chri-
STUS, der (JOtt und Mensch zugleich ISt, vorgelebt hat.“

ange eit spielte Gehorsam 1im ökumenischen Denken ar keine Rolle FEın
1in Jüngster eıt ers  1ienenes „Dictionary of Christian Ethics“ (Wörterbuch der
christlichen Ethik) enthält keinen Artikel über „Gehorsam“. Meıner Ansıcht
nach hat sich dieser Stelle ganz Wıchtiges in Naijirobi ereignet: Wır stell-
ten uns der ökologischen Herausforderung, die in dem Hauptthema lag, und
fanden dadurch einem Verständnis der alten Grundwahrkheit, da{fß
Freiheit nıcht Schrankenlosigkeit, sondern Erkennen und gehorsames Anerken-
nen der wahren Grenze 1St

Die Vollversammlung 1St nıcht 1Ur eın geist1ges Reservoır: sS1e 1St zugleich der
Ot: dem der künftige Weg festgelegt wird. Und ıne solche Vollversamm-
lung bringt auch viel mehr NeUeE Gedanken hervor, als sich dann verwirklichen
lassen. Die „Grenzen des Wachstums“ für den ORK wurden gleich Antang
schart SCZOYECN, als WIr den Bericht des Finanzausschusses vorgelegt ekamen.
Die Inflation und insbesondere die anhaltende Aufwertung des Schweizer Tan-
ken 1m Verhältnis anderen Währungen haben ıne Situation yeschaffen, dıe
die zentralen Programme des CGkumenischen Rates in rage stellt. In dieser Lage
konnte die Vollversammlung Jediglich ein1ıge „Programmrichtlinien“ für den
Zentralausschufß andeuten. Mıt iıhrer Hıiılfe wird sıch 1U  $ der Zentralausschufß
mMit LWa zweihundert Empfehlungen der Vollversammlung für die künftige
Arbeit befassen mussen. An dieser Stelle steht nıcht 1Ur der Zentralausschuß,
sondern stehen vielmehr die Mitgliedskirchen VOTr einer Bewährungsprobe. Philıp
Potter erinnerte uns daran, dafß hier die Frage geht „Was für einen
Okumenischen Rat wollen die Kirchen?“ un „Wıe wichtig 1St ihnen?“ Hıer
liegt der Prütstein unserer Bereitschaft ZUT Nachfolge. Nach meıliner Rückkehr
VO  ; der Vollversammlung nach England inde iıch die überaus negatıven Be-
richte VOlL, die hier veröffentlicht wurden: s1e bestärken miıch in der Überzeu-
gUung, da{lß der ORK für dıe Kırchen dieses Landes ıne Herausforderung Buße
und Nachfolge bedeutet. Weshalb sehen WIr beispielsweise 1m Programm ZUur

Bekämpfung des Rassısmus e1n Objekt, das WIr bekämpten mussen,
ın erster Linıe einen Rut nationaler Buße? In seiner Schlußansprache wıes
Philip Potter darauf hın, da{fß Uppsala 1n uns ıne Aufbruchstimmung erweckt
habe: jetzt aber befänden WIr uns miteinander miıtten 1n der Wüuüste, und WIr
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bedürften einer WG Spiritualität, die Durststrecke durchzustehen. Er be-
schrieb diese NEeEUEC Spiritualität als Buße und Hofftnung. Thomas erklärte,
die Vollversammlung habe u1ls gelehrt, daß Jesus Christus allein uns 1n Buße
und Vergebung vereıine. Wır beschrieben die ökumenische Bewegung als „ Vor-
stofß 1n Rıchtung auf die Erkenntnis der Bedeutung Jesu Christiı für NSsSCIEC

Zeit“ Gewiß wiırd sıch ıne Kırche als Mitglied des ORK unbehaglich fühlen,
die nıcht wirklıch bereit ist, sıch auf dieses Abenteuer einzulassen.

Naırobi 1975 VO  3 der DDR AUuS gesehen
VO  Z GERHARD ITHOMAS

ine Einschätzung der Fünften Vollversammlung des ORK Aaus der Sıcht der
DDR-Kırchen 1St Aaus mehreren Gründen eın vertänglıches Unternehmen. Es 1St
War notwendig, die Ergebnisse VO  w Nairobi auf die Situation der eigenen
Kirche beziehen un sıie für diese Siıtuation £fruchtbar machen. Es ann
dabei aber leicht geschehen, dafß INa  - übernimmt, W as eiınem 1Ns Konzept paßt,
und anderes, das das eıgene Konzept in rage stellt, außer acht äßt

Von einer gemeınsamen Sıcht der DDR-Kirchen kann NUur in eiınem einge-
schränkten Sınne gesprochen werden. Gewi{fß bedingt die gemeınsame gesell-
schaftliche Sıtuation, 1n der die Kiırchen in der DDR leben, dıe Suche nach einem
gemeinsamen Weg Auf diesen eintfachen Nenner kann die gesamte Arbeit des
Bundes der Evangelischen Kirchen 1n der DDR gebracht werden. Gerade diıe
letzte Bundessynode 1mMm September 1975 ın Eisenach hat aber gyezeigt, w1e müh-
selıg diese Suche ISEt. Der Optimısmus der ersten Stunde 1St verschwunden. Die
Kırchwerdung des Bundes 1St 1Ns Stocken geraten. Landesbischof Dr Hempel
warnte ın FEisenach VOT dem Autblähen der Institution Bund in Berlıin. Das (36€-
SpeNSL einer zentralistischen Superkirche hat manche Kirchenleute das Fürchten
gelehrt. Dıie Landeskirchen stehen VOL dem Spiegel, betrachten sıch selbst und
finden sich ganz passabel. Man spricht VO  . der jeweıils eigenen Tradıtion und
Spiritualität der Gliedkirchen, die nıcht eintach ZUugunsten einer talsch verstan-

denen Einheit überspielt werden können. Praktisch findet die Eigenständigkeit
der Gliedkirchen 1ın unterschiedlichen theologischen, aber auch kiırchenpolitischen
Haltungen ıhren Ausdruck.

Schließlich mu{ darauf hingewiesen werden, dafß die Urteile eines einzelnen
keinen Anspruch auf allgemeine Gültigkeit erheben können. habe als ele-
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gjerter der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs der Vollver-
sammlung teilgenommen. Meıne Einschätzung 1St ıne anderen. Fr 1M
gemeınsamen Gespräch werden sıch die Punkte herauskristallisieren, denen
die Kırchen weiterarbeiten möchten. Wenn ıch 1mM folgenden versuche, eın Fazıt
meıliner Beobachtungen 1n Nairobi zıehen, Lue ıch als eın Theologe, der
ın einer lutherischen Kırche 1n der DDR Hause ISt.

RW  GEN VOR NAIROBI

Vor der Fünften Vollversammlung 1St 1e] VO  ; den Konflikten gesprochen
worden, die iın Nairobi ZutLage tLreten würden. Man erwartetie die Zerreißprobe
der ökumenischen Bewegung auf verschiedenen Ebenen. Sowohl 1im Blick aut
polıtische als auch autf theologische Fragen hatten manche die Sorge, da{i die
Christenheıit sıch ın Nairobi hoffnungslos Zzerstreıten könnte. Dazu kamen aller-
le1 strukturelle Probleme des OÖORK, die die orge NUuUr noch verstärkten.

Seılit Uppsala 1968, dem enthusiastiıschen Autbruch der Okumene 1n die Welt,
1St der ORK zunehmend 1Ns Schufßteld der Kritik geraten. Sein Engagement für
die Befreiung der Menschen, für gerechte Gesellschaften, für die Humanıisıerung
der Welt brachte geradezu zwangsläufig miıt sıch, da{i in die Linıe
politischer Auseinandersetzungen hıneingerlet. Das machte iıhn verwundbar. Er
SELZTE sıch Mißverständnissen Aaus und riskierte die Veräargerung einflußreicher
Miıtgliedskirchen 1n Westeuropa un Nordamerika, weıl viel Politik
machte, und den Orn Junger Kirchen in der Drıiıtten Welt, weiıl wen1g Poli-
tik machte. Das Antırassısmus-Programm 1St das öffentlichkeitswirksamste, aber
auch das umstrittenste Beispiel für das gesellschaftspolitische Engagement des
(IR:  n Fıne heftige Diskussion entbrannte VOT allem über den Sondertonds
dieses Programms. Die Kirchen in der I)DBR haben dem Antırassısmus-Programm
offiziell zugestimmt un: die Gemeinden Spenden für den Sondertonds autf-
geruften. Das bedeutet aber keineswegs, da{fß nıcht auch in der DDR 1n kırch-
lichen Mitarbeiterkreisen un: Gemeindegruppen das Für und Wıder des Pro-
ST AMMINS diskutiert wurde un: entgegengeseLzZte Standpunkte dazu gab

Seıit Uppsala 1Sst Parteilichkeit eın wesentliches Kennzeichen des ORK ©L
den Während s1e VO  3 den einen als Zeichen wahrer Christusnachtfolge gelobt
wurde, galt s1e anderen als Zeıichen des Abtalls VO Evangelıum. Es konnte nıcht
ausbleiben, dafß die gesellschaftspolitischen Programme des ORK ıne lebhafte
theologische Debatte auslösten. Denn die eiden Bereiche stehen nıcht beziehungs-
los nebeneinander. Theologie wırd nıcht 1mM luftleeren Raum getrieben, sondern 1n
konkreten gesellschaftlıchen Sıtuationen, die die theologische Reflexion beeinflus-
sch Und umgekehrt: gesellschaftliche Einsichten und Entscheidungen qQhristlicher
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Gruppen enthalten zumindest implizıt ımmer auch theologische Urteile. Im afrı-
kaniıschen Kontext der Fünften Vollversammlung wurde dies beispielhaft deut-
lich Der Begriff der Befreiung wiırd in Afrıka mit anderen Erfahrungen reflek-
tiert als 1n Europa. Wiährend VO  ’ UHASCTET Tradıtion her die individuelle Be-
freiung VO  e Sünde un: Schuld 1mM Vordergrund steht, hat die Befreiung für den
Afrikaner VO  - vornhereıin ine gesellschaftspolitische Komponente, nämlich die
Befreiung VO  } politischem und wirtschaftlichem Kolonialismus.

Späatestens se1it dem Weltkongrefß für Evangelisation 1974 ın Lausanne 1St die
Polarısıerung der theologischen Standorte 1n der COkumene nıcht mehr über-
sehen. Evangelikale aller Schattierungen und geographischen Zonen arnten

VOTr einer 1Ur horizontalen Theologie und stellten die vertikale Komponente,
CGottes Heilsoffenbarung 1n Christus, 1n den Vordergrund. Klassische theologische
Fragestellungen, w1ıe die Verhältnisbestimmung VO  3 (jesetz und Evangelıum, die
Unterscheidung und Zuordnung der beiden Reiche, soteriologische und eschato-
logische Fragen, NECUC, brennende Aktualıität.

Für dıie Kırchen in der DDR ISt das Problem einer kontextuellen Theologie,
das hier etzten Endes ZUuUr Debatte steht, VO  3 besonderer Bedeutung. Denn seit
Jahren emühen sich die Kırchen 1n der DDR darum, ihren Standort 1n der
soz1ıalıstischen Gesellschaft finden Sıe haben erkannt, dafß die HE Sıtuation,
1n die Ss1e nach 1945 gestellt wurden, nämlıch als 7zunehmende Minderheitskirchen
1n einer völlig säkularıisierten, VO  3 einer atheistisch-marxistischen Ideologie g-
pragten Gesellschaft leben mussen, iıne Neubesinnung über ıhren Auftrag
notwendig macht. Christliches Zeugni1s un missionariısche Sendung richten sıch

konkrete Menschen 1n einer konkreten Gesellschaft. Seit einıgen Jahren iSt eın
Prozefß 1n Gang geraten, der durch das Bemühen gekennzeichnet 1St, das Evange-
lıum situationsgemälß auszurichten, und dies in allen Bereichen, 1mM seelsorger-
lıchen, 1m missionarischen, 1m gesellschaftlıchen un 1im diakonischen Bereich.
Dieser Prozef(ß 1St nıcht abgeschlossen. Er bestimmt die Arbeit der Kirche, ob
sıch 19208 Synoden oder Kırchentage andelt.

Solche Standortsuche bırgt iıne doppelte Gefahr 1n sıch Eınerseıits kann das
Evangelium isoliert VO  - der Situation ausgerichtet werden. Damıt würde sıch
die Kirche selbst 1nNs Ghetto begeben, Zur Sekte werden und ihren Auftrag 1n der
Oftentlichkeit nıcht mehr wahrnehmen. Andererseıits kann die Sıtuation das
Evangelium überfremden. estimmte gesellschaftliche und politische Überzeu-
ZungcCh können Z Ma{fstab für die Interpretation des Evangelıums werden.
Dıiese Gefahr 1St meınes Erachtens bei estimmten christlichen Gruppierungen iın
der DDR akut, ZU Beispiel 1in reısen der C4 auf der einen Seıite un bei
Theologen, die der Tradıtion der Bekennenden Kirche der NS-Zeit verbunden
sind, auf der anderen Seıite.

162



DER ORK IST

Wer 1ın Nairobi den großen rach hatte, kam nıiıcht auf seiıne Kosten.
Das heißt allerdings nıcht, da{ß die Konflikte nıcht beim Namen geNanNnt und dis-
kutiert wurden. Das Grundsatzreferat ZUuU Motto der Vollversammlung VO  -

Robert McAtee Brown thematisıerte s1e und verlieh ıhnen die theologische Leg1-
1mıtÄät. Bevor in  } davon sprechen könne, da{ß Jesus Christus eint, musse 11a

bedenken, da{fß trennt Nur wWenn die Irennungen 1n der Okumene BC-
omMmmen würden, gäbe ıne Chance, eftektive Schritte auf dem Weg ZuUur Fın-
heıit gehen. „Die Welt 1988W) her 1St tieter in siıch gespalten als vielleicht
jemals UVO in der menschlichen Geschichte. An dieser Stelle wollen WIr VOTL

allen Dıngen VO  - den Gegensatzen sprechen, die die gesaMTE menschliche Famiıilie
angehen, nämlich die Gegensätze zwischen Schwarz und Weiß, ord und Süd,
reich und arm, links und rechts, Mann und Frau, Unterdrücker un Unterdrück-
FE  3 glaube, 1616 Aufgabe, das, w as WI1r Lun haben, 1St klar Wır
mussen anschaulich machen, da{fß WIr weIit efreıt sınd, daß WIr über HSSCIC

Gegensätze hinausgehen und anfangen können, der Einheit, der Jesus der
Einiger uns ruft, lebendige Gestalt verleihen. Wenn WIr u1l5s dem Gegen-
Saftz und der Trennung stellen, dann werden WIr jenseı1ts des Gegensatzes un
der Trennung Heilung und FEinheit finden, denn Jesus nımmt uns hınein in das
Eınssein mi1t iıhm und damıt iın das Einssein miıteinander, SENAUSO w1ıe hinein-
mM wiıird 1ın das Finssein mMi1t seinem Vater (aus dem Reterat VO  e Brown).

Dıie Vollversammlung brach über den gegenwärtigen politischen Konflikten,
VO  3 denen Christen und Kırchen ın den Konfliktgebieten ımmer MI1t betroften
sınd, nıcht auseinander. Das einigende Band des gemeinsamen Glaubens erwıes
sıch als stärker als polıtische Überzeugungen, natiıonale Interessen oder ideolo-
gische Fanatısmen. Die Delegierten 1n Nairobi wiıderstanden der Versuchung,
siıch mMi1t einem polıtischen Weltforum la UNO verwechseln. Sie lieben ihrer
Sache treu un diskutierten die Aufgaben, die sıch VO Evangelium her für dıe
Christenheit heute ergeben.

Da{fß dieses Selbstverständnis nıcht politischer Abstinenz führte, weısen die
verabschiedeten Dokumente aus Der ORK hat se1ın Engagement für das Leben
der Menschheit in Gerechtigkeit, Frieden un Freiheit nıcht zurückgenommen,

hat vielmehr weiterentwickelt. Eın Beispiel dafür 1St die Erklärung Z

Weltrüstungssituation. Mıt dieser Erklärung hat der ORK eın u  9 aktuelles
TIThema in se1ine Projektplanung aufgenommen. In der Erklärung wiırd der Zen-
tralausschufß aufgefordert, Maßnahmen ZUur Durchführung einer Konsultation
über Abrüstung ergreifen. In der Zielangabe tür diese Konsultation heißt
in der Erklärung, s1e sollte ıne Untersuchung und eiınen Vergleich des verfüg-

163



baren Materıials über die ursächlichen Faktoren des gegenwärtigen Wettrüstens
SOWI1e die technischen, wirtschaftlichen, umwelttechnischen und militärischen ANca
wirkungen anstellen“ un: ine Strategıie Zur Verhinderung der weıteren Aut-
stockung der Militärausgaben vorschlagen.

Mır scheint, da{fß die stärkere theologische Besinnung, die 1in Nairobi STALTLSE-
funden hat, wesentliıch dazu beigetragen hat, da{ß die Vollversammlung sıch nıcht
ın polıtischen Tagesfragen verlor und die polıtische Konfrontation in der Form
negatıver Kampfentscheidungen ausblieb. Der ORK hat in Nairobi die theolo-
gische Grundlage, autf der steht un: AB der seın gesellschaftspolitisches Enga-
gEeEMECNL erwächst, klarer als bisher artikuliert.

Auf diesem Hintergrund mu die brisanteste polıtische Debatte, die rage
nach den Menschenrechten in der SowjJetuni1on, die die Vollversammlung 1in ihrer
Schlufßsphase 1n Atem hielt, gesehen werden. Sıe 1St zunächst eın Beleg dafür, daß
die Konflikte wirklich beim Namen SENANNLT und AauU.  n wurden. Wenn
der (IRI sıch der Frage der Menschenrechte annımmt, 1St auf die Dauer —

möglıich, i1ne bestimmte Regıon der Welt dabeji außer acht lassen. Man annn
nıcht ın einem Land ine Verletzung der Menschenrechte feststellen und 1n einem
anderen Land nıcht einmal die Frage stellen, 1n welcher Weıse s1e dort verwirk-
ıcht sind. Das gılt Zanz allzemeın, für die BRU ebenso W1€e tür die DDR, für
die USA ebenso Ww1e€e für die SowJetunion.

Es W ar für die Vertreter der Russischen Orthodoxen Kırche nıcht einfach, der
Vollversammlung erklären, s1e keine militante Erklärung ZUT Men-
schenrechtsfrage 1ın der SowjJetunion wünschten. Schließlich WAar die Oftenheit
un Gesprächsbereitschaft der Russen, die die Vollversammlung dazu bewog, ıhr
Anliegen formulieren, ohne arüber das Miteinander 1n der Okumene VCI-

lıeren. An dieser Stelle hat die geistliche Gemeinschaft des ORK iıne Bewäh-
rungsprobe bestanden. Anstehende Probleme wurden diskutiert, wobej die Be-
reitschaft, auteinander hören und einander nehmen, das Ergebnis
estimmte. Der Beıtrag der russısch-orthodoxen Delegierten stellte dıe Vollver-
sammlung VOTL die Frage, wıeweıt überhaupt möglıch 1St, VO  e} außen her, als
Nıchtbetroffener, 1n ıne estimmte Sıtuation hineinzureden und Rezepte
schreiben. Dıie Vertreter Aaus der SowJetunion haben klargemacht, da{ß das jeden-
falls nıcht ihnen vorbei geschehen kann. Andererseits, auch das wurde 1n der
Diskussion klar, hat 1L1UT der eın Recht, sıch Beurteilungen VO  a aufßen
verwahren, der bereit ist, die eigenen Karten often auf den Tisch legen und
sıch auf eın kritisches Gespräch einzulassen.

In dem ZuUur Sache verabschiedeten Dokument heißt CS, und damit 1St
ausgesprochen, das die Vollversammlung insgesamt kennzeichnete: AA rOtz aller

Unterschiede sınd die Christen in beiden Teıilen Europas W1e auch ın der
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anzcen Welrt 1ns in Christus. Die Solidarıtät 2US dem Glauben uUuNSsSserTeN gC-
meınsamen Herrn ermöglıcht Christen, Freude und Leid miteinander teilen,
un verpflichtet S1e, sıch gegenselt1g korrigieren. Christen dürten nıcht schwe1-
gCN, W e andere Glieder des Leibes Christi ımmer 1n der Welt Probleme
bewältigen haben Was ımmer auch ZESAZT oder wird, MUu: jedoch AuS

gegenseltiger Beratung hervorgehen und Ausdruck qAQristlicher Liebe sein.
Dıese Haltung des ORK bestärkt meılnes Erachtens die Kirchen 1n der DDR

1n ıhrem Bemühen, die eıgene Sıtuation analysıeren und von daher die kon-
krete Gestalt ıhres Zeugnisses und Dienstes mM1t bestimmen. Sıe ermöglicht
ihnen andererseıts und ermutigt s1e dazu, das ökumenische Gespräch suchen
un! den eigenen Standort 1m Dıialog MIit Christ;n Aaus anderen Regionen der
Welt ımmer wieder überprüfen.

BIBLISCHE ORIENTIERUNGEN

iıcht NUr die Reterate, die sıch miıt Themen w1e Evangelisation, Mission oder
Einheıt beschäftigten, sondern auch andere, die mehr soz1i0ökonomische Fragen
behandelten, trugen einen ausgesprochen geistlichen Akzent. Daß die Bibel immer
noch, oder wieder, gefragt ist, kam nıcht 1Ur 1mM gottesdienstlichen Leben der
Vollversammlung zu Ausdruck, sondern ebenso in der harten Tagesarbeit der
Sektionen.

In dem Referat Von Charles Biırch „Schöpfung, Technik und Überleben der
Menschheit“ spielen Ausführungen ZUuUr Schöpfungstheologie ıne bedeutsame
Rolle Der Referent behandelt zunächst die globalen Probleme, die 1mM Blick auf
das Überleben der Menschheit gelöst werden mussen, dann 1m letzten, w1e

selbst SagT, wichtigsten Teil seiner Rede, die Aufgaben schildern, die die
Kirchen haben Birch stellt kritisch fest, da{fß die Kirchen sich von der säkularen
Welt einschüchtern ließen und die Interpretation des Verhältnisses des Menschen
ZUT: Natur einer talsch verstandenen mechanistischen Wissenschaft überließen.
Das westliche Christentum hat das technokratische Naturverständnis der saku-
laren Welt übernommen. „Das technokratische Naturverständnis sieht die Natur
WwW1e eın Uhrwerk. Es 1Sst nıcht 1Ur unzutreffend, sondern auch schlecht, weıl 65

dıe enk- und Verhaltensstrukturen einer manıpulierbaren Gesellschaft Ver-

stärkt. Aus dieser technokratischen Sıcht iSt die nıchtmenschliche Schöpfung
nıchts weıter als die Bühne, auf der sıch das Schauspiel des menschlichen Lebens
abspielt.“ Bırch ordert VO  - den Theologen ıne neue Betrachtungsweise der
Welt, die sakramental nennt. Es geht ıhm dabe;i die „Einheit der mensch-
lichen und der niıchtmenschlichen Welt“, „die Einheit der anzcech Schöpfung
1m Lichte des christliıchen Menschenbildes“. Er wirft den Kirchen vor, dafßs sı1e die
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geistliche Einheit der Welt, die allein der VO  3 den Wissenschaften offengelegten
physıschen Einheit der Welt einen Sınn geben kann, weitgehend 1mM Dunkeln
gelassen haben Es 1St der Zeıt, da{fß dıe Theologen aufgrund der biblischen
Schöpfungsaussagen das „personalıstische Bild der Einheit der Schöpfung“ eNt-

falten. Denn dies würde zeigen, „dafß die Verantwortung des Menschen siıch -
endlich weıt auf die an Schöpfung erstreckt“.

Dıie Wiederentdeckung des Artikels 1n seiıner Bedeutung für die Aufgaben,
die die Kırchen 1mM Blick autf die ylobalen Probleme des Überlebens der Mensch-
heit haben, 1St der Beachtung wert. Wo der Artikel ZUgUNStEN des Artikels
übersehen wiırd, INa  an christomonistisch denkt und alles Handeln der Christen
allein Aaus dem Werk Christi begründet, wird INan sowohl der einen w 1€e der
anderen Glaubensaussage nıcht mehr gerecht. Der Auftrag ZUT Erhaltung der
Schöpfung schliefßt nıcht e1ın, da{ß WIr das eıl der Welt bewerkstelligen
haben Wer das versucht, wer meınt, die heile Welt organısıeren können,
erliegt entweder schwärmerischen Illusionen, oder MUuU angesichts seiner stan-  D
dıgen Mißerfolge verzweıteln. Der Schöpfungsauftrag weıist uns innerhalb der
erlösungsbedürftigen Welt, VO  3 der WIr celbst ein Teıl sind, NSCIC Aufgabe
Er 5St uns nüchtern, ıllusionslos un: gelassen das Unsere CunNn, ohne daß WIrLr der
prometheischen Versuchung ZUr Selbstüberhebung nachgeben mussen.

Eın anderes Thema, dem die biblische Orientierung 1in Nairobi deutlich
wiırd, 1St die Christologıe. Größerer Klarheit 1mM Bliıck auf den Artikel ent-

spricht auch ein biblisch-sachgemäßeres Verständnis des Artikels. Dıiıe Kr-
lösungsbedürftigkeit der Welt wiıird deutlich ausgesprochen. Auch in gerechten
gesellschaftlichen Strukturen leiben die Menschen der Sünde verhaftet. Weder
revolutionäre noch evolutionäre gesellschaftliche Entwicklungen werden das eich
Gottes herbeizwingen. Nur auf der Grundlage der 1n Christus vollzogenen Ver-
söhnung der Welt M1t Gott können Christen danach fragen, in welcher Weıise
s1e iın ihren jeweiligen Lebensbezügen die ıhnen VOINl Christus geschenkte Freiheit,
ihre NECUEC Gemeinschaft MIit dem Vater und untereinander, bewähren haben

Vor allem von Vertretern Aaus dem evangelikalen Lager wurde beharrlich die
biblische Aussage, da{fß die Kirche 1Ur als missionıerende Kırche Jebendig se1n
kann, vorgetragen. Mortimer Arıas, Bischof der Methodistenkirche 1n Bolıvien,
hat MIi1t seiınem Referat „Damıt die Welt glaube“ das Thema Evangelısation iın
die Vollversammlung eingebracht. Auf ıne vornehme Weıse zußerte seıine
Kritik ORK Es se1l ıhm nıcht ımmer gelungen, den evangelıstischen Gehalt
seiner Programme einsichtig machen. »”  ır mussen eschämt erkennen, da{fß
WIr die Evangelisation 1im ORK Z Aschenbrödel degradiert haben.“ Arıas
Forderung, einer recht verstandenen ganzheitlichen Evangelisation, die Verkün-
dıigung un Zeugnıis, den Ruf ZUr Buße und Zur Eingliederung ın die Kirche un!
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die Teilnahme Kampf eın menschenwürdiges Leben umschließt, Priorität
einzuraäumen, wurde VOoNn der Vollversammlung gehört und aufgenommen. Ins-

besondere in der Arbeit der Sektion „Bekenntnis Christus heute“ vollzog
siıch eın fruchtbares, konstruktives Gespräch 7zwischen den theologisch verschie-
den motivierten Gruppen. Der Bericht der Sektion spiegelt die Bereitschaft und
das Bemühen wıder, möglichst alle Meınungen 1in das Gesamtergebnis ınte-

grieren. Wenn auf diese Weıse auch das Profil einzelner Aussagen leiden mufite
und Kompromıisse nöt1g 11, bleibt das Miteinander einem Dach
doch der größere Gewinn.

Auft dem Hintergrund dieser deutlichen biblischen Orientierung, dıe sich auch
autf die mehr politischen Aussagen auswirkte, wirkt das Referat des jamaikanı-
schen Premiermuinisters Manley „Befreiung VO  } Herrschaft und Unterdrückung“
eın wen1g Naıv. Dıiıe optimistischen, hier un: da geradezu schwärmerischen Töne,
die hinsichtlich der Hofinung, in Jamaika ıne heile Gesellschaft sozialistischer
Couleur schaften können, anschlägt, erscheinen in uUuNnNsSeTrCIHN Erfahrungshori-
ZONTL weder theologisch möglich noch realistisch. Dabei bleibt unbestritten, da{fß
der sozialistische Weg Jamaikas eın zukunftsbezogener Weg 1St.

Dıie Kirchen in der DDR sınd mıiıt einer Ideologıe konfrontiert, dıe den
„realen Sozialısmus“, die vorfindliche sozialistische Gesellschaft für die beste
aller Möglichen hält Sie erhebt den Anspruch, da{ß 1n dieser Gesellschaft das
lück der Menschen verwirklicht und se1n Wohlergehen garantıert 1St. Im Blick
autf soziale Sicherheıit, echt aut Arbeıiıt oder ausreichenden Lebensstandard iSt
diese Aussage unbestritten. Der eschatologische Anspruch aber, der sıch ın dieser

Ideologie ausdrückt, steht in pannung Zu Evangelıum. Nach christlicher ber-
ZCUSUNG leiben die Menschen auch im realen Sozialısmus aut die Liebe Gottes,
die ihnen in Christus begegnet, angewilesen. In dieser spannungsreichen Siıtuation
sind meınes Erachtens die Aussagen VO  - aırobi, die das Verhältnıis VO  3 eil
und Wohl des Menschen betreffen, bedeutungsvoll. Dıie Priorität, die mMan in
Nairobi der Evangelisation un Miıssıon eingeräumt hat; 1St VO  3 den DDR-

Delegierten besonders in der Arbeıit der Sektion unterstutzt worden. Für Chrı-
StCN, die in einer säkularen, ideologisch unıtormen Gesellschaft leben, 1St die Be-

sınnung autf den missionarischen Auftrag unerläßlich. Be1 der Aufarbeitung der
Nairobi-Dokumente werden die theologisch-geistlichen Aussagen ehesten in
die Arbeit der emeinden hineinwirken. Dabei wiıird das Interesse den SOZ10-
politischen Programmen des ORK w1ıe bisher schon auch weiterhin wach se1in.
ber für den eigenen Weg werden die theologischen Impulse VO  w Nairobi be-
sonders hıilfreich se1n. Das gilt auch für die „Gretchenirage“ des ORK, der
rage nach der FEinheıit.
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KONZILIARE GEMEINSCHAFT SCHLAGWOR
DER KONKRETES

Seit einıger eıt wurde autf dıe Frage, welche Art von Einheit der ORK -
strebt, mit dem Stichwort von der „konziliaren Gemeinschaft“ g  T
Dieses Stichwort 1St in Nairobi 1M wesentlichen wiederholt worden, ohne da{fß
spürbare Fortschritte erkennbar geworden sind. Daß konziliare Gemeinschaft
noch Zukunftsmusik, Zielvorstellung und nıcht Wirklichkeit 1St, wurde 1n Na1-
robi demonstriert. Die Vertreter der orthodoxen Kırchen aller Schattierungen
sahen sıch nıcht einer yemeınsamen FEucharistieteier iın der Lage. Da der ORK
auf absehbare eıit auf die protestantischen, anglikanıschen und orthodoxen
Kirchenfamilien beschränkt bleibt und auf die römisch-katholische Kirche auch
weiterhin verzichten mußß, hat der Vertreter dieser Kirche in Nairobi deutlich
ZESABT Miıt vielen freundlichen Worten machte doch in der Sache klar, daß
Rom sıch ZuUur eıit nıcht ın der Lage sıeht, ein anderes Verhältnis als bisher Zu

ORK haben
Das 1st ıne ernüchternde Bilanz, besonders für diejenigen, die in Nairobi von

der gemeınsamen Feier des Glaubens, die 1mMm Abschlufßgottesdienst ihren SÖhe-
punkt fand, ınnerliıch angerührt worden sind. Nüchternheit 1St aber nÖöt1g,
das, W as 1n der Sektion I1 ZUr rage der Einheit erarbeitet worden 1St, richtig
einzuschätzen. Meınes Erachtens verdienen wel Punkte aus dem Bericht der
Sektion besonders hervorgehoben werden. Betont wiırd die Vielfalt, 1ın der
dıe konziliare Gemeinschaft sıch realisiert. Einheit bedeutet weder 1n den Struk-

noch in den konkreten Ausformungen des Zeugnisses un Dienstes der Kır-
chen Unitormität. Vielmehr verwirklıicht Einheit sich in Freiheıit. Dıie Vielfalt
1n der Freiheit wiıird auch auf die poliıtischen Auseinandersetzungen und das
Streben nach kultureller Identität der Kırchen bezogen. Denn dıe Kirchen StTre-
ben nıcht ihrer selbst willen nach der Eıinheıit, sondern ihrer Mıssıon
willen, mıiıt der s1e die N: Menschheit gewı1esen sind. 18 Christus für
alle gestorben und auterstanden 1st und da seiıne Kırche das Zeichen der kom-
menden Einheit der Menschheit se1n soll, MUu: s1e für Frauen und Männer jeder
Natıon und Kultur aller Zeıten und Orte, jeglicher Begabung und Behinderung
often se1n. Wenn WIr unNnserer Berufung ZuUur Einheit treu seın wollen, mussen
WIr folglich diese Berutfung 1n dem umtassenderen Kontext der Einheit und
Vielfalt der Menschheit durchdenken“ (Bericht der Sektion 1I1)

Der zweıte Punkt, der für die Kırchen VO  - Belang seiın könnte, betrifit die
Empfehlungen der ektion 41 Hıer wird die Bedeutung hervorgehoben, die das
Bemühen Einheit auf okaler und regionaler Ebene hat. Die Kırchen werden
gebeten, VOrLr Ort nach egen suchen, 1n gemeinsamem Zeugnis und g-
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meiınsamer Mıssıon stärker zusammenzuwachsen und konziliare Gemeinschaft
der Basıs, den Gemeinden, Ördern.

In den Kiırchen 1n der DDR 1st diese Gemeinsamkeit eın VO  - der Mehrheit
der Christen erkanntes Gebot der Stunde. Die Wirklichkeit aber zeıigt, daß
VOon der Erkenntnis bıs ıhrer Verwirklichung eın weıter Weg 1St. Dıie müh-
seligen, kleinen Schritte, die der ORK auf dem Weg ZUur Finheit Iiun MU und
die ıh: 1Ur 1mM Schneckentempo voranbringen, sollten für die Kirchen ın der
DDR kein Alıbi se1ın, die eigene Gemeinschaft 1U  ; ebenso langsam betreiben.
Sıe sind 1n einer ganz anderen, einfacheren Lage als der ORK 1St. In der DDR
haben die Christen die Chance, eın regionales Modell konziliarer Gemeinschaft

verwirklichen, das für dıe gesamte Okumene bedeutungsvoll sein könnte.
Es bleibt hoften, da{fß die 1n Naıiırobi erarbeiteten Gesichtspunkte für die FEın-
heit der Kırchen 1n den Gemeinden in der DDR beachtet, diskutiert und für das
usammenwachsen der Kirchen 1n der DDR fruchtbar gemacht werden. Das
ware auch deshalb wünschen, weıl die 1ın Nairobi formulierte konziliare Ge-
meıinschaft ıne Alternative ZUuUr derzeitigen Gestalt des Kirchenbundes darstellt.
Denn konziliare Gemeinschaft 1St keine bürokratisch-strukturelle Angelegenheıit,
sondern iıne Sache geistlicher Freiheıit.

Das NEvangelıum für alle Menschen
Bemerkungen ZUuUr Sektion „Bekenntnis Christus heute“

VOo  Z VO  Z STIEGLITZ

b 3 die Kirchen ın ıhrer wweltweiten missionarıschen un
evangelistischen Arbeit unterstäützen“

Um diesen Satz gab 1n der Vollversammlung ine heftige Debatte. Er
Stammt Aaus dem Abschnitt der Verfassung des Okumenischen Rates, der die
Funktionen des Rates beschreibt. In der veränderten Verfassung, die der oll-
versammlung Zur Annahme vorlag, fehlte w} E“ Dafür wurde ine NEUE Formu-
lierung angeboten: »” das gemeınsame Zeugnıis der Kirchen jedem Ort un:
überall erleichtern.“

Die Vollversammlung eschlofß MmMi1t 382 Stimmen bei 46 Gegenstimmen und
29 Enthaltungen die Übernahme des genannten Satzes als Punkt der „Funk-
tiıonen und Ziele“ des ORK 1n die revıdıerte Verfassung. Was bedeutet das?
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Der ORK wurde bei einer seiner Hauptaufgaben testgehalten, die ıhm 1961 bei
der Integration miıt dem Internationalen Missionsrat übergeben wurden, nam-
lich darauf hinzuwirken, „dafß das Evangelıum VO  ; Jesus Christus 1n der gan-
A Welt verkündet wird, damıt alle Menschen ıh glauben und
werden“.? In der Revısıon der revıdıerten Verfassung wirkte sıch AauUS, dafß über
509/0 der Delegierten sıch für dıe Sektion „Bekenntnis Christus heute“ g-
meldet hatten. In Uppsala hatten 0/9 der Delegierten Sektion I1 (Erneu-
un 1in der Mıssıon) Interesse gezelgt. Im Blick autf die weltmissionarısche Ver-
antwortun hat Nairobi wesentlich mehr gehalten, als versprach un als AUS

dem Ossıer ZUur Vorbereitung der Sektion entnehmen WAar.

Dıieses Ergebnis mu sofort eın Mißverständnis geschützt werden, das
1mM Echo VO  3 Nairobi nıcht selten auftritt. Dieselben Delegierten, dıe mi1t großer
Mehrheit für die missionarische un evangelistische Verantwortung des ORK
eintraten, stiımmten einem Neu in die Verfassung eingefügten Satz Es ISt die
Aufgabe des ORK, 3 * die die Menschen trennenden Schranken niederzureißen
und das Zusammenleben der menschlichen Famıulie 1n Gerechtigkeit und Frieden

Öördern“.3 Naıiırobi nahm die weltsoz1ialen Ziele Von Uppsala nıcht zurück,
sondern begründete s1e stärker ıblisch und erganzte sıie der einen Mıssıon
der Christenheit. Dıie gesamte Menschheit 1St Neu in die Verantwortung der
Christenheit aufgenommen worden als die Adressatın für das verkündigte und
verwirklichte Evangelıum.

Ü bersicht über dıe Sektionsarbeit

Die Sektion Lrat 11 erstmalig ININeEN. Noch demselben Tag
teilte s1e sıch in vier Untersektionen, die ıhre Themen 1m Arbeitsbuch der Kon-
ferenz vorfanden: Bekenntnis Christus als Bekehrung Christus, Viele
Christusbilder FEın Christus, Christusbekenntnis in Gemeinschaft, Chri-
stusbekenntnis als Tat In einem ersten Gesprächsgang beschäftigten siıch alle
Untersektionen mMi1t dem Referat, das Mortimer Arıas 11 .  ber das Thema
„Damıt die Welt gylaube“ gehalten hatte. Dıie Bedeutung dieses Vortrages 1St
außerordentlich oroß. In seiner Folge wurde ıne weıtere Untersektion gebildet,
die sich mit Fragen der Evangelisation beschäftigte (S Abschnitt A Dadurch
wurde die Möglichkeit ausgeschlossen, das evangelıstische Wort die
soz1ale 'Tat stellen. In der Arbeit der Sektion spielten auch dıe drei Reaktoren
auf Mortimer Arıas ıne Rolle der katholische Erzbischof Samuel Carter Aaus

Jamaıca, die madagassische Ingenieurın Rahantaval Andrıamanjato un: der
evangelıkale Theologe John Stott Aaus Großbritannien. Im Unterschied zZu

Internationalen Kongrefß für Weltevangelisation 1974 1n Lausanne wurde der
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kritische Partner nıcht 1Ur eingeladen, sondern bewußt seınen öffentlichen
Beitrag gebeten.

Einflufßreich weıtere Vorträge und Debatten. Der Vorsitzende des Zen-
tralausschusses, M. M. Ihomas, erOrterte in seınem Bericht Fragen der Evangelısa-
t10N ın der modernen Welt und faßte 1n seiner usammenschau die Impulse und
Erkenntnisse der Weltmissionskonferenz VO  3 Bangkok, des Kongresses VO Lau-
NN  '9 der Bischofssynode VO  e} Rom und die Aufgaben der Weltkirchenkonfe-
renz VO  - Nairobi iın 1NsS. McAtee Brown referierte 1n einem Grundsatzvortrag
über „Wer 1St dieser Jesus Christus, der efreit und eint?“ In der Tagungszeıtung
; Larget“ fragte ıhn der evangelikale Theologe Ronald Sıder nach seiner Christo-
logie. Brown stellte s1e 1n zehn Punkten dar In derselben Zeıtung gebrauchte
Bruce est für die Forderung John Stotts nach klaren missionarischen Aussagen
das Bild, Stott habe eın evangelikales Messer die Gurgel des Weltrates g-

Festo Kıvengere, Bischof 1n Uganda, antwortete.i
Zur Arbeit der Sektion gehören auch die Ergebnisse der Hearıngs. Die ehr-

zahl der Mitglieder der Sektion arbeiteten ın Hearıng I8l mıt, das sıch mMi1t der
Programmeinheit „Glauben und Zeugnis“ efafßte un: Richtlinien für dıe Arbeit
der Kommlıissıon für Weltmission und Evangelisation VOL das Plenum brachte.

Von drei Querverbindungen 1St noch reden. iıcht programmatisch und
Jeitungsmäßig geordnet, sondern durch das Gefälle der Sache veranlaft, o1bt
viele Linıen VO  ' der theologisch grundlegenden Sektion 1in die Arbeit und die
Papıere der weıteren fünf Sektionen. Soweıt 1n diesem Autsatz möglıch iSt,
erfolgen Hınweise auf diese Lıinıen, die dazu beitragen, daß das Ganze der
Konterenz sichtbar wiırd. icht ordnen oder programmıeren die
Gespräche, dıie 1n den eLtw2 Arbeitsgruppen oder in einer Unzahl VO  - Einzel-
begegnungen stattfanden. Sıe erorterten vielfach das Thema „Bekenntnis
Christus heute“. Und schließlich 1St VO  , den Gemeıinden und Kırchen Kenias
reden, die uns den Problemen teilnehmen ließen, innerhalb derer S1€e ıhr
Christusbekenntnis leben

Der Sektionsbericht lıegt in drei Fassungen VOr. Der Vergleich der Fassungen
macht möglich, einıgen Stellen die Arbeit der Sektion nachzuzeichnen.
Quellenkunde bringt nıcht gegensätzliche Bestandteile den Tag, w1e s1e dem
Sektionsbericht von Uppsala zugrunde lagen und sıch noch iın der Endfassung
aneınander rieben.® Eiınander ergänzend, wenn auch gelegentlich korrigierend,
sınd tolgende Quellenschriften festzustellen: Kommentierte Tagesordnung für
die Sektionen aus dem Genter Arbeitsbuch, 18—27; Berichtsband über die
Weltmissionskonferenz in Bangkok 19A8 eıl der Welt heute“, 1L973: Ortho-
doxe Konsultation „Bekenntnis Christus heute“, 1974, Dossıer Sektion E

67-—83; Grundsatzvortrag VO:  3 Mortimer Arıas „Damıt die Welr glaube“,
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epd-Dokumentatıon 3/76, fl.; persönlicher Beitrag VO  3 Emilio Castro
„ Jesus Christus efreit un eint ine evangelistische Botschaft“, vervielfältigt;
evangelikale Anfragen und dıe „Verpflichtung VO:  - Lausanne“.

Die Endtorm des Berichtes hat füntf Teıle, die vier 1M Arbeitsbuch vorge-
zeichneten Kapitel (im jeweilıigen Tıtel verändert) das tünfte Kapıtel
„Eın Ruf ZU Bekenntnis“ ergänzend, das dıe zusätzlich gebildete Untersektion
erarbeitete.

Der un Zzweıte Entwurf werden mMiıt den Abkürzungen E1 und F2 mit
angefügter Seitenzahl Zzıtlert. Die Endfassung liegt 1m Berichtsband VOTL, 522
Zıtate tragen die Nummer der einzelnen Abschnitte (1—73 Der Bericht und
die Empfehlungen wurden 1M Plenum nach einer ergänzenden Diskussion an-
genommen un! die Mitgliedskirchen Zur Beratung weitergeleitet.

Christus, der göttliche Bekhenner

Nıcht dıe frage‚ ob und wıe WIr Christus heute bekennen, steht Anfang.
Grundlage und Ausgangspunkt 1St das Bekenntnis Jesu Christi den Men-
schen. Er 1St der göttliche Bekenner, der als Hoherpriester VOTLT Gott für unlls

eintritt. „Bevor WIr iıhn bekennen, hat sıch u1ls bekannt“ CA) Christus wird
beschrieben als der einzZ1ge, der wahre, der Zeuge Czottes (8—1 Mıt die-
sSCmMH Formulierungen werden Aussagen AuSs der Sektion VO  - Neu-Delhi (Zeug-
n1ıs) weıtergeführt. „Gott 1St seın eigener Zeuge, das heißt Gott War und ISt
Werk, seıne eıgene Botschaft die Menschen bekräftigen.“ Zieht INa  3 das
entsprechende Sektionspapıier I1 Aaus Uppsala Zzum Vergleich heran, zeıgt sıch
die biblischere Christologie. Der Bericht VO  - Nairobi arbeitet nıcht mıiıt viel-
deutbaren Begriften wI1e „NECU Mensch“ un „NCUC Menschheit“, sondern 1St in
dem Bestreben, „Christus als Gott und Heiland nach der Heiligen Schrift“ dar-
zustellen, gCHAuUCT und umfassender (24) Von dem göttliıchen Bekenner wird
ekannt: SIN seiner Selbsthingabe Kreuz erlöst uns VO  3 der Sünde und
den gottlosen Mächten un versöhnt die Schöpfung mıiıt GGOtt.* „Christus hat dıie
entscheidende Schlacht Ustertag {9)  > und WIr sınd durch seinen Tod
hineingetauft, damıiıt WIr ‚1n einem Leben wandeln‘ (Röm 6;9)::

Der Bekenner 1St der Befreier. Die Menschwerdung Gottes 1n Jesus Christus
ereignet sıch konkret. Er wird ıcht irgendein Mensch, sondern trıtt auf die
Seıite der Armen un erniedrigt sıch bis ZUuU Tode Kreuz. In Aufnahme
orthodoxer theologischer Vorstellungen 1St die Christologie des Berichtes sehr
stark Kampf mMi1t „Mächten und Gewalten“ orientiert (5) Daß Jesus als
Befreier Von Sünde un: 'Tod auf die Seite der Armen tritt, macht erkennbar,
da{fß sich die Sünde, dıe der einzelnen Person anhaftet, zugleich iın den Struk-
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der Ungerechtigkeit konkretisiert. „Der Teutelszirkel VO  3 Sünde, Tod
und Teufel den Teutelszirkel von Hunger, Unterdrückung und Gewalrt
AUS sich heraus“ (17) Was hier Ur angedeutet ist; wırd ın den entsprechenden
christologischen Satzen der Sektion ausgeführt (V, 3.4.8) Auferstehung kann
als ein soz1ıales Ereignis verkündet werden, da mit der Überwindung des Todes
die „Macht der uecn Schöpfung“ beginnt (17)

Ist der Bekenner der Rıchter? Das Bekennen des Bekenners 1St eindeutig
der hohepriesterlichen Fürbitte des Hebräerbriefes orıentiert. Eın Hınweıis autf
Mt erfolgt nıcht, das Bekenntnis Jesu den Menschen und das Bekennt-
n1s der Menschen Jesus w1ıe Wırkung und Ursache zusammengebunden WeEI-

den Gericht 1St zumelst eın gegenwärtiger, oft auch vorläufiger Vorgang, auf
den Bekehrung un NEeEUEC Einheit folgen können. Jesus erlöst und richtet alle
Kulturen (S1) Er 1St der Entzweıer, weıl die frohe Botschaft für viele Zuerst
eine schlechte Botschaft 1St ©1 Dieser Gedanke wurde 1n dem Grundvortrag
vVvon McAfee Brown ausgeführt: „Noch auf ıne andere Weıse 1STt Jesus der Ent-
zweiıer. Denn wıe WIr bei der näheren Betrachtung seiner Predigt 1n Nazareth
gesehen haben, 1St die gyute Nachricht, die einer Gruppe bringt, (auf den
ersten Blick zumindest) ıne schlechte Nachricht für dıe andere Gruppe (Skla-
ven un Sklavenbesitzer).? ber dem, der das Evangelium nıcht verkündet,
wird das Wehe des kommenden Gerichts ausgesprochen (70) ber das Schicksal
derer, die dieses Evangelıum endgültig nıcht annehmen, wird aber nıcht nach-
gedacht. Der Sektionsbericht 1St Bekenntnis dem Christus interessiert, der
befreit und eint.

Der Bekenner 1ISt der Vollender. Die Grenze 7zwıschen uNnserem gegenwärtigen
Handeln und Gottes vollendender Tats zwischen Kırche und Welt 1n der escha-
tologischen Zukunft wırd nıcht ausführlich A  Tt. Oftenbar 1St, da{fß WIr durch
unNnseren Eınsatz weder 1SCIC eigene Rechtfertigung schaffen noch das mess1ianı-
sche eich herbeiführen. Wır leben un handeln „1N der Perspektive des kom-
menden Reiches Gottes“ (52) Unter Hınweıis auf Kol 1,18 un EphP
wırd dıe Hoffnung ausgesprochen, da{ß alle miıt Christus versöhnt werden und
das ewıge Leben gewınnen (44)

Das Evangelium
Das Sektionspapier redet eutlich VO  - dem Versagen der Christen VOr der

Eınheit des Evangeliums: „Wır bedauern alle Trennungen 1im Denken und Han-
deln zwiıischen den persönlichen und den korporativen Dımensionen. Wır
bedauern, dafß einıge die Befreiung von der Sünde und dem Bösen auf ihre
sozialen und polıtischen Dimensionen reduzieren, ebenso wIıe WIr bedauern,
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da{fß andere die Befreiung auf die prıvaten und ewigen Dımensionen einschrän-
ken  « (18.20) Lausanne: AT Liun Buße dafür, dafß WIr manchmal Evangeli-
satıon und soz1ıale Verantwortung als siıch gyegenselt1g ausschließend angesehen
haben.“

Im Versuch, die Ganzheit tormulieren, efindet sıch der Bericht in der
Tradıtion VO  3 Neu-Delhıi. „Wer das Evangelıum verkündigen will, mu{(ß des-
halb bereit se1n, siıch Kampf soziale Gerechtigkeit und Frieden be-
teiligen. Die Ganzheit des Evangeliums verlangt ganzheitlichen Ausdruck.“ ®
Der Ansatz bei Menschheit und Menschseıin und die Bezeichnung Jesu Christi
als Haupt der Menschheit führte 1M Uppsala-Bericht ZuUuUr Einheit VO  3

Glauben und Dienst.10
Das Wiedersehen mit alten Bekannten 1n Berichten iISt aber keine

Freude. Es macht klar, dafß ein Sachverhalt ımmer noch umstrıitten, ine Aussage
umfassender begründet werden mu{fß So wiederholt Nairobi nıcht 1Ur das be-
reits un längst Gesagte, sondern seiner Begründung NEeu

Die Begründung der Einheit des Evangelıums geschieht mMit den leitenden Ge-
danken der Schöpfung, des Kampftes, der Nachfolge un des Leidens.

Schöpfung. Das Evangelıum 1St die Botschaft VO  ; einem Christus, der NUur 1n
den Maßen einer kosmischen Christologie dargestellt werden kann. Dıie enk-
linien der orthodoxen Theologie sınd erkennbar. Wer sıch Christus bekennt,
erkennt sıch als einen Teıl der Schöpfung und kann sıch nıcht auf eın prıvates
el zurückziehen. Die Eingebundenheit 1n die Schöpfung zeıgt sıch besonders
1ın der gemeinsamen Hoffnung: SWr seufzen mMi1it unNnseren leiıdenden Mıtmen-
schen und der gSanzen geangsteten Kreatur, bis daß die Herrlichkeit des dreieinen
Gottes oftenbart wird un: alles 1n allem 1St  < (20) Kampf „Doch mussen WIr
noch tägliıch die ‚Mächte und Gewalten‘ unseres rebellischen Zeitalters
ankämpfen“ (3 In der Verkündigung des Evangelıums wırd der Kampft wel-
tergeführt, der 1im Werk Jesu Christı begann. Das Bekenntnis Christus 1St
1ns miı1ıt dem Kampf die acht des Bösen, das iın dem Teufelszirkel VO:  3

Hunger, Unterdrückung und Gewalt seine Herrschaft ausübt (45.17) Es wurde
der Sektion und der Konferenz ımmer klarer, daß sıch bei der oft
geNaNNLEN „Spiritualität des Kampfes“ nıcht ein theologisches Gedanken-
spiel handelt, sondern einen Kampf, 1n den die Kırche faktisch gestellt 1St.
Man kann 1n den Aussagen des Berichtes die Betroftenheit über das Ausma{fß der
Weltprobleme erkennen, dıe ein Kennzeichen dieser Vollversammlung WAar.

Nachfolge un Leiden. Wird das Evangelium VO  3 einer Kırche proklamiert,
die ihrem Herrn nachfolgt, dann kann die Freude der erfahrenen Vergebung
un der Eınsatz den Konzentrationsorten der Sünde nıcht werden,
dann bleibt das Evangelıum ganz. Wwel Siatze Aaus K die leider der ber-
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arbeitung Zu Opfter gefallen sınd, zeıgen den Wıillen der Sektion, dıe Ganzheit
des Evangelıums wahren. In Abschnitt hiıeß der drıtte Satz: „Wır ylauben
vertrauensvoll die raft des Evangeliums, alle dıe, die 1n der Welrt leiden
un sınd, befreien und einen.“ Endform: „Wır vertrauen auf dıe
acht des Evangelıums, daß alle Kiınder Gottes 1n der Welt efreit un 1nt.  «
In E1 gyab ın Abschnitt einen Zzweıten Sdtz; der unmittelbar das hohe-
priesterliche Eıintreten Jesu für die Gemeinde VOr Gott anschlo{fß: 280 trıtt
auch durch uns für dıe bedürftigen Menschen (needy persons) hier autf der Erde
ein CC

Die Interpreten VO  3 Sektion sollten diese Satze festhalten. Ihre Streichung
ISt keine Absage das I Evangelıum, aber doch die Schwächung einer
notwendigen Aussage. Sıe kehrt lasser und nıcht christozentrisch tormu-
liert 1n Abschnitt wieder: ur viele Christen bedeutet das Bekenntnis

Christus nahezu dasselbe W1e das Engagement 1mM Kampf Gerechtigkeit
un Freiheit.“

Weder 1n Neu-Delhi noch 1n Uppsala 1St eutlich VO Leiden gesprochen
worden. Christus wırd heute bekannt „gerade ın der Stille einer Gefängniszelle
oder einer 1n ıhren Möglichkeiten ZWar eingeschränkten, trotzdem aber dienen-
den, wartenden und betenden Kiırche“ (47) Rassısche Strukturen verdunkeln
das Bıld Chrristi. „Und WIr WI1ssen, daß politische Strukturen 1n atheistischen
Gesellschaften 1ibt, die Christus nıcht NUuUr verdunkeln, sondern ıh
suchen.“ Dieser Satz Aus E1 wurde dadurch undeutlıicher, da{fß 1n der Endtorm
„atheistisch“ und „ersetzen” weggelassen wurden. In der leiıdenden Kırche bleibt
das Evangelıum Zanz, denn dıe Kirche bewährt 1n ıhrer Exıistenz, W as s1e glaubt.
Sıe tragt die „Male Christıi“ (28) un: bedeutet mıiıt ıhren Märtyrern ıne Er-
mutigung für die gesamMTE Christenheit (14) „Wır sollten se1ın Kreuz nıcht ver-

weıgern. Er wırd uns seın Leben nıcht verweıgern“ (42) urch die hıer Vorge-
legten Versuche des Sektionspapıiers, die Einheit des Evangelıums theologisch
begründen, verlieren Worte wıe „sowohl als auch“ (Evangelısatıon und soziale
Aktion, oder „gleichzeitig“ (Verkündigung und Kampft, ıhre blasse For-
melhaftigkeit un werden vollziehbar. „Wahre Christen leben den Tod und dıe
Auferstehung Christi“ (47)

Christus Erlöser un Rıchter ın allen Kulturen un
Gesellschaflsformen

Unter der Überschrift „Viele Kulturen Eın Christus“ eroOrtert der Sektions-
bericht dıe Probleme der Identität un! des Synkretismus. Dıie Überschrift 1im
Arbeitsbuch autete: Viele Christusbilder FEın Christus, in der englischen
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Fassung One Christ 1n ‚Many Christs‘. D Verbindungslinien Zur Sektion I1
VON Bangkok Kultur un! Identität) sind eutlıch., Dıie Fragestellung des aufge-
drängten Bekehrungsmodells und der Suche nach der eigenen Antwort 1n der
Einleitung des Kapitels 1st wörtlich Aaus dem Bangkok-Bericht übernommen.11
Sektion 1St hier auf die Auslegung VO  wn Sektion 111 angewlesen, die austührlich
darstellt, W as innerhalb der theologisch grundlegenden Sektion 1Ur urz er-

Ortert werden kann.
Jesus Christus etfreıt jeden Menschen, jedes olk un jede Kultur dazu, ıh:

auf die eigene Weise bekennen. Der Bericht redet in Fortführung des Be-
kenntnisses dem Bekenner. Christus 1St der Handelnde. Er schafflt Originale,
nıcht Kopıen (233 Er wırd nıcht durch Bekenntnis geschaffen. Er 1St
gleich der Einende. Es 1St „eIn Teil des Geheimnisses Christi .5 da{fß 1St,
der uns zusammenführt, selbst WeNn WIr ıh auf verschiedene Weıse be-
kennen“ (24)

Diese theologischen Sätze werden NUr 1mM harten Kontext der unterschiedlichen
Kulturen richtig. Dreı Beispiele: In der Aussprache wıesen Delegierte Aus der
SowjJetunion auf Z7wel Kulturen 1n ihrer Kirche hın Dıie Gruppe der alteren
Gemeindeglieder 1St durch die Tradition bestimmt. Jüngere Gemeindeglieder
kommen Aus der Sowjetkultur und befragen das „spirıtualisierte un a-politische
Bıld Christi“ der Alteren 13 4; leider be1 der Bearbeitung entfallen).

Schwarze und weilße Südafrıkaner sprachen davon, dafß sıch die Jugend ıhres
Landes zunehmend Von der Kirche löst. Dıie schwarze Jugend ermag in dem
Christus, den die Weißen bekennen, nıcht iıhren Christus erkennen (Reste des
Gespräches 1n Abschnitt 26) Ostaftfrıka Das Stück „Muntu“ VO  ; Joe de
Graft, das als „afrıkanısche Herausforderung“ Abend des ersten Sıtzungs-

1mM Plenarsaal aufgeführt wurde, zeigt die Verletzung der afrıkanischen
Identität und Menschenwürde durch Weıiße, Araber und eigene Machthaber.
Am Ende des Dramas trıtt Nana auf un Sagt: „Überall sind Aasaren uns,
auch dieser kleine Gasar, der zweıte Bruder, der sich als Weltherrscher e1n-

lle diese Majyestäten, Excellenzen, Gouverneure, Olmagnaten, Diıaman-
ten-Herrscher, Industriekapitäne, Kommunikationsnetz-Magnaten: mit ihren
Ideologien, Geld, wissenschaftlıcher Forschung zießen s1e uns nach ıhrer Form.
Dıie Heilung der verletzten Identität und die Übereinstimmung mit allen Men-
schen sind das Ziel „Der ganzen Schöpfung offen 1Ns Auge schauen, unverwandt,
und mıiıt jeder Faser unseres Se1ins uns gyegenselt1g zurufen: Friede  '

Die Begegnung der verschıiedenen Christusbekenntnisse AREN Kulturen, die durch
Schuld sind, führt nıcht einer theologisch anregenden Sammlung VO  }

Dokumenten, sondern löst den Vorgang der Korrektur, der Bekehrung Aaus. Der
Machthaber entdeckt 1mM Bekenntnis des Ohnmächtigen, da{ß sıch Christus be-
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sonders den Ausgebeuteten und Unterdrückten zuwendet. „Unser eigenes Chri-
stusverständnıs wird erweıtert“, heißt 1m Abschnitt hatte die scharfe
und zutreftende Fortsetzung „und WIr selbst werden ekehrt“ S +

Das ıdentische Christusbekenntnis einer Kultur entgeht durch ine doppelte
Verbundenheit der Getahr der Verengung und Verwilderung. Das umwelt-
bedingte Bekenntnis (our individual contextualized affırmations) würde ohne
den Austausch mi1t dem Bekenntnis anderer Kulturen armer und Ng werden.
Nur 1m Austausch, 1n der Suche nach der gemeinsamen Christusidentität enNnt-

decken WIr 11CUEC Dımensionen. Und Das Christusbekenntnis bleibt schrift-
gebunden. „S5onst ordnen WIr uUuNseTrenN eigenen Wünschen und Interessen unter“
(23:58)

Dıie Frage des Moratoriums wurde umsichtig, nahezu vorsichtig behandelt. In
einer der Empfehlungen werden die Kirchen aufgefordert, prüfen, „INnwieweılt
ihre missionarischen Strukturen das Bekenntnis Christus verdunkeln. Sıe
mögen sıch fragen, W1es0 der Ruf nach einem Moratorium VO  ; einıgen Kirchen
erhoben wurde, die sıch iıne größere Wirksamkeit ihrer Mıssıon bemühen,
un welche Aspekte 1ne solche Forderung hat“ (73:17) Diese Stimme des Ple-
N1UI11S braucht die Ergänzung durch 1ne einzelne Stimme WwW1e die VO:  - TAau
Andrıamanj)jato. In ihrer Erwiıderung aut den Vortrag VO  - Mortimer Arıas
erinnert s1e die Nordamerikaner und Europäer daran, dafß s1e auch VO  »3 ıhren
Ländern Aaus für Afriıka arbeiten könnten. Die Bekehrung derer, die Afrıka
wırtschaftlich ausbeuten, wird als Arbeitsziel gCeENANNT. Man solle die Forderung
eines Moratoriums nıcht als untfreundlichen Akt ansehen, sondern als einen NOT-

wendigen Bruch mit der Tradıition 1n der Verheißung, da{fß Christus alles NEeCUu

macht.13
Der Schwerpunkt der Aussagen des Sektionsberichts liegt auf dem Austausch

der Fähigkeıiten, nıcht aut der Einstellung der Entsendung VO  w Begabungen
un Gaben Um das volle Christusbekenntnis erhalten und geben, mussen
die Kırchen, die bisher Nur das Aussenden VO  ; Mitarbeitern gewöhnt Nn,
das Annehmen überseeischer Mitarbeiter lernen. 1r rauchen Gegenverkehr
1ın der Miıssıon, Mıssıon in sechs Kontinenten und einen Austausch der Talente
un Modelle in der Evangelisation“ (73,16)

urch die Aufgabe, Christus bekennen, werden die Gaben aller Kulturen
frei un iıhrer eigentlichen Bestimmung geführt (Erlösung), wiırd das Un-
menschliche 1n ihnen überwunden (Gericht). Und die Religionen? Auf dem
Wege VO  3 wurde bei der Erörterung des Dialogs der Satz eingefügt:
„Wır wenden uns jede Oorm VO  3 Synkretismus“ (25) In ÜAhnlicher Weise
erhielt der Bericht VO  3 ektion 111 den Vorsatz: »”  1r wenden uns gemeinsam

jede Oorm von Synkretismus“ (: 4 Diese Einfügungen zeigen das
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Problem Das Thema 1sSt alt Neu-Delhi hatte wichtige Aussagen gemacht:
Christus 1sSt bereits dort, die Träger des Evangeliums arbeiten beginnen.
Er 1St eın Liıcht, „das schon scheint“.14 ber weder in Neu-Delhi noch in Nairobi
kam einer theologischen Übereinstimmung, „ob und iın welcher Weıse
Christus in anderen Religionen gegenwärtig 1St (25) Was Neu-Delhi DOSItLV
ausgesprochen hatte („Wır mussen das Gespräch über Christus mMi1it ıhnen 1n dem
Bewuftitsein aufnehmen, dafß Christus Ss1e durch uns und uns durch s1e —

redet“),15 wırd 1n Nairobi NUur nıcht ausgeschlossen: Nr können auch nıcht die
Möglichkeit ausschließen, da{fß Gott VO  3 außerhalb der Kirchen Christen
spricht“ (25)

Das sınd sehr vorsichtige Sätze Ihre Dialogbereitschaft hat als iıne Wourzel
den Wıllen, jeden Anschein VO  - pharisäisch-christlicher Überheblichkeit VeI-

meiden. Dialog kann aber nıe ohne Bekenntnis sein, denn der Glaube die
Einzigartigkeit Jesu Christiı 1Sst nıcht „arrogante doktrinäre Überlegenheıit“, SOIl-

dern gehorsame Haushalterschaft des anvertirautfen Evangeliums (51)
Gemeinschafl und Gottesdienst

In einer Ausführlichkeit und Gewichtigkeit, die über Neu-Delhlhi, Uppsala
un Bangkok hinausgehen, redet der Sektionsbericht VO Auftrag der Kirche
un dem Wesen des Gottesdienstes. Außer dem dritten und vierten Kapitel (Dıie
bekennende Gemeinschaft, Bekenntnis Christus 1im Gottesdienst und 1M Leben)
1st Aaus dem tünften Kapıtel der Abschnitt „  16 an Kiırche“ heranzuziehen.
Wiederum oilt, da{fß Sektion eın Thema NUur anspricht, das 1n einer anderen
Sektion (II) austührlich dargelegt wiırd.

Unverkennbar 1St der Eıinflu{(ß der orthodoxen Theologie. Die Kirche 1St nıcht
der Zusammenschlu{(ß VO  3 Indıyıduen, sondern ıne NEUEC Schöpfung, VO' Geıist
Gottes geschaffen und erhalten, der 1ın dem einzelnen das Bekenntnis wirkt (33)
Kirche bedeutet Einheit MmMIit den Propheten un Martyrern der Geschichte un:
Gegenwart und mit den Zweıiftfelnden, deren Bekenntnis noch zögernd 1St (36)

Der Gottesdienst, Anker un Kraftquelle der Kırche, 1St offen für die Weıte
der Menschheit. In der namentlichen Fürbitte für die Leidenden entsteht ıne
Solidarität, die die Scheidewände VO  3 Rasse, Klassen, acht un! Ausbeutung
überwindet. Im Gottesdienst öftnet sıch die Gemeinde der Schöpfung
(sottes und wırd iıhren Auftrag erinnert (39) Ist Ss1e bereıit, ıhrem Leibe
die „Male Christi“ tragen”? In ıhrem Dıiıenst kommt die gefährliche Einheit
des Evangeliums ZU Ausdruck.

Im Gottesdienst öffnet sıch die Kirche für die Zukunft Gottes. Sıe teiert das
Abendmahl, „Dbis da{fß kommt“ (46) Diese Offnung WAar auch für die (sottes-
dienste während der Vollversammlung prägend. Das Plenum wurde ZUur Ge-
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meıinde, als beim Schlufßgottesdienst Vor dem Kenyatta-Zentrum, die Botschaft
der Konferenz aufnehmend, betete: Maranatha. Komm, Herr Jesu.

Das Biıld der Kırche, das der Bericht entwirft, 1St nıcht une Nachzeichnung
der erfahrenen Wırklichkeit, sondern ine Hoffnung. Der Brüchigkeit unseTreSs

Kirche-Seins kommen die Aussagen näher, die siıch MIt Gruppen außerhalb der
Kiırche und mit dem Problem der verweıgerten Einheit befassen.

Eıne kritische Frage die Kirchen sınd die zahlreichen Gruppen, die sıch
neben un 1ın den Gemeinden bılden, SpONTtanN HU Formen des Gottesdienstes
un des Handelns erprobend. Ihre Exıstenz ewahrt die Kırche VOTL talscher
Sicherheit. Der Sektionsbericht ermahnt die Mitgliedskirchen, die Verbindung
MIt diesen Gruppen halten und ıhren Entdeckungen un Erfahrungen An-
teı] nehmen (38)

Eıne Anklage der Kırche 1St die Spaltung. Die verweıgerte Abendmahlsge-
meinschaft 1St „ UNSCIC andauernde Schande und Peın (48) Wohl hält das gC-
meiınsame Bekenntnis Christus die geLreNNTLEN Kırchen inmen (12Z) Wohl
hat auch die gespaltene Kirche die Aufgabe der Evangelisatiıon (49) ber
oilt »”  3E beklagen n daß Bekenntnis Christus heute durch die VOCI-

schiedenen Denominatıionen, die die bekennende Gemeinschaft der Kirche Zer-

spalten, behindert wıird“ (16) Dieser Satz führt zurück auf die Weltmissions-
konferenz ın Edinburgh 1910 Dort entstand die moderne ökumenische Be-
WESUNS AUS der Notwendigkeit, dafß die Kırchen HUr 1n Einheit ıhren Auftrag

der Okumene gehorsam und wirksam ausführen können.

Alle Menschen
Das fünfte Kapitel Kın Ruf Zzu Bekenntnis“ (E 1 Evangelısm) 1St 1m

Arbeitsbuch ohne Vorbild. Es 1St als ıne Wirkung des Vortrages VO  } Mortimer
Arıas ARINS der Arbeit der tünften Untersektion hervorgegangen, die sıch spontan
bildete. Da die Mitglieder dieser Gruppe auf keiner der amtlıchen Listen CI-

scheinen und die Zusammensetzung nıcht unwichtig 1St, folgen hier die Namen:
Mortimer Arıas, Bischof der Evangelısch-methodistischen Kırche 1n Bolivien,
Halına Bortnowska, emeindemitarbeiterin 1n der katholischen Kırche, Krakau/
Polen, Gerhard Hoftmann, Sekretär für Evangelisatiıon beim ORK, Daviıd Hub-
bard, Protessor Fuller-Seminar 1n Pasadena, USA, Gerhard Lıinn, Beauf-
tragter für Missionarische Dienste beim Kiırchenbund 1n der DDR, Soritua aba-
ban, Generalsekretär des Rates der Kirchen VO  3 Indonesien, Bischof Yustası
Ruhindi, Uganda, Bischof John Samuel, Pakistan. Dıie Leıtung der Gruppe Jag
bei Soritua Nababan. Sekretär WAar Davıd Hubbard.

In diesem Kapıtel 1St der Zusammenhang des Sektionsberichtes miıt dem Vor-
trag VO  } Mortimer Arıas und dem „Bolivianischen Manıtest Z Evangelisatiıon
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1n Lateinamerika heute“ seiner Kırche besonders eutlich. Stark spürbar 1St auch
die Zielsetzung, den Auftrag Weltmission und Evangelısation als ıne Auf-
gabe darzustellen, deren Erfüllung sıch alle Kräfte innerhalb der Christen-
heit vereinen können un: mussen.

Der noch VOT liegende Entwurt des tünften Kapitels 1St bis 1n alle Teil-
überschriften hiınein durch die Bemühung die Ganzheitlichkeit der Evangeli-
sat1on bestimmt: Das N. Evangelıum, Der 11 Mensch, Dıie N Welt,
Die anz' Kirche, Ganzheıt der Methoden (Wholeness of Methodology). Nur
AauUus sprachlichen Gründen hat der fünfte Abschnitt in der Endtorm die ber-
schrift ALr Methode“ erhalten. Inhalrtlich 1St die Ganzheit gerade aut dem
striıttenen Feld der Methoden stark betont geblieben: „ Was WIr N ‚Hanz-
heitliche Methode‘ CNNCN, geht über bloße Technik und Taktık hınaus“ (68)
Die Methoden mussen „ VOIM Geıist der Demut, VOon Einfühlungsvermögen un
VvVvon Teilnahme seiın (67)

Am Anfang esteht das Eıngeständnıis VON Schuld und Versagen: »”  1r beklagen
Bekehrungen ohne Zeugnıis. Es x1ibt Millionen Menschen, die nıemals die frohe
Botschaft TNOINIMNEC haben Wır bekennen, daß WIr uns oft des Evangelıums
geschämt haben“ (15) Arıas  _  ° 1r haben dem Vordringlichen nıcht immer den
Vorrang gegeben. Wır haben uns unNnserer Väter seit Edinburgh 1910 nıcht
ımmer würdig erwıesen. Wır mussen beschämt bekennen, daß WIr die Van-
gelisatıon 1mMm ORK AD Aschenbrödel gemacht haben.“

In dieser Haltung vernımmt die Vollversammlung für alle Kirchen den blei-
benden Auftrag: Das N Evangelıum allen Menschen. PEr all uUuNseTrer Unvoll-
kommenheit und Gebrochenheit sind WI1r aufgerufen, uns demütig und freudig
in den Dıienst der noch unertüllten Mıssıon stellen“ (65) Dabe:i erkannte die
Vollversammlung als ıne besondere Aufgabe den Auftrag, die Kırchen be-
tähigen, das Evangelıum Weltreligionen und Ideologien gegenüber bezeugen.
Es geht .  ber die Formulierungen bisheriger Vollversammlungstexte hinaus, WL

1n den Programmrichtlinien für die Einheit „Glauben und Zeugnis“ des ORK
festgelegt wird: „Der ORK sollte den Kirchen helfen, das anzı Evangelıum

uemn renzen der Mıssıon uUuNserer eıt entdecken.“ Dabeji wiırd ausdrück-
lich die evangelıstische Verantwortung gegenüber „hoch organısiıerten relıg1ösen
un ıdeologischen Systemen“ genannt.*‘

Miıt diesem Auftrag unterstützt dıe Vollversammlung Ziele der Kommiuissıon
für Weltmission und Evangelisation, die Emilio Castro bei einer Kommissıons-
sıtzung 1n Portugal 1974 formuliert hatte: „Wenn WIr ernsthaft über die
‚Unerreichten‘ sprechen wollen, mussen WIr erkennen, s1e sınd, und uns

organısıeren, daflß WI1Ir ihnen mit dem Evangelium begegnen können. Im Grunde
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IN} sprechen WIr VO  - denen, die den großen relıg1ösen 5Systemen
der Menschheıt und den mächtigen ideologischen 5Systemen VO  . heute leben

Sıind diese AÄußerungen eın Zugeständnıis die evangelikale Anfrage? Ronald
Sıder, einer der Autoren der Chicago-Erklärung evangelikaler Christen 1n

den USA, hatte in der Tagungszeıtung „JLarget“ gefragt: „Wıe wichtig 1St für den
ORK: dıe Aufgabe, die Wwe1l Miılliarden Menschen, die noch nıchts VO  ; Jesus
Christus gehört haben, dazu einzuladen, den auferstandenen Jesus als ihren
persönlichen Herrn und Retter anzunehmen un: Glieder seıiıner Gemeın-
chaft werden?“ Bruce est hatte VO  - dem evangelikalen Messer gesprochen,
das John Stott bedrohlich dıe Gurgel des ORK SESETZL habe Nur ein klares
Bekenntnis ZUur Evangelısatıon könne verhindern, dafß die Evangelıkalen ıhre
Zusammenarbeit mit dem Weltrat aufgeben.?®

Sicherlich 1St die Verpflichtung VO  3 Lausanne für die Arbeit der Sektion
VON Bedeutung SCWESCH. Wo 1n der Endfassung des Berichtes VO  3 der „großen
Mehrheit“ (60) der Menschen die ede Ist; die den heilbringenden Namen Jesu
noch nıcht kennen, hatte 1n E1 die Zahl Z Mılliarden Aaus Abschnitt der
„Lausanner Verpflichtung“ gestanden (> H ber die evangelıkale Anfrage
War nıcht mafßgebend und auslösend. Die VO ORK vertretiene biblische Theolo-
Z16€, eutlich miıtgetragen VO  3 den evangelıkalen Kräften ın ıhm, tand in Nairobi
den erhoflten klaren Ausdruck.

Dıie rage der Begründung des evangelıstischen Handelns hat die Sektion
vielfach beschäftigt. Vıer Sätze sınd dem fünften Kapıtel vorausgestellt, die hier
Auskunft veben. Dankbarkeit für die Liebe Gottes und Gehorsam gegenüber
dem Auferstandenen sind die Hauptmotive (55)) Wıe kann der, der selbst TOLT
empfangen hat, eiınem andern Bettler die Quelle vorenthalten? (56) Die trohe
Botschaft für sıch behalten, 1St eın Wiıderspruch 1ın sıch selbst 653 wörtliche
Übernahme eiıner Formulierung Aaus der Bukarester Konsultation, Dossıer Sek-
t10N L, 77) Gehorsam: Der Auftrag lıegt VOTVT. Wır sınd berufen, Christus
predigen (54) Der letzte Abschnitt des Kapitels tragt die Überschrift: . Wie
elit drängt“ (Englisch: Sense otf rgency Hıer 1St wiıieder sehr nahe Ab-
schnitt der „Verpflichtung VO  3 Lausanne“ formuliert. Dıie Motivatıon für
evangelistisches Handeln lıegt 1in der Tatsache, da{fß Gott die Gegenwart ZU
Heute der Verkündigung erklärt hat. Der Tag des Heıls 1St da (2 Kor G3 Ab-
schnitt 70) E1 und dıe Endfassung des Berichtes lassen sich nıcht auf theolo-
gische Fragen ein. „  el der theologischen Klärung Mag Fragen geben“ (69)
Der ext enthält Ur noch ıne Warnung VOT Fanatısmus, in den Eifer un
Feuer der Evangelisation nıcht dürten. Miıt dem Weheruf über dem,
der das Evangelıum nıcht verkündigt, schließt der Bericht Kor 2,16; 70)
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In War ıne deutlichere Klärung der Motivatıon versucht worden. Ger-
hard Hoftmann hatte .. 2 mitverantwortet und theologische Gedanken beige-
Lragen, die 1n der Zeitschrift International Review of Miıssıon, Januar 194/5;

24 austührlicher vorliegen. Das Verschweigen der rettenden Nachricht be-
deutet für den Boten Gericht. Er verhindert MIt seinem Schweigen die Rettung
derer, denen gesandt 1St. Ist damıiıt nıcht Rettung der (0)8% Verlorenen
eines der Hauptmotive des evangelıstischen Handelns? John Stott hat 1n seiner
Reaktion auf Mortimer Arıas gerade diese Begründung hervorgehoben.?!

In stand der tolgende Satz: „Die 1ssıonare der Anfangszeit VO  3
der Vısıon der Massen VO  3 Menschen umgetrieben, die verlorengehen würden,
wWenn S1€e nıcht das Eyvyangelıum annehmen. Heute, 1m Blick auf die immer orößer
werdenden Abgründe 1n der Welt, 1m Blick auf Massensterben und Massenhun-
SCrI, angesichts der Folterung und Demütigung menschlicher VWesen, 1St iıne —-
sätzliche Notwendigkeıit auf uns gelegt, Christus bekennen un das vVan-
gelıum 1n Worten un Taten weiterzugeben. Jetzt 1St nıcht die Zeıit, Evangeli-
Sat10n Humanıisierung auszuspielen“ (S 12) Die zusätzliche Notwendig-
keit bedeutet keine Geringschätzung, sondern eın Ernstnehmen des Ge-
richtsgedankens. „Wıe können WIr Rechenschaft für dieses Leben und diese Erde,
die Gott uns gegeben hat, ablegen, WwWenn WIr der Drohung der physikalischen
Selbstvernichtung der Menschheit schweigen?“ 22 Das iırdische und das ew1ge
Leben sind untrennbar in UuIllserer Verantwortung.

Im Schlufß Von fehlte die Warnung VOrLr Fanatismus und der Hın-
WweIls auf Kor 2,16 Zeitmangel führte dazu, daß der theologisch wichtige Schlu{fß
von un: die 1nweise Ende Von nıcht ineinandergearbeitet wurden,
WI1e sachlich nahezu zwıngend 1St. hne dafß die ektion erkennen konnte,
W as vorging, S1e den Schluß VO:  w} E2 durch den Schluß VO  H3 Die
Interpreten VO'  3 Sektion sollten die Aaus Zeitgründen unterbliebene Zusammen-
arbeitung der beiden Schlüsse vornehmen un dadurch dıe für den
Sektionsbericht wichtige Erkenntnis erhalten: Es o1ibt keine Zertrennung der auf
uns gelegten Verpflichtung, Christus heute bekennen, 1n ıne Zielsetzung der
Rettung Aaus Verlorenheit und ıne andere der Erhaltung VvVon Leben Unserem
Gott geht um den SaNzZCH Menschen.

Fazıt: Im Biılde des Märchens bleibend, kann INa  -} SagenN;: Die Vollversamm-
lung hat durch ihre Beratungen in Sektion und durch die Annahme und Weıter-
gabe des Berichtes die Kirchen das Aschenbrödel Evangelisation Aaus der sche
gehoben. Verbindlich für die kommende Arbeit Jegen dıe Programmrichtlinien
fest: „Der ORK und se1ine Mitgliedskirchen erkennen, dafß S1e die Verpflichtungun das Vorrecht haben, Gottes Mıssıon teilzuhaben und das erlösende Wıs-
SsCH Jesus Christus allen Menschen mitzuteilen.“
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Einladung ın den weitergehenden Denkprozeß
Wır stehen 18888  e VOTL der rage der Wirkung der Sektionsberichte. Die aNnSC-

schlossenen 7 Empfehlungen sınd ıne Einladung alle Kırchen, in das Stu-
dium des Berichtes und damıt in einen „weitergehenden Denkprozef[Ss“ (72) e1n-
tTeN: Hıer können 198088 einzelne Empfehlungen hervorgehoben werden.

Sehr umfassend und grundlegend leitet F3 die einzelnen Ratschläge ein: Mıt
dem Zıele, da{ß das „Banz Evangelıum allen Menschen in allen Lägen“ verkün-
dıgt wird, sollen die Kirchen und Ortsgemeinden den Bericht auf ıhre kırch-
lıchen, kulturellen, politischen und wirtschaftlıchen Strukturen beziehen.

Das bedeutet 1R Dıie christliche Identität einer Kirche erhält den Vorrang
VOT der nationalen (75,12) Mitarbeiter Aaus Übersee werden berufen, damıt das
Christusbekenntnis ZUr Fülle kommt (73,16} Die Kirchen setzen sich für die
Armen und Diskriminierten eın und helfen den Mächtigen bei der Befreiung
von ıhrem eigenen Machtstreben (73,9) Die Namen der Geftolterten und Ver-
afteten werden 1n das Fürbittegebet aufgenommen (73,6) Dıie Bemühungen

die gemeınsame Feier der Eucharistıie wachsen (73;7
Dıie Verhältnisse jeder Gemeinde sind unterschiedlich. Darum steht Ende

die Aufforderung, Kirchen eines Ortes sollten gemeinsam „ihre Sıtuation analy-
sıeren und fragen, W as sıch daraus für s1e ergibt, besonders 1mM Blick autf Lebens-
ereiche und soz1ale Schichten, die bisher VO'  a’ ıhrem Zeugni1s un Dienst VeEI -

nachlässigt wurden“ /3:213)
Aus der Frage „Was siıch daraus für s1e ergibt“ geht hervor, dafß sıch be]

dem weitergehenden Denkprozefß nıcht wirklichkeitsferne Überlegungen
andeln kann. Denken soll einen Handlungsprozefß einleiten, durch den AGTF

kirchlichen, kulturellen, politischen und wirtschaftlichen Strukturen verändert
werden 1St das zahme Wort „beziehen“ 1in Abschnitt F VeOeI-

stehen da{ß das an Evangelium alle Menschen erreicht.
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Die Einheit der Kırche Voraussetzungen un Forderungen
(Sektion I1)

VON

Dıie wichtigste Entscheidung der Fünften Vollversammlung ZU Thema „Eın-
heit“ gıng in der Geschäftssitzung VO Dezember den zahlreichen Be-
schlüssen Zur Verfassungsänderung miıt 461 31 Stimmen bei Enthal-
tungen ohne lange Diskussion über die Bühne Nach eıiner bereits 1972 in Utrecht
VO Zentralausschuß ANSCHOMIMECNECIN Vorlage wurde der Abschnitt über „Funk-
tiıonen un Yie1e° geändert. Nach Punkt oll der Rat die Funktion und das
Ziel erfüllen, 97  1e€ Kirchen autzuruten dem Ziel der siıchtbaren Einheit iın
eiınem Glauben und einer eucharistischen Gemeinschaft, die ıhren Ausdruck 1m
Gottesdienst un 1m gemeınsamen Leben 1n Christus findet, un autf diese Eın-
heit zugehen, damıt die Welt glaube“.

Nur wenıgen wurde bewußt, W as damıt geschah. Eın Vertreter der Heıls-
wI1es darauf hın, daß seıine Gemeinschaft, die das Abendmahl nıcht prak-

tızıert, VO  - diesem Verständnis der Einheit ausgeschlossen sel. Bıschot Dietzfel-
binger Iragte, W1e eine solche Beschreibung sichtbarer FEinheit sıch dazu verhalte,
dafß die Kıiırche doch Gegenstand des Glaubens und oft dem Kreuz
verborgen sel. Im Zeitdruck der Plenarsitzung War ıne gründlichere Debatte
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jedoch nıcht möglıch. Außerdem 1St für jede Verfassungsänderung ıne Vorlage-
frıst VO  } sechs Oonaten SOWI1e ıne Vorprüfung durch den Zentralausschufß VOTI-

geschrieben. Daher ware ıne Abänderung des Antrags nıcht möglıch SCWESCH,
sondern allentfalls ine Ablehnung Beibehaltung der Formulierung in der
alten Verfassung.

Was bislang vermijeden wurde bzw unmöglıch SCWESCH ist; nämlich ıne Zieli
bestimmung für die erstrebte Einheit geben, 1St 19288  — geschehen. Wo die bis-
herige Verfassung lediglich „Funktionen“ aufzählte, die der Rat ertüllen
hat, werden nunmehr in diesem w1e auch 1n den folgenden Punkten inhaltliche
Angaben gemacht. Dıie Probleme dieser ekklesiologischen Definition lıegen auf
der and Was kann „siıchtbare Einheit“, die und 1STt nach dem englischen
Wortlaut verbinden iıhren Ausdruck 1im Gottesdienst un 1m gemeiınsamen
Leben 1ın Christus findet, alles eißen? Wıe 1St VOTr allem das Aaus dem Zusammen-
hang gelöste Wort Joh 21 „damıt die Welt gylaube“ aufgefafßßt?

Dıie Formulierung lehnt sıch ine Zielbestimmung AaUuSs der Satzung der
Kommuissıon für Weltmission un Evangelisation och der Ver-
gleich zeıgt sofort die Unterschiede, WenNnn dort heißt Dıie Kommuissıon „soll
die Gemeinschaft der Christen in ıhrem Bemühen unterstutzen, das Evangelıum
VO  3 Jesus Christus 1n Wort und 'Tat der SaNZCH VWelt verkündigen, damıt alle
Menschen ıhn glauben und werden“.

Dıie weıteren Zielangaben 1ın der Verfassung verstärken die theologi-
schen Bedenken. Thomas hatte 1n seınem Rechenschaftsbericht als Vor-
sıtzender des Zentralausschusses auf die Probleme hingewiesen, die ıin den letz-
ten Jahren durch den Wechsel VO  - dem Konzept karıtativen Handelns ZU

Kampft Gerechtigkeit erwachsen siınd In diesem Zusammenhang prokla-
mierte ıne „Spiritualität ZU Kampf“, klären und begründen, Ww1e€e
solcher Kampf mit dem spirıtuellen Bezugsrahmen der christlichen Kirche VeOI-

einbar sel,; nach dem »”  1€ Jetztgültige acht des gekreuzigten Christus und das
letztgültige Ziel der Versöhnung aller Menschen ın Christus konstitutiv sind“ In
der Verfassung erscheint jedoch als Zielbestimmung des Rates der gemeıln-

Aufgabe der Kırchen 1m Dıienst Menschen 1n Not Ausdruck VOI-

leihen, die die Menschen trennenden Schranken nıederzureißen und das Zusam-
menleben der menschlichen Famiıilien, Gerechtigkeit und Frieden Öördern.“
Man braucht die notwendige Verantwortung der Christen für die Welt nıcht
bestreiten, WCNN ma  } fraet; W as in diesem Zusammenhang noch Einheit iın Chri-
STUS un Befreiung durch Christus als Hauptaufgabe der christlichen Kirchen
bedeutet. Dazu kommt dann noch die Autfgabe, LA Erneuerung der Kirche in
Einheit, Gottesdienst, Miıssıon un: Dienst voranzutreiben“. Theologisch n  u
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müfßte heißen, da{fß die Kırche durch den Geıist und 1m Gottesdienst, aber ohl
nıcht durch den Okumenischen Rat wırd.

Diese Formulierungen sınd als Beschreibung Von Ziel und Gestalt der sıcht-
baren Einheit enkbar unglücklich und ungeschützt. Sıe erinnern jenen Typ
VvVvon Ekklesiologie, der 1ın der Gegenreformation VO Bellarmin vertireten und
Von Johann Gerhard kritisiert wurde mMIt der Frage, ob die sichtbare Eıinheit
überhaupt eın Zeıchen der Wahrheit se1 oder ob nıcht umgekehrt 1LUFr die Wahr-
heit die Einheit begründe 1m Glauben.

Freilich 1St uns Delegierten nıcht der Vorwurf c  9 dafß WIr die
dieser Stelle gebotene Verantwortung nıcht wahrgenommen haben Eınıge Be-
denken wurden ın der Vorbereitungszeit Eerst laut, als die Frist für Abänderungs-
antrage Jlängst verstri  en WAar. So stehen die Gliedkirchen des Okumenischen
Rates un VOrLr allem der NeUeE Zentralausschuß VOT der wichtigen Aufgabe, diesen
Abschnitt der uen Verfassung cschr sorgfältig überprüfen un nach Möglich-
keit revidieren. Die notwendige theologische Besinnung könnte dann für die
ökumenische Arbeit sehr fruchtbar se1in. Nach dem weıteren Verlauf der
Beratungenz Thema „Einheit“ 1St allerdings Sagch, daß dieser ext bereits
eın überholtes tadıum ökumenischer Arbeit vertritt.

„Auf daß alle NS seien

Was iın der Verfassungsänderung noch als Programm erscheint, wurde in den
Referaten SOWI1e 1n der Sektionsarbeit Z IThema „Einheit“ als Problem eNtTt-
faltet. Die Konfterenz stand VOor der Autfgabe, 1m Rückblick auf die Arbeit der
vergangenen Jahre siıchten und dem Ausblick auf die zukünftige Arbeit An-

geben.
In den VErsSaNSCHNCN Jahren stand das Thema „Einheit der Kirche Einheit

der Menschheit“ 1im Mittelpunkt. Dıieser Studienprozeß wurde bereits 1974 autf
der Tagung der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung ın AÄAccra abge-schlossen als „open-ended study“, also als Studienarbeit ohne festes Ergebnis. Es
WAar nıcht gelungen, ıne eindeutige Bestimmung für die Einheit der Menschheit

finden: ebenso stieß die Zuordnung VO  3 christlicher Einheit und menschheit-
licher Einheit auf erhebliche theologische Schwierigkeiten. Die Dokumentation
VO  . diesem Studienprozeß soll demnächst noch veröffentlicht werden, und das
Material dürfte gerade in seiner Unabgeschlossenheit für die weıtere theologischeArbeit ausgezeichnete Anregungen jefern.

Auch die Plenarveranstaltung autf der Vollversammlung dem Thema „Auf
daß alle e1ns seı1en «“ machte ın verschiedenen Referaten den Problemstand sehr
gut deutlich.
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Der orthodoxe Referent, Pater Cyrill Argentı, stellte mi1t allem Nachdruck
die Begründung kirchlicher Einheit in der Auferstehung Jesu Christi heraus: „Das
bedeutet, daß der Glaube die FEinheit der Christen, der Glaube die FEinheıt
der Kirche, der Glaube die Auferstehung und der Glaube das eucharistische
Mysterium alle dasselbe sind: Wenn einer glaubt, daß Christus wahrhaftig und
Jeibhaftig auferstanden iSst, wenn eıiner glaubt, da{fß sein Fleisch diıe rechte Speıse
und sein Blut der rechte Trank 1St Joh 6,55), und wenn einer glaubt, daß diese
Worte Geıist sind, dann ylaubt CI, da{fß die geheimnisvolle Wirklichkeıit, dıe s1e
beschreiben, uns Zugang ZUuUr Gemeinschaft des Heıiligen Geıistes 21bt, ZUr

Einheit der Gläubigen, die miteinander verbunden sind durch ıhre Zugehörigkeit
ZU gemeinsamen Leib des Auferstandenen.“

Damıt betonte auch den Unterschied ZUr Einheıt der Welt „Die Einheit
der Kirche bereitet also die FEinheit der Welt Yr ber diese Einheit der Welt,
die sıch 1n der Kirche vorbereıitet, ann nıcht identisch sein mit der Einheit der
gefallenen Welt, die die Mächtigen dieser Welt mMi1t Gewalt und Zwang VOI-

wirklichen suchen.“
Der amerikanische Methodist, Professor John Deschner, versuchte 1m Anschluß
die NEeUC Zielbestimmung Aaus der Verfassung den Fortschritt für die theolo-

gische Arbeit bestiımmen. „Seıt Uppsala 1St ıne neue Richtung in der Beschreıi-
bung des Ziels sichtbarer Einheit eingeschlagen worden, und War wırd NU:  \ den
konkreten okalen Besonderheiten Rechnung etrragen, obwohl gleichzeit1g
der unıversale Aspekt estärker betont wird. Diese neuec Rıchtung konzentriert
sich auf bonzilıare Gemeinschafl.“ Was Konziliarıtät 1St, versuchte Deschner
der Kontroverse Einheıit und Freiheıit 1n Gal und Apg von der bibli-
schen Grundlage her anschaulich machen: „Einheıt und Freiheit: ıne uralte
Kontroverse in der Gemeinschaft des Glaubens. Zu beachten ist:! W as ın Jerusalem
sichtbare Gestalt angeNOMME: hat, wWar Einheit inmıiıtten einer Kontroverse über
die Freiheıit.“ Von diesen klassıschen Beispielen AUuS$S 1eß sıch sehr Zut zeıgen, w as

heißt, 1m Vertrauen aut die Gegenwart des Heiligen Geistes 1n der Gemeinde
Konflikte überwinden und Einheit in Freiheıit leben

Was das 1ın der gegenwärtigen Situation der christlichen Gemeinde in aller
Welt heißen kann, wurde 1n einer Reihe Von Kurzreferaten Aaus verschiedenen
Konfliktsituationen 1mM Schlaglicht vorgeführt. 1€ sind 1ın meınem Land, Sri
Lanka, die Aufspaltungen in Kasten und Kontessionen vereinbar mıit dem einen
Evangelium?“, fragte Wesley Ariaraja. Manas Buthelezi AUS$s Südafrıka meınte
einerse1ts, auf ine ursprüngliche „relig1öse Integrität einer Gemeinschaft, deren
relıg1öse Einheit durch das europäische Christentum zerschlagen wurde“, Ver-

weısen können. Andererseıits aber fragte 1e€ annn die Kirche jene ıhrer
Mitglieder seelsorgerlich betreuen, dıe sıch ın die exXtireme Gegensätzlichkeıit mıili-
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tärıscher Konfrontation hineinversetzt finden Wıe kann INa  =) Einheit ZW1-
schen Mitgliedern aufrechterhalten, die sıch MI1t der Wafte 1n der and CIM-
überstehen? Ergreift INa  - Parteıi und schreibt ZUugunsten eıner Seıite die andere
3.b>“ Aus ahnlichen Erfahrungen berichtete ein irıscher Gemeindepfarrer, Gor-
don Gray „Unser Leben 1St überschattet VO  3 polıtisch motivierter Gewalt. Wır
haben dıe Erfahrung gemacht, da{ß die Gewalt keinen Befreiungsprozeiß Aaus-

gelöst hat Im Gegenteıl: Sıe hat die Menschen gewalttätig gemacht und gespal-
ten un u1ls den and der Verzweıiflung gebracht Dıie einzige Kirchen-
einheit, die heute in Irland möglich scheint, 1St ıne Einheit, die den Schmerz und
die Tragık uUuNserTer Gegensätze 1n sıch autnehmen kann un dadurch beweist, daß
diese Gegensätze 1n der acht uUNSsSeTI CS auterstandenen Herrn transzendiert WeI-

den können Es mMu ıne Einheit se1n, 1n der WIr unNns alle unseren verschie-
denen Identitäten, mehr noch aber Jesus Christus und dem Kreuz bekennen.
or dann werden WIr tähig se1n, uns zueinander bekennen, bıs Christus uns

aufrichtige Reue un wirkliche Versöhnung schenkt.“
Das 1Sst 1U ein ganz kleiner Ausschnıitt einer theologischen Problemstellung

dem Findruck unmittelbarer Wirklichkeitserfahrung mit der bedrängen-
den Frage: Wıiıe finden WIr uns als Christen 1n Christus ZUSAMMCI, WIr als
Menschen 1mM polıtischen und soz1alen Bereıich gegeneinanderstehen un damıt
auch alle Vorstellungen VO'  e einer menschheitlichen Einheit als Illusıon zertallen?

Für die Arbeit 1n der Sektion E: gab SOmMIt viel Stoft in einer sehr begrenz-
ten eIit bewältigen. Angesichts der vielen technischen Schwierigkeiten eiıner
großen Konferenz, be1 der die sechs Sektionen ımmer noch ıne zrößere Teil-
nehmerzahl haben als ıne durchschnittliche Synode, darf INa  w} die Ergebnisse 1n
den Berichten nıcht ohne weıteres auf die Goldwaage einer subtilen Analyse
legen. Eıniges wird aber Z rage der Einheit 1m Bericht VOo  $ Sektion I1 MI1t
aller 1Ur Wünschenswerten Klarheit 70 R Ausdruck gebracht, die Verbindung
VO  ; Einheit der Kırche und Einheit der Menschheit ZUuU Problem wird. S0 heifßt

1n der Einleitung dem Bericht VO  3 der Gegenwart des lebendigen Herrn in
seiner Gemeinde: Er selber geht uns Oranmn 1n der Freiheıit, der uns befreit,
w1e 1n der Eınheit, der uns zusammenführt; 1n ıhm finden WIr die Freiheıt,
die uns nıcht voneiınander TtreNNT, un ıne Eıinheit, die wünschenswerter Vieltalt
keine Unitormität aufzwingt.“ Von ähnlicher Deutlichkeit 1St der Schlufß-
abschnitt des Berichts, iın dem ine doppelte Abgrenzung VOrSCHNOMMEN wird. In
der einen Rıchtung wiıird mit Hınweıs auf Joh 1721 DESAZT Aın Suchen nach
FEinheit ware talsch, das nıcht 1m Zusammenhang mi1t der Verheißung Christı
gyesehen wird, alle Menschen sıch ziehen.“ „Damıt die Welt gylaube.“ In
der anderen Rıchtung wırd betont, „dafß Ur innerhalb der Wiıirklichkeit einer
Gemeinschaft, die Vergebung gefunden hat, die Menschheit wahrhaft frei werden

188



kann. Als ıne Gemeinschaft, die selbst heil geworden 1St, annn dıe Kir$é Gottes
Werkzeug Z111 Heilung der Völker werden“.

Mıt diesen Abgrenzungen 1St festgehalten, W as 1in den Zielbestimmungen der
uen Verfassung mındestens unklar 1st, nämlich da{ß bei dem Verhältnis VO  3

Kirche und Welt nıcht ıne Vollendung der Welt durch die Kırche, sondern
dıe Rettung der Welt durch Jesus Christus geht Dıies deutlich DESARL haben

1St eın wichtiges Ergebnis VO  - Nairobi1‘.

Konziliarıtät

Konzilhiarıtät 1sSt eın Leitbegriff für das Bemühen die FEinheit. Aut
der Tagung der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung in Löwen 1971
Wr ZU erstenmal aufgegriffen worden. Man sprach VO  3 einer „konziıliıaren
Gemeinschaft“. Das Vorbild WAar die Konzilspraxıs der Alten Kırche Das Konzıl
wırd verstanden als ıne Zusammenkunft Beratungen un! Entscheidungen
von lokalen Kırchen, die War selbständig sınd, sıch aber gegenselt1g voll Ner-

kennen und 1mM Glauben übereinstimmen.
Dıieser Begrift 1St auf manche Bedenken und ein1ıge Mifßverständnisse 1n der

weıteren Diskussion gestoßen. Dazu gehört auch die Vermutung, könne eın
Verzicht auf volle Kircheneinheit mi1it dem Begrift der Konzıiliarıtät beabsichtigt
se1n. egen diesen Einwand wiırd nunmehr 1mM Bericht VO'  —3 Sektion 8! betont, da{ß
1n der Konziliarıtät die volle Einheit VOrausgesetZt wırd, also ıne organısche
Einheıit, die reilich nıcht notwendig iıne estimmte organısatorische se1ın mMu

Andere gewichtige Bedenken kamen Aaus den orthodoxen Kırchen, für die -
mal die Okumenischen Konzıile ıne feste Institution mit erheblicher dogmatı-
scher Bedeutung sind. Der Begrıiff der Konzziliarität hat daher seinen testen Ort
1ın der ostkirchlichen Ekklesiologie. In dieser Rıchtung wiıird LLU  - DCSART, da{ß die
iınterkonfessionellen Zusammenkünfte 1n der ökumenischen Bewegung noch nıcht
1n vollem Sınne als Konzile anzusehen seıen, „weıl s1e nıcht durch eın geme1n-

Verständnis des apostolischen Glaubens und seine gemeınsame Eucharistie
geeint sınd“

Ob MIit diesen Präzisierungen sämtliche Bedenken ausgeraumt sınd, bleibt
abzuwarten. In der Sektion ergab siıch dazu jedenftalls keine weıtere Auseın-
andersetzung, und der Hınweıs eiınes orthodoxen Theologen, da{ß 1Ur seıine
Kirche echte Konzıile gehabt habe un: haben könne, blieb eın Einzelyotum,
das auch VO'  } anderen Orthodoxen nıcht aufgegriffen wurde. Zweiftellos enthält
der Begriff „Konziliarıtät“ wichtige nregungen, weıl auf geschichtliche Vor-
bilder praktizierter Kirchengemeinschaft zurückgreıift un!: weıl die Einheit nıcht
1Ur VO Wesen, sondern zugleich 1n der Gestaltung iırchlicher Einheit ZUuU
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Ausdruck gebracht wird. iıcht zuletzt können mi1ıt diesem Begriff auch die
ungeschützten Vorstellungen VO:  3 „sichtbarer Einheit“ theologisch gefüllt WOeI-

den Dazu WwWar eın Zıtat AUuUS dem Vortrag VO:  3 Pater Argentı, das 1n den Bericht
übernommen wurde, sehr hilfreich: „Wahre Konziliarıtät 1St das Spiegelbild des
dreieinigen Wesens (sottes 1m Leben der Kırche Es 1St die Eınheit, die Chri-
SLUS den Vater bat, als betete, da{fß seıne Jünger eiIns seıin mögen OLE der Vater
un der Sohn 1nNs sind.“ Denn damıt bleibt deutlich, daß die Einheit bei allen
Bemühungen Von Menschen grundlegend die 1n der Verheißung und Fürbitte
Christi begründete abe Gottes bleibt.

Das Verständnis des Kontextes

Dıie Frage nach dem „KOoNtext der Einheit“ 1St Ühnlich Ww1e der Begriff Kon-
zıiliarıtät 1n den etzten Jahren programmatisch entwickelt worden. In einer
Vorlage über „methodologische rwägungen ZUr Studienarbeit VOoO  - Glauben
un Kirchenverfassung“ wırd ıne „interkontextuelle Methode“ vorgeschlagen.
Mıt ıhr soll versucht werden, die FEinheit der Kırche 1n der Verschiedenheit der
lokal;n und historischen Kontexte entdecken. In der Arbeit VO  3 Sektion I1
wurde ıne Reihe Von Beispielen VonNn solchen Aufgaben und Zusammen-
hängen angeführt, 1n denen sıch Einheit konkretisieren soll Dazu gehört der
Hınvweıis auf dıe Gemeinschaft VO  - Behinderten und Unbehinderten, ıne Auf-
gabe, die durch die Anwesenheit einer gelähmten Amerikanerin 1mM Rollstuhl
Sanz praktisch 1Ns Blickfeld kam.

Eın anderes Thema 1n diesem Bereich des Kontextes WAar die gleichberechtigte
Gemeinschaft von Mann und Trau in der Kıiırche. Doch dabeij ergaben sıch
gleich theologische Schwierigkeiten. In einer früheren Fassung des Sektionsbe-
richts wurde diese Gleichberechtigung geradezu ZU Kennzeichen kirchlicher
Einheit gemacht, wenn hieß „Einheıit gewıinnt sichtbare Gestalt, Frauen
1n allen Bereichen und auf allen Ebenen des Lebens der Kırche voll beteiligt
werden.“ Da dies die Zulassung VO:  - Frauen allen kirchlichen Ämtern e1n-
schließt, erhob sıch 1n der Sektion w1ıe auch spater 1m Plenum der Wiıderspruch
Aaus den orthodoxen Delegationen, der gelegentlich besonders armant VO:  -

weiblichen Delegierten vorgebracht wurde. In der Endfassung des Sektionsbe-
richts wurde der zıtierte Satz gestrichen und dessen ZESART  * „Dies wirft
grundlegende dogmatische Probleme auf, über die uns keine Einigkeit be-
steht; sıe sollen jedoch in einer Studienarbeit über ‚dıe Gemeinschaft VO:  3 Frauen
und Männern 1n der Kirche‘, die auch die Bedeutung der Jungfrau Marıa für
die Kirche und die rage der Ordination der Tau behandelt, eingehender nNntier-
sucht werden.“
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Eın anderes Problem Aaus dem Kontext tallt das Stichwort der ethischen
Häresıe. In dem Dokument „Auf dem Weg ZUT Einheit in den Spannungen
UNseTeTr eit hatte die Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung bei
ihrer Tagung 1n Accra 1974 die Frage aufgeworfen, w1e sıch die 1m Rıngen

Befreiung VO:  3 Menschen autbrechenden Spannungen ZuUur cQristlichen Einheit
verhalten. „Wır stellen fest, dafß Zzwel Faktoren auftauchen, csobald Menschen
1n Kämpfe Befreiung verwickelt sind. Eın Bewußtsein der Solidarıtät eNt-

wickelt sıch bei denen, die 1NIN! 1n einer gemeinsamen Aufgabe stehen.
Andere Beziehungen jedoch werden durch eın solches ngagement belastet, Ja
s1e zerbrechen. Die Vollversammlung VO  3 Uppsala hatte 1ın Ühnlichem Zazu
sammenhang das Stichwort der „ethischen äresie“ 1n Umlauf gebracht mıi1t der
apodiıktischen Wendung, die weithin auch 1n den Kirchen aufgenommen worden
ist! „Angesichts der Nöte der Welt selbstzufrieden seıin bedeutet, der Häresıe
schuldig werden.“

Im Vorbereitungsmaterial für die Sektion I1 War diese Frage wieder aufge-
griffen worden, und ZWAar 1mM Blick auf dıie Auswirkungen politisch-sozialer
Spannungen auf die Kirchengemeinschaft: „Wieweıit können Christen, die 1mM
Kampf politische Gerechtigkeit stehen, Gemeinschaft mi1t Christen haben,
die sıch, bewufßt oder unbewußt, ıhrem Kampf entgegenstellen? Verleugnen sS1e
iıhr Bekenntnis der geforderten Gerechtigkeit, wenn s1e die Gemeinschaft be-
wahren? Geben s1e iıhr Zeugn1s VO  - Gottesgnade, VOor dem beide Seıiten des
Konflikts Sünder sind, die der Vergebung bedürfen, preıs, wenn sS1e die Gemein-
chaft mMi1it ıhnen aufkündıgen? Hat die Kirche nıcht zuallererst die Aufgabe, 1im
Namen der yöttlichen Gnade beide Seıiten zusammenzuhalten? An welcher
Stelle wird aus einem ethisch-politischen Standpunkt Götzendienst oder
Ketzereı? Miıt anderen Worten: Mufß die Kırche 1n Fällen von ‚moralıscher
Häresie‘ die Möglichkeit der praktischen (wenn nıcht Sar der Juridischen) Ex-
kommunizierung einbeziehen? Welche Folgen und Auswirkungen hätte iıne
solche Exkommunizierung?“

Erfahrungen, da{ß 1im Konfliktfall die Gemeıinschaft zerbricht, oibt in allen
Bereichen der christlichen Kirche Damıt können allerdings auch polıtische und
soziale Gegensätze theologisiert werden, daß der u. notwendiıge und mÖg-
ıche Pluralismus 1m Bereich des Handelns 1n den fundamentalen Gegensatz
VO: Sünde und Gnade, VO:  3 Glaube und Unglaube eingetragen wiırd, wWwWenn die
Kriterien für die Entscheidung nıcht eindeutig klar sind. Diese Gefahr 1St
größer, wenn der ZEesAMTLE Bereich des Kontextes mit der Erfahrung und dem
Handeln des Christen dogmatisıert wird. Denn bei der Anwendung theologi-
scher Kriterien wiırd die Häresie nıcht durch den Gegensatz VO  3 Gut und Ose  AAA
markiert, sondern alles entscheidet sich der Frage, ob die angebotene Ver-
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gebung gesucht und ANSCHOMMEN wırd (Mt 18,15ff.) Doch schon die Unter-
scheidung VO  e} dogmatischer un: politischer Häresıie ze1igt, da{fß hiıer Mifßver-
ständnisse vorliegen in der Verbindung VO  } Glauben und Handeln SOWI1e 1M
Verständnis des Glaubens selbst.

Die Sektion I1 hat sıch WAar mMi1t den polıtisch-sozialen Problemen 1mM Kon-
CeXTt der Einheit beschäftigt. Der Frage nach der ethischen Häresıe jedoch hat S1e
sıch nıcht gestellt. Der Abschnitt (l im Bericht über „politische Auseinander-
SETZUNG un die Einheit der Kirche“ kam erst ın der Endredaktion 1ın das oku-
ment. Der Abschnitt beschränkt sich auf eın Daar praktische Hınweise, die in
der Empfehlung gipfeln: »  1E Kiırche mu{ß lernen, 1mM Licht des Wortes (sottes

unterscheiden zwischen Sünde, die aufgedeckt und vergeben werden kann,
un Abtall, der Gottes Vergebung verwirft un eshalb VO  - der Kirche Veli-

urteilt werden mu(.“
Auf diesen Abschnitt sollten die Gemeinden besonders achten, da 1m alltäg-

lıchen kırchlichen Leben 1n diesen Konflikten nıcht 1Ur die Einheit gewınnen,
sondern festzuhalten 1St.

Ebenfalls unbefriedigend leiben die Überlegungen ZUuU Thema „kulturelle
Identität un Einheit der universalen Kırche“. Hıer geht die Verbindung
des Evangeliums mMI1t der okalen Kultur, eın Thema, das dem Aspekt
der Einheimischwerdung VO'  3 Theologie se1it langem erortert wırd. In den Ver-
handlungen dazu zeigte siıch 1n der ektion dıe tiefe Unklarheit 1mM Verständnis
VO  - Evangelium un: Bekenntnis, W 1€e sS$1e für die gesamte Konfterenzarbeit be-
zeichnend SCWESCH 1St. Denn eigenartıgerweıse werden Evangelıum und Theolo-
g1€ vielfach gleichgesetzt der Voraussetzung, da{ß dıe Theologie ıne Oorm
der Vermittlung und Aktualisierung Von Evangelıum ISte während der kultu-
relle Kontext den Erfahrungshorizont der Auslegung jefert un: als konstitu-
tiver Faktor berücksichtigen sel1. Mıt diesem hıstorisıerenden Verständnis VO  3

Evangelium wiırd schwer verstehen, W as Evangelium als Gotteskraft 1St un
wirkt (Röm1,16) un: da{flß bei dem Evangeliıum den Ruf Zur Umkehr und
die abe des ewıgen Lebens mi1t der Rettung Aaus dem Gericht geht

Be1 dem Verständnis VO  ; Bekenntnis geht ähnlich, wenn Bekenntnis e1n-
seit1g als historisches Dokument 1ın zeitgeschichtlicher Einkleidung und Bindung
aufgefaßt wird. Denn dann sieht INa  - nıcht mehr dıe ursprünglıche Bedeutung
VO:  3 Bekenntnis als Akt der Umkehr, als Lobpreis und gemeınsames Sprechen.
Im Sektionsbericht wiıird völlig zutreftend DESART „Doch wird das olk Gottes
seiıne Identität Zuerst un zuletzt 1n der Zugehörigkeit AB Leib Christi finden,
1n den WIr durch die Taute eingegliedert sind.“ Alles weıtere aber bleibt 1n ofte-
nenNn Fragen stecken, weıl nıcht klar Ist, dafß Einheit und Befreiung eben nach
christlichem Verständnıis nıcht einfach als Weg 1mM Fortschreiten handelnder Ver-
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wirklichung aufzufassen 1St, sondern als täglıch NEeEUE Umkehr und Erneuerung
durch Wort un Sakrament. Gegenüber den Bindungen 1im Kontext ware dann
auch festzuhalten, dafß dıe Kıiırche ıhrem Wesen nach als „ekklesia“ die Gemeıin-
schaft der Herausgerufenen 1St. Die Überlegungen ZUuU Kontext lassen weıthin
die eschatologische Dımension vermissen, die früher einmal Hauptthema öku-
menischer Arbeit SCWESCH IS So entsteht die Gefahr, da{(ß nıcht L1UTr die VOTL-

etzten Dınge diıe etzten Dınge verstellen, sondern da{fß auch die tragende Grund-
lage der Kırche (1KOor3;11) un ihre Einheit VO  3 den zufälligen Aufgaben un
Zielen der Christen verdrängt werden.

Schlußfolgerungen
Dıie Arbeit 1im Bereich VO  - Glauben un Kırchenverfassung, der das Thema

„Einheit“ gehört, sollte, w 1e auf der Konferenz VO  3 John Deschner einmal
gEesSagt wurde, „das theologische Gewissen des Okumenischen Rates  “ se1in. In den
etzten Jahren hat sıch die Arbeit des Okumenischen Rates in ıne wachsende
Vielfalt VO  e sıch oft auch überschneidenden Programmen aufgelöst. In den
Rıichtlinien für die zukünftige Arbeit des Rates 1St das oft und deutlich kritisiert
worden. Vor allem zeigt sıch, Ww1e dieselben Themen als Stichworte ın eiınem
festen Katalog nıcht SCnhM Rıtual ın samtlıchen Bereichen und Berich-
ten wiederkehren. Während der Konferenz dıes eınen zeichnerisch be-
gabten Beobachter der Kariıkatur VO  ; der ökumenischen Kuh A die ständıg
wiederkäut: Rassısmus, Sex1smus, Emanzıpatıon, Evangelısation, Bangkok 1973,
Uppsala 968 BEC. Unter dem wınzıgen Euter jedoch stand: aber sıe xibt 11UT

sehr wenı1g ılch
Vor Jahren schon diagnostizierte 19868  - ıne Krise 1n der Arbeit VO  ; Glauben

un Kirchenverfassung dem Punkt, die Verständigung über die theologi-
schen Dıfterenzen nıcht weıterkamen. Dıie Ernüchterung, dıe sıch 1n Nairobi be-
merkbar machte un VOL allem verhinderte, da{ß die erwarteten Spannungen
un Kollisiıonen ausblieben, 1St oftenbar eın 5Symptom dafür, da{ß auch die Eın-
heit 1m praktischen Engagement und 1m Horizont des Weltgeschehens sıch als
Illusion erwıesen hat, weıl das gepflegte Problembewußtsein die Wirklichkeit
vertehlt und damıt weithin einem leeren Gerede über Nöte und Krisen der
Welt wiırd. Reale Probleme un Nöte sind damıt soz1alethischen oder sozial-
apokalyptischen Beschwörungstormeln geworden, die reichliıchen Stoft Dıis-
kussionen und Deklarationen jefern.

Wenn die NEUEC Verfassung 1n dem eingangs zıtierten Abschnitt über Funktion
und Ziele VO  3 einer sichtbaren Einheit spricht und dies mıiıt Aktionen un Pro-
sTamMmMeEN für die Einheit der Menschheit verbindet, 1St das ein VO  3 der Kon-
ferenz bereits überholtes Stadıum, bezeichnend für einen Weg, der mıi1it Sicherheit
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nıcht ZUr Einheit, sondern NnUur tiefer 1n die Zertrennung der säkularen Konflikte
führt

Die Empfehlungen der Sektion I1 dıe Kirchen sınd jedoch VO:  3 einer CI-

freulichen Nüchternheit und Sachlichkeit, indem S1€ VOTLT allem auf das Alltäg-
ıche un Selbstverständliche hinweisen, W as in den christlichen Gemeinden
Ort Zur praktizierten Kırchengemeinschaft gehört. Um NUur eın Daar Beispiele

eNNECN:! Fürbitte, gegenseıtige Besuche, Solıdarıität 1m Leiden, Austausch VO  e}

Personal und finanziellen Miıtteln. Es ware prüfen, WI1Ie damıt in den @7
meinden bestellt 1St. Es ware zugleich theologisch bedenken, da{fß diese prak-
tischen Beziehungen VO  w getrenNNtenN Kırchen ımmer schon eın Ausdruck VO  o

Kirchengemeinschaft und damıt ıne ekklesiologische Realıität sind.

Die beschränkte Suche nach der Gemeininschaft
Zu Sektion E „Auf der Suche nach Gemeinschaft Das gemeınsame Streben
der Menschen verschiedenen Glaubens, verschiedener Kulturen und Ideologien“

VON ANS JOCHEN MARGULL

Die Arbeit der Sektion verliet zunächst ohne Aufsehen. Fernsehreporter stell-
ten sıch be1 ıhr nıcht eın, auch für andere Berichterstatter, mMi1t Ausnahme tiwa

der prüfenden iıdea-Korrespondenten, schıien die Mitarbeitern kleine un 1
Thema ohl als margınal betrachtete Sektion ohne Interesse se1n. Dıie Arbeit
gıng auch ohne Schwierigkeiten 'an. Natürlich fand INan sıch anfänglich aut-
grund der sehr unterschiedlichen Ausgangslagen in Erfahrung un Wertung, in
Hoffnungen un Ängsten auf einem Terrain, das iINan als babylonisch bezeich-
en kann, kam schließlich aber sowohl in den dreiı Untersektionen als auch 1m
Sektionsplenum überraschend zügıg un: konfliktarm dem yemeınsamen Be-
richt, den InNan Ja NUu  e eiınmal erstellen und der Versammlung vorlegen
mußte.

Dann jedoch wurde der Bericht dieser Sektion 1mM Plenum der Vollversamm-
lung nach einer knapp halbstündigen nervosen Votenabfolge und einer schnellen
Abstimmung die Sektion zurückverwiesen, in seiner vorgelegten Form also
abgelehnt. Das geschah dem WAarmen Nachmittag des Dezember 197/3; —

mittelbar nachdem der selbstbewußte Bericht der Sektion Z Christusbe-
kenntnis, sprich ZBT Mıssion, ohne Gegenstimme aAaNZCNOMMEC worden WAar.
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Einige prıvate und Motivforschungen resultierten ZWAar in der Ver-
MUtung, da{ß eine große Zahl VO  3 Delegierten der rapıden Entscheidungsforde-
rung Sar nıcht gewachsen un überdies MmMIit der verhandelten Sache aum Ver-

WAar, Ja da{fß siıch Just dieser Stelle erstmals der Unmut gegenüber der
Struktur und der Leiıtung dieser 19808 tatsächlich nıcht mehr durchschaubaren
und mithın entfremdenden Vollversammlung bemerkbar machte. War also
S da{(ß in manchen Fällen Sar nıcht der Bericht der Sektion gemeıint WAar oder
1ın der gleichsam atmosphärischen Störung jenes Nachmittags DUr 1Nsoweılt g-
meınt seın konnte, als sich der der Dialogsache leicht und Jeichtfertig anhäng-
bare Synkretismusverdacht miıt dem allgemeinen Konferenzunbehagen verkop-
peln ließ?

Ausschlaggebend aber offenkundig die Interventionen des russisch-
orthodoxen Bischofs Michae]l und des norwegischen lutherischen Bischots Lon-
nıng. Michael machte geltend, daß die Kırche 1Ur einer praktischen Zusam-
menarbeit mi1t nıcht-christlichen Gruppen un: Kräften 1n sozialen Aufgaben be-
reit seın könne, ın theoretischer oder theologischer Hınsıcht jedoch allein 1mM
Zuge VO  3 1ssıon und Evangelisation wirken dürfe Is Christ mMu: ıch
das Dokument stiımmen“ Beifall 1M Plenum). Könnte dies Absehung der
Moskauer Sıtuation des Bischofs und 1n Ansehung VO  3 Beitall Ww1€e Abstim-
mungsergebnis heißen, da{(ß für die Kirche einZ1g und auch weiıiterhin NUuUr den
Monolog oibt? Leonning hob auf die Kompromifgefahr ab, die dem christlichen
Glauben un der christlichen Gemeinschaft drohe, und sah Anzeichen eines „gelst-
lichen Kompromisses“ schon 1ın den 1mM Bericht der Sektion geNANNTLEN Nnier-
schiedlichen theologischen Verstehensversuchen eınes dialogischen Bemühens
Gemeinschaft. Dazu beschwor dıe norwegische Indıgnation, die sıch 1n einem
inoffiziell herumgereichten Papıer des Okumeneausschusses seiner Kırche 1n einer
Art Austrittsdrohung zeigte. Er beantragte dıe „substantielle Überarbeitung des
Berichtes“, anderntalls dagegen stımmen musse, und bekam Ende eLitwa2
Zweidrittel der Stimmen. Randreaktion eines iındıschen Christen: „Also sınd die
Kırchen doch nıcht ZU Dialog bereit.“

Die Sektion kam Tag daraut erneut ZUSaMMECN, programmgemä{ß nach
der vOrangegangenen Grundsatzdiskussion Vorschläge Zur praktischen Weıter-
arbeit 1in der „Suche nach Gemeinschaft“ über den Kreıs der Kirchen hinaus
erortern. Als Problem stellte sıch natürlıch ZuUuerst die Frage nach dem Geschick
des Berichtes, den die Sektion ihrer Meınung nach AausgewoOogen w1e möglich,
nach Ansıcht des Plenums jedoch nıcht klar W1e oftenbar nÖötıg geschrieben
hatte. Das Redaktionskollegium (drafting commıttee) hatte uUVvo gETLAHL un!
legte zweı Addenda VOr. Das ıne bezeichnete einıge im Lichte der Plenardiskus-
S10N ratsam gewordene Streichungen und die notwendig gewordenen Zusätze,
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darunter die explizite Sıcherstellung des Skandaloncharakters des Evangelıums.
Das andere Wr der Entwurt einer Präambel, über dessen Aufnahme WAar CS-
ordnungsmäßıg abgestimmt wurde, der jedoch ohne dıe Erörterung der Frage
auf den Tisch kam, W 4ds ohl präzıse der Mehrzahl der Delegierten 1ın der Ple-
narversammlung Vortag theologische, frömmigkeitliche und kırchlich-insti-
tutionelle Schwierigkeiten bereıitet haben könne Da hierzu dem Redaktions-
kollegium die eıt gefehlt hatte und die Sektion natürlich auch Zeitdruck
stand, blieb wieder einmal 1Ur der einfachste Weg, 1n diesem Falle 1MmM Jajastıl
das Echo aut dıe gröbsten und darın vordergründigen Vorhaltungen. So als ob
die Diskussion VOL und 1in Nairobi das Skandalon des Evangeliums eintach
übersehen, das dem christlichen Glauben inhärente und somıt Sal nıcht ZU-
bringende missionarısche Zeugnıis ohne weıteres übergangen un das Synkretis-
musproblem burschikos 1n den Wind geschlagen hätte, wurde beteuernd und somıt
in ftast peinlıcher Repetition der Verben festgehalten: „Wır stımmen alle darın
überein, dafß der Missionsbefehl Jesu Christ]i weder verworien, veruntreut,
mißachtet oder kompromittiert werden sollte“. Wobei einıge ühe machte
un bei einıgen sicher schon Verdacht erweckte, gerade Aaus der Dialogerfahrung
autf den in der Missionsgeschichte doch 11L1U  — auch ablesbaren Mißbrauch des Miıs-
sionsbefehles hinzuweisen und 1n den obigen Satz noch den Zusatz hineinzube-
kommen „noch miıßbraucht werden sollte“. Auf eiınmal W ar dem Druck
des hausbacken riıchtenden Plenums auch in der Sektion weıtgehend die Erinne-
LU11S diese Geschichte W1e€e überhaupt die Geschichte abhanden gekommen,
die die Christenheit die Suche nach Gemeinschaft un darın den ınter-
relig1ösen SOWI1e inter1deologischen Dialog herangebracht hat

ber diese Präiambel ‚WERE dann, als Nachmittag des Dezember 1973:
nach der Debatte über das Menschenrechtsproblem iın der SowjJetunion, der NUuU  3

revidierte und erweıterte Bericht erneut der Plenarversammlung vorgelegt
wurde. Metropolit Paulos Gregor10s, der Vorsitzende der Sektion, überließ die
Einführung ZUr Wiedervorlage Dr lle Engström, dem Sektionssekretär. Die-
SCr zußerte schlicht die Bıtte, da{(ß diejenigen, denen iıne Dialogsituation fremd
sel, doch zunächst einmal ordentlich zuhören möchten. ıcht ohne Rückgriff aut
die Aaus der russischen und der norwegischen Kirche stammenden Intervent1io0-
1E verwıes der Basler Präsiıdent Jacques Rossel auf die Schwierigkeiten, die
Christen 1n nicht-pluralistischen Gesellschaften mi1t der Sache des Dialogs w1e
überhaupt mMit der Frage transkirchlicher Gemeinschaft haben Eınıge Redner
wandten sich die Präambel und erklärten s1ie für überflüssig. Andere, die
durch den Schock der ersten Ablehnung des Berichtes sıch 1U  - einer Stellung-
nahme gerufen wußten, berichteten VO:  } Sıtuationen und Erfahrungen w1e etwa

denen 1n Srı Lanka (Ceylon), wobei Dr Lynn de Sılva, der dort die Gespräche
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MIt den Buddhisten begonnen hatte, klıpp und klar sag welches Erscheinungs-
bıld Jesu Christi 1mM Zusammenhang bisheriger 1ss1ıon auch entstehen konnte:
„Er erschien oft NUur als westlicher Gentleman, manchmal als religiöser Julius
Cäsar“. Eın kritischer Einwand wurde NUr VO  ; Prot. Roger ehl vo  etragen,
un Wr den ambivalenten Charakter gerade des Begriffes der pir1-
tualıtät, der den meısten der Delegierten von Nairobi Just ans Herz gewachsen
WAar. Zu einer Replik auf Klarstellung und Apologie aber kam nıcht, Bischof
Lonning WAar kurz nach seinem Rückverweisungsantrag VO Dezember ab-
gerelst. Die Vollversammlung nahm 19188  - den Bericht der Sektion {I11 und —

schließend auch die praktischen Empfehlungen die Kırchen einstimm1g ent-

Der Bericht Samıt den Empfehlungen annn nachgelesen werden, einer Inhalts-
angabe bedarf tolglıch nıcht, ein1ıge Interpretationen können freilich ZuU Ver-
etändnıs hilfreich se1N.

Natürliıch blieb der Bericht inhaltlich hinter den auf einschlägigen Konsul-
tatıonen erreichten AÄufßerungen zurück, 1St vergleichsweise wenıger problem-
orıentiert, diferenziert und präzıs. Das sollte nıcht verwundern und auch nicht
sonderlich beklagt werden, denn 1St eın Bericht Aaus 11UT einem Stück und für
manche Sektionsmitglieder Sar Aaus NUr einer Nebensache der Vollversammlung,

1St ıne Anzeıge AaUuUSs einem auf den Weltkirchenkonferenzen erstmalıg ON-
dert und thematisch pointiert behandelten Gebiet, und 1St ıne Art protokol-
larıscher Außerung eiınes vollversammlungsgemäfß recht zusammengewürtelten
reises VO  ; mehr oder wenıger ausgewlesenen un jeweils auch oder aAb-
wesenden Proponenten und Opponenten. Es 1St also kein Bericht, den iINnan MIt
einem Aaus der langen TIradition VO  3 Glauben und Kirchenverfassung kommen-
den ext vergleichen kann. Überdies die Sektion während der Hälfte ıhrer
eıt 1n Untersektionen den natürlıch zusammenhängenden, 1n iıhrem Zusam-
menhang jedoch noch nıcht ausreichend verstandenen Problembereichen VO  3 Kul-
u  n, Religionen und Ideologien, W as ın der Einführung vermerkt wurde,
W as der Leser 1mM Blick aut die drei Hauptteile des Berichtes auch wahrnehmen
wird. Dafß sıch angesichts der Benennungen dieser Problembereiche sowohl bei
den erstmals der Sache Interessierten als auch bei den gegenüber der Sache
Besorgten ZU 'Teil erhebliche Definitionsschwierigkeiten zeigten, braucht bei
Begriffen wWw1e „culture“ (Kultur 1m umtassenden Sınne), „faiıths  D (Glaube 1mM
Plural?, deutsch gelegentlich hılflos: Glaubensüberzeugungen, Glaubensrichtun-
gCcn USW., Religionen) und Ideologien nıcht oder doch vielleicht 1Ur mit der Er-
innerung das (um des schnellen Friedens willen erfolgreiche) Korrekturbe-
dürfnis eines Indonesiers erläutert werden, der den heimischen Grundsatz
der Pancasıla nıcht als Ideologie; sondern eben als „Staatsphilosophie“ Ver-
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standen wıssen wollte Freiliıch yab gerade dem intellektuell und emotionell
schwierigen Begriff der Ideologie ein vorzügliches, eigens für Nairobi erarbeite-
tes Papıer, aber dieses WAar, W1€e leider üblich 1St und auch anderen Arbeiten
als Schicksal eignet, VO  = den meısten ohl nıcht gelesen oder bedacht worden.

So mMUuUu: auch Jense1ts aller, freiliıch nıcht der Lenningschen Erwartung
liegen, in Nairobi einer runden Theologie des interrelig1ösen und inter-
ideologischen Dialogs kommen. WOo o1bt diese schon? Wo sind deren An-
satze? Wo läge der ein1germafßen uniıversale Konvergenzpunkt für die mancher-
le1 CI- und gruppenbedingten Entwürte 1M neuzeitlichen Christentum?
Wo ware ıne gemeiınsame und einverständlich begriffene geschichtliche Ertfah-
rung, 1n der die Ja ımmer noch eklatanten christologischen, soteriologischen,
ekklesiologischen Differenzen 7zwischen den qAQristlichen Tradıtionen, Konfessio-
LE, Denominationen wenıgstens eiınem Punkt durchstofßen werden könnten?
Im Libanon? Meınt in  e denn ohl 1n der Katı da{fß der Dialogfrage plötz-
lich möglıch sel, W as in der Frage von Glauben und Kırchenverfassung 1n fünfzig
Jahren ökumenischer Bewegung nıcht oder doch 1Ur international zustande g-
kommen ist? Wıird denn plötzlich ıne Sökumenische Theologie der Religionen
W:  9 für welche die Theologie 1n den einzelnen Tradıtionen bisher Zzut
WwI1e nıchts geleistet hat? Und 1St INa  ; denn ohl blind für die Tatsache, daß
selbst in der wissenschaftlichen Theologie kaum einer weiß, W1€e ein1germaßen
rezipierbar Theologie und Religionswissenschaft 1n Beziehung serizen kann? (Ge-
wı{ überziehe iıch hier 9 aber dies scheint INr doch notwendig für die
Würdigung der hıer angesprochenen Lage VO  3 Nairobi und der ın dieser Sache
anstehenden Aufgabe se1n.

Der Bericht konnte deshalb über ıne Auflistung der in der knappen un oft
auch unkonzentrierten Diskussion 1n Anschlag gebrachten theologischen Ver-
stehens- un Legitimationsversuche nıcht hinausschreiten. Auskunft arüber findet
sıch in den $ und des ersten Kapıtels. Man erkennt dort, w 1e€e die theolo-
gyische Ortung oder Beheimatung der singulär gegenwartsgeschichtlichen Gemein-
schafts- un: Dialogaufgabe Je akzentulert, WECeNN auch nıcht ausschließlich 1n der
Schöpfungslehre, der Inkarnationslehre, der Trinitätslehre oder in einer Escha-
tologıe gyesucht wiırd, wobei INan NUur zynıscherweıise wiıird kommentieren kön-
NeCN, daß die theologische Begründung Ja schließlich irgendwo finden se1n
muß Ebenso addıtiv konnten auch 1Ur die Antworten aut die Frage nach dem
Wıirken des Christus und/oder (!) des Heiligen Geıistes außerhalb des verkündıig-
ten biblischen Wortes oder des lıturgisch gelebten Christentums se1n, wobei e1in-
mal 1Ur auf die Möglichkeit der natürlichen Gotteserkenntnis, zu anderen aut
die glaubend ertahrene Tatsächlichkeit der Geistpräsenz außerhalb Israels (wel-
chen Israels?) un: der Kırche verwiesen wurde.
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Dennoch kam einem schmalen Konsensus, reilich nıcht VO  - dogmatischer
Art Man begann sehen, W as bezeichnenderweıse schon als Fortschritt VOCI'=»=

merkbar 1St, da{ß nämlich die sog nichtchristlichen Religionen nıcht in der Pau-

schalıtät etrachten und bewerten sej1en, die die Tradition der singularen
Rede VO: Heidentum nahegelegt un bıs heute mi1t sich gebracht hat Zum ande-
remn begann IMNall, wenll reılıch auch noch nıcht explizit und sicher gCNUS, DCc-
meinschaftlich die geschichtliche Verstehensmöglichkeit des theologischen Pro-

blems eines christlichen sOwl1e iırchlichen Bezugs der siıch formierenden Welt-

gemeinschaft und damıt die Problematik des Dialoges heranzutreten.

Ware INa  w} 19808  - VOTLT Nairobi u  .  ber die 7uletzt auch noch VO  e Vısser ooft
vertiefte Mentalıtät des AAn keinem anderen Namen“ hinausgewachsen (1m Sınne

einer gegenwWarts- un vgegenwartskirchengeschichtlichen fexiblen und differen-
7zierten Reflexion der gegebenen Überlieferung), hätte überdies die altmiss1ı0-
narısche Definition des interrelig1ösen Dialoges, wıe s1e aut der Weltevangelisa-
tionskonferenz VO:  e} Lausanne proklamıiert worden Wal, nıcht schwer (andere
würden SageChN: nıcht gut und richt1g) 1mM Raum gehangen, waren WIr 1n

der geschichtlichen Verstehensmöglichkeit vielleicht noch eın Stückchen 4K

gekommen. Soweıt ıch dıe Diskussion auch iın den Untersektionen mitverfolgen
konnte, äßt siıch feststellen, dafß doch siıcher Nn der dogmatischen Gehver-
suche und des evangelikal-Skumenischen Hickhack niemand das Dialog- und

Gemeinschaftsproblem auch der rage thematisıerte, die Füntfte oll-

versammlung des OGkumenischen Rates der Kirchen eigentlich VO  - Jakarta nach
Nairobi verlegt werden mußlßte. Selbst wenn dann vorschnell oder vorlaut ent-

gegnet worden ware, da{ß gerade hıerın die Untauglichkeit der Dialogbereit-
schaft der Christen erwıesen sel, nämlich der Intransıgenz des dortigen w 1e

überhaupt des Islam, dann ware doch 7zumindestens eın verbindlicher Eindruck
oder vielleicht auch eın brauchbarer Begrift VO  e Geschichte vermuittelt worden

derjenıgen Geschichte, der die Christenheit doch jetzt ohl SCH mufßs, w1e
S1e sıch ıhr als 198808  w offenkundige un bleibende Minderheıt, dazu als relıg1öse
Größe nıcht Nur einer 1m (Csanzen westlichen Herkunft, sondern auch teils einer
westlichen expansıven und aggressıven Vergangenheıit USW. estellen will, in
eıner solchen und eben in dieser Stunde ıhrem Auftrag wahrhaft gerecht WEeIr-

den Wer hier einfach Mıssıon Sagt und allseıts entsprechend verstanden wird,
spricht ungeschichtlich.

Der sächsische Delegierte VO  3 Brück warntie einer Stelle, der die Ahnung
des Faktors Geschichte auch schon wieder schwinden drohte, VOL der „Nabel-
schau“ und der sıch kräftig einschleichenden „Defensivıtät” und meıinte damıt
Grund und Gefahr der be- und verklemmenden ngs VOL dem möglichen Ver-
lust VO:  - Substanz und Identität. Seine exemplarısche Erfahrung un die dabeı
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erlebte Freiheit konnte aber nıcht weıter ergründet werden, auch kam nıcht
einer doch nützlichen und für die Christen Ende Sal heilsamen Abfragung

anderer relig1öser und ideologischer Gebilde nach Bestand und rad derer Ängste
deren Identität angesichts des Zusammenstoßens un -rückens der großen

Verstehens- un Überzeugungssysteme in unserer 388 werdenden Welt Warum
fürchteten die Radikalen und die Wortführer der islamischen Mehrheit iın Indo-
nesien ıne christliche Weltkonterenz in ihrem Gehege? Warum haben ohl
herrschende marzxistische Parteıen und pparate neben oder ıhrem gesell-
schaftliıchen Vollendungsbewußßtsein auch Angst VOTL einem gründlichen Gespräch
mMit den Christen? Und ATruU hat ohl dann eın Großteil der Christenheit
besonders hinter den Frontlinien die Besorgni1s Substanz und Profil? Aus
ch-Schwäche? Aufgrund eines Schlicks VO  e} Vorurteilen? der zunächst 1Ur

SCH schließlich behebbarer Unkenntnis?
Was die Sektion, Wenn auch nıcht die ZESAMLE Vollversammlung ihrem

Hauptthema „ Jesus Christus efreit und eint“ hätte eisten sollen, äßt sıch
eLwa den WwEe1 einschlägigen reiten Konklusionen zeigen, denen WIr in der
EK  7 vorgestoßen sind oder aufgrund uUuNseIer akzeptierten Geschichte geführt
wurden. Dıie Handreichung „Moslems 1n der Bundesrepublik“ endet MI1t dem
folgenden Abschnitt „Im konkreten Vollzug christlicher Fxıstenz geht darum,
dıe Sıtuation der Moslems verstehen, in brüderlicher Solidarıtät mıtzutragen
und gemeinsam mMit ihnen ZUuU Besseren ändern. Die Christen können den
Moslems das Zeugnis des eigenen Glaubens nıcht schuldig leiben. Dıie Sendung
der Kirche allen Orten 1St CS, als (sottes Werkzeug der Welt die Liebe (Gsottes
un das eıl 1n Jesus Christus bezeugen und Männern und Frauen helten,
dort se1ne Liebe erkennen un erwiıidern. Dıieser Verkündigungsauftrag
vehört HA unveräußerlichen Wesen der Kirche Dabei wırd das Zeugnıs VO:  a}

einer großen Oftenheit un: Achtung VOTL dem andersgläubigen Menschen, VOTL

seiner relig1ösen Erfahrung und Prägung seiın mussen. Das gelebte Bild
christlicher Existenz hat seine Überzeugungskraft 1n sıch selbst.“ Am Ende der
EKD-Studie „Christen un Juden“ heißt ”  1€ für ıne fruchtbare Begegnung
notwendige Bezeugung des eigenen Glaubens 1St durch Mängel un! Fehlformen
christlicher Praxıs ın der Vergangenheit 1n hohem aße belastet. Selbst heute
z1ibt noch missionarısche Praktiken, die gerade Juden begründeten Anlaß
Mifßtrauen bieten; Ss1€e werden jedoch seıtens der Kıirche entschieden abgelehnt,
auch VO  } denen, die für ein missionarisches Zeugnis gegenüber den Juden e1n-
treten. Solcher Mißbrauch entbindet die Christen nıcht VO  - dem ylaubwürdigen
Bemühen, dem Evangelium gemäß Rechenschaft geben über den ‚Grund der
Hoffnung, die 1n euch 1St (1Petr 3,15) Glaube ann nıcht sprachlos bleiben.“
Die Sektion hätte also 1n der Wahrnehmung ıhrer Befreiung auch nach der Rück-
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verweısung ıhres Berichtes und der damıt erfolgten Stärkung ıhrer bremsenden
Mitglieder weiterhın Zuerst die Menschen und Tradıtionen denken mussen,
autf die zuzugehen Chrıisten in der Suche nach Gemeinschaft sıch ornehmen
möchten. Statt dessen beschränkte s1e siıch schließlich oder jeß sıch diese Suche
beschränken auf ine sıch selbst vergewissernde Suche nach sich selbst.

In den beiden zıtierten TLexten 1St das christliche Selbstverständnıis nıcht
unterschlagen, aber 1n einem Dialogkontext untergebracht worden, dafß dıe
Suche nach Gemeinschaft glaubwürdig und verheißungsvoll wird. Anders 1mM
Bericht der Sektion 111 der 1n einer gyewiı1ssen, 1 Kern unchristlich selbstbezoge-
91401 „NECUCH Spiritualität“ schwelgenden Vollversammlung VO  Un Nairobi. Hıer
jefß MNan siıch ıne Präambel aufzwıngen, die Vollversammlung zunächst
einmal präambellos SA Ansehung ıhrer un der Welt Wirklichkeit herauszu-
ordern. Eın Nicht-Bericht ware ZW ar der Harmoniesehnsucht VO:  e Nairobi nıcht
dienlich, der Sache der Christenheit nach Nairobi aber förderlich SEWESCNH. Dabe:i
geriet INa  ' 1n das VO  w einıgen Manıtesten un vielen latenten evangelikalen
Kräften geknüpfte feinmasch1ıge Netz der Präambeltheologie, Aus dem wieder
herauszukommen M1r NUr durch ein lautstarkes Zerren und Zerreißen seiner
Fäden (wıe hıer begonnen) möglich seın scheint. Denn 1nNs mu{fß INa  3 ohl
wıssen, W as INa  - 1mM Gewühle VO  3 Nairobi nıcht sah oder 1m Flimmer der dor-
tigen Selbstdarstellung nıcht sehen konnte oder wollte, dafß nämlich ıne Pra-

ambeltheologie das glatte Gegenteıil einer Dialogtheologıe ISt. Man annn NUuUr

das ıne oder das andere haben Folglich wird der C(ikumenische Rat der Kırchen,
niıcht ent Jleın, vielmehr un: VOFLr allem die Mitgliedschaft des Rates, näch-

entscheiden haben, W as iNnan eigentlich ll Denn die VOL uns liegende
und 1in Nairobi wahrhaftig nıcht veränderte Geschichte der Menschheit wird
nach uUuNsSseTECeIN freundlichen Nairobi mıiıt der harten Probe der Kommunikabilität
der Kırche, also miıt der Frage nach Sınn oder Unsınn ihres Lebens weitergehen
un: autf 1ne Antwort nıcht mehr Jange warten wollen

Ohren- und Augenzeugen des umriıssenen organgs fünf als Gäste g-
ladene Menschen anderer Religionen. Es dies Prof Sheshagırı Rao, eın
Hındu: Prot. Hewage, eın Buddhist: Rabbi Dr Arnold Wolt, ein Jude; Dr
Harun Nasution, eın Muslim; Botschafter Dr Gopal Sıngh, eın Sıkh Ihre Eın-

ladung War VO Exekutivausschufß des Rates autorisiert und VO: General-
sekretär ausgesprochen worden, w 4s einı1gen Vollversammlungsteilnehmern mMi1t
befremdlichen Bemerkungen ZUT rasenz solcher Gäste gelegentlich klar gemacht
werden mußte. Prof. Hewage besafß die Aufmerksamkeıit, der Gruppe der Gaäste
die Abwesenheit VO  3 der Sektionssitzung anzuraten, 1n der WIr mit den
Scherben nach der Rückverweisung des Berichtes tun hatten. SOnst aber nah-
INnen diese Gäste, die in der Sektion Ja auch Partner seiın sollten und wollten,
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allen Beratungen teıl, bekamen auf ıhre Bıtte hın das Wort und auch die Ge-
legenheit einer grundsätzlichen Stellungnahme. Der des ersten Teiles des
Berichts ze1gt, welche Funktion ıhre Anwesenheit gegenüber einer leicht eintre-
tenden Überschätzung der Christentumsgeschichte oder einer einseıtigen Beurte1-
lung der Lage finden konnte. Be1i der unseligen Plenarsitzung VO Dezember
safßen S1e nach ıhrer örmlichen Vorstellung aut der Plattform, gleichsam Auge
iın Auge den Delegierten, und verfolgten die teils dialogunsichere, 1M Ganzen
doch aber ohl dıalogfeindlıche Kritik dem vorgelegten Bericht. Sıe erlebten
also mıt, Ww1e€e die ın der Einführung des Berichtes angesprochene Gewißheit
VO  —$ der Einheit un Freiheit der Christen, VO  3 ıhrer Mobilität und Dıversität,
SAamt des berufenen Vertrauens 1n die Führung Gottes bestenfalls übersehen,
schlimmstenfalls eben nıcht bejaht wurde. In der 'Tat konnte in  } sıch schiämen
beginnen; ein1ge, diıe bereits interrelig1öse Dialoge erlebt hatten, iingen SAl A}
sich ıne Täuschung ıhrer Dialogpartner vorzuwerten. Will] INa  } Aaus allem aber
1U  - das Beste machen, dann SO : Jetzt wiıfrt iıhr ErNECUL, und WIr wI1issen jetzt
SCNAUCT, WECT WIr MI1t unNnserer ede VO  - Dıalog und Gemeinschaft sind.

Sıch selbst miıt den Augen der anderen sehen
Okumenische Lernprozesse 1 pädagogischen Feld

(Sektion 1V)
VO  7E ARL NIPKOW

Bisher haben die Kirchen iıhre Bildungsverantwortung innerkirchlich verstan-
den und ıne allgemeıiıne Mıtverantwortung für die säkularen Erziehungspro-
bleme bestentfalls iın den natıonalen renzen ihrer jeweiligen gyesellschaftlıchen
Wirklichkeit wahrgenommen. war gab bereits seit Beginn unseres Jahrhun-
derts ıne christliche pädagogische Organısatıon auf Weltebene, The World’s
Sunday School Assocjnation (seit Ihre Anfänge reichen auf das Jahr 1898
zurück. Diese Sonntagsschulbewegung entwickelte siıch ZUu Weltrat der christ-
lichen Erziehung weıter, eın Weltrat, der jedoch außer den Freunden der Sonn-
tagsschule bzw des Kındergottesdienstes Ur wenıgen ekannt WArL. 971/72 hat
sıch der Weltrat für christliche Erziehung iın den Okumenischen Rat der Kiırchen
integriert. Seine Arbeit 1St miıt den Tätigkeiten des nach Uppsala gegründeten
Büros für Bıldungsfragen des ORK in enf verbunden worden. Die Entschei-
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dung Wr richtig. Dıie pädagogische Verantwortung der Kirche MuUu umtassender
verstanden werden. S1e betrifit die innergemeindlichen Erziehungsformen und
das Gesamtteld des allgemeinen Bıldungswesens. In Nairobi 1St dann dieser
tassende Ansatz nach langjähriger Vorbereitung ZUuU erstenmal 1n der Geschichte
der Vollversammlungen ın einer eigenen Sektion VOTr den Delegierten aller 286
Gliedkirchen unüberhörbar thematisiert worden 1. Seit Nairobi 1St damıt dıe
Frage gestellt, ob nıcht VO  3 einer ökumenischen Bıldungsverantwortung der Kır-
chen geredet werden mu

„Okumenische Bildungsverantwortung“ 1St ein vollmundiger Begrift. „Oku-
mene“, „Öökumenische Bewegung“ und „Okumenischer Rat der Kirchen“ bezeich-
HE tür viele außerdem Fremdes: Dıie ökumenische Bewegung bewegt nıcht
unNnseTren Lebens- un Erziehungsalltag. Wır definieren I1SCIEC Lebens- und Bil-
dungsprobleme ın NSCH Horizonten. Ende der sechziger un Anfang der siebz1-
SCr Jahre schien dies anders werden. Das Bewulßitsein wuchs, da{ß die Biıldungs-
fragen den zukünftigen Weg der SanNnzCch Natıon mitbestimmen. Bildung wurde,
WCeNN schon nıcht im internationalen, doch 1m „gesamtnatıonalen“, DESAML-
gesellschaftlichen Rahmen gesehen, als bundespolitische Gemeinschaftsaufgabe.
Auch den Kırchen dämmerte die Notwendigkeit, „VOoN eın Verhältnis
einer kulturellen Institution finden (Zu müssen), mi1t der S1e se1it langem
N, die aber plötzlıch iın Ausmaß und Dynamık als Neues Vor ihnen
steht un nıcht einen Augenblick auf ıhre Aufmerksamkeıt, ıhre Vorschläge oder
ıhre AÄAnpassung wartet“ Dıiıe Bildungssynode der EKD 1971 in Frankfurt
Maın WAar eın erster Versuch, dieser Lage hierzulande entsprechen und siıch die
pädagogischen Aufgaben in ıhrem die landeskirchlichen und Jandespolitischen
Problemgrenzen transzendierenden Charakter VOor Augen führen Heute,
1976, LUuUL sıch MS ETG bundesrepublikanische Gesellschaft und iun sıch 1SCIC Lan-
deskirchen schwer, sıch jene übergreiftende Problemebene weıter gegenwärtig
halten. Die Dringlichkeit kurz- und mittelfristiger Adaptionen, w1e S1€E die Jewel-
ligen landespolitischen und landeskirchlichen Entwicklungen gebieten, se1 nıcht
bestritten. Die langfristig folgenreichen pädagogischen Aufgaben werden jedoch

nıcht identifiziert. Wenn aber schon dies schwerfällt, wıe fern liegt uns, die
gesellschaftlichen und pädagogischen Leitvorstellungen die Fragen nach dem
rechten Leben un: der rechten Erziehung 1mM weltgesellschaftlichen und ökume-
nıschen Zusammenhang bedenken.

Unsere staatlichen und kirchlichen Bildungsinstitutionen siınd in eiınem hohen
aße sıch selbst angepaßt un: mıt sıch selbst beschäftigt. Wır reiben unls
den Problemen auf, die sich als Störungen in einem Gehäuse ergeben, das WIr HU
VO  3 innen sehen, nıcht VO  3 außen und darum nıcht als Ganzes. Uns werden die
vielen Fragwürdıigkeiten 1mM einzelnen bewußt, nıcht die Fragwürdigkeit des
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AÄAnsatzes insgesamt. Wır gewınnen wen12 Dıiıstanz von u1l1ls selbst, unseren päda-
gogischen Einrichtungen un Denkgewohnheiten. In dieser Sıtuation chaflt
Okumene Dıiıstanz un LEUEC ähe Okumene öffnet NnNeuUeE Horizonte. Auf einer
Vollversammlung in einem Land der Drıiıtten Welt lernt IMNan, sıch selbst mit den
Augen anderer sehen (Robert McAtee Brown) un NEeEUu wiederzufinden, 1m
Horizont Möglichkeiten. Nur aber, ındem ich mich MmMi1Lt den ugen des
anderen sehe, lerne ich diesen anderen selbst sehen und berücksichtigen. Der
pädagogische Ertrag der Entscheidung, 1n Nairobi die Bildungsprobleme auf
ökumenischer Ebene behandeln, 1St darum zunächst gar nıcht 1n diesem oder
jenem Einzelergebnis suchen, sondern in dem angedeuteten grundlegenden
ökumenischen Lernprozefß als solchem der Nötigung, sıch VO  3 siıch selbst
lösen, sich selbst preiszugeben, sich mıi1it dem anderen in der Solidarıtät für-
einander wiederzufinden. Okumenische Bildungsverantwortung heißt daher, sıch
selbst, seine eigene Kirche und Gesellschaft SOWI1Ee das von den gesellschaftlichen
und kirchlichen Strukturen abhängige staatlıche und kirchliche Bildungssystem
mıt den Augen der anderen in der Okumene prüfen und 1n Rück-Sicht auf
S1e, notwendig, verändern.

Wenn INa  . das gemeınte Verständnis ökumenischer Lernprozesse als Verwirk-
lıchung ökumenischer Bıldungsverantwortung entfaltet, 1n Erinnerung Na1-
rob; un ın Aufnahme der wichtigsten Ergebnisse AauSs den Berichten über Sek-
tıon „Erziehung ZUuUr Befreiung und Gemeinschaft“ und über das Hearıng ZUr

Genfter Programmeinheit 111 „Bildung und Erneuerung“ stößt INa  } auf die
folgenden Elemente.

Der Zusammenhang V“O  s Ferne und ähe als Frage UNSCTEN Lebensstil
ın Kirche und Gesellschaft

Ckumene 1St 1Ur scheinbar Fernes. Das Überleben VO  - Miıllionen Chriı-
sten und Nichtchristen in der oikumene Gottes, der SAaNZECN bewohnten Erde (von
der rage nach dem erfüllten Leben ganz schweigen), 1St VO  3 uNnserem Ver-
halten miıt abhängig. 1e€ Reichen mussen eintacher leben, damit die Armen
überhaupt leben können“ (Charles Biırch) Dıie Frage der Veränderung unserer

Einstellungen, der Senkung unNsercs Anspruchsniveaus, wiıird jedoch als gesell-
schaftspolitisches Problem tabuilert un 1St dementsprechend auch nıcht 1mM Blick-
teld unserer offiziellen Bildungspolitik.

Vertreter der Regierung der Bundesrepublik ın Kenıia wurden VO  - deutschen
Delegierten gefragt, ob Land 1im Rahmen der tue, die Welt-
marktpreise für den Kenja-Kaftee, den WIr trinken, a) stabil halten und
ZzZugunsten höherer Deviseneinnahmen Keniuas erhöhen. Dıie Frage wurde
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bejaht, das 7zweıte Ansınnen wurde mit dem Hıinweıis auf die nıcht zumutbare
Belastung des deutschen Verbrauchers zurückgewılesen.

Viele Teilnehmer in Nairobi haben dem Problem des gemeinsamen
Schuld- und Verantwortungszusammenhanges gelitten. Sıe haben dıe Kirche Her

fragt, „auf w EeSSCI. Seıite s1e steht“ 4. Dıie Frage nach dem Lebensstil der christ-
lichen Gemeinden 1St eın Schwerpunkt des Berichts der Sektion geworden:
„Viele Menschen können nıcht verstehen, W as WIr SCH, wenn Lebensstil
mit der Botschaft, die WIr verkündıgen suchen, nıcht übereinstimmt oder Sal
mMI1t ıhr 1n Konflikt gyerat.- Und ganz konkret heißt dann: „Jede Ortsgemeinde
muß sıch kritisch mit der rage auseinandersetzen, welchen Gebrauch s1€e VO  ;

Gebäuden und Landbesitz macht und w1ıe die Gehaltsstruktur ıhrer Mitglieder
aussieht nıcht, weil die Inflation ıne Neufestsetzung dieser Gehälter erfordert,
sondern weıl Verhältnis ZzZu Evangelium und ZUr Welt dies verlangt. In

einıgen Situationen wird die Kirche durch nNeEUE und radikale Lebensformen be-
stimmter Gruppen aufgefordert, der Botschaft des Evangeliums gehorsamer
seıin

Dıie Problematik UNSECTET gesellschaftlichen und pädagogischen Leıitwerte
ım Spiegel ıhrer Faszınatıon für die Dritte Welt

Auch wenn die Deviseneinnahmen Kenias und anderer Länder der Dritten
Welt 1mM Zuge einer (in Nairobi andiskutierten) Neuen Weltwirtschaftsordnung
ste1gen sollten, waäare ıch nıcht siıcher, ob das EeWONNCNC eld richtig angelegt
werden würde, 1mM Sınne einer „menschlichen Entwicklung“ (Samuel Parmar)
Dıie abgründige luft 7zwischen den AaArINCI) und reichen Natıonen und die be-
schimende Ungerechtigkeit in der Verteilung der Lebenschancen wiederholen
sıch ın der Driıtten Welt, und ZW ar noch chärter. Dıie entstandene elıtäre natıo0-
nale Bourgeoisıie dieser Länder ıne dünne Oberschicht iSt VO technologı1-
schen Entwicklungsstand un!: Lebensstandard unserer Überflußgesellschaften
faszıniert. Prestigedenken und die Hoffnung aut Lösung aller Probleme durch
rasche Industrialisierung führen daher 1n Verbindung mM1t den Anlageinteressen
der multinationalen Konzerne und geldgebenden Länder me1lst einselt1g Orlıen-
1erten Investitionen. In der Regel ISt S daß der zugewinnt, der schon hat

(der kreditwürdiıg ist) Auch dıie Schulsysteme 1n der Drıitten Welt ahmen u1ls

nach: s1e imıtieren den selektiven, aufstiegs- und konsumorientierten Charakter
unseTrer Schulen. Sıe assSCcH damıt Zur Gesellschaftsstruktur und reproduzieren
S16e, wiıederum oft mıit noch stärkerer sozialer Diskrimini:erung als bei uns. In

Kenıia bilden die höheren Schulen drei Gruppen, Je nach der sehr unterschied-
lichen Söhe des Schulgeldes. Das heißersehnte 7Ziel sind die white collar jobs.
Den tatsächlichen Bedürfnissen der ganz überwiegend ländlichen und ZUuU Teil
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ıhr schieres UÜberleben rıngenden Bevölkerungsmehrheit wird ITE  ’ kaum
gerecht. Im überdeutlichen Spiegel der Schulverhältnisse, vVvon denen iINan auf der
Vollversammlung hört un die INa  - mıiıt eigenen ugen sieht, fragt INa  } sıch, W 4S

ulnllseren nach hier exportierten gesellschaftlichen un: pädagogischen Leitwer-
ten „wertvoll“ 1ST.

Besuch in Garba 'Tula 1mM Nordosten Kenias, eın kleines Lehmhüttendorf 1m
Halbwüstengebiet; csehr trocken, sehr ArIH In der Region x1bt 1m Umkreis
VO  a 100 km un: mehr 1Ur einen Arzt (ein Deutscher) für 01010 Menschen,
VO  E denen sehr viele krank s1ind. Operiert wırd 1n einem kleinen Hospital beim
Schein VO  w} Kerosin-Lampen. Das trostlose Gebiet hat keinen Strom, keine Infra-
struktur aber hat eın Bıldungszentrum, 1ne kulturelle Oase für sich
Rande des Dortfes MI1t eigenem Stromgenerator und eigener Wasseraufbereitungs-
anlage. Dıie adrett weißgekleideten Schüler un Schülerinnen, Aaus den verschie-
denen Landstrichen zusammengeholt, werden anhand eines europäisch orıentlier-
ten Curriculum (mıt außerschulischen Aktivitäten, versteht sıch, W1e€e wiıld-life
club, chess club, photo club un Arbeitsgemeinschaft 1n communıty building) für
Berufte 1n der Stadt vorbereitet. Man g1ibt Z da{fß kaum einer 1n diese Regıon,
Aaus der STAMMT, 7zurückkehren wird. In eınem Fachraum stehen Einzel-
tischen ordentlich Plastikhüllen Olympia-Schreibmaschinen; Z eıt
1St eın Unterricht, sondern Prüfung. Man 1St stolz auf den Notendurchschnitt

dieser Schule, kann sich gegenüber dem Landesdurchschnitt sehen lassen.
Dıie „kulturelle und geschichtliche Entfremdung“, die Diskrepanz zwiıschen

den durch das Bildungswesen vermittelten Fertigkeiten un den wiırklichen Be-
dürfnissen, 1St 1n Sektion eın weıterer Schwerpunkt der gemeiınsamen Arbeit
yzeworden. Wır haben auch vorbildliche pädagogische Neuerungen gesehen,
die VO Nationalen Kirchenrat in Kenıua inıtı1erten Village Polytechnic Centres:
Jugendliche un Erwachsene lernen das, Was s1e brauchen; lernen, leben und
arbeiten hängen mıteinander INmM: „In vielen Fällen“ 1St jedoch „das Bil-
dungssystem lediglich ine Erweıiıterung des Schulsystems der früheren Kolonial-
herren“ un nıcht den einheimischen Lebensverhältnissen angepafßt®. Es geht
auch keine kritisch erneuernde raft VO:  3 den Schulen aus: „Das Schul- und
Bildungswesen un seine Institutionen sınd allzu oft Spiegelbilder der Gesell-
schaft und verstärken in ihrer Praxıs deren Werte“ (ebd 60)

Dıiıe Zerstörung des Zusammenhangs VDO  Z Lernen, Erfahrung und Identität
Unsere Schulen haben „Bildung“ verdinglicht. Schon der Sprachgebrauch Ver-

rat Man ‚Hats Biıldung; INa  3 hat sie erworben, WwWenNnn estimmte Bıldungs-
„güter“ vermittelt worden sind. Dıies objektivierende Denken Orientiert siıch
wıßbaren Gegenständen und einem Begriff VO  ; Bildung als Zustand und
Habitus, nıcht Bildung als Vorgang, als Prozeiß, 1ın welchem Erfahrung ZUuU

Begriff wird, Erfahrung geprüft werden. Die Diskussionen über
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Erziehung in Sektion haben das Problem schlecht präzisıiert, aber s1e haben
immerhın gesehen. In den Schulen der Industrieländer wird der Ausbildungs-

stoft „mehr und mehr theoretisch und abstrakt, die praktische Seite wird abge-
wertet, auf Erfahrung wiırd wen1g Wert gelegt, das Wıssen steht über allen ande-
ren Werten und Tugenden un führt schließlich dazu, da ıne höhere Ausbil-

dung Z} vorrangıgen, W C111 nıcht alleinıgen Ziel wird“ Dıie Mısere verschul-
ten ernens haben sıch die Delegierten der Ersten Welt ZEUSNIS- und umerus

clausus-orientierten Lernbetrieb verdeutlicht. Betroften sind heute besonders die
„höheren“ Schulen: der Leistungs- un Leidensdruck reicht jedoch bereıts bıs
hınab /AbnE Grundschule. Diagnostiziert siınd die Phänomene schon se1it Jangem.

Mıt dem Hınvwelis auf den Satz VO  } Friedrich August Wolf „Wehe der Schule,
die prüfend lehren muf{(ß$!“ Y formuliert artmut VO  - Hentig 1962 „Der ratıona-
lisıerte Bildungsbetrieb, die Vergegenständlichung der Biıldung, die Auflage, ıne

verderben der Höheren Schule, ıhren Männernantıllziıerte Bıldung prüfen, Ss1€e verder-und Frauen, nıcht NUr die Erschließung der theoretischen Erfahrung,
ben auch das wen1ge, W as ıhr unmittelbarer praktischer Erfahrung geblieben
ISt. In ausgerichteten Bänken, durch Klingelzeichen dirıgıert, 1in 45-Mınuten-
Stunden, bei Klassenirequenzen bıs Kındern, mM1t einer Notenmathematik
und einem Pensum 1m Nacken aßt sich nıcht aut ıne Welt vorbereıten, die diese
Ordnungen entweder nıch kennt oder MI1t echt bekämpft. Spiel, Wagnıs, (sO=
meıinschaft, das oftene Streitgespräch bıs ZUrTr Erschöpfung oder Eınigung, Experi1-
ment und Initiatıve, die Ratlosigkeit VOL dem gänzlich Unerwarteten, das sich
Verbohren und Scheitern und methodische Wiederaufrichten diese Elemente
des Lebens siınd kunstvoll eliminıert. Sıe leiben auf die Vorbereitung der wen1-
CN repräsentatıv Schulfeiern, die Fünfminutenpausen, das Orchester und den
Chor, die Wanderung, die 7wel Stunden por' in der Woche beschränkt.“

Die Ratlosigkeit angesichts der Zerstörung des Zusammenhangs V“O:  N Lernen

un Erfahrung War ein dritter Schwerpunkt der Arbeıt 1n Sektion 7Zu den
tieferen Ursachen der Phänomene drang allerdings die Analyse nıcht VOTL. 'Tiefe
Skepsıs machte sıch gegenüber schulischem Lernen überhaupt breit. Man fragte,
wIı1e entschultes Lernen möglich und Elemente SpONtaNCN „informellen“ ernens
in das Bildungssystem aufgenommen werden können, ohne jedoch ZU Klarheit

gelangen. Eın anderer Aspekt wurde deutlicher gesehen.
Manche Teilnehmer Au der westlichen Welt spurten, dafß WIr CS anders viel-

leicht als in Afrika, in wachsendem aße mıiıt den psychischen Folgeproblemen
unserer Lebens- und Schulzustände fun haben:;: steht die Identität aut dem

Spiel. In der 'Tat helfen Ja Nsere Schulen den Jugendlichen relatıv wen1g 1in der
Orientierungs- und Siınnkrise, die iISGEE westliche Zivilisatıon belastet. Sıe hel-
ten wen1g in der Identitätsdiftusion beim Übergang 1n die Welt der Erwach-
NeCN, be1 der Suche nach tragenden, zuverlässıgen Bindungen und der Frage
nach überzeugenden ethischen Leiıtwerten, einer Zukunftsperspektive, für die
leben und sıch einzusetzen lohnt Eın jahrelanges Lernen, das keine wirkliche
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Freude bereıitet, äßt einen leer, und VWerte w1e Sozialprestige, Erfolg 1m Kon-
kurrenzkampf, Konsummöglichkeit und Lebensgenufß siınd nıcht NUS, oder mıit
den Worten des Sektionsberichts: „Viıele Menschen fühlen sıch existentiell VeEeI-

unsichert und suchen nach Identität. Dıie Verlorenen, Vereinsamten und
Verängstigten sınd keine Einzelfälle 1n der SOgeNANNTLEN entwickelten Welt

Christliche Erziehung und die spiritnelle Erneuerung der Gemeinde
ın Gottesdienst und Lebensalltag

Da gegenüber Uppsala in Naıirobi die AV11dnis- der Weltprobleme (Philip-
Potter) noch komplexer un beängstigender, die ırchlichen Verlegenheiten -
gesichts dieser Sıtuation noch schmerzlicher geworden a  N, hatten dıe Teilneh-
Imner keinen Grund, in ıhrem kritischen pädagogischen Engagement 1m Zeichen
christlicher Mıtverantwortung 1n der Welt nachzulassen. Eher se1it Uppsala
NEeUEC Probleme hinzugekommen. Sıe sind iın Nairobi schonungslos vergegenwar-
tigt worden: die Herausforderung durch die ökologische Krise, die Zweideut1g-
keit der Technologie und der Macht, hıer besonders das Problem des Militaris-
111US,. Das Bewußfßtsein der Schwierigkeiten bei dem Versuch, schneller vorwarts-
zukommen, 11SGTE6E Lebensverhältnisse vermenschlichen und 1mM Namen
Jesu Christi Zeichen setfzen (diıes die Hoffinung Uppsalas), hat jedoch dazu
geführt, daß in Nairobi 1CUu nach den spirituellen Grundlagen gefragt worden
K Nairobi hat keine Tendenzwende 1n Sachen Weltverantwortung, aber i1ne
spirituelle theologische Wendung Zur geistlıchen Vergewisserung vollzogen. Dıie
Teilnehmer 1n Nairobi haben ihr Verlangen veze1gt, geistlich Grund assen,
die Quelle des Mutes erfahren, den WIr 1n uUuNseICI entmutigenden Weltlage
rauchen. Wır haben 1m gemeinsamen Gottesdienst dıe Mıtte dieses Dienstes 1n
der Welrt gefunden. Weltverantwortung und Spiritualität, 1n diese Formel könnte
iNan Nairobi 7zusammenfassen.

Was Gottesdienst und Bibelarbeit bedeutet haben, kann INall schlecht wieder-
geben. Sıch selbst mıiıt den Augen anderer sehen, gilt jedoch gerade auch hier. Am
etzten Sonntag, bei einem Gottesdienst einer Quäker-Gemeinde 1n der Vorstadt,
in Ofafa, werden 25 junge Leute 1ın einer schlichten Feier nach Absolvierung
eines halbjährigen katechetischen Kurses als Associated Members in die Gemeinde
aufgenommen (erst nach der Teilnahme einem weıteren zweijährigen Kurs
werden s1e Full Members). frage Florah M., die neben mır SItZt, W as volle
Mitgliedschaft edeute. 1r wıssen dann, da{ß diese NSsSere Gemeindeglieder iıhr
Leben Nu  3 ganz Gott stellen.“ Aufgenommen werden viele Männer, wen1-

1n unserer Kirche abseits stehen. Dıie Gemeıinde schickt 1m übrigen C1ISCNEC Miss10-gCI Frauen, 1n der Mehrheit Junge Leute zwischen un 35, Jene Jahrgänge, die

Naiec in den trostlosen Nordwesten des Landes, nach Turkana. Man hat ein Lied
ZUr: Ermutigung der Menschen in jener Regıon geschrieben und komponıiert;
wird CNn. Mıt den Augen der anderen, 1im Spiegel dieser jJungen, M1SsS10NA-
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risch Jebendigen Gemeinde, wird eiınem die Kraftlosigkeıit der eıgenen volkskirch-
lichen Exıstenz bewußt. Mıt Hılfe der ökumenischen ewegung erkennen WIr
den wahren Reichtum des Christuszeugnisses in der We

In der Arbeit der Sektion und 1n der Anhörung Z Programmeinheit
„Bildung und Erneuerung“ hat sıch die theologisch-spirituelle Dimension der
Erfahrungen in Nairobi in der Aufforderung ent niedergeschlagen, „dıe
kühne Artikulation des christlichen Glaubens als Grundlage aller Anstrengungen
der Programmeinheıit“ nehmen, die „Gemeıinde“ als „den vorrangıgen
Foga tür Gottesdienst, spirituelles Wachstum un persönliche Entwicklung“
verstehen un „die Laıien für den Dienst in der It  CC befähigen Der Sek-
tionsbericht die Kiırchen korrespondıiert allen dreı Aussagen.

Erstens: „Die Auslegung der zentralen Botschafl der Bıbel UuUnN der Tradıtion
1ıst auch 2Nne zentrale Erziehungsaufgabe der Kırche.“ S1e 1St allerdings nıcht
auftf die Einrichtungen formaler Erziehung und Unterweısung, auf den instiıtu-
tionalisierten Religi0ons- bzw Konfirmandenunterricht beschränken. Und
schon Sal nıcht 1Sst diese „Auslegung“ gleichzusetzen mM1Lt einer kogniıtiven ber-
mittlung dogmatischer Lehrsätze. Eıner der auffälligsten Akzente, die der Sek-
tionsbericht se‘ 1St vielmehr Zzweıtens dıe Beschreibung der „inherent educatıve
atiure of the total Christian experience and the whole Christian communıty“,
des „erzieherischen Elements, das der christlichen Erfahrung UN! christlichen
Gemeinde ım SanNzen innewohnt“ 1 Die pädagogische Überzeugungskraft des
christlichen Lebenskontextes in Gottesdienst un Alltag 12 wırd reilich LIUL dann
lebendig, wWenn drittens hierfür „alle Mitglieder merantwortlich sind“ 1 In der
kumene, 1m Umgang mMIt Christen Aaus Freikirchen, aber auch in der Begegnung
mIiIt Christen Zus den Kiırchen der DDR, ımmer mehr aut jedes einzelne
Glied der Gemeinde ankommt, lernt iINan ımmer wieder NCU, dafß Kirche „das
an olk Cottes 1St LDem entspricht, politisch gesprochen, innerkirchliche
Demokratisierung, und, pädagogisch vesprochen, ein Lernen, das alle ZUrfr. Partı-
zıpatıon befähigt. Schon be] den Kindern IMU: beginnen: Lernen als geme1in-

Such- und Erziehungsprozeß, be1 dem dem iınd das eigene Fragen nıcht
systematisch abgewöhnt wird.

Be1i Berichten über Nairobi 1n unNnseICIl Ortsgemeinden un VOTL ökumenisch
interessierten Gruppen bricht diesem Punkt die Frage auf, w1ıe inan

anfangen soll, WwW1e€e alles Gesagte Zur „Okumene UOoTr Ort“ werden ann Eın VO  w

außen Kommender hat schwer, hieraut 1m einzelnen antworten, weıl Ööku-
menische Lernprozesse eben „ VOF Ort“ anfangen müssen, bei den eigenen Erfah-
runsel und roblemen, wenn denn Lernen und Erfahrung einen Zusammenhang
bilden sollen. Man MU: außerdem nıcht erst „künstlıch“ für Sökumenisches Den-
ken motiviıeren. enıge Anstöße genugen oft schon, w1ıe iıch erfahren habe, denn
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xibt uNnseren Gemeinden nıcht WEN1LSC, die die Dringlichkeit der oben be-
rührten Fragen lebhaft SPUTCHI, die pädagogischen Folgeprobleme klären möch-
ten und ZUuU Teil gerade darauf wartfen scheinen ihrem Lebens- und Er-
zıehungsalltag ıhrem Glauben entsprechend ökumenischen Horızont han-
deln

Dıie Strategıe der „ökumenischen Didaktik“ mufß ı übrigen auf “er Ebenen
gleichzeitig

Auf der Ebene der konkreten pädagogischen Handlungsfelder Gemeinde
und Kommune Sinne praktischer Inıtiativen Experimente un Modelle, hier
bei Gruppe VO  ; Lehrern kirchlichen Schule als Überprüfung der
mangelnden Okumenizıtät der Lernziele und -inhalte dort 11 Konfirmanden-
unterricht als SESCNSECILLISECS Besuchsprogramm MI1 anderen Kıiırchen (Katholiken,
Methodisten UuSW JS anderswo als Diskussions- und Projektgruppe VO  e Erwach-
N1eNn über ökumenische Fragen 1900070 Einladungen Afriıkaner un Asıaten
Ort usWw

auf der Ebene der Synoden der Kirchentage un: der Akademiearbeit
Sınne der Herstellung kritisch produktiven gesellschaftspolitischen und
pädagogischen Öffentlichkeit

auf der Ebene der wissenschafllichen Institute der Kırche (Comen1us Instı-
LutL landeskirchliche pädagogische Institute) und der bırchlichen Ausschüsse (Bıl-
dungspolitischer Ausschuß uSsW Sinne pädagogischer und theologischer KTLä-
VUNS Un Beratung,

auf der Ebene der Kırchenleitungen und Verwaltungen (einschließlich des
Kırchlichen Aufßenamts) Siınne der Schaffung VO  3 Spielräumen für die ersten
FEbenen un: der Ausübung bildungspolitischer Miıtverantwortung der Kırche
der Ööftentlichen Bildungspolitik

Leider weiiß ma  ; u1llseren Kiırchen voneinander recht 388 Man weiß
nıcht Wer ökumenisch CENSASICEIT 1ST welche Gruppen sich freuen würden,
198505 anderen Erfahrungen auszutauschen, welche ökumenischen Materı1alien für
Studien- und Projektarbeit entwickelt worden sınd Eıne Didaktik ökumenischer
Lernprozesse, die dem Ziele dient siıch selbst 199080 den Augen der anderen
sehen, steht EerSsSt den Anfängen

NM  GEN

Zur kritischen Würdigung der enf zwıschen Uppsala und Nairobi geleisteten
pädagogischen Arbeit besonderer Berücksichtigung des theologischen Hınter-
grundes vgl Verf Die pädagogische Thematik auf der Tagesordnung der Okumene,

Der Ev Erzieher, 28 Jg 1976 2—18
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) Schlußbericht der Gemeijmsamen Studienkommission für Erziehungsfragen des
Okumenischen Rates und des Weltrates tür christliche Erziehung; 1n ! Arbeitsbuch Upp-
cala 68, ent 1968, 304

Der Bericht der Sektion und die Kurzfassung (!) des Hearing-Berichts rADY

Programmeinheıt „Biıldung un! Erneuerung“” siınd abgedruckt InS Krüger, Mül-
ler-Römbel. (Hrsg.), Bericht 4aUus Nairobi F7 3i Franktfurt 1976, 55—/0, AA
Der Hearıng-Bericht 1St VO': „Ausschuß tür Programmrichtlinien“ 1n Nairobiı Z Vor-
lage VOTr dem Plenum der Vollversammlung ARIKNS eın konferenzpragmatischen Gr  un-  A
den stark gekürzt worden, ZU eıl eın schematisch und damıit sinnentstellend. Der
volle Wortlaut kann über enf bezogen werden.

Bericht der Sektion 1 20 65
Bericht der Sektion I  9 Aa O
Bericht der Sektion E ‚An O

W Hentig, Wıe hoch 1St die Höhere Schule? Stuttgart 1962,
Bericht der Sektion I a.a.0., 59 (zum eıl 1n Abweichung VO  - der Über-

SETZUNG dort, „< personal malaise MI1It „materiell verunsıchert übersetzt
1st)

Hearing-Bericht ZUE Programmeıinheıit1, Eıinleitung (eigene Übersetzung nach
dem vollen englıschen Wortlaut, vgl Anm 3

Bericht der Sektion I RO
v Aua 65, auch
12 Zu den Elementen eıines 1n diesem Sınne „ganzheitlichen“ Konzepts vgl austühr-

lıcher V, ert. Erziehung Befreiung un Gemeinschaft, in ® Arnold, H.-W Hefß-
ler (Hrsg.), Okumenische Orıjentierung Nairobi 19F3; Frankturt Maın/Basel 1976,

104
Bericht der Sektion I a;a.0.; L:

Die Erarbeitung einer „ökumenischen Didaktiık“ (sıe betrifit die Probleme un
Formen des ökumenischen Austausches, des zweiseıit1gen Lernens voneınander zwıschen
Kirchen und 7zwischen Gruppen 1n der ökumenischen Bewegung 1m SANZCI und 1n der
Okumene VOTr Ort) 1St der künftigen Arbeit 1ın enf als eine Aufgabe VO:  3 hoher Prio-
rıtät mıiıt autf den Weg gegeben worden vgl den Hearıng-Bericht Zu  — Programmeıin-
heit ER voller Wortlaut, Schluß der Eınleitung: „All the proposals above ead the
task of elaborating and iımplementing ecumenical cCommunıcatıon and interchurch
transter (“didactic of ecumen1sm‘) within the World Councıl of Churches itselft. his
task ought be g1ven high priority, It refers all work done the ecumeniıcal

whole.“
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Kampf Befreiung Wer Wen”
Bericht über Sektion

VO  Z ULLRICH

Zehn Wochen nach dem Ende der Konterenz Aßt siıch über Nairobi kaum noch
berichten, ohne die Tendenzen vorangegangeher Berichte einzubeziehen. Eın
Lenor bisheriger Berichte WAär, teıls bedauernd, teıils erleichtert kommentiert: Es
habe die 85 2 erwarteie Nord-Süd-Konfrontation 1n Nairobi nıcht stattgefunden.
GGemessen der Befürchtung, werde O: einem Bruch 7zwiıschen Kirchen
der und der reichen Völker kommen, stimmt diese Aussage An harten
Auseinandersetzungen hat jedoch zumiındest im Umkreis der Thematik der
Sektion nıcht gefehlt. Manches konnte aus Zeitmangel nıcht Jange dis-
kutiert, sondern mußte in Abstimmungen entschieden un damıt etztlich VeOeI-

LaAgt werden, eLItw2 die Palästinafrage. Manches wurde 1m wesentlichen SC-
klammert, 2803 ıne grundlegende Diskussion ..  ber die Gesellschafts- und Wırt-
schaftssysteme. Der folgende Bericht 111 ein1ıge Beispiele dafür NCNNECN, daß
wichtige Auseinandersetzungen dennoch stattfanden.

ber auch die meısten angeführten Gründe für das Ausbleiben eines Bruches
zwischen den Kirchen bedürten einer Ergänzung. Gewiß hat die gottesdienst-
ıche Besinnung autf die gemeinsame Ohnmacht un Schuld, auf das gemeınsame
Angewilesensein auf Gottes Hıltfe un Vergebung hierzu beigetragen, VOT allem
auch der befreiende gemeinsame Lob und ank Auch die stellvertretenden
AÄußerungen der Buße durch den Amerikaner McAftee Brown und den Afrıkaner
Burgess Carf: die selbstkritische Schlußpassage des Stückes „Muntu“, die Bıtte

Geduld Aaus der deutschen Delegation und viele ähnliche AÄußerungen sind
eNNeN. ber s1e wirklich 1ICUu un unvorhersehbar für ıne Ver-

sammlung VON Christen?
Vielleicht hat VOr allem ıne andere Entwicklung den möglichen Bruch Ver-

hindert: die Tatsache, da{fß die sachlichen Auseinandersetzungen gyerade F u

Thema „Strukturen der Ungerechtigkeit und Kampf Befreiung“ in 7zuneh-
mendem aße in den einzelnen Mitgliedskirchen und 1n den Regionen selbst
geführt werden und dies nıcht YST 1n Naıirobıi. Auf offizieller Ebene Mag
iwa2a zwischen der Gesamtafrikanischen Kirchenkonferenz un der EKD estarke
Spannungen gegeben haben 1n den beiden Kırchenregionen selbst aber auch
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Dıie Bischöfe John Gatu und Festo Kıvengere predigten ZWAar gemeinsam 1m
Adventsgottesdienst s1e veriretfen dennoch Sanz verschiedene Richtungen afrı-
kanischen Christentums. Und dıe deutsche Delegation stimmte z. B bei der
Frage des Sondertonds urchaus unterschiedlich 1b Wıe hätte eiınem star-
keren Zusammenprall der Mitgliedskirchen 1n den ethischen Fragen kommen
sollen, wenn geschlossene Mitgliedskirchen hier Dar nıcht mehr z1bt?

Wer das Ausbleiben der Konfrontation der Kirchen 1n Nairobi begrüßt, und
1St dankbar begrüßen, mu{ gleichzeitig realısıeren, daß s1e 1in den Kirchen

cselbst gerade erst begonnen hat Dıie Loyalıtäten einzelner Christen und Grup-
pCN VO  - Christen decken sıch 1LL1UT noch bedingt mıiıt ıhrer Zugehörigkeıt eıner
bestimmten Konfession oder regionalen Kirche Soweıt die Gemeinschaft der
Christen eftektiv ıhm teilhaben kann, vollzieht sıch der Kampf die Be-
freiung der Opter der von Menschen gemachten ungerechten Strukturen in erstier
Lınıe in den Kirchen selbst, denn diese spiegeln wiıider und siınd selbst Teil der
sündigen Welt

„Auseinandersetzung in Liebe“ (Professor V. Borovoy), „Spiritualıität ZU

Kampf“ Thomas) mit diesen programmatischen Worten, die nıcht 1L1UT

oft anklangen, sondern auch modellhaft praktiziert wurden, kann Nairobi den
Kırchen dabei helfen.

Übereinstimmung ımm Mitleiden un ın den Mot:vationen

ber die Notwendigkeıit des Kampfes Wr INa  - sıch in Nairobi eiN1g; etztlich
auch über dıe theologischen Sitze seiner Motivatıon Aaus dem Glauben.
Dringlıch und bisweilen sehr konkret wurden 1mM Plenum un 1in den Beratungen
Sıtuationen des Leidens geschildert un schriftliche Berichte arüber verteıilt. Dıie
Versammlung collte und wollte mitleiden un nıcht L1LUr über eiınem allgemeinen
1e€ Welt lıegt 1mM argen“ ZuUuUr Konferenzordnung übergehen. Zukünftiges Leid,
WI1e Prot Charles Bırch, Dr. Kosuke Koyama und Metropolit Paulos reg0-
r10S (Verghese) 1in ihren Plenumsreden über „Schöpfung, Technologie und das
Überleben der Menschheit“ voraussagten für den Fall, dafß die wachsenden Pro-
bleme Übervölkerung, Nahrungs- und Rohstoffknappheit, Umweltvergiftung
un! Krıeg nıcht gelöst werden können dieses Leid hat bereits vielen Stellen
der Erde begonnen. Hınzu kommen Sıtuationen rassıscher Unterdrückung un
Diskriminierung VO  ; Koreanern in Japan, Japanern 1ın WUWSAs Afriıkanern 1ın
Europa, Indianern in ord- und Südamerika, der Ureinwohner Australiens und
Neuseelands; die Auswirkungen der KRassengesetze iın Südafrika, Folterungen
un: Morde Milıtärregierungen in Asıen, Afrika und Südamerika. Von den
Leiden der Menschen in den SOg  en reichen Ländern, VO:  3 AÄngst, Leistungs-
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druck, Konkurrenzkampf, Zerbrechen der menschlichen Beziehungen
kaum noch jemand sprechen. Im eindrücklichsten Teıl seiner Rede gab 1N1-
sterpräsiıdent Miıchael Manley ıne Lıtane1 der Opfter der Strukturen der Unge-
rechtigkeit.

Doch vab nıcht DUr Berichte. Keın Teilnehmer konnte sıch der VO  w Armut
un: Kriminalıtät gepragten Welrt VO  3 Nairobi entziehen, mancher wurde durch
Diebstahl oder Überfall selbst ZU Opter Der briefliche Hıltferuft Zzwelıler Fruss1-
scher Priester hing über der Versammlung. Dıie Bıtte eines Südafrıkaners, se1n
Land nıcht besuchen, mMag Reisepläne beeinträchtigt haben Dıie Verdächtigung
Zzweıler Teilnehmer als Spitzel der südafriıkanischen Polizei drohte vorübergehend
die Atmosphäre 1n der Untersektion Rassısmus vergiften. Und eınes Morgens
War die Versammlung konfrontiert mı1t dem Bildwerk „Kreuzigung des Men-
cschen“: ıne Darstellung des gefolterten Christus, Ww1e S1€e LUr eın Mensch chaf-
fen kann, der W1€e der Künstler Gu1do ocha selbst einmal Folterungen AaUSSC-

WAar.

Al dieses Leid hängt e  IMN:  9 bedingt und verstärkt sıch gegenselt1g
einer „verblüffenden Einheitlichkeit der heutigen Lage der Menschheit“ Man-
ley), die durch die ebenso zusammenhängenden und einander verstärkenden
Strukturen der Ungerechtigkeit entstanden 1St

Eın orthodoxer Sprecher WwW16€es daraut hın, dafß auch alle sonstige Krankheit
un der Tod selbst iın diesen Zusammenhang gehören, als „Sold der Sünde“, der
umfassendsten Struktur der Ungerechtigkeit. An diesem Punkt MU: ıne Dıis-
kussion einsetzen, denn die Sektion wurde ıhm nıcht gerecht. Evangelikale
Christen bestehen darauf, daß den Kırchen nıcht 1Ur die polıtische Be-
kämpfung der Auswirkungen der Sünde gehen dürfe, sondern da{(ß die Ver-
lorenheit des Menschen 1in seiner Sünde und Gottesferne selbst Hauptgegenstand
unserer Sorge seın habe, weıl Ss1e nıcht 1Ur zeıitliches Leid, sondern ewıge Ver-
dammnis bringt. Evangelisation, Bekehrung, Hinführen eiınes Sünders durch
einen anderen die Quelle der Gnade und Vergebung 1in Jesus Christus dies
se1 mehr un wichtiger als „Kampft Befreiung“.

Nur wer die Aussagen der Bibel über Hımmel und Hölle den and drängt,
wırd sich hier mIit eiınem einfachen sowohl (Evangelisation) als auch (Diakonie
un polıtischer Kampft) zufrieden geben können. Die Frage nach eiınem ewıgen
Leben nach dem Tode des einzelnen und der Welrt hat siıch 1n der Praxıs der Kır-
chen durch NEUE Interpretationen nıcht verdrängen lassen: s1e wird auch VO  \

Opfern der Strukturen menschlicher Ungerechtigkeit gestellt und wurde auch
in Nairobi (etwa VO  } Vertretern des „Verbandes Evangelikaler in Afrıka un
Madagaskar“). Wenn WIr meınen, die Frage nach der ew1igen Freiheit oder (Ge-
bundenheit übergehen können, mussen WIr uns fragen lassen, ob uns beim
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Kampf für die Leidenden wirklich den einzelnen konkreten Menschen in
seiner Ganzheit geht

Um ıne Antwort auf diese Anfrage VO Gefälle des Neuen Testaments her
hat sıch die Arbeiıt der Sektion NUur ın Gesprächen Rande bemüht, die
Teilnehmer ehnten mehrheitlich eiınen Antrag ab, neben den Untersektionen
über Sex1smus, Menschenrechte und Rassısmus auch ine theologische Unter-
sektion bılden. Es ware den Beratungen und Ergebnissen 1Ur ZUguLEC gekom-
men und hätte manche Verkrampfungen verhindert, wenn INanl sich dieser Frage
ausgesetzt und s1e nıcht NUr anderen Sektionen überlassen hätte.

Da{fß auch ZU Auftrag der Kırchen gehört, „den Menschen 1n Not die-
NECN, die die Menschen rennenden Schranken niederzureißen und das Zusam-
menleben der menschlichen Famılıe 1n Gerechtigkeit und Frieden Öördern“,
w1e 1mM Artikel 111 der NEUANSCHOMMENECN Verfassung heißt, dies wird VO  w

evangelikaler Seite nıcht bestritten. Hınter die Aussagen des der „Lausanner
Verpflichtung“ VO  e 1974 Ma auch hiıer nıemand mehr zurückgehen.

Die theologischen Gründe für diesen Auftrag wurden 1n der Sektion genannt
un teilweise diskutiert: Lwa die Frage, ob 1Ur die Nachfolge Christi 1n seinem
stellvertretenden Leiden den Kampf der Christen motiviert oder nıcht auch die
Gewißheit seiner sieghaften Auferstehung. Die Einleitungsteile der Berichte der
Sektionen und und der Kommıissıon der Programmrichtlinien geben Ur

eiınen Ausschnitt wieder VO  a der Vielfalt theologischer Ansätze, die ZUuUr Sprache
kamen. Meıst zıtlerte Bibeltexte aD eMt 25,31-46, 1 Kor ‚26-29,
Röm 4,17, Hos 4,1—3, Mt 6;2%:; häufigster theologischer Ansatz die Solidarıtät
Gottes in Christus mi1it seiner Welt und die Nachfolge in der Liebe Orthodoxe
Teilnehmer unterstrichen, da{fß dıe 1n Christus erftüllte Gottebenbildlichkeit und
Heiligkeit des Menschen uns drängt, für seıne Würde kämpfen als Teıl der
Liturgıie der Kirche Der norwegische Bıschotf DPer Lonning wWarntfe im Plenum
VOT einem Christozentrismus un verwiıes, w1e€ nach ıhm auch Sprecher aus Asıen,
auf die Soliıdarıität der Menschen als yemeınsame Geschöpfe (Gottes. Eın VO  a der
Sektion F SC intensıven Studium empfohlener Konsultationsbericht über „Rassıs-
INUS 1ın der Theologie un«d Theologie den Rassısmus“ (Genf begrün-
det den hier gemeınten Kampf in der Buße und entwirft ein „korporatiıves
Bufße-Aktions-Modell“

Man WAar sıch ein1g und addıerte eher debattieren. Hätte überhaupt
eiınes weıteren Fragens nach Motivatıonen bedurft, waren die Schlußworte
des Reftferates VO  3 Manley i1ne in sich schon genügende AÄAntwort: „Von einem
jeden Menschen, der heute Unterdrückung erleiden muß, und VO: chatten eines
jeden Unterdrückten, der jemals Gott dem Allmächtigen beten mußte, nıcht
mit Freude, sondern AUuUS dem Abgrund der Verzweiflung, von ihnen allen steigt
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ein Schrei u1ls herauf und iıne Aufforderung. Es 1St eın etzter Schrei
Hılfe un 1St ıne Aufforderung ZUuU Handeln hier un jetzt!“

Zögern ın der soziale;laiscben Grundsatzdiskussion
Nach den Gründen un: Motivatıionen für den Kampf Befreiung yab

mehr Schweigen als wirkliche Übereinstimmung be1 den Zielen „Das an
Evangelıum für den ganzeh Menschen ın der SdNZCH Welt“ Thomas)
W as heißt dies konkret 1m politisch-wirtschaftlichen Bereich? Bra  „  ur die Men-
schenrechte arbeiten, heifßt für ıne Gesellschaft ohne ungerechte Strukturen
arbeiten“ (Sektion V, 13) Manley, der sıch als politischer Sprecher der
„blockireien ewegung“ versteht, gab die Vısıon einer VO  w} jeder Spur VO  .

Imperialısmus freien Volksdemokratie, ohne Kapıtalısmus und Staatskapitalis-
IMUS, mit Beteiligung aller Entscheidungsprozef85.

ber kann die Autonomıie bei „Völkern“ lıegen, mMu: s1e nıcht teilweise abge-
geben werden internationale Körperschaften, wenn nıcht mehr 198088 ein
menschenwürdi1ges Leben, sondern das UÜberleben der Menschheit überhaupt
geht? Dıie Befreiung VO:  n} Mensch un: Natur ann NUuUr 1n einer gemeınsamen An-
SIrCNgUNg aller Völker geschehen, und s1e ät sıch ohne Machtausübung nıcht ko-
ordinıeren. Diese Prioritätenfrage wurde kaum diskutiert. Sie hätte vielleicht
einer differenzierteren Sıcht der als GGaranten der ungerechten Strukturen ANSC-
prangerten Herrschaftssysteme 1n ÖOst und VWest geführt. Dürtfen bestehende
Systeme des internatiıonalen Handels un der politischen Abhängigkeit eintach
NUur zerstort  DA werden, ohne prüfen, inwıeweıt s1e nıcht tauglich werden könn-
ten für die Verwirklichung eıner verantwortlichen Weltgesellschaft? Die Aus-
N VO  z Nairobi sind hier 1m allgemeinen plakatıv. Dıie Reizworte olo-
nıalısmus, Privilegien, multinationale Konzerne, rassıstische Strukturen, Kapı-
talısmus, Sozialismus, Komplizenschaft, Unterdrückerstaaten, reiche Elıten, s1ie
verdecken 1Ur das Fehlen eıner Sachdiskussion, die 1in Nairobi hätte statthnden
mussen. Ansätze hierzu finden sıch lediglich 1in den Ausführungen Zur Frage der
acht im Bericht der Sektion VI Vielleicht hat dıe Trennung der Sektionen
un dazu beigetragen, da{flß 1n dieser Prioritätenfrage nıcht sauber gyearbeitet
werden konnte. Da die hier fällige Diskussion der Gesellschaftssysteme ausfıel,
lag jedoch weniıger der Inszenierung der Vollversammlung als der angst-
lıchen Weıigerung vieler Delegierter, besonders Aaus den westlichen Kirchen, und
der Dynamıik, MIit der Vertreter der Drıitten Welt ihre brennendsten Gegenwarts-
probleme 1Ns Gespräch rachten.

Der Zentralausschufß und die weıiterlaufenden Diskussionen iın den Miıtglieds-
kirchen werden hier korrigieren mussen, 111 der ORK einer gemeınsamen
Strategıe kommen. Wenn den Erfahrungen VO:  3 Nairobi gehört, daß die
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weltweıten Probleme über den regionalen auch hier außer Siıchtweıite kommen
drohten, kann die Antwort nıcht lauten, müßÖten erst alle ungerechten Regıe-
runscll, alle Probleme zwischen Nachbarvölkern, alle rassıschen Diskriminierun-
pemN verschwinden, bevor eın gemeinsames Handeln möglıch 1St könnte
spat se1n.

Es ware vordringliche Aufgabe des ORK dem weltweıten Befreiungskampf
eine 1LEUC Perspektive geben un! die derzeıt miıt echt als Unterdrücker be-
zeichneten Institutionen, Bevölkerungs- und Völkergruppen nıcht 1Ur verbal;,
und nıcht 1Ur wWenn s1e sich als Christen bekennen, sondern auch in der Praxıs
als Mitfahrer in dem einen OOt anzuerkennen.

Als in der vorletzten Plenumssitzung eın jJunger Delegierter sıch enttäuscht
beklagte, der ORK un diese Versammlung habe ıhm keine Hılfe gegeben für
die auch 1ın den USA fällıge gesellschaftspolitische Diskussıon, aıntwortietie

Potter: »”  ır haben Gespräche mi1t höchsten Vertretern multinationaler Kon-
gehabt. Sıe stellen u1ls heute Fragen, w1e€e weıitergehen oll Eıner der

Konzerne hat einen Beobachter geschickt. Unser Freund sollte seine Außerung
noch einmal überlegen.“ Es x1bt solche Vorgange, un: S1e dürften Zukunft haben
Wer eshalb den ORK leichtfertig als linksorientiert abtut, Wer w1e Hans-Georg

Studnitz sarkastısch VO  a der Internationalen VO  e aırobi“ spricht (Zeıt-
bühne, Januar hilf auch sich selbst nıcht. Allerdings ame der fallıgen
Diskussion 1n der Bundesrepublik ZUSULE, wenn die EKD sıch diesem me1st Ver-

deckt ausgesprochenen Vorwurt den ORK stellen würde.

Auseinandersetzungen ın Einzelfragen
Im Sektionsbericht V, 5 heißt 6» „In den Jahren des Kampftes den

Rassısmus haben WIr vesehen, da{fß WIr als Kırchen das Wesen und die verschie-
denen Auswirkungen des Rassısmus noch tiefer begreiten mussen. Andererseıts

obwohl Verständnis noch wachsen MU wıssen WIr bereıits mehr als
SCNUS, in gehorsamer Nachfolge Christi Kampf den Rassısmus 1in
Welt un Kirche teilnehmen können.“ Dıiıes gilt für alle Bereiche; und die
Vollversammlung stellte sıch konkreten Problemen und prüfte konkrete Pro-
STamMMe. Dıie meısten Teilnehmer dürften den aktuellen Fragen mehr für sich
un!: ıhre Kirchen gelernt haben als bei den Grundsatzfragen. Wann dürten
Namen gCNANNT werden, Wann nıcht? Was ann VO  3 einer Kırche verlangt WeI-

den, W as nıcht? An solchen Punkten entzündeten siıch die Auseinandersetzungen.
Dıie nukleare Zusammenarbeit miıt Südafrıka

Zu Beginn der Vollversammlung drohte die Frage der Zusammen-
arbeit zwischen der Bundesrepublik und Südafrıka einem Bruch zwischen den
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Afrikanern und der FEFKD führen. Eın führender Atrikaner außerte in der
Sektion: 99  1ese Sache hat nichts mehr miıt Apartheıid Iu  =] Diese Verschwörung
1St ine Bedrohung für Sanz Afrıka.“ Auft diesem und aut dem Hıntergrund Von
Informationen und Vermutungen über die Einbeziehungen Südatrıkas ın eın
auch AaTCOM strateg1ısches Konzept der A 1St die Verbitterung sehen,
MIt der die atrıkanıschen Vertreter auf den unglücklichen Brief des deutschen
Ratsvorsitzenden Bıschof Claß reaglerten, der John Gatu geschrieben hatte:
ir haben keine Begründung für iıhre ungewöhnlich weıtgehenden Vorhalte
finden können. Wır mussen ihre Vorwürte eshalb zurückweisen un bıtten,
diese in Zukunft nıcht mehr wiederholen.“ Gerüchte zingen u INa  w} habe

den afrıkanıschen Delegationen CIr WORCIL, einen Antrag auf Ausschlu{fß der
deutschen Delegation stellen. Fın mutıger Brief VO  } Kirchenpräsident 1ıld
un! Präsident eld die Konferenzzeitung „Target“ half rascher als
Cerwartet, die ogen glätten: „Auch WIr haben die Befürchtung, daß die süud-
afrikanische Regierung die Ereignisse der Atomforschung benutzt, das unchrist-
ıche und inhumane Apartheidssystem stabilisieren. Wır werden alles unls

Mögliche tun, verhindern, da{ß ıne nukleare Zusammenarbeit mıt der
Republik Südafrika 1n direkter oder indirekter Weıse ZUuU Aufbau nuklearer
Waftensysteme in Afrika beiträgt.“

Die Auseinandersetzung WAar damit Aaus der Vollversammlung heraus 1n die
EKD zurückverlegt worden. Nıcht wenıge Beobachter zeigten sıch spater über-
rascht darüber, w1e beflissen die eutsche Delegation ine Erklärung der Vollver-
sammlung dieser Frage verabschieden half Dafß neben der Bundesrepublik
hierin auch die USA,; die Niederlande, Frankreich un die Schweiz ZENANNT
wurden, INas ıhr fast einstimmı1ges Votum erleichtert haben

Angola
Der offene Bürgerkrieg in Angola 1St inzwischen durch den hauptsächlich MI1t

russıscher un kubanischer Hıltfe erreichten Sıeg der PLA Ende Die süud-
afrıkanischen Truppen hatten sıch früh zurückgezogen. Auch die Bundesregie-
IUNS hat die MPLA-Regierung anerkannt. Diese Entwicklung War A eit-
punkt der Vollversammlung nıcht abzusehen. Gerade eshalb ware autschlu{fß-
reich, das Zustandekommen der Erklärung der Vollversammlung Zur Angola-
frage mMi1t ihren Implikationen analysieren. Das kann in diesem Rahmen 1Ur
in einıgen Andeutungen geschehen:

Die Erklärung hatte, ÜAhnlich wI1e ein Brieft Potters VO November
975 die Verbundenheit des ORK miıt dem olk VO  3 Angola ZU Ausdruck
gebracht SOW1e die Aufforderung ZUuUr Beendigung des Krieges und ZU Rückzug
aller ausländischen Militärhilfe. Sıie hatte dabei jedoch besonders hingewiesen
TE



auf solche Mächte, die das rühere portugiesische Regıme unterstutzt hatten, SPC-
z1ell] Südafrika. In einer bewegten Debatte mM1t 71 ganz knappen Abstim-
mungsergebnissen War die Erklärung iıhrer offensichtlichen Parteilichkeit
von der Versammlung AaNgZCHOMMEN worden.

War überhaupt welse, mıtten 1m Gang der Ereignisse ıne Erklärung abzu-
geben, die über eiınen allgemeınen Aufruf Frieden und Versöhnung hınaus-
sing? Wurde nıcht etztliıch tür die PLA und damıt zugleich für die SowjJet-
unıon Parte1ı ergriffen?

Dıie Angolaerklärung lıegt sachlich ganz autf der Linıe des miıt dem Antı-
rassısmus-Programm eingeschlagenen Weges. Hıer Befreiungsbewegungen
1im südlıchen Afrika unterstützt worden, obwohl s1e zugleich Waftenhilte AUS

Rufßland und Chıina empfingen. Und War zZUu Rückzug aller ausländischen
Investitionen aufgerufen worden, obwohl hiermit NUr solche der westlichen Welr
gemeıint sein konnten. Beides jedoch Aus dem alleinigen Anliegen heraus; den
Völkern des suüdlıchen Afrıka 1n ihrem Kampf Befreiung VO  3 Kolonialismus
un! Rassısmus beizustehen. Ob die ehemals VO:  n} Portugal beherrschten Völker
der Freiheit un Menschenwürde 1U  3 näher kommen werden, 1St noch nıcht eNt-

schieden. Doch selbst WENN, hätte der ORK bewußt in militäriıschen Auseın-
andersetzungen Parteı ergriffen und w1e in jedem solchen Falle Schuld auf sıch
geladen, auch wenn seın moralisches Gewicht für den Ausgang des Kampfes,
mindest 1 angolanıschen Bürgerkrieg, aum Bedeutung gehabt haben mMa

Welche Alternatıve dieser Haltung aber hätte der ORK gehabt, nachdem
sich einmal für den Kampf den Rassısmus, mit den ıhm möglichen

Mitteln, entschieden hatte? In der Sektion mufsten auch strikte Gegner des
Antırassısmus-Programms be] der Außerung eines Afriıkaners nachdenklich WOCI-

den, der Sagte: „Wıe kommt CS da{fß die Länder, aus denen NSCeI«Cc Mıssıonare
kommen, jene Krifte unterstutzen, die uns unterdrücken während die sozıialı-
stischen Länder unNnseremn Befreiungskampf unterstützen”? Wer kann mır ine Ant-
WOrTt geben auf diese Frage?“

Das Programm YA ME Bekämpfung des Rassısmus

Die Beratungen diesem Programm fanden 1ın eıiner Untersektion der Sek-
t10N und 1m Hearıing Zzur Programmeinheit 11 „Gerechtigkeit und Dienst“

Teilnehmer AREN Bevölkerungsgruppen, die rassıstischer Diskriminie-
IuNng leiden haben, Koreaner Aaus apan, Indıianer, Afrıkaner Aus Großbri-
tannıen, Südafrıkaner, auch eın Portugıese, sprachen übereinstiımmend iıhren
ank für dieses Programm AZus und berichteten VO  - der Auswirkung der Unter-
stutzungen. Mitglieder des Genter Stabes gaben Intormationen über den Stand
des Programms, über die usammenarbeit miıt anderen Kommuissıionen des ORK
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über dıe Verwendung der Gelder Aaus dem Sondertonds. („Die Befreiungsbe-
haben Zanz eindeutig erklärt, da{fß S1e die Gelder ausschlief(ßlich für

humanıitäre Zwecke benutzt haben.“) Sıe berichteten über die Beendigung des
Programms für die Bewegungen 1n den ehemals portugiesischen Territorien seit
Aprıl 1974 Die Kommuissionen für Kırchlichen Entwicklungsdienst (CCPD) und
Zwischenkirchliche Hılte, Flüchtlings- und Weltdienst (GCICARWS) sınd seitdem
dort aktıv geworden. Dem Exekutivausschufß des ORK War VOT der Vollver-
sammlung ein Bericht erstattet worden über das Vertahren verschiedener Mıt-
gliedskirchen in den USA, Kanada, England und den Nıederlanden 1ın der
Frage der Bankverbindungen Südafrika un über die negatıven Antworten
der Banken („Wenn ıne iınternatıionale Bank Rücksicht nehmen wollte auf
solche politische Fragen, würde s1€e pleite gehen.“) Die evangelische Kırche in
Osterreich hat siıch VO  3 dieser Aktion distanzıiert, auch die EKD hat wıssen
lassen, daß S1e miıt diesem Beschluß VOomn Westberlin nıcht einverstanden 1St, und
hat ıhn nıcht weıter verfolgt. Der schwedische Erzbischof Sundby verteilte eigen-
händig Informationen über die Haltung seiner Kırche 1ın Fragen der Investitions-
polıtik, der schwedischen Außenpolitik und der Haltung der Missionsgesell-
schaften gegenüber Südafrıka.

Ausführlich diskutiert wurde dann hauptsächlich die Frage des Sondertonds
un der Ausweıtung des Programms in anderen Ländern der Erde Verschiedene
Versuche, das Programm entschärfen, konnten sich weder 1n den Gruppen
noch 1im Plenum urchsetzen. icht 1Ur die eutsche Delegation Vertirat hierbei
unterschiedliche Standpunkte, sondern auch die Amerikaner, die Engländer, die
Südafrıkaner, die Skandinavier gespalten. Es War ımmer wieder SpU-
LECN, da{flß Christen der Drıiıtten Welt, besonders die Afrıkaner, dieses Programm
als ıhr Programm betrachten und für die Einwände mancher westlicher ele-
gjerter kaum noch Verständnis aufbringen, z.B für die Bemerkung eınes deut-
schen Teilnehmers: 8 würde 1n ıhrer Lage vielleicht auch ZU Mitglied einer
Befreiungsbewegung werden, aber iıch glaube nıcht, da{fß iıch als Mitglied der
Kırche für das Antırassısmus-Programm sprechen kann.“ Eın Afrıkaner w16es
auch hier auf die inneren Widersprüche westlicher Kirchen hın 1 finde
seltsam, daß hier Kiırchen pazıfıstisch reden, die nıemals pazıfıstisch waren.“

Dıe ANSCHOMMECNCNHN Emptehlungen der Sektion und des Hearıngs zeıgen, da{ß
die Vollversammlung das Antıirassısmus-Programm in se1iner vollen bisherigen
orm bestätigt hat Der ORK 1St diesem Programm nıcht zerbrochen, WwW1e
zeitweilıg den Anschein gehabt hatte. Auch die engagıerten Kritiker des Pro-
Tamıms betonten immer wıeder, da{ß s1€e 1in seiner Grundabsicht billıgen un:
mıttragen würden Nn  u WwW1e die ökumenische Gemeıinschaft auch s1e und ıhre
Anliegen tragen bereit 1St.
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Das Programm ZUuYT Bekämpfung des Milıtarısmus
Dıie Unterstützung VO  3 kämpfenden Organısationen hat die Welt aufhorchen

lassen, und der Effekt, den das Antırassısmus-Programm dadurch hatte un
haben wiırd, wırd sıch durch keine noch sorgtfältige Beteuerung, INa heltfe 11UTr

1mM humanıtären Bereich, rückgängig machen lassen. Es o1bt für den ORK als
Ganzen 1Ur einen Weg, ganz eutlich machen, da{ß ihm nıcht Blutver-
gjeßen geht, sondern Friede un! Versöhnung: wenn sıch mi1t demselben
Engagement und derselben Klugheit für ıne weltweıte Abrüstung und Eın-
dämmung der durch die milıtärischen Potentiale vorhandenen Kriegsgefahren
e1insetzt.

Die Vollversammlung VO  } Amsterdam hatte 1948 ZESAZT „Der Krieg als
Miıttel rASER Lösung VO  3 Streitfragen 1St unvereinbar MIit der Lehre un dem Vor-
bıld unseTrEes Herrn Jesus Christus.“ Seitdem WAar dieses Thema War ımmer
wıieder erwähnt worden, aber nıemals ZU Tragen gekommen, w1e die
traditionellen Friedenskirchen, die Prager Friedenskonterenz und die verschie-
denen Bemühungen Friedensforschung siıch gewünscht hätten. In Nairobi
kam das Thema ımmer wıieder auft: den Aspekten der Rohstoffknappheit,
der Machtfrage, der Geldfrage un dem Gebot der Gewaltlosigkeit. Dıie Sek-
t10N Ar und der Weisungsausschufß I1I verftafßten Erklärungen und Vorschläge
hierzu. Was Aaus diesem Programm wiırd, Ww1e weıt der NEUC Zentralausschu{fß
aufgreifen wird, bleibt abzuwarten. Dıie Mitgliedskirchen haben zugleich auch
einen Einflu(ß darauf.

Eın solches Programm gehört iınnerliıch mi1t dem Antırassısmus-Programm
n. Zeıgt dieses die unbedingte Solidarität der Christen mi1it den Ver-
dammten dieser Erde bis hin der etzten Konsequenz, diese Solidarität auch
den Befreiungskämpfern nıcht aufzukündigen Jenes den unbedingten Frie-
denswillen der Christen bis hın der Konsequenz, für eiınen Verzicht auf
bewaffneten Schutz einzutreten.

Aussagen der Versammlung diesem Programm finden siıch in den Reden
VO:  3 Birch und Manley, 1ın der Erklärung ZUur Weltrüstungssituation und 1mM Be-
riıcht der Sektion VI ($ 25 46, 47, 79 konkrete Vorschläge für den europäischen
aum in der Arbeitsunterlage „Die Verantwortung der Kırchen für die Be-
ziehungen zwischen der europäıischen Gemeinschaft und den Entwicklungslän-
dern“ (S 149); die den natıonalen Delegierten VO: Exekutivausschuß der „Kom-
mıssıon VO  —3 Kirchen bei der Europäischen Gemeinschaft“ übergeben worden WAar.

Auch 1m Konsultationsbericht St Pölten 1974 finden sıch 1 Einleitungsteil
wichtige Gedanken. Für die Diskussion in der EKD könnten Überlegungen
wegweısend se1n, die Eberhard le Coutre diesem Programm angestellt hat
(„Okumenische Orientierung“, Frankturt 1976, 143—146).
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Dıiıe Menschenrechte
ıne Erklärung „Abrüstung das Abkommen von Helsinki“, die VO: We1-

sungsausschufß 158 dem Z wecke vertafßt worden Wal, den Abrüstungs- und
Entspannungswillen der Sıgnatarstaaten in Europa, USA und Kanada als eın
Zeichen der Hoffinung ankbar hervorzuheben und die Mitwirkung der Kirchen
anzubieten, wurde 1mM Plenum zZuUu Anla{ für die ohl intensıvste Auseinander-
SETZUNG 1n airobi: über dıe Frage der Religionsfreiheit 1n Rußland. Auch hier
handelte sich 1mM Grunde ıne Auseinandersetzung innerhalb einer Miıt-
gliedskirche, die in dıe COkumene hıneingetragen und VO  e} hier verstärkt in diese
Kirche wieder zurückgegeben wurde. ber den Vorgang celbst 1St soviel be-
richtet worden, da{ß hier nıcht wiederholt werden braucht.

Dıie Debatte begann drittletzten Tag der Versammlung. Sıe kam keines-
WCSS überraschend, Ww1€e Delegierte AUS dem Ostblock ımmer wieder beklagten.
Nach den harten Angriften des ORK westliche Regierungen, besonders

die siıch bewufit als christlich verstehende Regierung Südafrıkas, lag s1e
nıcht NUur 1n der Luft, sondern konnte NUu.:  w auch mit Glaubwürdigkeit geführt
werden. Es dürfte eın Zufall se1n, da s1e VO  3 solchen Männern VO aun g-
brochen wurde, die auch den engagıerten Verfechtern des Antırassısmus-
Programms gehören, w1e der Schweizer Dr Rossel und der Holländer VA  -

den Heurvel. So fehlte während der ganzen Versammlung nıcht Anzeichen
dafür, dafß die Debatte irgendwann kommen mußte. In den ersten Beratungen
der Sektion fragte ein Amerikaner, 1n der Liste der Menschenrechts-
verletzungen ımmer NUuUr nichtsozialistische Länder geENANNT würden. Eın litau-
ischer Emigrant außerte schwere Anklagen die Sowjetregierung. Russisch-
orthodoxe Delegierte wıesen dies zurück und verlangten O  > 1m Bericht der
Sektion den Satz streichen: „Keıine Natıon 1sSt ganz freı VO  g Rassısmus.“ Er
trefte für ıhr Land nıcht Dieser Antrag wurde VO:  [n der Sektion mıit
Stimmen abgelehnt. Auch der Versuch, die Wahl des als regierungskonform
geltenden Metropoliten Nikodim 1NSs Präsidium des ORK verhindern, hatte
denselben Hintergrund. Ob die Versammlungsleitung gut beraten WAar, ıne Dis-
kussion des Briefes der beiden russischen Priester nıcht offiziell 1NSs Plenum kom-
mmen lassen, steht dahin: die heilsame Intensität der dann ungeplant geführten
Debatte hat CS 1im Rückblick, eher gefördert.

In dieser Debatte, die nach Rückverweıs durch das Plenum bis 1n die acht
hıneın 1m Weisungsausschufß 111 geführt wurde, oiNg 1 Bewuftsein der Teil-
nehmer nıcht wenıger als das Weiterbestehen der ökumenischen Gemeinschaft
1n ıhrer bisherigen OoOrm. icht LUr den Austritt einer oder mehrerer Kır-
chen, sondern die Weiterführung des gemeinsamen Auftrages 1n der Welt-
gemeinschaft. Fın DDR-Delegierter erklärte nach seiner Bıtte, die nıcht
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namentlich ennen „Wenn diese Forderung den Preıs ordern würde, da{fß
WI1r als Christen sozialistischer Länder 1n der Vollversammlung auch nıcht über
Probleme kapitalistischer Länder mMi1t abstimmen, dann ware ıch bereıt, diesen
Preıs zahlen und weiß VO  3 Freunden in unserer Delegatıon, die Ühnlich den-
ken Wır mussen den Rücken für das Zeugn1s 1n unserem KRaum treı haben.“

ıne solche Lösung des Problems ware für den ORK eın aum abschätzbarer
Rückschlag ZEWESCNH., Es hätte ıh zurückgeworfen auf ıne eın innerkirchliche
Anlegenheit, ohne wirkliche Relevanz für die brennenden Fragen der Welt, die

Ja gerade darın lıegt, da{fß Christen hıer gCNH, SOrgSalhlı abgesteckte geist1ge
und politische Zonen überschreiten.

Welche Folgen das Ergebnis der Auseinandersetzungen, die ennen

un: den Generalsekretär eınen Bericht beim nächsten Zentralausschufß
bitten, tür dıe Kirchen 1m Ostblock haben wiırd, Aßt sıch auch nach der Meldung,
die beiden unbotmäßigen Moskauer Briefschreiber seı1en inzwischen WOL-

en, noch nıcht voraussagcell. Vielleicht 1St WAar nıcht den offiziellen Kirchen,
aber einzelnen Gruppen in ihnen der Rücken gerade gestärkt worden. Zugleich
ganz gew11ß aber auch jenen Gruppen 1n den westlichen Kirchen, die bisher der
ökumenischen Einäugigkeit bezichtigt worden 11, weıl s1ie ihre prıimäre Auf-

gabe nıcht in einer Kritik der ungerechten Strukturen anderer Gesellschaftstormen
sehen, sondern jener; 1n denen s1e leben und 1n die s1€e cselbst verflochten sind.

Es Zing 1in dieser Debatte nıcht NUur die Religionsfreiheit, sondern etztlich
die Menschenrechte 1mM ganzcCh., Wenn die Konsultation VO  - St Pölten erklärt

hat, die praktische Ausübung der Religionsfreiheit beinhalte auch das Bekenntnıis

Jesus Christus durch die Teilnahme des Christen Kampf für die Menschen-
rechte (S. Einleitung des Berichts), muß 1m Anschlufß dıe Rußlanddebatte
190808  w gefragt werden, wı1ıe denn mMIt der Religionsfreiheit in jenen Ländern
steht, diıe keine atheistische Staatsideologie haben, sondern eher die Ko-

operatıon miıt den Kirchen besorgt sind: besonders 1ın den überwiegend katho-
lischen Ländern.

Daß auch die römisch-katholische Kirche in der Frage des Kampftes Be-

freiung in sıch starke Spannungen auszuhalten hat, 1St ekannt. Was das poli-
tische ngagement des ORK für die Frage eınes Beıtrıtts Roms ZUur Okumene
bedeutet, kann 1m wesentlichen NUur werden. Spielte dieses Thema ıne
Rolle 1ın den Beratungen der Sektion {I1? Dıiıe Berichte I} nıchts davon. Es 1St

jedoch kaum vorstellbar, da{ß die organge 1n Mozambique und Angola aut das

Zögern des Vatikans keinen Einflufß gehabt haben Dıiıe offizielle Kirche WAar

dort CNS miıt dem alten Regıme verbunden gEWESCH. Dıie Führer der VO: ORK
unterstutzten Befreiungsbewegungen aber kamen fast durchweg AUS protestan-
tischen Kırchen. Von Einschränkungen der kirchlichen Bewegungsfreiheit in
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Mozambique 1St die katholische Kırche allein durch iıhre Mayorıität meısten
betroften.

Auch hıer lıegen Probleme, die in Nairobi nıcht verhandelt wurden, SsCH
des (saststatus der katholischen Beobachter ohl auch nıcht verhandelt werden
durften. Aus der Welt raumen aber waren s1e NUTL, WCI1N dıe Sökumenische
Gemeinschaft wirklıch alle Kiırchen umtassen WUur:  de

War diese Rücksichtnahme, die einen Vorgang ermöglıchte, der der Rufßs-
landdebatte 388  u entsprach, aber be] u11l5 keinerle1 Publizität erhielt? Bei der
Verabschiedung der Erklärung über die Menschenrechte ın Lateinamerika, 1n der
VO  - den Folterungen und dem Flüchtlingselend dort die ede WAar, tauchte die
rage auf, ob nıcht auch außer Chile und Argentinıien andere Länder namentlich

eNNeN waren, VOTLT allem Brasıilien. Eın Delegierter der chilenischen Pfingst-
kirchen estand darauf, da{f(ß nıcht 19888  — seın Land und Argentinien 1n dem Papıier
stehen dürften. WEe1 Bischöfe Aaus Brasılien sprachen sıch diese Einfügung
Aaus mıiıt fast 388  u denselben Argumenten, die spater VO  3 den Ostblock-Dele-
z1erten SCENANNT wurden. Der Antrag wurde daraufhin Zanz zurückgezogen.

Da(ß die katholischen Länder Chile und Argentinien wenn auch LUr in Zanz
CNS auf Flüchtlinge un kirchliche Miıtarbeiter bezogenen Aussagen gEeNANNL
wurden, spricht eher dafür, dafß Mitgliedskirchen hier VOT allem eshalb g..
schont wurden, weiıl die Verfolgung politisch bekennender Christen 1n Süd-
amerika besonders unmenschliche Formen hat, vielleicht auch deshalb, weıl, Ww1e
der ıne Sprecher ausführte, auf einen Dialog der Kirchen miıt den Regierungen
immer noch Hoffnungen DESETZLT werden.

Auch für die Frage nach der Rolle der Kirchen 1n Asıen angesichts der Men-
schenrechtsverletzungen Militärregierungen und anderen Diktaturen spielte
die Nennung der Namen ıne Rolle Be1 der Beratung der Empfehlungen der
Untersektion über Menschenrechte verlangte McAtee Brown ıne Erwähnung
der betroffenen Länder 1in Asıen. Dıie Diskussion hierüber wurde nach kurzer
eıt durch ıne entschiedene Stellungnahme des bisherigen Vorsitzenden des
Zentralausschusses, des Inders M. M. Thomas, eendet: „ Wır mussen Namen
CNNCN CC

Auf die Erklärungen Ost-Tımor und ZU Nahen ÖOsten SOWI1e aut das
Zustandekommen der Außerungen 1mM Bericht der Sektion V, die sich auf die
rage des Zionismus und der Palästinenser beziehen, oll nıcht näher eingegan-
SCH werden. Es 1St 1in Deutschland in manchen Außerungen besonders VO  e Van-

gelikaler Seıite beklagt worden, daß die Vollversammlung ein deutlicheres Wort
der VOrausgegangecNeN UNO-Resolution gefunden habe, nach der Zi0nısmus

gleich Rassısmus sel1. Angesichts des knappen Abstimmungsergebnisses auch bei
vielen anderen Erklärungen der Vollversammlung hätte die Konferenzleitung
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vielleicht d  39 sollen, auch hierüber ıne deutliche Erklärung herbeizuführen.
Sıe hielt den Ausgang einer entsprechenden Abstimmung jedoch für ungewi1(,
un blieb bei dem Protest, mi1t dem Generalsekretär Potter SOWI1Ee einzelne
Mitgliedskirchen, darunter die EKD, noch VOT der Vollversammlung direkt auf
die UNO-Resolution reagıert hatten. Dıies kann jedoch nıcht verdecken, da{fß 1ın
der Israel-Frage schmerzliche Meinungsverschiedenheiten zwıischen den Mıt-
glıedskirchen bestehen, deren Überwindung noch nıcht einmal begonnen hat

SCX1ISMUS

Im Jahre der Trau mufste die Diskriminierung der Frauen 1n den meısten
Ländern der Erde eiınem wichtigen Thema auch der Vollversammlung 1n
Nairobi werden. In seiner Plenumsrede hob Michael Manley hervor, daß sıch
hier die allergröfßte Gruppe VO  - Optern handelt, das Lieblingsopfer der
Herrschaft und Unterdrückung“. Nıcht 1Ur andere Religionen und Kulturen
haben hierzu beigetragen, sondern auch paternalistische Aspekte des biblischen
Glaubens. „Denn die Vorstellung VO  ; der AUuSs der Rıppe des Adams gebauten
Tau 1St das hervorragendste Beispiel der Weltgeschichte für die Anwendung
psychologischer Methoden durch die Unterdrückerklassen.“ FEın Umdenken hiıer
hat 1n der Tat theologische Implikationen, die siıch allein durch Entmythologisie-
rung nıcht lösen lassen: geht das Reden VO  - (Gott überhaupt. So etellt der
Sektionsbericht be] diesem Thema die Theologie als den ersten Bereich heraus,
1n dem ine Änderung beginnen MUu: „Umfassendere Vorstellungen und Sprach-
formen über Gott und das olk Gottes sınd entscheidend für die Identität un
den Glauben der Frauen. ine Fülle VO  ; sowohl männlichen Ww1e weiblichen
Vorstellungen VO  ' Gott MUuU gebraucht werden, 1989881 die Tiefe des göttlichen
Geheimnisses widerzuspiegeln, das alle menschlichen Metaphern übersteigt.“
Dogmatısch 1St hier aut den ersten Blick alles klar aber welche Aufgabe für
die Praktische Theologie! Und welche Aufgaben für die Praxıs der Kırche, die
Anregungen und Forderungen aufzugreifen und unterstuützen, die 1m Sek-
tiıonsbericht und den Emptehlungen enthalten siınd un NUur 1n einer gemeınsamen
Anstrengung beider Geschlechter verwirklichen sınd. Wer jemals Zeuge des
erbärmlichen Lebens der meısten Frauen 1n unterentwickelten Ländern Wal,
wırd auch hiıer mıit der Vollversammlung den Nachdruck auf iıne Mithilte der
Kırchen des Nordens bei der Befreiung der rau 1mM Rahmen der allgemeinen
Strukturen der Ungerechtigkeıit Jegen und ıne Ausweıtung dieser Aktivität des
(1 befürworten. ıcht selten siınd gerade durch die Teilnahme VO  ; Männern
un! Frauen diesem Kampf auch be1 uns ein besseres Verständnis der Ge-
schlechter und I11eCUEC Formen des Zusammenlebens entdeckt worden. Teny S1imo-
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nıan, ıne Delegierte der armenisch-orthodoxen Kirche im Libanon, meınte ähn-
lıches, als Ss1e 1n ıhrer Plenumsrede ZU Thema Sex1smus erklärte:

„Was ıch Sasc, mufß 1im Licht der besonderen Umstände gesehen werden,
denen ıch diesen Beitrag vorbereıtet habe habe diese otızen dem
Feuer VO  3 Maschinengewehren un Mörsern nıedergeschrieben. mu{ßte mich
zwıngen, diese ede konzipieren, während iıch gleichzeitig Nachbarschafts-
komitees organısıerte für Rettungsarbeiten. Wenn eın Land durch die Krise eıiner
solchen gewaltsamen Auseinandersetzung geht, siınd Männer un Frauen 1n
gleicher Weıse VOoNn den Problemen gefordert.“

S piritunality for Combat
Dıie Berichte der Teilnehmer 1n Nairobi können die Lektüre der Dokumente

VO  - Nairobi nıcht ErSELIZCN, sondern NUr dazu aAaNregeN. al der Glaube, die
Hoffnung und die Liebe, die in diesen Dokumenten stecken, sıch gelohnt haben,
liegt nach der Struktur des ORK vornehmlich be]1 den Mitgliedskirchen, bel iıhrer
Fähigkeit, die Analysen für iıhren Bereich und 1m Kontext der Weltgemeinschaft
weiterzuführen und bekanntzumachen und die Empfehlungen iın Taten uUumzZzu-

setzen. Am Anfang der ökumenischen Bewegung stand die naıve Frage:
IO könnte die Welt aussehen, WEeNnN alle Christen sich ein1g wären?“ Sıe bleibt
NalV, aber S1e bleibt als rage bestehen, und Nairobi hat S1e bekräftigt nıcht
zuletzt ohl durch die große Zahl ökumenischer Neulinge. Es hat nıcht UCin-
verständnıs un: Mifßverständnissen gefehlt 7zwischen den Naıven und den Ertah-
11C61M. ber das Mif{$verständnis War allen Zeıten eın Motor geistiger Ort-
schritte. Wer nach Nairobi gekommen WAar 4aus dieser Frage heraus, aus der
Erwartung, der ORK se1 w1e ine Vereinigung der Christen aller Län-
der, mu{ßte siıch enttäuscht SCHM lassen: Halt; noch siınd WIr nıcht sOWelt, die
Kirchen sınd noch 1n vielem getrennt! Und WT ygekommen WAar, sıch wieder
einmal die Kleinarbeit iın Rıchtung auf ıne „konziliare Gemeinschaft“
begeben, muÄ{fSßte vielleicht auch enttäuscht Zur Kenntnis nehmen, dafß diese
Gemeinschaft de facto bereits weiıthin existiert und das Interesse ıhr deshalb
nıcht mehr 1m Vordergrund steht. Die wahren Trennungslinien verlaufen 1in den
Kirchen selbst, weil menschlıche Möglichkeit fast übersteigt, FEinheit un Te1--
heit in eiınem weltweiten ezug wirklich verstehen un anzustreben. Den
yanzen Kosmos un: die 388 Ewigkeit haben WIr oft rascher und besser 1mM
rıft als dies.

Was meınte Thomas mıiıt der „spirituality tor combat“? Eınen „kampf-
bereiten Erweckungsgeist“? „Innere Ressourcen des Wiıderstandes“? Beides? In
7Kor un Ühnlichen Texten w1e€e Phil ‚27-30; Eph „10—18 dürfte die Heılige:
Schrift selbst hieraut die beste Antwort geben.
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Menschliche Entwicklung Die Zwiespältigkeit VO  m} Macht
und Technologie und die Qualität des Lebens

Sektion VI

VON DIETRICH

Dıie Problemlage
Kurz bevor ıch ZUE Fünften Vollversammlung des ORK 1n Nairobi aufbrach,

berichtete dıe Deutsche Welle über einen Kabinettsbeschlufß der Bundesregierung,
das Autobahnnetz bis 1985 verdoppeln. Gleichzeitig hörte INall, da{fß das Netz
der deutschen Bundesbahn die Hilfte reduziert werden soll Vor mM1r liegt
ine yanzseitige Anzeıge AUuSs dem Indıan Express VO': Dezember 1975 dem
Tag, dem die Vollversammlung Ende Sing mMit der fettgedruckten ber-
schrift „What 15 good for the automobile industry 15 z0o0d for you”. Darın wiırd
die Autoindustrie als die größte und VOTLT allem profitabelste Industrie Indiens
ausgewl1esen, wesentlich für die Verteidigung, aber auch für die übrıige Industrie-
produktion. Gleichzeitig wırd suggeriert: Das Auto 1St eın Luxusartikel, SOI1-

dern eın wichtiges Transportmittel für jeden. Man könne dies auch Zuwachs
der Autoproduktion 1n den sozialıstischen Ländern, insbesondere der
ablesen. Auch für den Export 1st die Autoproduktion sehr wichtig (wıe übrigens
auch dıie Produktion VO:  $ Farbfernsehern). Dıiıes alles in einem Land, 1n dem eLIwa2

0/9 der Bevölkerung der sogenannten Armutsgrenze leben, über
wenıger als diejenige tägliche Kalorienzufuhr verfügen, die nach den iıcht-
linien der Vereinten Natıonen Zur Aufrechterhaltung eıiner „gemäßigten Aktivi-
tat  « erforderlich 1St.

Der VO  3 engaglerten Experten Aaus aller Welt ZUr UN- Vollversammlung
erarbeitete Dag Hammarskjöld-Bericht empfiehlt neben einer Obergrenze für
den Fleisch- und Olverbrauch auch die Abschaffung VO  } Privatautos.1 Der indi-
sche Wirtschaftswissenschaftler Samuel Parmar, der mafßgeblich das Denken des
ORK über Entwicklungsfragen beeinflußt hat, empfiehlt seit Jahren für Ent-
Wicklungsländer neben der Garantiıe VO Mindesteinkommen auch ıne Be-
schränkung für Höchsteinkommen und ıne Umschaltung der Produktion von

profitablen Luxusgütern auf wesentliche Konsumgüter für die Massen mıiıttels
einer arbeitsintensiven, kapıtalsparenden Produktionsweise? SOWl1e ıne Eın-
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schränkung des Rohstoffverbrauches in den reichen Ländern. enug, sıch VOTL

Augen halten, da{fß das amerikanısche olk 1n der Dekade VO  w} 19599 —68
mehr Rohstofte verbraucht hat als alle Völker der Erde 1n der g-
Ssamten bisherigen Geschichte. Man schätzt, daß 1im Durchschnitt eın Amerikaner
iın seiınem Leben ebensoviel Rohstoffe verbraucht Ww1e Inder.3

Dıie Meldung der Deutschen Welle und dıe Anzeıge Aaus dem Indian Express
umgreıifen die N: Spannweıte des Themenbereiches der Sektion VI Mensch-
ıche Entwicklung die Zwiespältigkeit Vomn acht un: Technologie und die
Qualität des Lebens. „Was Zut 1St tür die Autoindustrie, 1St Zzut für diıch“,
könnte auch eın bundesdeutscher Leıtsatz se1n und über kurz oder lang auch ein
ostdeutscher oder sowjJetischer. Die Autoindustrie als Schrittmacher menschlicher
Entwicklung ohne 7Zweitel offenbart sıch hierin die Zwiespältigkeit der Tech-
nologıie, die Ohnmacht der Konsumenten (oder WwI1e in Indien ST recht der
Nicht-Konsumenten) und die Unfähigkeıt, die Frage nach der Qualität des
Lebens überhaupt aufzuwerten.

Es 1St auch bezeichnend, dafß die Sektion nıcht gerade den überlaufen-
sten gehörte. Aut der dritten Vorbereitungstagung 1n Arnoldshain stellte sich
heraus, da{fß Prot Dr Grohs als erster deutscher Delegierter für diese Sektion

werden konnte. Auch polıtisch engagıerte Teilnehmer neigten eher
dazu, sıch den Befreiungsbewegungen 1ın ektion oder den Bemühungen
CH6E Erziehungskonzepte 1ın Sektion zuzuwenden. Vermutlich liegt das daran,
da{ß INa  w} die ASst der Problemstellung in Sektion VI als drückend empfand.
Mıt Erziehungsfragen 1St jeder VO:  e u1ls tägliıch konfrontiert. Befreiungsbewegun-
SCHh lassen sıch als exemplarische, historisch und geographisch halbwegs über-
schaubare Phänomene des Zeitgeschehens ZUur Kenntnis nehmen. In der Stellung-
nahme iıhnen kristallisieren siıch verhältnismäßig klare politische Fronten.
Wenn dagegen das ökologische Gleichgewicht, Technologıe, die Welt-
wirtschaft oder Atomenergie geht, fühlt 19808  } sıch leicht VO  3 den überdimensio-
nalen Proportionen der Probleme erdrückt, ne1gt dazu, Ss1e den sExperten“
überlassen und schreckt davor zurück, die Frage nach der acht auch 1Ur NST-
haft stellen. Verlust VO  e} Lebensqualität 1St mMIit eben dieser Ohnmacht VeI-

bunden Sıe drückt sıch Aaus in Neurosen, Selbstmordziffern, Krebstoten, gleich-
zeıt1g aber auch 1n zahllosen Hungertoten, 1n Dürrekatastrophen un!: vermeıd-
baren Seuchen.

Auf der menschlich-individuellen Ebene aßt sich die Verbindung zwischen
den verschiedenen Erscheinungsformen menschlicher Ohnmacht noch herstellen.
Wenn westliche Jugendliche als „dropouts“ Konsumverweıigerung betreiben,
während anderswo jemand in einen runnen springt, weıl seine Famiılie nıcht
mehr ernähren kann, 1St sonnenklar, daß für den ersten weniger mehr iSt,
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während für den Zzweıten mehr den Unterschied VO  3 Leben und Tod AUS-

macht. FEın Teıl der „Entwicklungseuphorie“ VO  3 Uppsala, die 1n Nairobi bıs-
weiılen beschworen wurde, während INan der Zähflüssigkeit des kollektiven
Lernprozesses Herr werden versuchte, eruhte noch auf dem Versuch, diese
Erscheinungsformen der Ohnmacht miteinander 1ın Beziehung SETZCN, Um-
verteilung durch Entwicklungshilfe betreiben und beiden Seiten helfen.
Inzwischen hat sich herumgesprochen, da{fß solche direkten Lösungen nıcht mOg-
lıch sind.4 In den reichen w1e in den Ländern selbst mussen die acht-
estrukturen verändert werden, un gleichzeitig mussen die Beziehungen der LAan-
der untereinander tiefgreifend umgestaltet werden. Das wırd erschwert durch
die Verflechtungen der multinationalen Konzerne, durch militärisch-industrielle
Interessen und das Kräftespiel der Machtblöcke.

Dıiıe Arbeitsweise
Schon AaUus dieser Problemlage wırd deutlich, da{fß sıch 1n Nairobi 1mM Blick

auf Sektion VI 1n erster Linıe DUr Bestandsaufnahme handeln konnte.
Lösungen 1St INa  e} ehesten dadurch näher gekommen, daß IMa  ; den Enthu-
S1ASMUS der vergan  CnNCN Jahre den Bußruten 1m Angesicht sıch anbah-
nender Zukunftsverhängnisse Nüchternheit gerinnen ieß Allerdings hat auch
diese Bestandsaufnahme urchaus verschiedenen Ausdruck gefunden, Je nach-
dem ob in  . die VO Weltrat 1m Laute der Jahre erarbeiteten Materıalıien, die
iın Naijirobi 7R Thema gehaltenen Referate oder die Gruppenarbeit der Sek-
t10n, teilweise in Sub-Sektionen, zugrunde legt. Dahinter stehen drei verschie-
dene Personenkreise: der Genter Stab, Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens
Aus Politik un Wissenschaft un! die gemischte Gruppe der Delegierten un:
sonstigen Vollversammlungsteilnehmer.

Praktisch WAar die Arbeit der Sektion in viıer Untergruppen aufgeteilt, dıe
über die Themen „Entwicklung“, „Technologie“, „Macht“ un „Lebensqualität“
arbeiteten. ıne derartige Unterteilung Wr ZWaar notwendig, 1n überschau-
baren Gruppen arbeiten, brachte aber die Getahr mi1it sıch, die verschiedenen
Bereiche voneinander isolieren. Man kann dann al diese Einzelprobleme
zıemlich „technokratisch“ diskutieren, die politischen Aspekte .der Subsektion
über „Macht“ überlassen un auch da kann 11124  ; noch versuchen auf pPOS1It1V1-
stisch-deskriptive Weıse „objektivieren“, ohne wirklich politische Optionen

diskutieren. Das liegt 1858 daran, da{fß INan 1ın dieser Sektion 1in allen vıier
Untergruppen Wertfragen diskutierte, die VO  3 weıtreichendster Bedeutung für
die Zukunft der Menschheit sind, ohne dabei ideologische Zusammenhänge
durchdenken. Man bewegt sıch dann zwischen der Fiktion wissenschaftlicher
Wertfreiheit, unverbindlichem Pluralısmus und christliıchem Moralismus. Es 1sSt
dabei ohne Zweitel eın handıcap, da{fß die Ideologien immer noch als ine Art
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Pseudo-Religionen im Dialog-Programm 1n der Einheit „Glauben un: Zeugnis“
abgehandelt werden. Das 1St War historisch verständlıch AUuUSs eiıner Zeıt, in der
IN  w} Ideologien 1ın erster Linie als „Weltanschauungen“ iın Konkurrenz ZU
qAQristlichen Glauben ansah un den Glauben als Kritik aller Ideologie.5 Inzwı-
schen 1St das Bewufßtsein über ideologische Implikationen VO  z Theologie SOWI1e
das Verständnıis VO  3 Ideologien als säkularen Sınn-Systemen vewachsen, die mi1ıt
bestimmten Methoden VO  - Gesellschaftsanalyse und mi1it der Formulierung VO  3

Zielsetzungen verbunden siınd und nıcht notwendig 1m Gegensatz Zu christ-
lıchen Glauben stehen. Es 1sSt daher dringend nötig, die Frage der Ideologie 1mM
Zusammenhang VO  3 „Kiırche und Gesellschaft“ autzuwerfen und estimmte
Methoden der Gesellschaftsanalyse, wIıe eLiwa2 die posıtıviıstische, die ıberale oder
die marxıistische, 1n ıhrem Zusammenhang un in ihrer Tragweıte erkennen
un gegebenenfalls zumiındest bewußt und erantwortet gebrauchen.

Das allgemeine methodologische Dilemma der Okumene, das sıch keineswegs
1Ur in Sektion X nıederschlug, ergibt sıch unvermeıdlıch AUus ıhrer Geschichte.
Die meısten der hier angesprochenen Themenbereiche Entwicklung, Techno-
logie, vollends die Fragen der Macht und der Lebensqualität, aber auch die nach
den Ideologien sınd der ökumenischen Bewegung YSTE se1it der Genter Konfe-
E1 1966 zugewachsen. Die Kommuissıon für kırchlichen Entwicklungsdienst
(CCPD) hat YST Anfang der siebziger Jahre arbeiten begonnen. Die Tech-
nologie-Diskussion, Ww1e sS1€e exemplarısch in „antıcıpation“ dokumentiert 1St, WAar

völlıges Neuland. Dıie Einbeziehung VO  3 Ideologien 1Ns Dialog-Programm ET -

eıgnete sıch 1971 AIl diese Arbeitsvorhaben mußten eingegliedert werden
1in ıne bürokratische Struktur, die primär Aaus dem Bemühen konfessionellen
Brückenschlag un Zeugnis weıtgehend 1m karitativ-traditionellen Sınne
hervorgegangen 1 Sowohl die wıssenschaftlichen W1e die polıtiıschen Implika-
tiıonen dieser Arbeitsfelder haben sıch auf die Organıiısationstormen und
Arbeitsweisen der ewegung 1n ıhrer vollen Tragweıite noch kaum ausgewirkt.
Erschwerend kommt hinzu, daß viele Kirchen davor zurückschrecken, sıch einer

weIıt ausgreifenden Problematik mit allen Konsequenzen stellen. Gleich-
zeit1g macht schon die Finanzlage des ORK deutlich, dafß Phantasie für die
Integration dieser Themen un: Aufgaben VOTL allem der Basıs 1n
Aktionsgruppen wırd entwickelt werden mussen. Es steht hoffen, dafß dann
nıcht mehr die Publikationen des ORK als einsamer Ausdruck christlichen.
Avantgardismus verstanden werden brauchen, sondern daß der Weltrat
selbst mehr Anregungen als bisher für die Integration seiner verschiedenen An-
liegen Aus der Praxıs erhält. Feedback VO  w Aktionsgruppen nıcht 1Ur nach Genf,
sondern VOTLT allem auch in die vertafßten Kirchen wırd eın Problem der kom-
menden Jahre se1in, das bewußt und strategisch AaNSCHANSCH werden mufß
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Umkehr
1le Reftferate, die einen ezug aut Themen der Sektion VI hatten, riefen P

Umkehr.® Hıerin befanden s1e siıch 1n zew1ssem Einklang mi1t den sich abzeıich-
nenden Veränderungen in den Vereinten Natıonen und [9} der Weltbank,
wenn auch zwischen den Absichten und Zielsetzungen des ORK und dieser Insti-
tutiıonen entscheidende Difterenzen bestehen.? Schon 1n der ede des General-
sekretärs wurde der N Katalog der „threats human survıval“ (Bedrohun-
SCH menschlichen Überlebens) VOTL dem Plenum ausgebreitet: Erschöpfung VO  w

Naturvorkommen, renzen des Wachstums, Bevölkerungsexplosion, Ernäh-
rungskrise, Miliıtarısmus, Rassısmus, Ausbeutung und Unterdrückung GG Als
dıie ohl ernsteste Bedrohung charakterisierte Philıp Potter die sich erweıternde
L ücke zwischen Armen und Reichen sowohl innerhalb der Natıonen w1e€e zwischen
den Natıonen. Damıt 1St deutlich, daß die tiefen Ursachen dieser Bedrohungen
Ungerechtigkeıit und Ungleichheit sind und daß eNOrMer Anstrengungen be-
darf, die Strukturen verändern, die diese Ungerechtigkeit zementieren:
„  ır dürten nıcht VErTSCSSCHH, da{( diese Bedrohungen menschlichen UÜberlebens die
Resultate menschlicher Entscheidungen und Aktionen sind.“ Damıt sınd die bei-
den Hauptaufgaben angesprochen: die Umgestaltung des Weltwirtschaftssystems
un: die Kontrolle der technologischen Entwicklung. Wiährend für den Angriff aut
das Problem zumındest Ansätze sich abzeichnen, WwW1e€e 112  &, AUuSs der Außer-
ordentliıchen Vollversammlung der der Tagung der Ende Januar 1976
1ın Manıla oder der bevorstehenden UNCTAD-Konferenz in Nairobi sehen
kann, 1St die Kontrolle der Technologie noch schlechter bestellt Es bleibt
VOTLT allern beim Postulat: „Sogar dıe Weısen der Wissenschaft und Technik eI-

kennen heute, da{flß INa  - solche Dınge wI1e Kernenergıe, Genetik und Planung
nıcht länger den Regierungen und anderen Machteliten überlassen kann. Die
Menschen selbst sollten befähigt werden, dıe Fragen, die geht, N  u
kennen und sıch den möglichen Alternativen außern.“

Praktisch stehen WI1r hier VOTL dreı Schwierigkeıiten: Es fehlt Intorma-
t10n über technologische und naturwissenschaftlıche Entwicklungen, ıne
breite Meinungsbildung ermögliıchen. Es fehlt Organisationstormen,
die solche Informatıon und Meinungsbildung möglıch machen und VOTL allem
ruck ausüben können autf Regierungen und Machteliten.? Hıer siınd Unter-
suchungen über multinationale Konzerne und über den militärisch-industriellen
Komplex VO  3 grofßer Wichtigkeit. Dıie beiden diesbezüglichen Projekte
des ORK verdienen daher Aufmerksamkeit und Engagement. Massenmobili-
sıerung zwecks Machtkontrolle 1St politisch suspekt. In den Worten Potters: S
kann daher nıcht ausbleiben, da{ß die ımmer vernehmbarere Forderung nach Be-
teiligung den Entscheidungen autf Widerstand stößt und daß ina  3 diejenigen,
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die sich für diese Beteiligung einsetzen, ımmer häufiger einer lınksgerichteten
ideologischen Motivatıon bezichtigt. Interessant 1St dabei die Feststellung, dafß
INa  w} 1ın Ländern, die ofhiziell als ‚linksgerichtet‘ gelten, die Forderung nach
Partizıpation unterdrückt, weıl INan ‚rechtsgerichtete‘ Tendenzen befürchtet.“

Potter War der einz1ıge Referent, der die politische Seite des Technologie-
Problems wenıgstens ansatzweıse 7AR e Sprache brachte. Charles Birch zeıgte 1n
cseınem Refterat über „Schöpfung, Technik und UÜberleben der Menschheit“ ‚War

die eklatanten Ungerechtigkeiten 7zwischen und reichen Ländern in der
Rohstofinutzung auf und kennzeichnete das Hoften autf technokratische Lösun-
BCN als Cargo-Kult, xipfelte aber lediglich 1n dem wWenn auch MIit eindrucks-
voller Integrität vorgetragenen Aufruf: Dıie Reichen mussen einfacher leben,
damıt die Armen eintach leben können. Dieser Entschluß vAn einfachen Leben
wurde mehr auf der Ebene ethischer Maxıme verhandelt, un folgerichtig
wurde die Umweltkrise nıcht 1Ur als ein technisches, sondern auch als eın mMeta-

physisches Dilemma beschrieben. Das 1St WAar richtig, aber InNnan darf hier nıcht
stehenbleiben.

Man stelle sıch 11UT VOT, die Bundesregierung würde einer Eingebung
des heiligen Geistes das Nullwachstum oder gar ine einschneidende Senkung
des Lebensstandards propagıeren, und WAar nıcht aut Kosten der soz11a]1 schwa-
chen Schichten: die sich ergebenden Probleme waren bestimmt nıcht in erster
Linıe technischer oder metaphysischer Art Konsumsenkung 1ın den reichen Län-
dern kann 1Ur im Verband mit Fragen industrieller Profite, Sicherheit des Ar-
beitsplatzes, Überwindung des Privatbesitzes Produktionsmitteln un: demo-
kratischer Planung aufgeworfen werden.11 Erschwerend trıtt hinzu, daß die
soz1ıalıistischen Länder Osteuropas 1in Fragen des Konsums, der Technologie und
des Verbrauchs VO  3 Naturvorkommen oftmals den Wettbewerb mi1t dem Kapıta-
lismus mMIit vulgär-marxistischem Fortschrittsglauben verbinden. Miılitärisch-
technologische Abhängigkeiten un zunehmende wirtschaftliche Verflechtung mıiıt
dem Westen tun eın übriges. Dıie soz1alistischen Länder Asıens Ww1e China, Viet-
Na Nordkorea lieben 1n Nairobi 1m allgemeinen außerhalb des Spektrums.

Der SE oroße Problemkreis der Sektion, Weltwirtschaft un Entwick-
lungskonzepte, wurde VOT allem 1n den beiden Hauptreferaten 1m Sektions-
plenum angesprochen. Der nıederländische Entwicklungsminister Jan Pronk legte
die Perspektiven einer Weltwirtschaftsordnung (New International Eco-
nOmı1c Order, dar, während der indısche WirtschaftswissenschaftHer
Parmar VOT allem die Inhalte eines wünschbaren Entwicklungskonzeptes für die
unterentwickelten Natıiıonen der Dritten Welt ZUuUr Diskussion stellte. Auf der

Außerordentlichen Vollversammlung der hatten sıch wesentliche Ver-
handlungen zwischen der Gruppe der (inzwiıschen 108 Entwicklungsländer)
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und der WEO-Gruppe (West-European and Other Countries) abgespielt; Jan
Pronk War der Vorsitzende des Hauptausschusses SECWESCH, hat also VO  3 Berufs
11 die stärkste Motivıerung, die Perspektiven der Weltwirtschafts-
ordnung glauben. Wıe Potter bezeichnet auch die wachsende Ungleichheit
zwiıischen reichen und Ländern als Hauptproblem, terner sieht als maß-

gebliche Dilemmas diıe Verknappung materieller Kessourcen, die internationale
Rezession sOWwl1e den Mangel politischem Wıllen, diese Probleme lösen.
Dıie Dıagnose lautet: Das bestehende Weltwirtschaftssystem MU: überwunden
werden, weıl wachsender Ungleichheit und Z Vergeudung natürlicher
Ressourcen geführt hat Das NEUC System oll nıcht NUuUr TU politische Ziele
SETIZCN, sondern VOT allem die Umstrukturierung der Machtverhältnisse ZUuU In-

halt haben und in diesem Proze{fß NeEUEC Entscheidungsstrukturen und Institutio-
nen hervorbringen. Dıiıe Zıiele umfassen celektives (d.h an Grundbedürf-
nıssen orientiertes) Wachstum, weltweıte Umstrukturi:erung der Produktion (ge-
rechte, funktionale Arbeitsteilung), der Handelsbedingungen, der Währungs-
SySteme, Schaffung VO  3 Nahrungsmittelreserven un einer Technologie, die den
ökologischen w1ıe den gesellschaftlichen Bedürtnissen angepaft 1St. Am einschnei-
dendsten dürfte das Antasten der nationalen Souveränıiıtät se1n:! die Außenpolitik
oll nıcht w1e bisher Eigeninteresse, sondern Abrüstung, Frieden, Dekolo-
nısıerung und Nicht-Intervention ausgerichtet se1n. Institutionell erfordert dies
eine erhebliche Stärkung der dıe Schaffung VO  e extranationalen Institutio-
BFAl MI1t beratender, ausführender und kontrollierender Macht, die Abschaffung
des Prinzıps der nationalen Souveränität und Kontrolle über multinationale
Konzerne. Unter Voraussetzung des politischen Willens dies 1St auch 1n Pronks
Sıcht eines der Hauptprobleme ware ıne solche Umstrukturierung 1m e1it-
LTAaum VO  } zehn Jahren möglich.

Samuel Parmar Jegte den Fınger sogleich aut eben diese Wunde Er nahm
se1ne se1it der Entwicklungs-Konsultation in Montreux 1970 klassısch gewordene
Definition VO  3 Entwicklung als sozialer Gerechtigkeit, Selbständigkeit (self-
reliance) und wirtschaftlichem Wachstum ZU Ausgangspunkt und entwickelte
s1e weıter, ındem soziale Gerechtigkeit und self-reliance Voraussetzungen
und Kriterien für wünschbares Wachstum erhob Von hier AUS krıitisiıerte die
Bemühungen die IEO schon 1im Ansatz. Der Nachdruck auf Interdepen-
denz verschleiere, da{fß gerechte Aufteilung VO  e} Ressourcen geht. Von jeher
haben die reichen Natıonen die. Entwicklungsländer dem Schirm der Inter-

dependenz ausgebeutet, und die Forderungen. der Gruppe der S11  d heute be-
zeichnenderweise keine anderen als die seit 1964 ımmer wıeder formulierten un
se1it 1968 prinzipiell VO  3 den entwickelten Ländern anerkannten. Solange der
„Süden“ keine wirksamen Druckmittel Zur Verfügung hat, esteht weni1g Aus-
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sıcht auf Änderung. Es esteht auch ein grundlegender Interessenkonflikt ZW1-
schen ord un Süd 1m Blick auf die IEO Während dıe Entwicklungsländer
wirtschaftliche Gerechtigkeit fordern, wollen die reichen Länder Stabilisierung
iıhres Wachstums un ihres Einflusses. Dazu kommt ein schmerzhafter Wıder-
spruch zwischen den internatiıonalen Forderungen der Entwicklungsländer und
ıhrer eigenen inneren Struktur, die doch LLUTE die Pyramıde der internationalen
Ausbeutung reproduziert. Parmar davor, die Hoffinungen aut ine NECUEC

Weltwirtschaftsordnung TANT Ausflucht VOTr einschneidenden iınneren Struktur-
veränderungen benutzen. Blickt INan auf diıe Gruppe der der Füh-
rung ıhres Präsıdenten, des philippinischen Aufßenminıisters, oder das
gegenwärtıg (Anfang Februar) stattfindende ASEAN- Treften, xibt das sıch
biıetende Biıld armars Befürchtungen 1Ur allzu recht. Dazu gesellt sıch 1mM Hın-
tergrund das Donnergrollen VO  - Kıssıngers Warnungen die Gruppe der f3
VO  3 Druckmitteln 1m wohlverstandenen Eigeninteresse besser abzusehen.

Parmar schließt mıt eiınem moralischen Appell un mi1t einer polıtischen Note
Man mu{ß das Leiden vermiıindern. Niemand soll seinen Wohlstand vermehren,
solange nıcht jeder das Nötigste hat. Dıiıes würde heißen, da{flß die IEO nıcht

sehr ine außerste Anspannung der materıiellen, sondern VOT allem der Sp1r1-
tuellen Ressourcen der Menschheit ertfordert. Dıiıes oilt für nationale ebenso w1ıe
für iınternationale Entscheidungen. Politisch heißt dies Umwandlung der
Machtlosigkeit durch Organısatıon der ausgebeuteten Massen. Das heißt Absage

den Kapıtalismus und Schaffung eines den Bedürfnissen des Volkes Oorlıen-
lerten Soz1ialısmus, WwI1e Parmar schon Anfang seines Referates ausführte.

Natürlich fuhr den meısten Teilnehmern, insbesondere den nordatlantischen,
angesichts solch radıkaler one  0 der Schrecken in die Gliıeder. Schon Michael
Manley, der Premierminister VO  ; Jamaıca, hatte 1mM Plenum den Kapitalismus
als die Grabstätte menschlıcher Integrität beschrieben, die neokolonialen Ab-
hängigkeiten gebrandmarkt, Überwindung des parlamentariıschen Systems durch
HEG Formen der Beteiligung des Volkes gefordert, die NECUC internationale
Wırtschaftsordnung heraufbeschworen, der Dringlichkeit der Befreiung ach-
druck verliehen un: schließlich die Kirchen aktiver Miıtwirkung den uen
Zielen aufgerufen.

Da der Großteil der Anwesenden diese Zielsetzungen SOW1€eS0O nıcht teilte,
konnte INa  - sıch ın Diskussionen damıt begnügen, den moralischen Gehalt der
Forderungen isolieren und reproduzieren, während Inan sich auf politische
Fragen Möglichkeiten eines friedlichen Übergangs ZU Soz1alısmus, eLitwa das
Scheitern des chilenischen Modells, die Lage 1ın Südeuropa (Spanıen, Portugal,
Italıen) oder das Problem der zahlreichen Regıme mıiıt Standrecht in Entwick-
lungsländern nıcht einzulassen rauchte.
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Moralismus und Ohnmacht
Hıer lıegt ıne der Hauptschwierigkeiten der ökumenischen Bewegung, sowohl

1M Weltrat wIe, 1N ohl noch stärkerem Mafe, 1n Mitgliıedskirchen un Gemeıin-
den Man geht VOon theologischen Aussagen AUuUSs „ Jesus Christus efreit und
eint“ un sıeht sıch dann MIit der Schwierigkeit konfrontiert, S1e 1in der soz1ialen,
polıtischen und ökonomischen Wirklichkeit glaubwürdig machen. Dabe] 1St

1Ur leicht möglıch, auf halbem Wege stehenzubleiben. Gerade das utheri1-
csche Erbe leiht sıch dazu, denn natürlich geht Ja nıcht Werkgerechtigkeit
un!: Selbstrechtfertigung, sondern Gnade un: Glauben als Gewißheit wıder
allen Augenscheıin. Wieviel Sıchtbarmachen der Gnade, Liebe und Gerechtigkeit
CGottes möglıch un nötıg Ist, darum geht 1mM Grunde auch die mıtunter unsinn1g
anmutende Auseinandersetzung „vertikal“ un: „horizontal“, die allerdings
glücklicherweise 1m Begriff lst, überwunden werden. Langsam zeichnet sıch
ab, dafß alles nötıg ist, W as menschenmöglıich 1St, un: da{fß die Verheißungen (GOt-
tes unls ermutigen, auch das Unmögliche denken un versuchen.

In den Problemstellungen der Sektion VI begegnen WIr der säakularen Ge-
stalt der Hoffnung, dafß eıl un Leben der ganzen Menschheit geht Dıie
Kırchen erliegen 1Ur leicht dem Miıfsverständnis, sıch als Sachwalter nıcht 1LL1UTE

der Verheißung, sondern der Befreiung selbst sehen. Das heißt 19188  - keines-
WCBS, daß s1e deswegen ıhre Glieder ermutigten, sich redikalisıeren un mi1t
denjenigen polıtischen Kräften zusammenzuarbeıten, VO  e’ denen INa  ; nach 5SO:
taltıger, aktionsorientierter wissenschaftlicher Analyse einen Beitrag ZUTr Struk-
turveränderung könnte. Im allgemeinen wird lediglich der Anspruch
erhoben, da{fß alles, W as die Kiırchen in bester Absicht Lun 1m Bereich der Sek-
t10N VI wird sıch T VOT allem Entwicklungshilfe andeln DPCI Z

Befreiung beitrüge. Das aßt siıch verhältnismäßig mühelos damit vereinbaren,
daß INa  -} Kirchenmitglieder oder gar Pastoren, dıe INa  ; meıint als „links“ e1n-
stufen mussen, isoliert, bekämpft oder der Berufsausübung hindert.
Hıer lıegt die luft zwiıschen der soz1aldemokratischen Programmatık in einıgen
der Hauptreferate VO'  ; Nairobi un der bundesdeutschen Wirklichkeit.

Dabei sehen sıch selbst Weltbankexperten schon CZWUNSCNH, dem Luxuskon-
Sul den Kampf ANZUSASCH, die freie Marktwirtschaft als gescheitert diagnosti-
zieren, die Mischwirtschaft 1n vielen Dritte-Welt-Ländern als das Schlimmste
beider Welten charakterisieren, die renzen des Wachstums 1Ns Auge fas-
sen un: dem Liberalismus einen wehmütigen Abschied geben.1? ber seıt der
Verdrängung Epplers 1St das Bewußtsein über Fragen der Entwicklungspolitik,
der Technologie und der Okologie 1ın der Bundesrepublik wieder weıt hinter den
Stand kritischer Geıister in den internationalen Organısationen zurückgefallen.
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Aus Vergleich MM dem Nachbarland Holland oder MIiIt Skandinavien
geht InNnan nıcht sehr ansehnlich hervor

ine Kritik der internationalen Urganısationen WIC die armars siıch
demgegenüber nachgerade als Tollkühnheit AUuUSs Wer 4708 über Parmar hinaus-
gehend versuchen sollte, den Ruft nach radikaler Strukturveränderung politi-
schen Aktionen konkretisieren, verschwindet leicht als Verfassungsfeind
der Versenkung

Unter diesen Umständen das Anprangern der Ungerechtigkeit, sotern
INa  - überhaupt SOWEILLTL gyeht leicht ZUuUr moralistischen Attitüde Dıie wen1ı1gsten
[NC1NECIMN wirklich 488l Umstrukturierung VO  3 Machtverhältnissen. Diese Schwäche
IST auch den Publikationen des Weltrates Entwicklungsfragen schon An
legt Dıickinson seinem Überblick über die Entwicklungsdebatte unterscheidet
7wischen VIier Ansätzen dem kapitalistischen dem der Vereınten Natıonen, dem
Aul Sozialısmus tendierenden Strukturveränderungs Ansatz und dem Paulo
Freire Orjıentierten Conscientization Ansatz Dabei die Gefahr, den
letzteren alle anderen auszuspielen, daß Bewußtseinsbildung nıcht intfe-

graler Bestandteil sondern Ersatz für sozijalistische Strukturveränderung WOI-

den droht Kritische Stimmen Aaus der Drıtten Welt derselben Publikation
sefzen da kritischere Akzente (de Santa Ana, Tolen, Parmar) ber WeNnNn INa  .

den Bericht der Sektion VI Nairobij lıest wird deutlich dafß VO  ;

moralischer Verantwortung Zur Veränderung VO  3 Machtstrukturen C1iMN unerhört
weıiter Weg 1ISTt

Dıie theologischen un: ethischen Motivierungen, die hier ZuUuU Ausdruck g..
bracht werden, sind zutiefst nehmen, WEn anders INa  ; nıcht alle
Hoffnung auf Veränderung begraben 111 denn SIC haben christozentri-
schen Angelpunkt und siınd authentischer Ausdruck des Glaubens Christus
als Befreier. ber die sıch anbahnende Umwertung der Werte wiıird Schwung-
kraft NUr entwickeln können, wWenn S1C nıcht tolgenlos bleibt sondern poli-
tische Prozesse uUumgsgesetZt wiıird Hierfür sibt 1Ur WEN1LSC Ansätze Am ehesten
findet INan sie ohl noch den kleinen Gruppen, die als Partner der CCPD

verschiedenen Dritte-Welt-Ländern Gemeinwesenarbeit betreiben oder der
Arbeit des kirchlichen Dienstes der industriellen und urbanen Gesellschaft
iınsbesondere der Asıiatischen Christlichen Konterenz, stehen. Hıervon
INan den westlichen Kıiırchen N ZUr Kenntnis, obwohl ein Teil dieser
Arbeit durch die CCPD dokumentiert 1IST. Ahnliches gilt für die Christen für
den Sozialısmus, insbesondere ı Lateinamerika un Südeuropa.

Da die CCPD dabei nıcht wildem Revoluzzertum vertallen ıIST, geht schon
daraus hervor, da{fß S1C gleichzeitig Gespräche MI1 christlichen Unternehmern
Organısıert oder H© Development Cooperatıve Socıety begründet VO  e’ der
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gyünstigen Bedingungen Darlehen Kooperatıven wirtschaftlich schwacher Bau-
CrTN vergeben werden sollen. ber selbst VOrTr Beteiligung eiınem Unternehmen
w1ıe dem letztgenannten schreckt I1a  - iın den westdeutschen Kırchen noch zurück.

Zweiftellos hat diese Lähmung, 1n der sıch Ohnmacht ausdrückt, zutiefst MmMIit
Angst Iu.  - Das 1st Zanz legıtim, denn die gegenwärtige Weltlage ıst beäng-
stigend un: auch dıe Freiheit, der Christus befreit, kann einem gelegentlich

werden lassen, WEeNnN INa  - sıch auf S1e einlä{fßt. Allerdings kann INa  w sıch
des Eindrucks nıcht erwehren, da{fß die bundesdeutschen Ängste weder dem Be-
wuftsein den ersten noch den zweıten Sachverhalt entspringen. S1e kom-
iInen eher Aaus einer Nabelschau, einem Provinzialismus und einer antıkommu-
nistischen Fıxierung, dıe kreatıves Denken iın die Zukunft ınnen- w1e außen-
polıtisch unmöglıch machen. Dıie Kirchen haben dagegen keine prophetische
Kritik erhoben, sondern sıch den Bewegungen politischer und intellektueller Re-
Zess10N und Stagnatıon gELreu angepaßt.

Gesonderte Erwähnung verdient die Diskussion die Lebensqualität, die
siıch völlig in der Spannung zwischen Konsumterror iın der überentwickelten
Weltrt und Hunger 1n den Ländern konzentrierte und dieses Di-
lemma spirıtuelle KRessourcen mobilisieren suchte. Dabei lieben anscheinend
1ne große Zahl konkreter Fragen außerhalb des Bliıckfeldes, jedenfalls sınd s1e
1mM Bericht nıcht anzutreffen. Man vermıßt z.B die Suche nach alternativen For-
men des Zusammenlebens, die repressive Famıilienstrukturen überwinden helfen
un eın freieres Zusammenleben VO  3 Männern, Frauen, Kındern, Jungen un:
Alten ermöglıchen. Man vermiıf(t die Frauenfrage, deren Lösung doch tiefgrei-
fenden Einfluß aut die Lebensqualität sowohl 1m ökonomisch-politischen Ww1e 1mM
sozialpsychologischen Bereich hat Man vermißt die Suche nach der Überwin-
dung des Biıldungsprivilegs, nach Formen und Inhalten geistiger Arbeit
und iıhre Integration mit anderen Produktionsprozessen. Man vermiıfßt die Aus-
einandersetzung mi1it Problemen der Informationstechnologie, die Abstumpfung
durch ständige Reizüberflutung ErZEURL und damıt Lernprozesse und Willens-
bildung eher hemmt als Öördert.

Hungern un Dürsten nach Gerechtigkeit „Spirıtunalität ZUu Kampf“
Die Problemstellungen der Sektion VI fanden wenıg theologischen Ausdruck.

Eın konsistenter theologischer Ansatz 1st 1n der Technologie-Debatte anzutref-
fen, mit Hılfe amerikanischer Prozefß-Theologen einer. Okologie-gerech-
ten Schöpfungstheologie gearbeitet wird. Dıie Subsektion über „Macht“ disku-
tierte ansatzweıse ine christozentrische Befreiungstheologie. iıne theologische
Studie der CCPD erschien erst während der Vollversammlung und hatte daher
auf die Arbeit der Sektion VI keinen Einflufß. Wie weıt INa  3 Vvon gelebter Be-
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freiungstheologie entfernt ist, Zing Aaus den zahlreichen MifSverständnissen
das VO  - Thomas vorgetragene Konzept einer „Spiritualität zu Kampf“
hervor. Der Spiritualität-Workshop wunderte sıch, über welchen „Kampf“

Thomas denn LLUT rede. Vielen erschıen die Terminologie kriegerisch.1*
Ruft In  } sich jedoch die weltweiten Strukturen der Ungerechtigkeit 1Ns Cje-
dächtnis, die 1n Sektion ZUr Debatte standen, un: nımmt INa  -} die zahlreichen
Rufe nach Mobilisierung spirıtueller Kessourcen 1M Sektionsbericht 380  '9 1sSt
„Spirıtualıtät Zu Kampft“ offenkundig das theologische Stichwort dieser Sek-
t10n. Wenn die meısten sıch diesem Stichwort wen1g vorstellen konnten,

das VO  3 Entfremdung VO  3 kämpferischem Engagement un VO  - theolo-
gyischer Austrocknung. Natürlıch kommt hinzu, dafß diese Spiritualität Aaus der
Erfahrung ebt un sıch eher 1n Fragmenten und Pamphleten, 1ın Kommunion
un Aktion ausdrückt als 1n systematischen Beschreibungen un Analysen.

Vor mMI1r liegt eın Gedicht des philıppinıschen Priesters Edicio de la Torre,
das dieser 1m Gefängnis schrieb, nachdem Weıihnachten 1974 (er War 1mM
November Aaus dem Untergrund verhaftet worden) Folterungen politischer
Gefangener in den Hungerstreik WAar. Dıiıes 1St gelebter theologischer
Ausdruck des Kampfes Gerechtigkeit und Lebensqualität: „Spiritualität A
Kampt“

Hungern un Dürsten nach Gerechtigkeit
Nıe UVOoO Wr ıch hungrig,
Schmerz verbrennt meıline Eingeweide, meınen Rücken
Nahrung 1St doppelt köstlich:
Luyo oder knusprige Pata,
Maiıssuppe un sinıgang,
ein turo-turo-Mahl 1St ein Bankett.
Nach Gerechtigkeit hungern,
nach ıhr schmerzen, w1ıe nach Nahrung,
rasend nach dem Leben selbst.
Wıe lange können Menschen leben, ohne essen?
WEe1 Wochen, Sagt Man, oder mehr.
ber ware das Leben?
Zu schwach, VO: Schlaf aufzustehen,
Bibel un Zeitung lesen,
mi1it Sınn und Schönheit schreiben,
die Welt meıstern und miteinander teilen,
1ın der Sonne sıngen?
Wıe Jange können Menschen leben ohne Gerechtigkeit?
Können WIr sıie weıter vertrösten,
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während WIr schwerwiegende Probleme wälzen,
die komplex sınd, Ww1e WIr SCH, un zeitraubend,
die nıcht überstürzt werden können,
weil WIr fürchten, einselt1g seın
etcetera”?
Selig, die hungern und dürsten nach Gerechtigkeit,
denn sıie sollen gesättigt werden.
ber Wann, Herr, und wıe?

Was tun®

Es 1St offenkundig, da{fß 1in Nairobi aller Mühsal un: Zähflüssigkeit der
Vollversammlung 18 Lernprozesse stattgefunden haben, dıe weıtergetragen WeTl_r-

den mussen. Dıie ökumenische Bewegung 1St 1ın ıne Phase eingetreten, 1n der die
„Basısarbeit“, Arbeit 1n Ortsgemeinden, aber auch Arbeit iın iıntormellen
Gruppen SOWIl1e Offentlichkeitsarbeit, WwW1€e S1e z.B 1mM Zusammenhang mıiıt dem
Antirassısmus-Programm entwickelt wurde, VO  3 zunehmender Bedeutung seın
wird. Es 1St unverkennbar, dafß die VO ORK erarbeiteten Materialien bislang
bei weıtem nıcht ausgeschöpft werden. Gruppen MI1t beschreibbaren Arbeits-
vorhaben sollten sıch darum unbedingt die entsprechenden Kommissionen
Rat wenden. Was den Themenbereich der Sektion VI angeht, 1St Arbeit auf
verschiedenen Ebenen enkbar:

Im Blick auf die Okologiedebatte w1e auf Entwicklungsfragen besteht 1n
der Bundesrepublik eın Bewufötseinsrückstand erstaunlichen Ausmaßes. Für die
Aufarbeitung dieses Rückstandes Sibt viele Anregungen VO  ; Aktionsgruppen
ın Holland und Skandinavien. Beispiele w1e die Schweizer Aktion „Nestle tOtet
Babys“ zeıgen ine wichtige Akzentverschiebung im Engagement für die Dritte
Welt Weg VO „Hılfs“-Ansatz hın ZU Kampf ausbeutende Institutio0-
nenNn in der eigenen Gesellschaft. Da mıit dieser Wendung (Z:B pharmazeutische
Industrie) auch das Problem eigener Arbeitsplätze verbunden 1St, wırd hier die
eıgene Verstrickung 1n ausbeuterische Strukturen exemplarisch eutlich.

VWer VO Strukturveränderung redet, mu auch bereit se1n, unliebsame
polıtische Schritte u  - Es geht daher auch darum, diejenigen schützen, die
ıhr Gewissen einem radiıkalen politischen ngagement treıibt. Es macht einen
wesentlichen Unterschied, ob dıe Kirchen für Respektierung der Menschenrechte
un das Berutsverbot eintreten oder ob s1e sıch Repression
un sıe selbst praktizieren. Gruppen Ww1ıe „Freiheit für Wort un! Dıienst“ und
„Kırche ın der Verantwortung“” können dazu beitragen, das Gewissen der Kır-
chen in diesem Punkt chärfen.
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Die oben (S ZIT°) 1m Zusammenhang M1t Fragen der Lebensqualität an
schnıttenen Probleme: Formen des Zusammenlebens, Frauenbefreiung, Verge-
sellschaftung des Bildungsprivilegs etC bieten ıne Fülle VO  3 Ansätzen Experı1-
menten 1n der eigenen Gesellschaft, die VOT allem Gelegenheit bieten, mit ea  00  ku-
laren kritischen Gruppen zusammenzuarbeiten un experimentıieren. „ Jesus
Christus efreit un: 1nNt  <C heißt auch Sieg der Phantasıe über die Angst.

MERKUNGEN

Siehe epd Entwicklungspolitik 29 b und 60-—-62
Vgl z. B ebda 25—29
Sıehe „antıcıpation“ Nr. 14, August 1973
Für eine instruktive Kurzdarstellung dieses Problems sıehe z. B AAr the

‚Third World‘, the iımpossible development“ iıdac-document No. 2 (Institut d’action
culturelle, Geneve, Ö,

In NEUETEN Dokumenten des ORK zeichnet siıch 1m Blick auf die Ideologie-Frage
eın deutlicher Wandel ab, 7z.B 1n dem 1m August 1974 1n Berlin VO  3 der Einheit
„Glauben un! Zeugnis“ diskutierten Text „Ideologies and the Ecumenical Movement“*
der dıe Formulierungen der Tagung „Faith and Ideologies“ 1m Maı 1975 1n Cartıgny
(Study Encounter Vol XI, No. 4, Dies S1N: aber TST Anfänge, die für Massen-
veranstaltungen Ww1e die Vollversammlung noch 1emli;ch folgenlos bleiben

beziehe mich hier VOTLT allem auf die Reden des Generalsekretärs, auf Charles
ırch „Schöpfung, Technik und Überleben der Menschheit“ un Michael Manley „Be-
freiung VO  - Herrschaft un!: Unterdrückung“ SOWI1e auf dıe Stellungnahmen VO  - Jan
Pronk „Zur Frage der Weltwirtschaftsordnung“ un: Parmar „Überlegun-
SCHh ZUr menschlichen Entwicklung“.

Vgl The Seventh Specıial Session of the General Assembley, 1.-16 September 1975;
Round and Resolutions (United atıons New ork epd Entwicklungspolitik

30—35; Mahbub ul Hag, „Irauriıge Bilanz: Mehr Hıltfe hne Hiılte“, epd Ent-
wicklungspolitik 7/75, 10—-15

Bericht Aaus Nairobi E Verlag ÖOtto Lembeck, Franktfurt 1976, 262
Was Informationsmaterialien anbelangt, se1 hier ochmals auf dıe VO  3 Kirche

und Gesellschaft publizierte „antıcıpatıon“ hingewiesen, besonders z. B auf No. 19
November 1974, Scıence an Technology for Human Development. The Ambiguous
Future Anel the Christian Hope. Report of the World Conterence 1n Bukarest 1974

Bericht aus Nairobi { a.a.0 263
11 In der Bundesrepublik 1St die Debatte demokratische Kontrolle VO Techno-

logie und Wissenschaft schon 1n den sechziger Jahren VO  - der Studentenbewegung aut-
4worden. Man erinnere sıch Jürgen Habermas, Technik und Wissenschaft
als „Ideologie“ (Suhrkamp Eınen Versuch ZUTr Popularisierung stellt 1n etzter
Zeıt das wohlt-aktuell Magazın „Technologie und Politik“ dar. Vermutlich würde
ıne breitere Meinungsbildung über wüns  are gesellschaftliche Konzepte auch nıcht
MmMIi1t dem geschriebenen Wort auskommen, sondern Kommunikationsformen erfordern,
die andere Formen VO:! Oftentlichkeit ermöglichen. Man denke eed-back und-
funkprogramme, W1€e S1e 1968 1n Prag ausprobiert wurden, Öftentliche Verhandlungen
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MIt Fabrikleitungen der der Regierung selbst (per Lautsprecher übertragen), W1e s1ie
nach Giereks Machtantritt A4us Polen bekannt wurden, der Nutzung VO selbstprodu-
zierten eed-back Filmen tür kollektive Lernprozesse, Ww1e€e s1e nde der sechziger re
VO  - Hans Magnus Enzensberger 1im Kursbuch ZUr Diıiskussion gestellt wurden.

So Mahbub ul Hag 1n epd Entwicklungspolitik 7175
Die rıchtungsweısenden Ergebnisse VO Montreux 1970 sınd zusammengefafst 1n

der Dokumentatıon „Ungerechte Fesseln Ööftnen“ (ORK Den Über-
blick ber die Entwicklungsdebatte gibt Rıchard Dickinson „Entwicklung 1n ökumen1-
scher Sıcht“ Verlag Otto Lembeck, Frankfurt

14 Das deutsche Wort „Kampf“ 1St ZUX Übersetzung nıcht sechr aNnSCMECSSCH, weıl
unglückliche Assoz1ı1ationen hervorruft. Zum Gehalrt des Wortes 1St daran erinnern,
da{fß das Antırassısmus-Programm „Programm Combat Racısm“ heißt und da{ß der
ORK eın „Programm AAn Bekämpfung des Militarısmus“ (Programm Combat Mili-
tarısm) 1Ns Auge alst. Es handelt sıch Iso die aktıve Bekämpfung konkreter Mifß-
stände, insbesondere dessen, W as Thomas 1n anderem Zusammenhang als „SUN-
dıge Strukturen“ der „Corporate SINn  C bezeichnet hat.

Eıgene Übersetzung aus dem Englischen,
Zur weıteren Analyse siehe z.B die Artikel 1n „Junge Kırche“ Januar und

Februar 1976

Frauen auf der Weltkirchenkonferenz 1n Nairobi

VO  Z SCHMID

Da{fß die Kırche VO  3 Männern regliert werden soll, hätte noch VOr einıgen Jahr-
zehnten nıemand bestreiten geWwagTt Dıie Tradition wollte seıit vielen
Jahrhunderten. Wenn INa  - Jetzt aut der Weltkirchenkonferenz 1n Nairobi in
einer Pressekonferenz die rage hörte: „Wann wırd ıne TAau Erzbischof VO  ;

Canterbury?“, dann sollte das keiner VO  3 den vielen Wıtzen Zu Thema Sex1s-
INUS se1N, sondern ıne ernstgemeınte Frage, über die vielleicht 1n undert Jahren
nıemand mehr lachen wird.

Je mehr sıch das Bewufßtsein VO  - der Gleichheit der Tau durchsetzt, desto
mehr werden die Kirchen darauf aufmerksam un: emühen siıch, Amt un
Stimme Frauen geben, die sıch engagıeren wollen Be1i der etzten Welt-
kiırchenkonferenz 1n Uppsala VO  3 den Delegierten 1Ur Prozent Frauen,
dieses Mal 1n Nairobi Prozent, die insgesamt ine Anzahl VO  ; 390
ausmachten. Welche Posıtion hatten S16€, WwW1e grofß 1St iıhr FEinflu{(ß wirklich?

Da gab einmal den offiziellen Teıl Eınes VO  3 den acht großen einleitenden
Referaten War dem Thema gewidmet: 1€ TrTau 1n einer sich wandelnden
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Welt.“ Da gab Z anderen halboffizielle Treften, dıe ausschließlich für weib-
ıche Delegierte zugelassen Treften, auf denen INa  } sıch u  $  ber das Selbst-
verständnıiıs der Frauen auf dieser Konftferenz klar werden versuchte und Stra-
tegıen des Handelns entwickeln wollte. Und da gab die Stellungnahmen e1n-
zelner Frauen: 1n den Diskussionen, in den Abstimmungen und beim Gerangel

die verschiedenen Posten.
Auf al diesen Ebenen wurde immer wieder deutlich, da{fß gerade das, —-

vernünftige Frauen und Männer in der etzten eıt ımmer wieder —-

kämpfen, Sex1smus nämlıch, da{ß dieser Sex1ismus sıch ımmer wiıeder, ZU 'Teıl
mıi1t umgekehrten Vorzeıchen, einschleichen wollte. Man hat viel darüber geredet,
privat un: iın kleineren Versammlungen. ber die wenıgsten wissen, W 4as Sex1s-
111US5 eigentlich bedeutet, denn die Wortverwandtschaft zwischen Sex1smus und
Sex bringt den voreıiligen Betrachter allemal aut talsche Gedanken. Dabe]j geht

ganz Einfaches, das ebenso den menschlichen Grundrechten g-
hört, WwW1e€e das Recht auf Persönlichkeit und freije Meinungsäußerung. Es geht
as, W as 1n gar keiner Weıse TT Frauen betriflt, sondern Männer ebenso.
Sex1ismus bedeutet ıne ungerechtfertigte Einschätzung VO  e Frauen un Männern,
denen lediglich aufgrund ıhres Geschlechts ganz bestimmte Verhaltens- un:
Charaktermerkmale nachgesagt werden. Ist denn wirklich richt1ig, daß ıne
1°233 nıcht politisch urteilen kann un: eın Mann nıcht weınen darft? Sex1smus
bedeutet, den Menschen in eın Schema PrEeSSCNH un: damıt seiner Zanz persOn-
lichen ureigenen Individualität berauben. Da{ß al diese Vorurteile tief Ver-

wurzelt sınd, liegt 1n einer langen Geschichte, die Männer und Frauen eın be-
stiımmtes Rollenklischee aufgeprägt hat, das S1€e sıch schliefßlich eigen gemacht
un verinnerlicht haben Wenn WIrLr heute versuchen, 1im öffentlichen Leben a ]]
die Punkte befolgen, die 1n der UNO-Erklärung über die Abschaffung der
Diskriminierung Frauen stehen, dann 1St das War ein Schritt ZUr nde-
LUNS der außeren Verhältnisse, bedeutet aber noch nıcht, daß auch die innere
Einstellung geändert wird. Eıne Einstellung, die auch in den unmittelbar Be-
troftenen zutiefst verwurzelt 1St.

Dıiıes zeigte sıch auf der Konferenz ımmer wieder. Warum o1bt nıcht auch
engagıerte Männer, die für die Frauen un damıit auch für iıne Befreiung des
Mannes Aaus dem Zwang VO  - Geschlechtsstereotypen eintreten? Wenn 11  e auf
den Frauenversammlungen ımmer wıeder hörte  S  E „ Wır mussen Uup'  9 up  9 up
se1n, besser als alle Männer zusammen“”, dann fragt INan sıch, ob hier nıcht eın
Geschlechterkampf miıt umgekehrten Vorzeichen statthindet. Dıie Frauen standen

einem ungeheuren Leistungsdruck. Das 1St die ıne Seıite. Die andere:
eWwl1sse Posten un Sıtze mußten, egal Ww1e auch ımmer das Interesse und dıe
Beteiligung WAar, für Frauen offengelassen werden. Und ZWAaTrT, weıl 1im Zuge der
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Gleichberechtigung Frauen die Reihe kommen mußßten, nıcht weiıl IMNa  e be-
stiımmte Frauen dafür besonders qualifiziert fand Und ein1ıge Frauen, die dann
tatsächlich ZU Zuge kamen, fühlten sıch wieder 1n erhöhtem afße diesen
Leistungsdruck ZESETZT, weıl Ss1€e beweisen mußten sıch und anderen da{fß s1e
wirklich für diese Posten geeignet sind. Es wurde sicherlich viel raft auf diesen
Leistungsdruck verschwendet, un manche mögliıche ZuULE Leıistung au Angst un
Verkrampfung verhindert.

ber noch ganz anderes wurde in Naıirobı, auf afriıkanıschem Boden,
eutlich: Während Ma  3 bei unls in Europa gene1igt WAar, das „ Jahr der Frau  < tast
tür Überflüssiges halten, War sicherlich in der Drıitten Welt,
völlıg andere gesellschaftliche Bedingungen herrschen, sehr nützlıch, die
Menschen wachzurütteln und Bewulßfitsein bilden. Als jenem Vormıittag
Frauen AaUus Kenıia, Ghana, Australiıen un England nebeneinanderstanden,
über ıhre Posıition berichten, da WAar schlagartıg klar, da{fßß Frauseın ın einer
hochtechnisierten Welt und Frauseıin in eiınem Land, dessen Entwicklung noch 1n
den Anfängen steht, total Verschiedenes bedeutet. Wenige Frauen in der
Drıtten Welt haben die Möglichkeit einer Ausbildung oder Sar eines aka-
demischen Studiums. Diejenigen, die diesen Weg dann gehen können, haben
mehr Chancen iın sehr hohe Positionen kommen, als das be1 u1lls der Fall ISt.
Dıe geistigen Eliten dieser Länder sind dünn, un INa  w braucht jede Kraft,

der Gestaltung des Staates mitzuarbeiten. Das 1St auch eıner der Gründe,
atru in Ländern der Dritten Welt eher Frauen als Präsiıdentinnen un: Staats-
minısterınnen finden sind als be1 u1ls. So standen dann auch autf dem Podium
die Vorsitzende des obersten Staatsgerichts Aaus Ghana, die Sozialministerin AUS

Kenıua neben einer australischen Frauenorganisationsführerin un einer engli-
schen Ärztıin. Die überwiegende Mehrzahl der Frauen AUS den wen1g entwickel-
ten Ländern leben aut dem Land, siınd hart eingespannt in den landwirtschaft-
lichen Produktionsprozeßß, haben viele Kınder, siınd dıe Arbeiter ıhrer Länder.
Und s1e stehen in der Doppelfunktion, deren s1€e sich oft nıcht einmal bewufßt
sind. SO 1St auch gahz natürlıich, wenNnn die aufgeklärten Frauen dieser Länder
die Befreiung ihrer Schwestern INN! mı1t der Befreiung des Arbeıiters, der
Befreiung VO  - Unterdrückung überhaupt sehen. Und hier wiırd ıne Brücke her-
gestellt, die bei uns nıcht ın dem aße enkbar ist: Frauen un Männer kämpfen
gemeınsam Befreiung und Entwicklung ihrer Länder.

Wır haben u1lls el mehr miıt den inneren Strukturen VO  e} Sex1ismus auseinan-
derzusetzen. Dıie Engländerin trug brillant VT Wır mussen Rollenverhalten
abbauen, und das 1St deshalb schwier1g, weıl mıiıt ngst verbunden 1St. Angst
VOL dem Neuen, das uns Aaus der Sicherheit der tradierten Identität herausreißt;
ngst VOor der Veränderung der eigenen Posıition, die uns ıne Neugestaltung des
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Lebens abverlangt. Wenn einer der männlichen Delegierten nach der couragıer-
tEeN, polıtischen Rede einer rau E: „Miıt der möchte ıch aber nıcht verheiratet
sein“, oder ıne Journalıstin Ende einer Pressekonferenz empOrt den Vor-
sıtzenden antfährt: „Und Sıe haben keine Tau drangenommen!“, dann zeıgen
diese Sanz sımplen Beispiele, Was hinter solchem männlichen und weiblichen Ver-
halten steckt: Angst VOTL der acht des anderen. ıne Angst, die eınerseits 1m
Sexuellen wurzelt, Angst VOTL der Aufgabe der eigenen Vormachtstellung, die
nıcht autf Persönlichkeit, sondern auf der tradierten Geschlechterrolle beruht:
andererseits ngst, dıe Unterdrückung 1n einen möglichen Unterdrücker hinein-
proJiziert un sıch VOT Eıgenverantwortlichkeit scheut, weiıl dies Zivilcourage
erfordert, iın deren UÜbung INa  } nıcht gewohnt 1St. Am überzeugendsten wirkten
Aufttritte WI1e der einer madagassıischen Wasseringenieurin, die nıcht eLtw2 717
Frauenthema sprach, sondern sich Sahnz direkt persönlıch engagıerte. S1ie meınte,
19808  n sollte das Problem der Tau nıcht für eın Sonderproblem halten, iINnan sollte
auch nıcht auf die Formulierung einer Theologie des polıtischen Engagements
warten, sondern als Christ mit all denen zusammenarbeıten, die nach Gerechtig-
keit un: Freiheit dürsten. Für unlls5 Europäer War der Auftritt noch MIt einem
zusätzliıchen Erstaunen verbunden: Die Frau War schön, verstand VO  an

Selbstdarstellung, die Charme und Sympathie keineswegs verleugnete.
Miıt freundlicher Genehmigung der Mitarbeiterzeitschrif+ „Konsequenzen“, Stuttgart.

Nairobj geht weıter
EINDRUCKE JUGENDDELEGIERTEN

VO  Z HEINZ-HERMAN

Ehrlich BEeSaAgTt habe ein urchaus gespaltenes Verhältnis Nairobi.
Weder das Pathos seiner Bejubler noch das seiner Verdammer spricht mMI1r 2us
dem Herzen. Mır tällt el schwerer, meıne Ansıichten Nairobi miıtzu-
teilen, weil ıch weder durch die Bürde eines Amtes noch durch Erfahrung un
festgefügtes Interpretationsschema für die kurze, schnelle un eindeutige
Beurteilung eines solchen Ereignisses programmuıiert bin.

REI
ıne Vollversammlung des Okumenischen Rates, Sagt IMan, hat drei Auf-

gaben. Einmal soll s1e den Kırchen Hilfestellungen bei der Auseinandersetzung
mIiIt Problemen ulNserer eIit geben Dazu dient die Sektionsarbeit, VO der

744



ausführlich berichten iıch vertrauensvoll kompetenteren Leuten überlasse.
Nur eın Paal Bemerkungen: Besonders W as die Sektionsarbeit angeht, INU:
ıch M1r 1im Nachhineın eın Stück Naıvıtät 1n meınen Erwartungen
attestieren. Von Ernst Lange hatte iıch 1mM Laufe der Vorbereitungen gelernt,
dafß Fragen einer Pädagogisierung kirchlichen Handelns für die Kırche un
damıt ftür dıe ökumenische Bewegung VO  e’ lebenswichtiger Bedeutung sınd.
Es mu über Wege nachgedacht werden, Ww1e selbstverständlich un traditio0-
nell übernommene in persönliıch bejahte un verantwortete Kirchlichkeit
verwandelt, Ww1e das parochıale Gewissen entschränkt un! geöffnet werden
kann, W1e€e die ökumenischen Anlıegen der Basıs in die Gemeinden einge-
bracht werden können. Mıt der Dringlichkeit dieser Probleme habe iıch ıne

Reihe VO  e} Erfahrungen gemacht. oll VO:  o ıhnen sturzte ıch mich 1n die
Arbeit der Sektion („Erziehung Befreiung un Gemeinschaft“) un
erlehbte iıne kalte Dusche Mır wurde VO einem karıbischen Bischof nN-
gehalten, dies se1i ıcht das Problem seiner Landsleute: ıhnen gehe VOTr

allem ein Dach über dem Kopf. ber besteht ıcht 7zwischen den Zustän-
den 1n den Entwicklungsländern un den ungerechten Weltwirtschaftsstruk-

eiınerseılts un dem egoistischen Provinzialismus der reichen Christen
andererseıts ein Zusammenhang? ylaube, ıch konnte mich nach Jangen,
engagıerten Diskussionen in meıner Arbeitsgruppe verständlich machen. Zu
den erhofiten Beratungen ber Strategıen ZUuUr Vermittlung der ökumenischen
Themen, ber die Päidagogik der anderen Sektionen SOZUSASCNH, kam des-
halb noch lange ıcht. ber die Pädagogik hat sich auft der Tagesordnung
der Okumene endgültig etabliert. Der Begriff „Okumenische Didaktik“ 1St in
aller Munde ıne leere Formel solange, bıs jeder sıch daran macht, S1e 1n
seınem Kontext mI1t Inhalt füllen

Dıiıe zweıte Aufgabe ıner Vollversammlung: s1e soll die Rıchtlinien tür die
Arbeit des Okumenischen Rates in den nächsten sıeben Jahren bestimmen. Der
dazu notwendige Prozefß der Meinungsbildung beginnt natürlich lange VOL

der Konferenz 1n den Mitgliedskirchen; 1n Nairobi Sing 1in den Plenarsit-
ZUNgeN, Arbeitsgruppen un Sektionen mehr oder mınder expliziıt weıter.
Ausdrücklich vorgesehen dafür die Hearıngs, die die zuständigen
Ausschüsse berichteten. Von dort kamen Vorschläge 1Ns Plenum Eın zußerst
vielschichtiges Geschehen, VO  w} vielen Faktoren beeinflußt; aut ein1ıge Ten-
denzen, die hervorgebracht hat, 111 iıch spater noch eingehen. Hıer soll
zunächst die dritte Aufgabe einer Vollversammlung thematisiert werden: s1e
ISt Feier des christlichen Glaubens, est der ökumenischen Gemeinschaft, Er-
möglichung des Sich-Treftens über alle Grenzen hinweg. SO klingt denn auch
allenthalben 1in Berichten un! Statements d. das Wichtigste der Konferenz
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se1 1€e persönliche Erfahrung der Begegnung, das spirituelle Erlebnis der (30t-
tesdienste, se1 das SCWESCHL, W as sıch ıcht unbedingt den Dokumenten nNn1e-
derschlage. Wıe sah 1U  - MIt all dem 1n Nairobi aus”?

Beginnen WIr mıt dem Eröffnungsgottesdienst, einer eremoniıe voller SYyIMN-
bolischer kte Trommeln un Schellen rufen anstelle VO  3 Glocken, das olk
Gottes aller Zungen un Rassen sammelt sich, der Eınzug in den Plenarsaal,
das Hereintragen un Aufschlagen der großen Suaheli-Bibel. jel Afrıka-
nısches un doch wen1g, ach wen1g Afrıka 1n diesem riesigen Saal;
auf mich wirkt alles eın bißchen erstickt; salonartig. Und Andacht 111 bei
mMI1r Eerst ZU Schluß aufkommen, als der blinde tansanısche Christ zZu Aus-
klang trommelt: miıt einer ungeheuren Innigkeit un Explosivıtät auf WUunNn-

dervollen Instrumenten, dabei manchmal halb SCSUNSCNEC Sıtze ausstoßend:
das ISt seine Ärt; Gott loben ann mich aum VO ıhm losreißen, nıe
werde ıch dieses Bıld VErSCSSCIL, un WeNn iıch Spiritualiıtät 5SaSC, dann denke
ıch unweigerlich Morris Nyohyusa, den blinden Christen Aaus Tansanıa,
ganz Rhythmus, Sanz Hingabe, Sanz Lob un: Sanz Afrıka. Bezeichnen-
derweise erscheint mMI1r w1ıe ausgeschnitten a2us einer anderen Umgebung
und W1e hıneingeklebt 1n diese Halle, VOL das große Podium mit dem Tep-
pichboden un den Mikrotfonen darauf, die für seine Musik ıcht braucht.
Wıe bei einer Kollage, WEn S1e wiıssen, W as ıch meıne.

annn Ihnen noch VO einer anderen Kollage erzählen. ıne Woche VOrTL

Begınn der Vollversammlung habe ıch der Pre-Assembly Youth Gon-
erence des Okumenischen Rates 1n Arusha/Tansanıa teilzenommen. Tansanıa
1St e1ınes der fünfundzwanzig „least developed countrıes“. Hatten WIr,
hundert Jugendliche ZUS aller Welt (Delegierte, Berater, Stewards, Mitarbeiter
des ORK), erWartet, 1er 1n einem Zeltlager oder 1n einer Jugendherberge
untergebracht werden, sahen WIr uns getäuscht. Wır wohnten bei upp1-
SCI Verpflegung (während 1n Tansanıa Fleischknappheit herrschte) 1im Ast
Afriıcan Community Management Institute, einem Gebäudekomplex, der
einem Hılton alle Ehre machen würde, fünf Kılometer VO  5 Arusha entfernt
auf einem Hügel gelegen. Eın wahrer Eltenbeinturm! Kontakt mit denjeni-
SCH, denen WIr lautstark Nsere Solidarıitiät bekundeten, fand ıcht
Wiıe sollte ' es auch anders sein? Wır thronten Ja ber ihnen, un das 1St ganz
wörtlich nehmen.

In einem sehr inhaltsreichen Gespräch mMi1t einer Deutschen, die se1it ein1gen
Jahren 1mM Lehrkörper des College 1n Bangalore/Indien arbeıitet, wurde iıch 1n
PUNCLO Kontakt miıt den „grass-roots“” VO den MIr noch verbliebenen -
chernden Romantıiızismen befreit. Für eın geplantes Austauschprogramm, bei
dem Göttinger Theologiestudenten 1n den Slums VO  3 Madurai/Südindien
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arbeiten sollten, hatte s1e Ur eın nachsichtiges Lächeln übriıg Das 9 W as

iInNnan sıch als Weißer abschminken musse, se1 die Überzeugung, helten kön-
nenNn Du ast überhaupt nıchts melden, S1e, du bist 1Ur geduldet,
und das MI1t der rage „Was willst du überhaupt hier?“ Und du kannst dich
schon freuen, WLn 11140l dir entgegentritt, denn normalerweıse sind die
Weißen die Reichen) 1Ur ZU Ausnehmen da Eın anderes Verhältnis
kommt SAl nıcht aut. Das einz1ge, W as du Lun kannst, iSt, Hayuse kämpfen:
für ine gerechte Weltwirtschaftsordnung, für Umstrukturi:erungen 1m e1ge-
e Land Dıie Probleme Indiens können 1LUFr VO  3 den Indern celbst gelöst
werden. Wenn schon nach Indien vehen soll; dann 1St Reıisen un Kontakt-
1ufnahme mMit Indern, die mMIiIt den Massen arbeıiten, die einz1g sinnvolle Be-
schäftigung. In den Slums arbeiten! Was ıch denn MI1t den Leuten anfangen
wolle, wenn iıch ıcht einmal ıhre Sprache beherrsche? (3anz abgesehen davon,
daß wirklich Sal nıchts helten se1 un die Mauer unübersteigbar bleibe.
Kontakt mi1t den „grass-roots”? Ilusorisch. Ja das Ss16e.

hab’s dann natürlich doch versucht. Miıt Z7wel Landsleuten bın ıch VO  -

Mitarbeitern des ationalen Christenrates VO Ken1a2 1n das größte Slum-
gebiet Nairobis, Mathare Valley, geführt worden. Es xibt weder gepflasterte
Wege noch Licht, Wasser oder ıne geregelte Kanalısatıon 1n den Hütten dort.
Der lJehmige Boden 1St 1in der Sonne bizarren Formen ers  9 denn uUurz
UVO herrschte Regenzeıt, die das Gebiet regelmäßig 1n einen Morast
verwandelt. David, einer unserertr Begleiter, der selbst 1mM Valley wohnt, führt
unls 1n die Hütte seiner Mutter, einem aus Knüppeln, Lehm, Wellblech un
appe errichteten Gebilde MI1t einem Boden aus festgestampfter Erde; Licht
tällt LLUT durch die Tür hereın, die miıt einem Fetzen Stoft verhangen 1St. Durch
Bierbrauen verdient s1e iıhren Lebensunterhalt, un uNns wiırd e1ın wen1g unbe-
haglıch, als s1e Aaus eıiner omınösen Tonne schöpft un: u1ls das Gebräu 1in einer
Konservenbüchse yAeR Kosten anbietet. Es 1St braun, trübe und schmeckt
rauchig un: bitter. Sehr viele Leute brauen ler 1ın Mathare Valley,
die Konkurrenz iSt orofß. Man mu{ß den Kunden Zu zureden un: iıhnen Ra-
batt gyeben, damıt s1e sich iıcht einen anderen Wırt suchen. Umgerechnet wa

zehn Pfennig kostet die Büchse Kunden gibt nıcht überall: Davıds Mutter
mu{fß den Standort iıhrer Hütte danach richten, s1e ıhr Bıer verkauten ann.
Natürlich hat s1e keine Konzession AL Brauen; das bedeutet, da{fß S1e ımmer
damit rechnen mußß, für einıge Monate inhaftiert werden. Wenn S1e
rückkommt, 1sSt ihre Wohnstatt besetzt. Sıe mu{fß siıch ine neue Hütte suchen
und C6 Kunden, un alles beginnt wieder VO Vorn Natürlich wırd durch
die Brauereı der ohnehin wuchernde Alkoholismus kräftig unterstuützt. ber
woher das Schulgeld für David nehmen? Und überhaupt, OVO leben?
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Unser Unternehmen dauerte etwa Z7wel Stunden. Es War eın Kontakt,
sondern eın Sıghtseeing. An mM1r lıegt Nun, ob ıch ıhm einen Wert gebe.
In Mathare Valley habe iıch auch die Parking Boys kennengelernt, Jungen
7zwischen fünt und fünfzehn, die Waiısen sind oder von ıhren Eltern nıcht

werden können un auf der Straße schlaten. Und ıch habe dıe Arbeit
VO  3 Father rol kennengelernt, der siıch für Ss1e einsetzt. Be1 meınen Berichten
1n den Gemeinden werde ıch für s1e sammeln. habe die Adresse. Eın klei-
1E Schritt, vielleicht. Finmal habe ıch schon OSt 2uUuSs den Slums bekommen.
Eınen Weihnachtsgrußß VO  w} Davıd aus Mathare Valley.

ber W as heißt das alles? Hat 1n Nairobi keine Begegnung stattgefunden?
Selbstverständlich: aber die Okumene blieb reichlich sıch Zaungäste
gab’s a2um 1M abschreckend herrlichen Kenyatta Conference Centre. Man
mufste sıch anstrengen als pflichtbewußt VO:  - MOrgenNs bis abends eingespannter
Delegierter, mehr VO Nairobi sehen als den Weg VO Luxushotel
ZU. Luxuskonterenzzentrum. Schwänzen Wr da oft die einzıge Rettung

Unsere Gastgeber selbstverständlich alles, uNs die Schokoladen-
seite ıhrer Stadt präsentieren. Hartnäckig hielt siıch eın Gerücht, jeden
Morgen sechs Uhr führen VOTr dem Konterenzzentrum Lastwagen VOT,

die dort wartenden Bettler aufzuladen un 1abzuschieben. Die Grüne
Mınna War iıcht eben selten sehen auf Nairobis Straßen. Als einıge VO  -

unls 1n Arusha ıhr Unbehagen über die luxuriöse Unterbringung und Ver-
pflegung außerten, wurde ıhnen VO unserenh afrikanıschen Freunden ZEe-
gengehalten, wWenll WIr schon mal nach Afrıka käiämen, dann wollten s1e uNs

auch ıhr Bestes bieten. Wer zeigt sich da schon SErN als undankbarer (Gast?

Doch das Unbehagen blieb Es schien mır, als hätten WIr BA Standards,
Nıveau, HRE G > Strukturen mMi1t nach Nairobi gebracht un dort WAar

alles vorbereıtet, dafß WIr lückenlos hineinpaßten, jedenftalls 1Ns Zentrum,
wenn INa  } die lahmen, ber die Straße kriechenden Bettler einmal übersah.
Es scheint, als würde INa überall 1n die Strukturen eingesperrt, aus denen
iIna  n stammt bzw INa  - schließt siıch selbst darın ein

Be1i eıner Party, der die Stewards eingeladen hatten, spielte die deutsche
Peter- Janssens-Gruppe sehr sauberen und mitreißenden Blues und Rock, wıe
WIr iıh VO:  e Hause gewohnt ä 1E Als dann noch eın Holländer ıne gCc-
konnte Pantomime vorführte, platzt einem Mitarbeiter der Allafrıkanischen
Kirchenkonferenz der Kragen. Wır sej]en 1er ıcht 1n Gent, sondern 1n Na1-
robi, rief protestierend dazwischen. Und ob WIr glaubten, das se1 afrıka-
nısch, W as WIr da machten. Die Kollage, wenn Sıe sıch erinnern.
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Dıiıe Kategorie „Jugenddelegierte“ gab 1n Nairobi nıcht gab NUur

„Delegierte dreißig Jahren . Nımmt INa Stewards und Berater hinzu,
dıe ebenfalls den Jugendtreffen teilnahmen, war’s wahrlich eın buntge-
würtelter Hauten: VO Schüler ..  ber den ordınıerten Geistlichen bis hin Zu

Archimandrıiten Kirill au Moskau, mMI1t seinen neunundzwanzıg Jahren eben-
falls Z Gruppe der Jugendlichen Zzählend. Im Gegensatz Uppsala, das mehr
als einmal nostalgısch heraufbeschworen wurde, fiel diıe Jugend 1ın Nairobı nıcht
durch spektakuläre Aktionen auf. In eigener Regıe verantwortefte Beıitrage
ine in Arusha erarbeıtete Stellungnahme politischen Problemherden der Erde,
die der Vollversammlung als Plenumsdokument vorlag, SOWI1e ein ebenfalls wäh-
rend der Jugendkonferenz vertafites Papıer Z Zukunft der Jugendarbeıit 1m

Okumenischen Rat der Kiırchen, in dem die Einrichtung einer Untereinheıit für

Jugendfragen wird. ber den Jugend-Workshop und das Subhearıng
für Jugend sind die Anliegen dieses Dokumentes bis in diıe Ausschüsse gelangt;
INa  ; wird s1e 1n Zukunft aum übergehen können. Ausführlicher habe iıch diese

Papıere anderer Stelle einzuschätzen versucht (Una Sancta
Trotzdem: 7zumindest tfür dıe Journalisten W ar die Jugend eın glatter Ausfall.

Sicherlich War ıne Ursache für fehlende spektakuläre Aktionen die oben be-
schriebene Heterogenität unserer Gruppe;, sicherlich hat auch der Hektik
un: Zzeitweısen Unübersichtlichkeit der Konterenz gelegen, un der WIr ohl
besonders gelitten haben gylaube allerdings kaum, da{ß dıes die aupt-
gründe 308 Noch viel weniıger mMag ıch das Gerücht VO  3 der Jugend hören,
die konservatıver se1 alU  N 1968 Man kann mi1ıt der immerwährenden ede VO:

„Conservatıve backlash“ auch Stimmung machen.
Neın, die Jugend VO:  ‚ Nairobi War nıcht konservatıver als die VO  e Uppsala.

Sıe WAar nüchterner, desillusionıerter aber dıese Nüchternheıt reaktionär
NCNNECN, sollte INa  \ sich ohl sehr hüten. Dıie Fronten lautfen heute nıcht mehr
zwischen einem konservativen 5 Establishrqent und einer Jugend, welche die

Progressivıtät für sıch gepachtet hätte. Sıe lautfen qucCI durch dıe Generatıonen,
un bei der Suche nach dem Mitstreıter spielt das Alter keine Rolle Dıiıe Aut-

hebung der Kategorıe „Jugenddelegierte” hatte nıcht NUrLr ormale Bedeutung.
In den Sektionen, Arbeitsgruppen, Hearıngs hat die Jugend ıhren Beıitrag gC-
eistet. Sıe WAar integriert in dıe Arbeıit der Vollversammlung.

„SPIRITUALITY FOR COM

Integrativ ging mNan in Nairobi nıcht NULr mit der Jugend Von den Frauen
hörte INa  w} bis auf die nıcht gerade umwerfende Präsentation „Frauen ın einer
sıch wandelnden lt“ auch nıcht viel. (GGenau wWwI1ie die Jugendlichen trafen
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auch S1€e sıch mehrmals un: ausgiebig für sich allein Trotzdem War Von manchem
Kritiker hören, die von diesen Gruppen erwarteten Impulse selen ausgeblie-
ben Überhaupt scheint ıne der emerkenswerten Beobachtungen Nairobi

se1IN, da{fß vieles nıcht eintraf, W as mancher erwartet, erhoflt, befürchtet haben
Mag Wıe nıcht ZU Autstand der Jugendlichen und Frauen kam, auch
nıcht ZU usammensto{fß ord Süd, „tromm“ „SOz1al“. In den großen
Reden der ersten Tage begann, W as sıch während der anzen Konferenz fort-
SEerZiIEe das unerschütterliche, VO  3 der FEinsicht in die Notwendigkeit beflügelte
un grundehrliche Bemühen, divergierende Posiıtionen zusammenzuhalten.

Statt Prügel für die Industrienationen gab’s Selbstkritik der Dritten Welt
(man denke eLwa Carr un: Parmar) mit einem Mut un: einer Ehrlichkeit,
die na  $ manchem Vertreter Aaus unseren Breıten auch wünschen möchte. ber
auch Repräsentanten des Nordens schlugen sich auf dıe Brust Für mich WAar das
tundamentale Reftferat VO  3 McAtftee Brown 1n seiner anzen moralischen
Radıkalıität eines der großen FErlebnisse VO'  - Nairobi.

Journalısten rıß Formulierungen w 1ıe „Okumene der gemeinsamen Klage
un Reue  «“ hın Besonders begeistert aber viele VO:  3 dem Stichwort „NCUC
Spirıtualität“, das die Berichterstattung, soOweıt ıch sıe 1mM Nachhinein überblicke,
geradezu dominiıert hat halte diesen Begriff tür schädlich, weıl ırreführend.
We1 Dınge storen miıch ıhm Finmal das Attribut „neu“.  “ Es suggerıert das
Entdecken oder Wiederauffinden einer Haltung, die bis Nairobi innerhalb
der ökumeniıschen ewegung und ihres Hauptwerkzeuges, des Rates, nıcht g..
geben habe Dıiese Annahme 1St schlicht talsch Es geht uralte Probleme, mi1t
denen schon Paulus kämpfte: Wıe hängen Glaube un Liebe Z  IN  9 W as hat
Gottesdienst miıt Engagement tun” Die Formulierung „NECUC Spiritualität“
unterschlägt den Zzweıten 'Teıl Nairobi hat für diese Fragen ıne weıt nNutz-
lıchere Umschreibung gefunden: „spirituality for combat“, „Spiritualität für
den Kampft“ (oder mundgerechter: TÜr das Engagement“ in dieser
finalen Zuordnung band Thomas 1N seiner ede beıides INM:! und
wurde ın jeder Rıchtung sehr eindeut1ig. Den Kontext der Spiritualität für den
Kampf bildet „dıe Jetztgültige Hoffnung autf die Erfüllung der Geschichte 1
Kommen Christi un ce1nes Reiches, die das feste Fundament 1ISt für die Aut-
gabe der Menschheıt, dıe Zukunft der Welt verantwortlich gestalten“, „die
Wiederentdeckung des Christus der Armen un: Unterdrückten °3 die WIr als
Basıs für die Solidarität un! Identifikation der Kirche Mi1t denjenigen betrach-
ten, die Befreiung kämpfen“, „dıe Notwendigkeit, 1m Bewußtsein unNnserer

Solidarıtät in der Sünde und in Anerkennung der göttlichen Vergebung für GC78-
rechtigkeit kämpfen“. Und „Ausgangspunkt einer jeden Spiritualität der
Gerechtigkeit muß die reuıge Abkehr VO  3 den GÖötzen und die Hınwendung
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ZzUuU lebendigen Gott und ZUuUr Rechtfertigung durch den Glauben seıin (Bericht
Aaus Nairobı, 247

Fuür miıch WAar die Formel „spirituality for combat“ ıne echte Erleuchtung,
und dıe lasse ıch mir auch nachträglich nıcht verderben. Von manch einem oibt  2  S
nämlich böse Worte über die „Rückschrittstendenzen“ 1n Nairobıi. Das Engage-
Ment se1 geschwächt worden, INanll habe sich 1n das Schneckenhaus des vermeınt-
lich einenden gottesdienstlichen Lebens zurückgezogen. Anscheinend sehen
manche, WE VO  a Jesus Christus, VO  - Sünde, Rechtfertigung und Gottesdienst
die ede iSst; gleich ine evangelikale Sturmflut hereinbrechen. Da kann ıch NUu  .

yenausowen1g miıttun wıe bei denen, die VON der „NEUCH Spiritualität“ als der
Rückkehr der Kirche ihrem „Eigentlichen“ sprechen. Es kann für die SÖöku-
menische ewegung eın Rückwärts, sondern ımmer NUr ein Vorwarts veben.
Niemals darf s1e sich ungestraft VO  ; ıhrem Engagement in der Welt, VO  ( ıhrem
Kampf für Gerechtigkeit abwenden 1m Gegenteıil: s1e mu{ noch 1e]1 mehr
Bereitschaft zeıgen, den Eınsatz das Leiden ıhrer Sache machen, MU:
ıhre Mitgliedschaft noch 1e] stärker mobilısieren, muß noch 1e] wahrhaftiger
werden in der Nachfolge. Und auch das andere nein, ganz falsch, 1St Ja eın
und dasselbe! wiırd s1e nıcht ohne Schaden unterlassen: sich und der Welt
Rechenschaft abzulegen über den rund ıhrer Hoffnung, die Waften ıhres Kamp-
fes und den Horıizont ıhres Engagements. Es x1ibt Zeıten, da mu{(ß mehr gebetet,
un!: Zeıten, da mu{fß mehr gearbeitet werden, aber nıe kann eiınes das andere
ganz verdrängen oder

Dies 1mM Auge behalten haben WIr 1ın Nairobi immer wieder versucht.
kann darın weder Zugeständnıs noch KompromiÄ noch SAl Rückschritt eNnNt-

decken, sondern NUr begrüßen als ein Ergebnis allerdings, das VOLr Miß-
brauch un: Verkehrung sorgfältig geschützt werden MU. ber würden Sıe
vielleicht Ihr Auto verschenken Aaus Angst, würde Ihnen gestohlen?

Philıp Potter selbst hat unls schon 1n Arusha die Angelegenheit ganz einfach
dargestellt. Wenn du ıne Vısıon hast, CT, und nıiıemand dich herum
teilt s1e Was machst du,; s1ie Leben erhalten? Und mMit seinem —

verwechselbaren breiten rınsen fügte hinzu, dies se1l natürliıch ıne Sache
des christlichen Glaubens. In Nairobi gebrauchte das Bild VO  $ der Wüste,
durch die das olk Gottes aut dem Weg ZU Gelobten Land zöge. hne
Wasser, ohne Spiritualität gebe dort kein Überleben.

Merkwürdig, da{ß bei uns allzu oft traurıg bestellt 1St, sowohl rTrOom-
migkeit wI1ıe Engagement. Ob ohl daran liegt, dafß WIr bei den Fleisch-
töpfen sıtzen? Wann nehmen WIr endlich ZuUur Kenntnıis, daß andere in der
Wüste leben müuüssen”? Wann lassen WIr uns VO: Herrn der Okumene 1n den
Exodus rufen?
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UN  e WIRKLICHKEIT

Während der etzten Tage gab 1n Nairobi noch reichlıch Ernüchterung.
Waren Reue, Erneuerung, Selbstkritik, Integration, Ganzheitlichkeit ımmer
wieder thematisıert worden, bekam Letzt die nationale Identität
noch viel Gelegenheit, ıhre Dominanz ber dıe gemeinsame Identität 1n Chri-
STUS aufs schmerzhafteste un Beweıs stellen. ber die langen Diskussio-
NCIL, die manchmal geradezu peinlichen Abstimmungen und iıhre oft recht
schmalbrüstigen Ergebnisse, die polıtischen Verlautbarungen, haben Sıe sicher-
lich schon 1e] gelesen, daß ıch M1r dazu Weıteres SParchl annn est steht,
dafß die Okumene 1er mMiıt dem Anspruch rangs, den s1e sich selbst stellt.
Wıe banal,; ore ıch Sıe SageChN; tatsächlich 1St. dies Ja für jeden, der sıch miıt
ıhr beschäftigt, eın immer wiederkehrendes Phänomen. ber ıch habe noch
nıe plastisch VOT Augen geführt bekommen w1e in Nairobıi. Dıie ökume-
nısche Bewegung, schien mir manchmal, wiırd getrieben vVvon einem, neın
VO  - vielen ständig prasenten Skandalen, dıe 2L2uUusSs dem schreienden Gegensatz
zwischen ıhrem Anspruch un ıhrer Wirklichkeit manchmal eruptiv hervor-
brechen, manchmal VOr sıch iınschwelen. Das eklatanteste Beispiel 1St ohl
ımmer noch die Einheıitsfrage, un die tietste Enttäuschung VO Nairobi WAar

für mich, da{fß WIr 1er keinen Schritt vorangekommen sınd, jedentalls meıner
Einschätzung nach Da helten auch alle Beteuerungen des Leidens der
Spaltung, der Sünde un dem Skandalon der TIrennung nichts, die TOAT den
Jahren fast ZuUur rituellen Formel sınd.

Wer sich 1n der ökumenischen Bewegung engagılert, wird nıemals mMIi1t ıhr
zutrieden se1n, denn 1in ıhr spurt inan bis ZUr Unerträglichkeit, W as das Le-
ben jedes Christen miıtbestimmt: al die Spannungen, a ll die Abgründe, die
uns voneinander, Von einem wahrhaft ertüllten Leben tür alle, VO eich
Gottes, die die Wirklichkeit der Kiırche VO  - der Erfüllung ihrer Bestimmung
un: VONN ihrer Verheißung trennen. Es gehört ZU Wesen der ökumenischen
ewegung, daß s1ie dann stirbt, W CII s1e dem Stillstand vertällt. Sıe wırd nıe
ertig, un! ohne die Hoffnung, einmal vollendet werden, könnte bei all der
Laschheit der Kirchen und der Christen, bei al] den Frustrationen un Un-
zulänglichkeiten, bei aller Allianz miıt der alschen Seite der Mut ohl S1N-
ken ber eben das ‚e gerade iıcht notwendig. Dıie Okumene bewegt sıch,
un ıch bın sıcher, daß S1e 1in Nairobi einıge sehr wirksame Spritzen bekom-
LIHE  3 hat ine Vollversammlung des kumenischen Rates der Kirchen 1st 1aber
NUuUr eın Punkt in einem Prozeß, un: ebenso wichtig wıe s1e selbst 1St. die Arbeıt
mıiıt iıhren Ergebnissen.
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So konnte Nairobi nıcht, w 1e VO  3 mı1r IW  '‚ Strategıen Z ökume-
nıschen Bewußtseinsbildung entwerten. Wenn INa dıe Ergebnisse der Reg10-
nalısierung nımmt, darft INa  3 dies einer Weltkonferenz nıcht Zzumuten.
Liest 114  S die Sektionsberichte, ISt tast durchweg ein hoher rad All-
gemeıinheit, oft bıs hın ZuUur Aussagelosigkeit, testzustellen. Dıie Empfehlungen
schreien geradezu nach Konkretion 1im jeweılıgen Konterxt. (Vielleicht ollte,
w1e bereits in Uppsala vorgeschlagen, ernsthaft überlegt werden, ob bei der
nächsten Vollversammlung die Sektionsarbeit ıcht ausgekoppelt un reg10-
nalen Fachkonterenzen übertragen werden kann, qualifiziertere, mehr 1in
den Kontext verwachsene Ergebnisse erzielen. Dıies würde auch die völlig
überbeanspruchten Delegierten entlasten.)

Es 1St. Jetzt aller Aufgabe, Nairobi für den Raum der EKD fruchtbar
machen. YSt der Wırkung ihrer Ergebnisse wird Ina  } dıe Vollversamm-

lung endgültig beurteilen können. Sıe geht überall dort weıter, ıhre Bot-
chaft gehört un ıhre Ergebnisse Dienst e  IIN werden. Graben und
Schürten 1n Vortragen un Berichten lohnt sıch unbedingt un bringt reichen
Gewınn ZULage. Jeder iSt mitverantwortlich 1n diesem Prozeß.

Neın, sıcher lıegt mM1r ıcht 1n der Hand, der Grift ZU Anfassen. ber
1n Nairobi ISt mır dıe ökumenische ewegung sehr verlebendigt worden,
dafß s1e mich ohl ıcht mehr loslassen wird. Deshalb können auch meıne kri-
tischen Bemerkungen NUur als Liebeserklärung verstanden werden: denn Liebe
macht eben ıcht blind

Für miıch bieten die ökumenische ewegung un die Arbeit des Okume-
nıschen Rates entscheidende un weıthın konkurrenzlose Artikulationshilten
ftür meın Leben un! Denken als Christ. hne die ökumenische Dımension
kann ıch Kırche Jängst nıcht mehr denken. In Nairobi bın ıch darın bestärkt
und gleichzeitig zurückverwiesen worden 1n meınen eigenen Kontext, 1n dem

für uns alle noch ıne Menge £tun gibt.
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‚Wahre Weggemeinschaft“
Nairobi 1975 1n katholischer Perspektive

VO  Z AUL-WERNE CHEELE

»  6M haben wahre Weggemeinschaft erfahren“: Dıiıese Aussage des Sektions-
berichtes 1{1 von Nairobi1 kann siıch auch der katholische Beobachter voll
eigen machen. 99  ir haben wahre Weggemeinschaft erfahren“: Das gilt für viele
persönliche Erlebnisse un Erkenntnisse, die einem dıe Vollvyersammlung vermıiıt-
teln konnte. 99  ır haben wahre Weggemeinschaften erfahren“: Das äßt sich über-
dies teststellen, W CN 98008  -} versucht, das (Janze des Nairobi-Geschehens in katho-
lischer Perspektive sehen un werten.

Es ware fatal, wenNnn INa  3 das Reden von Katholizität 1n diesem Zusammen-
hang als ıne konfessionalistische Verengung verstehen würde: N  u das egen-
teil] 187 gemeınt. Gerade der Versuch, wahrhaft katholisch handeln, verpflichtet
uns, kath’holon (Augustinus übersetzt „secundum totum”), dem Ganzen gemäfß

agıeren: dem Zanzeh Wirken des Schöpfers, Erlösers und Vollenders gemäfß
MmMIt der ganzen Kirche für die N: Welt Katholizität in diesem Sınn 1sSt nıcht
das Privileg einer christlichen Gemeinschaft, 1St die Aufgabe aller; 1St kein
Besıitz, auf den Man sich ZzZugute halten könnte, 1St ein Angebot und eın
Anruf, dem nıemand voll entsprechen vermas un! dem doch jeder Gläubige
sıch nach bestem Vermögen, also mıt ganzer Kraft, stellen hat Das hat bereits
die Vollversammlung VO  e Uppsala der Weltchristenheit vertieft bewußt g-
macht In Nairobi 1St gelungen, im Sınne dieser „dynamischen Katholizıtät“
voranzukommen. Auch Wenn vielen nıcht reflex bewuft wurde, praktizierte
INan die Methode, von der 1m Bericht der Sektion beiläufig heißt „Was WIr
N ‚ganzheitliche Methode‘ CNNCI, geht über bloße Technik und Taktik

hinaus. Sıe hat ihren Grund in Gottes ‚Liebesstrategie‘, die uns dazu befreit, Aaus

freiem Willen seiınem Ruf ZUur Einheit mıiıt ıhm und unseren Mitmenschen Folge
eisten.“ 3 icht irgend ein Sonderinteresse also, sondern die Art des ZÖtt-

lichen Wirkens und des VO  3 uns ermöglichten un von u1ls geforderten Mıtwir-
ens verpflichtet uns ZUur Kathol:zität. Unsere Misere liegt eben darın begründet,
dafß „Uuns die Katholizität und der ökumenische Geist abgehen“ Unsere geme1n-
Samle Aufgabe heißt (mit den Worten VO  3 Sektion IV) „über die gESAMTE ffen-
barung Gottes und ihren ezug unseren Erfahrungen in Kırche, Gemeinschaft
und Gesellschaft nachzudenken“ Es geht uml!|  7,} Ganze:
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a) das an Evangelıum, den anzen Christus, C) die N: Kirche und
die Welt
Was 1St also diesbezüglich geschehen?

DAS EVANGELIUM

Eın Dreitaches verdient festgehalten werden:
die mehrtach bekundete Ofrenheit für das N: Evangelıum,
der beachrtliche Versuch, dessen Dimensionen unverkürzt erfassen und
das gezielte Bemühen die Wieder- und Weitergabe des ganzeh Evange-
liums.

Offenheit für das an Evangelium
Angesichts der Fıxierung aut bestimmte Problemfelder, die zudem durch die

Medien weıithin ausschliefßlich 1Ns Blickteld gerückt wurden, WAar keineswegs
selbstverständlich, da{flß sıch nıcht wenıge darum mühten, dem Fraktions- und
Aktionszwang entkommen, siıch auts N: Evangelium Onzentrieren
(vgl die Arbeits- bzw Bibelkreise). Dabei vollzog sıch ine erstaunliche Oft-
Nung, die namentlich 1m evangelisch-katholischen Gespräch weiterhelten annn
Sıe fand 1mM Bericht der Sektion folgenden Niederschlag: Das Evangelıum iSt
die Frohe Botschaft VO  } Gott, uUuNSCICIN Schöpfer und Erlöser. Aut seinem Weg
VO  3 Jerusalem nach Galıiläa und die Enden der Welt o1ibt der Geıist ımmer
NEeUeE Aspekte un Diımensionen VO  3 Gottes großer Offtenbarung 1n Jesus Chri-
STUS frei“ Hıer wırd dıe Überzeugung bekundet, da{ß ZUuU Erfassen des Zan-
zen Evangeliums nıcht genugt, sıch isoliert aut den biblischen ext einzulassen.
Gottes Geıist wirkt darüber hinaus. Er bringt nıcht „eIn anderes Evangelium“

erweıst das ine Evangelıum Jesu Christi als Jebendig, als fruchtbar, als inte-
SratiVv und INSpiratiıv. Er verbindet mMit dem ext des Evangeliums einen Kon-
LEXT, VO  3 dem WIr nıcht absehen dürten: „Während WIr mMIiIt Freude das Evange-
l1um vernehmen, das in NseIr«c konkrete Situation hineinspricht, und versuchen,
das Evangelium 1n konkreten Kontexten weiıterzusagen, mussen WIr u1ls doch
immer das überkommen!: apostolische Zeugnis halten, das WIr in der Heiligen
Schrift und 1n der Tradıtion vorfinden und das seine Mıtte 1n Jesus Christus hat,
{0) 88 ordnen WIr s1e unseren eigenen Wünschen und Interessen unter.“ 8

Mıt dieser Einstellung verbindet sich ine keineswegs selbstverständlıche Sen-
sıbilisierung für die verschiedenen Dimensionen des einen Evangeliums.

Sınnn für dıie Dımensionen des anzen Evangelıums
Manchmal ann mMan den Eindruck gewınnen, ın uUNnserer eıt des „eindimen-

sıonalen Menschen“ vermöchten die Christen auch das Evangelıum Nnur noch
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eindimensional sehen. Jedenfalls z1ibt viele, die 1Ur seine individuell-geist-
lıchen Aussagen heraushören, während sıch andere ausschliefßlich MmM1t dessen
soz1ialen und polıtischen Konsequenzen befassen. iıcht selten sıeht Adus, als
stünden sıch damıiıt unversöhnliche Lager gegenüber. In dieser Sıtuation 1St
mehr als ıne Frage systematischer Perfektion, ISt ıne Sache vitaler Notwen-
digkeit, da INa  - möglichst alle Dımensionen des Evangelıums 1ın den Blick
rückt. Das 1St in Nairobi geschehen, WEeNn auch deren konkreter Zusammenhang
nıcht hinreichend deutlich wurde. Zumindest wurden der Ort und die Art INdr-

kiert, welche die zerstrıttenen Christen zusammenbringen können: Nıcht tak-
tisches Wohlverhalten, nıcht billiger Kompromi(fß, nıcht eın lıberales „Jlaısser faire
alsser aller“ helfen weıter, sondern das Hinhören auf das iıne Evangelıum un:
der Versuch, unvertälscht un: unverkürzt bezeugen. Die Sektion Sagt
dazu: „Die Verkündigung des Evangelıums umta{fß-t ımmer tolgende Elemente:
die Ankündigung des Reiches und der Liebe Gottes durch Jesus Christus; das
Angebot der Gnade und Vergebung der Sünde: die Einladung ZUuUr Buße und
Z Glauben ihn; den Ruf ZUr Gemeinschaft 1n Gottes Kırche; den Auftrag,
Gottes erlösende Worte un Taten bezeugen; die Verantwortung, sıch
Kampft Gerechtigkeıit un Menschenwürde beteiligen; die Verpflichtung,
al das ANZUPTAaNSCIN, W Aas menschlicher Ganzheitlichkeit 1im Wege steht: un ıne
Hingabe, die das eigene Leben auts Spiel setzt.“ 9

Miıt aller Entschiedenheit hat Nairobi bekundet, da{flß alle Christen erufen un
verpflichtet sind, das ine Evangelium weıterzugeben.

Impulse ZUuYT Wrieder- und Weitergabe des anzen Evangeliums
Allzuoft tun Christen S' als seı1en s1e als Rıchter über das Evangelıum ZeSCLZL,;

1n Wahrheit siınd sıie berufen, seine Zeugen se1n. Nairobi hat diese Pflicht ei1n-
dringlich bewußt gemacht. Es hat gezeligt, 1n welchem Geilist INa  -} ıhr nachkommen
mufß, un hat beachtliche Ansätze gefunden, das Zeugnıis inhaltlıch artıku-
lıeren.

In der Tat steht „Nicht in unserem Belieben, die Frohe Botschaft für uns

behalten. Wenn das Evangelıum nıcht mıitgeteilt wird, 1St das eın Widerspruch
ın sich“ 1

Dankbarkeit, Gehorsam und Solidarıtät sind dazu vonnoten: „Evangelisatıon
kommt Aaus der Dankbarkeit für Gottes aufopfernde Liebe, Aaus dem Gehorsam
gegenüber dem auterstandenen Herrn. Evangelısation 1St gleich einem Bettler,
der einem anderen Bettler Sagt, s1e beide finden können.“

Wıll INa  - siıch der Aufgabe stellen, „gemeınsam den Inhalt des christlichen
Glaubens umtassend WwIıe möglıch verkünden“ 1 MU: INa  3 versuchen, datür
die rechten Worte finden Manches von dem, Was Nairobi iın dieser Hinsicht
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gESART hat, wurde bereits erwähnt13. Wır können die verschiedenen Ansätze
zusammentassen: Der Nn Christus wirkt durch die an Kırche für die N
Welt ZUuUr Verherrlichung Gottes und ZuU eıl aller Was das näherhin besagt,
soll in der Folge FA Sprache kommen.

DER CHRISTUS
Bekenntnis Christus heute“ autete das Thema der Sektion Man War

überrascht, da{fß gerade diese Aufgabenstellung den stärksten Zuspruch fand,
daß längst nıcht alle, die wünschten, hier mitarbeiten konnten. Gewiß Wr das
eın Zeıchen, konnte inNna  e doch unschwer VOT Begiınn der Konfterenz prophe-
zeıen, da{fß s1e Ur in dem afße Freiheit un: Gemeinschaft verhelfen würde,
Ww1e ıhr gelinge, den ganzcCch Christus bezeugen 1

Was 1St diesbezüglich geschehen? Als erstes 1St festzuhalten, W Aas die meısten
Medien aum für erwähnenswert gehalten haben da{fß die Versammlung sich
immer wieder Zu gottesdienstlichen Bekenntnis vereint hat Dem Christus-
geheimnis gegenüber 1St Ja doch der Lobpreis der Gemeinde mehr gemäfs als die
ehrhafte Formulierung 15 (vgl 1,6 16 Doxologie 1St das allerhöchste Bekennt-
N1S, das al HSGT Trennungen übersteigt“). Gleichwohl rauchen WIr auch diese.
eht INan den einzelnen Beiträgen dazu nach un versucht, Ss1e zusammenzuord-
NECN, unterschiedlich s1e 1m einzelnen siınd, ergibt siıch diese: Nach dem Zeug-
N1s VO  3 Nairobi 1St Jesus Christus der ine Herr, der Gekreuzigte und Auf-
erstandene, der Erlöser, der Freiheit und Gemeinschaft 1n Fülle schenkt.

Der une Herr
Nachdrücklich hat sich Nairobi Jesus Christus „als dem einzigen Heiland

un Herrn“ ekannt1 Er 1St der ıne Miıttler und Hohepriester!7, der wahre
und Zeuge, „der Christus Gottes“ 1 Von seiner einzigartıgen Gottessohn-
schaft 1St nıcht 1n derselben Klarheit un: Entschiedenheit die Rede Immerhin
finden sich Ansätze, die nıcht überhört werden sollten. Dieser ıne Herr 1St für
uns 1in den Tod un 1St VO Vater auterweckt worden.

Der Gekreuzigte un Auferstandene
Es lag nahe, daß ıne Versammlung, die stark mıiıt dem Leid 1n aller Welt

konfrontiert wurde, besonders davon erührt WAar, da{ß der Herr dieses Leid auf
sıch INhat Man kann geradezu d:  N, „dafß Gott sıch vollkommen mit
der leidenden Menschheit identifiziert“ 1 „Gott nahm 1n Jesus Christus die
N Ast menschlicher Sünde und Schwäche auf sıch“ a AIn seiner Selbsthin-
gabe Kreuz erlöst uns VO  3 der Sünde und VO  e} den gottlosen Mächten und
versöhnt die Schöpfung mit Gott.“ E „Hınter dem Kreuz steht die Auterste-
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hung“ Z Das wırd nıcht verschwiegen, wenngleıch das Ostergeschehen hinter-
dem Karfreitag zurücktritt.

Der Erlöser
Dieser eine, gekreuzigte un auferstandene Herr schenkt in einzigartiger VWeıse:

Freiheit und Gemeinschaft. Eindrucksvoll 1St das 1im Bericht der Sektion 11 be-
Dort heißt 1 Blick auf den Herrn: „Wır haben ıhn besser kennen-.

gelernt als den Gott, der uns ALT Einheit 1n ıhm efreit un: uns 1n se1iner Freiheit
eiINt. Er selber geht uns in der Freıiheıit, der u1l5 befreit, w1e ın der
Eıinheıt, die uns verbindet; 1n ıhm finden WIr die Freıiheıit, die uns nıcht voneın-.
ander LreNNT, un: ıne Eıinheit, die wünschenswerter Vielfalt keine Unitormität
aufzwingt.“

Sıch diesem Christus bekennen vollzieht sıch „nıcht 1Ur zußerst persönlich,
sondern auch wesenhaft gemeinschaftlich“ 24, Deshalb sınd Christus und die:
Kirche untrennbar verbunden. Z um yanzecn Christus gehört die an Kirche.

C) DIE KIRCHE

„Die Leben Christi teilhaben un ıh: als Herrn und Heıland, Befreier un:
Eıniger bekennen, bilden ıne Gemeinschaft, die VO Heılıgen Geilst geschaften
und erhalten wird.“ 25 Eben eshalb esteht uns nıcht irei,; die yröfßere Eıinheit

suchen, WIr mussen es! „Weıl die Bekehrung Christus un die Mitglied-
chaft dem bekennenden Leib Christi notwendig zusammengehören, gilt
NseTre leidenschaftliche Sehnsucht und Streben einer weltweiten (Gemeın-
schaft.“ 26 Nairobi hat dieses Ziel klarer und entschiedener angesprochen, als das
be] früheren Vollversammlungen der Fall War 1: hat zudem dazu aufge-
rufen, dieses Ziel miıt ganzer raft (2) un MIt allen Gliedern (3) erstreben.

Die ANZ Einheit
Lange eIit hat sıch der Weltrat der Kırchen auffällig zurückgehalten, WEn

darum Zing, die Konkretgestalt der christlichen Einheit bestimmen. Das 1St
dem verständlıch, für den die Einheit ZU Wesen der Kirche gehört. Tut sıe das,
dann kommt in dem Einheitsverständnis die ZESAMTE Sıcht der Kirche ZUuUr Sprache
un! Zur Auswirkung. Wie also sollte der COkumenische Rat ine generelle For-
mel finden, die dem unterschiedlichen Selbstverständnis seiner Gliedgemein-
schaften auch 1Ur ein1germafßen gerecht würde? Um erstaunlicher 1St dıie For-
mulierung, die in Naıiırobi beschlossen wurde. S1ie 1St nıcht Teıl eines Textes, der
den Kirchen VARN Studium vorgelegt wird; sı1e 1St eın wesentliches Element der
Verfassung, die für alle Mitglieder verbindlich ISt. Bei der anstehenden, se1it
Jängerem vorbereiteten Revısıon hat INa  - als Aufgabe des Okumenischen
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Rates geNANNT, „dıe Kirchen aufzurufen dem Ziel der sichtbaren Einheit 1m
einen Glauben und der einen eucharistischen Gemeinschaft, die ihren Ausdruck
1m Gottesdienst und 1M gemeinsamen Leben in Christus findet, und aut diese
Einheit zuzugehen, damıt die Welt slaube“ Z Jeder der damıt geNANNTIECN Kom-

der Einheit kann der Katholik voll zustiımmen. Natürlich iSt nıcht
übersehen, dafß diese auf recht unterschiedliche Weıse interpretiert werden kön-
NeN; das äandert nıchts daran, dafß siıch hier ın Weıse ıne erfreulich breite
Basıs der Gemeinsamkeit abzeichnet. Können viele miteinander dıese Zielvor-
stellung bejahen, dann sollten sıch Mittel un Wege finden, die noch offenen
Einzelheiten klären.

Die Sektion [1 hat diese Arbeit bereits 1n Angriff IN  « Dabei wurden
drei Aspekte besonders 1NSs Licht gerückt: der Begriff der konziliaren Gemeıin-
schaft, die Korrelatıiıon Einheit der Kirche Einheit der Menschheit und dıie
Grundstruktur Einheit 1ın Vielheit.

Wıe wenıges sSonNn: kannn der Begriff der konzilıaren Gemeinschafi Größe und
Elend der Okumene bewußt machen: Er kann das Ziel der Einheit verdeutlichen
un zugleich wichtige Phasen des eges erhellen. Ist dıe ıne Kırche wesenhaft
konziliare Gemeinschaft, dann mu{ß iıhr Leben auf allen Ebenen dieser Eıgenart
entsprechen. Versteht MNan Konziliarıtät 1m Sınne der alten Kırche, kommt INa  a

der Feststellung nıcht vorbei, da{ß die Christenheit siıch heute in eiınem VOI-

konziliaren Stadıum befindet und dafß auch die Vollversammlung lediglich eın
vor-konziliares Geschehen 1st 29, Überdies zeıigt sich, daß die einzelnen Glied-
gemeinschaften das Wort „konziliar“ nıcht 1Ur unterschiedlich, sondern teıils g-
radezu gegensätzlich interpretieren.

Der Spannungsbogen Einheit der Kirche Einheit der Menschheit, bereıits 1971
1n Löwen angepeilt A annn signalisieren, w1e die Kirche in ihrem Wesenselement
Einheit MIt der Menschheit verbunden ISTt. Angesichts des estärker WOCI-

denden Trends ZULr Vereinigung der Menschheit kommt dieser Korrelation —-

nehmend Bedeutung Sıe kann helfen, die kurzschlüssiıge Identifizierung VOo

Kırche un! Welt wıe die Verweltlichung der Kirche VO  - innen her überwin-
den; s1ie kann zudem davor bewahren, LIreNNEN, W as Gott verbunden hat.

Die Grundstruktur Einheit ın Vielheit betrifit das Leben jeder christlichen (D
meinschaft 1n sıch und das Verhältnis aller 7zueinander. Da{iß dıe kirchliche Einheıit
nıcht aller Verschiedenheiten besteht, da{ß sıe vielmehr ın ıhnen lebt, hat
den etzten Grund 1m Geheimnis der Dreieinigkeit. Allein VO:  3 dort her können
Christen befähigt werden, sich der Versuchung widersetzen, die Einheit auf
Kosten der Verschiedenheit oder aber die Verschiedenheit auf Kosten der Einheit

suchen. Was Besonderheıit MU: des (GGanzen willen geopfert, W as mMU:
des Ganzen willen bewahrt werden? Vor diese rage sind alle Christen g..
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stellt. Sıe erührt sowohl ıhre Glaubensgeschichte w1e den sozi0o-kultu-
rellen Kontezxt. Natürlich 1St mi1t dem gemeinsamen Ja ZUuUr Grundstruktur Eın-
heit 1n Verschiedenheit noch nıcht eın Patentrezept für jedes Einzelproblem g-
geben; ohl aber 1St das Fundament gefunden und eın Grundgesetz des Hauses
miıt vielen Wohnungen entdeckt, das erbauen zilt Die Tatsache, daß dabei
Zuerst Gott Werk ist, macht den Eınsatz aller nıcht überflüssig. Zur Befreiung
durch den Herrn gehört gerade dieses, da{flß alle NSsSeTITEC Kräfte entbunden und 1n
den Dienst des (sanzen gestellt werden.

Miıt Aanzer rafl
Es genugt nıcht, das ıne oder andere mMi1t dem Eınsatz der ganzeCch raft

versuchen, die eiınem persönlıch gegeben 1St. Allzuoft 1St dabei die Einheit gefähr-
det, WE nıcht Zar verloren worden. Getordert 1St, daß Nsere ühe allen
wesentlichen Werken gılt Natürlich kann keın einzelner s1e allesamt vollbrin-
gCHh Um mehr 1St geboten, für alle often sein, ıhre innere Verbunden-
heit sehen und sehen lehren und ımmer möglich verstärken. Die
Vollversammlung hat einen wichtigen Beıtrag dazu geleistet. Er annn helfen, die
aut Schritt und Irıtt drohenden Polarısıerungen überwinden.

Besonders akut sind die verschiedenen Hınvweise darauf, da{ß die Kırche 7Bn

Evangelısation und Z soz1alen Aktion erufen un: verpflichtet ist: Wır siınd
beauftragt, das Evangelium VO  e} Christus his die Enden der Erde verkün-
digen. Gleichzeitig sind WIr 1n den Kampf gestellt, Frieden, Gerechtigkeit un
Freiheit auf allen Ebenen der Gesellschaft nach CGottes Willen verwirk-
lichen.“ 31 Gewiß dürfen Verkündigung und soz1ıaler FEiınsatz nıcht gleichgesetzt
werden;: ebensowen1g sınd s1ie auseinanderzureißen. Dıie Botschaft VO  a der Liebe
Gottes besagt Ja doch, daß diese dem ganzen Menschen un der SaNnzeCch Welt
dient. Will Nan s1e glaubwürdig bezeugen, MU INa  e ‚allen alles“ werden 32.
Demgemäfß genugt ein blofß verbales Bekenntnis ebensoweni1g wWw1e€e ıne NUr inner-
ıche Gläubigkeit. D as Bekenntnis Christus und die Bekehrung ZUNYT Jünger-
schafl gehören untrennbar IVUEM WECI11 WIr uns NSerTrEe Jüngerschaft nıcht

kosten lassen, werden die Menschen zOgern, uUuNseTeI Bekenntnis Glauben
chenken.“ „Unser Bekenntnis Christus heute würde (sottes Mensch-

werdung Jeugnen, WenNnn aut estimmte Lebensbereiche beschränkt bliebe. Es
betrifit das menschliche Leben als Ganzes; NSsSere Worte und Taten; Leben
als Indivyviduum un in der Gemeinschaft; unseren Gottesdienst und VCI-

antwortliches Dienen; HHSSCTEN eigenen und den ökumenischen Kontext.“
Zu den Spannungspolen ganzheitlichen christlichen Handelns gehört des wel-

die „Integrierung von Anbetung und Handeln“ 3 Es verdient festgehalten
werden, dafß InNan sich 1n Nairobi ımmer wieder daran gemacht hat, selber
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diese Integrierung suchen un: versuchen. Trotz des umfangreıichen Pro-

Zr ammS hat INanll eıt und Raum für Gottesdienste verschiedenster Art gefunden.
Wiederholt ISt gelungen, den Aktionsbezug des geistlichen Lebens und die
Spiritualität alles rechten Agıerens deutlich werden lassen. Da und w1€e INa  -

Gebet und Beratung, Besinnung un Diskussion verbinden wußte, Wr gC-
radezu modellhaft für die immerzu auts NECUC anzustrebende Integrierung VO  -

(jottes- und Weltdienst. So wurde ein Stück VO  w dem realısıert, W 4as die Sek-
t10N postuliert hat: AT mussen ständıg prüfen, ob Liturgie und Leben 1mM
Handeln der Kirche werden. Dıie Liturgie mu{ß uns FL Teilnahme
der Gemeinschaft (sottes bewegen un u11l5s5 veranlassen, dienen un Zeugn1s
abzulegen 1n der Welt un für die Welt.“

Dazu gehört auch die Solidarität mit den Leidenden. Wiederum 1St das Miıt-
einander VO  w Liturgıie un Aktion vonnoten: 37  1e€ Kirchen mussen alles VeTI-

suchen, durch ıhr Zeugnis, iıhre Fürbitte, durch praktische Hıltfe und Unterstut-
ZUNg die Leiden ihrer Mitmenschen lindern.“ 37 16 Kirchen mOögen Wege
finden, dafß die, die Christi willen eiden, namentlich 1Ns Fürbittegebet 1n
allen Gemeinden aufgenommen werden und daß die Gläubigen u  _  ber die
Kage dieser Menschen erfahren. Keıner, der gefangen ist, gefoltert, gequält oder
verfolgt wird, collte der Wachsamkeit der betenden Kirche entgehen.“ 38 Leider
kann INa  - nıcht S  N, da{fß die Not der Verfolgten auch 1Ur annähernd in
Nairobi Zur Sprache gekommen se1l Was au mancherlei Gründen auf öffent-
liıcher Bühne nıcht geschehen ist, hat siıch immerhin auf mancherlei Weıse 1mM (Ge-
spräch einzelner Mitglieder und kleinerer Gruppen zugetragen. anch einem
Mas dabeji bewußt geworden se1n, w1e sehr die leidenden Glieder der Hılte be-
dürten und wieviel alle anderen iıhrer Hıiıltfe verdanken. Das klingt A WE FE

Thema „Christliche Authentizıität“ DESAaAgTL wird: „Wenn WIr NSCIC Erfahrungen
miteinander teilen, dann sehen WIr, W1e oft Christus heute nıcht durch lautes und
wortreiches Reden oder aufwendige Aktionsprogramme verschiedenster Art be-
kannt wird, sondern gerade 1n der Stille einer Gefängniszelle oder eıner 1n ihren
Möglichkeiten WAar eingeschränkten, trotzdem aber dienenden, wartenden und
betenden Kirche Auch heute sind WIF, w1e in der m Geschichte der
Kirche der Fall WAar, mIit Menschen, die Märtyrern werden, mi1t Be-
kennern 1S 1n den Ta Gerade hier wird deutlich, w1e csehr alle Gläubigen
1n den Dienst des (Ganzen gerufen SIN  d

Mıt allen Gliedern
Dıie ökumenische ewegung 1St dem geworden, W as Ss1e iSt, weil Christen

Aaus allen Bereichen kirchlichen Lebens sich herausgefordert wufßten und zueinan-
der gefunden haben Auch das künftige Wohl und Wehe wiırd davon abhängen,
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ob und Ww1e€e sich alle miteinander engagıeren: Amtsträger un: Kiırchenvolk, Wıs-
senschaftler un: Praktiker, Ite un: Junge, Gesunde un Kranke, Arme und
Reiche, Männer un: Frauen, Menschen aller Rassen un: aller Klassen. Auch dazu
sınd Nairobiı wichtige Impulse verdanken.

ufs NEUEC wurde deutlich, da{fß aut jeden einzelnen ankommt. So heißt 1m
Blick auf die fundamentale Christenpflicht: „Evangelisatıon kann nıcht Spe-
7z1ialısten oder Sonderorganıisationen delegiert werden. S1e 1St der ‚SaNzZCH Kırche‘
anvertraut, dem Leib Christi, 1n dem die besonderen Gaben und Funktionen
aller Glieder LUr Ausdruck des Lebens des aAaNzZEN Leibes sind.“40

Sieht in  w demgegenüber den christlichen Alltag, dann wırd eınem schmerzliıch
bewußt, wıe unzureichend diesem Prinzıp entsprochen wiırd. In drei Sektoren
treten besondere Diskrepanzen ZUTLage: bei dem Engagement der Frauen, der
Behinderten un: der Vertreter der sogenannten Dritten Welt Die Vollversamm-
Iung hat sıch diesen Mißständen gestellt un: Auswege gesucht. uch WE das
nıcht immer geschickt gyeschah und INa  } gelegentlich VO:  3 einem Extrem 1Ns andere
ZUu fallen drohte, 1St auts Ganze gesehen Beachtliches geschehen.

Bezüglıch der Stellung der Frau 1mM kırchlichen Leben hatte Ma  w} einen ersten
Fortschritt dadurch erzielt, dafß 1n der Versammlung mehr Frauen vertirefen

d  N, als das bislang der Fall Wa  _ Eın halber Tag wurde 1mM Plenum ausschlie{fß-
lich dem Thema  z  P „Die Frau 1n einer siıch wandelnden 1t“ gew1ıdmet. Leider
kam dabei der biblisch-theologische Aspekt kurz. Gerade die Besinnung autf
die Bedeutung der Tau 1n der biblisch bezeugten Heilsgeschichte kann bewußt
machen, daß mehr geht als eın modernes Emanzıpationsproblem; S1e
könnte helfen, Irrwege der Vergangenheit als solche auszumachen un S1e V1 -

lassen, ohne flugs den nächsten Irrweg einzuschlagen. Mehrfach zeichnete sıch in
den Diskussionen die Gefahr einer Gleichmacherei ab, die weder dem Mann noch
der Frau, weder der Gemeinschaft noch dem einzelnen gerecht wırd. Sie bedrohte
hinsıchtlich der Amtsfrage ernstlich den ökumenischen Frieden. Das wurde blitz-
artıg deutlich, als des Wıderstandes der Orthodoxie noch der zweıte Bericht
der Sektion die Empfehlung aussprach, da{(ß der OGkumenische Rat „diejenigen
Mitgliedskirchen, die keine theologischen Einwände die Ordination VO  a
Frauen haben un s1e grundsätzlich bejahen, auffordert, die Ordıination nıcht Aaus
Gründen der Zweckmäßigkeit oder Aaus ‚ökumenischen Erwägungen‘ Nter-

lassen, sondern umgehend beschließen, Frauen allen ordinierten Ämtern
zuzulassen“ 41. Bedenkt INan, W 1e€e csehr die Frage der Frauenordination den
hoffnungsvoll begonnenen und erfreulich fortgeschrittenen katholisch-anglikani-
schen Dialog belastet hat, dann wırd INa  } alles Ltun, daß nıcht durch vorschnelle
Festlegungen NECUE Gräben aufgeworfen werden.
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Einhellige Zustimmung verdienen dıe Impulse hınsıchtlich der Behinderten.
Natürlich 1St hier allerhand Cun; gyleichwohl geht zunächst darum, empfäng-
lich und dankbar für die Hılte se1ın, die gerade sıe und 1Ur s1e schenken
vermögen. Allzuoft werden dıe Behinderten „als die Schwachen behandelt, die
bedient werden mussen, un!: nıcht als völlig verpflichtete und integrierte Glieder
des einen Leibes Christi un der eınen Menschheitsfamılie; INan ıgnoriert den
besonderen Beitrag, den s1e eisten können. Dıies 1St besonders schwerwiegend,
weil Behinderungen zunehmend auftreten, und WAar in allen Teıilen der Welt
Erwachsene un Kinder werden durch Unftfälle un Krankheiten Invalıden:
viele andere werden dem Druck sozıaler Veränderungen und der Lebens-
verhältnisse 1n der Grofßstadt seelisch yeschädigt; Miıllionen VO  - Kındern werden
durch genetische Schäden un Hungersnöte physisch oder gelst1g beeinträch-
SE Damıt 1St nıcht NUr ein allfälliger sozial-karitatıver Eınsatz geboten;

geht das Leben der Kırche selbst, ıhre Verkündigung, ıhren Dıiıenst
un etztlich ıhre Exıistenz. „Die Kiırche kann ‚die 1ın Christus offenbarte volle
Menschlichkeit‘ nıcht beispielhaft darstellen, die gegenseıt1ige Abhängigkeıt aller
Menschen nıcht bezeugen noch Einheit in der Vieltalt erlangen, WECLN sS1e weıter-
hın die soz1iale Isolierung behinderter Menschen hinnımmt un ıhnen die volle
Beteiligung ıhrem Leben verweıgert. Dıie Einheit der Gottestamıilie 1St beein-
trächtigt, diese Brüder un: Schwestern als Gegenstand herablassender Barm-
herzigkeit behandelt werden. Und S1€e 1St zerbrochen, S1e völlig ausgeschlossen
leiben“ 4

S0 éCWQ.S WwW1e€e herablassende Barmherzigkeıit hat lange auch die Haltung der
westlichen Christenheit den Menschen Afrikas und Asıens gegenüber gepragt
auch dann, WenNnn diese Zl Glauben gekommenA Selbst WwWenn MNa dabei
ZzuL meınt, wırd auf solche Weıse schwerer Schaden angerichtet. Inzwischen hat
sıch die Sıtuation grundlegend geändert. Mıt der politischen un kulturellen Selb-
ständigkeit erstrebt die Dritte Welt auch ein u  9 authentisches christliches
Leben Eıne Reihe verheißungsvoller Ansätze dazu zeichnen sıch bereıits ab
iıcht selten kann INa  w allerdings auch den Eindruck gewinnen, drohe in allen
geNANNTLEN Bereichen das bel des Nationalismus, WEn nıcht Ar des Tribalis-
LL11US. urch das Fehlverhalten der Vergangenheıit verunsıichert haben viele Chrı1-
sten den Mut Zur kritischen Hılfe un AA Unterscheidung der Geister verloren.
Das hat anderem 7ADNe olge, da{fß gelegentlich der erweıs aut die ein-
heimische Authentizität un Icentität w1€e ine Berufung auf ıne letzte dogma-
tische nNnstanz aufgefafßt wiırd.

Im Spektrum VO  w} Naıirobi haben alle eben charakterisierten Haltungen ihren
Niederschlag gefunden. Immerhin 1Sst auch gelungen un War nıcht zuletzt
durch die Hılte der Hauptbetroffenen sıch aut ein1ıge wichtige Grundgegeben-
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heiten besinnen. Das kann dazu beitragen, da{fß nıcht der Kontinentalısmus
die Stelle des Konfessionalismus trıtt und eın Mythos VO  a} Blut un Boden

die christliche Botschaft zurückdrängt. Auf die diesbezüglichen wechselseitigen
Aufgaben hat namentlich die Sektion 111 verwıesen. Sıe hat Wwe1l akute Gefah-
en signalisiert: „einerseıts die Arroganz, dıe 1mM Kulturimperialısmus 488 Aus-
druck kommt, un andererseits die Getfahr des Ego1jsmus, der sıch 1M kulturellen
Isolationıismus widerspiegelt“ 4 Der Auftrag der Kiırche lautet entsprechend, „
jeder Kultur kritisch, schöpfterisch und erlösend 1n Beziehung treten“ 45. Dıie
Glaubens- un: Lebensgrundlage für olch eiınen Eınsatz 1St 1n Jesus Christus

un 1Ur 1n ıhm gegeben. FEr „bejaht un richtet“ alle Kultur un alle Kul-
„ JeSUS Christus stellt das wahrhaft Menschliche 1n jeder Kultur wieder

her Jesus Christus bietet uns Befreiung VO  3 kultureller Überheblichkeit und
Selbstgenügsamkeit A, verein1ıgt uns iın einer Gemeıinschaft, die alle indıviı-
duellen Kulturen transzendiert“ 4' Jesus Christus beruft und sendet jeden e1n-
zelnen un: alle IinNnen ZUu Dienst der gyanzen Welt

DIE WELT
Nairobi War 1ın mehrfachem Sınn ıne Weltkonferenz. Wiederholt konnte 114  }

den Eindruck gewıinnen, den Realitäten der Welt se1 die Direktive überantwor-
tet worden. Manchem drängte sıch zudem die Sorge auf, selbst die Methode
würde maßgeblich VO  e der Welt gepragt: VO  — ihren STIUDDCHN- un IN4asseN-

psychologischen Fınessen SOWI1e VO  - ıhren politischen Interessen, Systemen un:!
Praktiken. Auft der Bühne der Vollversammlung D 1n Erscheinung, W as die
Mitglieder des COkumenischen Rates jahrelang leidenschaftlich bewegt hatte. Er-
neut stellte sıch die Frage: Was tordert die Welt iın dieser unNnserer Geschichts-
stunde VO  3 den Christen? Vor un während der Konferenz gingen die Antwor-
Hen aut diese Frage weIit auseinander. 50 kann INa  -} denn auch nıcht SCH,
diese Frage se1 erledigt worden. Eher äfßt sıch behaupten, Ss1e se1l TST jetzt 1ın
ihrer Totalıtät un: ihrer Radikalität bewußt geworden. Eben dieses Geschehen,
das auf den ersten Blick W1e€e ein Fehlschlag aNnmuten May, ISt Na gesehen
eın Gewinn, der allen ZUguUuLE kommen kann: In Weıse zeigten sich die
Dımensionen uNnNserer Welt (1) un unserer Weltverantwortung (2)

Dımensionen
Es lag nahe, daß die Vollversammlung 1in Afrıka besonders durch die

Dritte Welt herausgefordert wurde. Erstmals War von den Gliedgemeinschaften
her ine wirkliche Repräsentatıon der Weltchristenheit und nıcht 11UTr ıne mehr-
eitlich westlich gepragte Konterenz gegeben. Vertreter der Drıtten Welt tauch-
ten nıcht w1e exotische Randsiedler auf; s1ie bestimmten auf weıte Strecken nıcht
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NUr optisch und akustisch die Szene. Der Ort Nairobi LAat eın Übriges. Er kon-
frontierte tagtägliıch MIi1t den Realitäten der Dritten Welt Auf eNgSsStEm Raum
begegneten gekonntes Management un unbewältigte Not, Hypermodernes un:
Uraltes, unerme(lßlicher Reichtum un bitterste Armut Das kırchliche Leben 1im
allgemeinen un mancherle1 Beiträge Zu Gelingen der Vollversammlung 1mM
besonderen vermittelten tiefe Eindrücke VO'  - der spezifischen Begabung und
schöpferischen Vıitalität der einheimischen Christen. SO kam CS dafß die Dritte
Welt nıcht als Empfänger westlicher Wohl- oder Untaten 1n Erscheinung trat,
sondern als andersgearteter, aber gleichberechtigter und -befähigter Partner
agıerte. Andeutungsweise zeichnete siıch ab, w1e ıne wahrhaft katholische Fülle
aussehen kann, wenn Christen Aaus aller Welt ıhre Je besonderen Gaben un
Gnaden 1Ns CGanze einbringen.

So viel und gzut mMa  w} sıch MI1t der Dritten Welt befaßte, wichtiger und
Ende auch tür diese hilfreicher WAar CS, da{ß aus der Konzentratıon nıcht ıne
Fixierung wurde, da{fß INa  - den Blick über hre Grenze hinaus auf den
Erdkreis lenkte. Be1 Licht betrachtet 1St bereits das Reden VO  ; „der Drıtten
lt“ ine problematiısche Sache Die einen tun überheblich, ındem S1e ıhre Zu-
gehörigkeit Zur ersten oder zweıten Welrt als besonderen Vorrang werten, andere
reden VO  3 der Dritten Welt Ühnlich w1ıe INa  } selinerzeıt 1n Deutschland VO

„Dritten Reich“ sprach. In Wahrheit z1ibt nıcht mehrere „Welten“ nebenein-
ander: WIr leben 1ın eiInNer Welt:;: allen Spaltungen ZUu Trotz zeigt sich immer
mehr ıhre vielfältige Verbundenheıt. Das nımmt dem Skandal der kulturellen
un soz1alen Dıiskrepanzen nıchts VO  3 seiner Häarte, macht diese vielmehr erst

voll bewußt. Würde sıch verschiedene Welten handeln, brauchten einen
eNOrmMe Unterschiede weder verwundern noch bedrücken. eht aber

une Welt, dann siınd deren Mißßstände ıne Herausforderung aller Verant-
wortlichen.

In unseren Tagen 1St die Siıtujertheit unserer Welrt einer lebensgefährlichen
Bedrohung aller geworden. Das hat namentliıch der australische Methodist
Charles Birch der Vollversammlung bewußt gemacht 4 Er zeıgte auf, dafß die
konkreten Einzelprobleme lediglich die Spiıtzen VO  } Eisbergen sınd, die das
Schift der Menschheit gefährden. „Die Welt gleicht einer Tıtanıc auf Kollisions-
kurs  > autete seıne einprägsame Formulierung. Er fügte hinzu: „Den großen
unsichtbaren Teil des Eisbergs bılden die soz1ialen, polıtischen un: wirtschaft-
lıchen Strukturen un: die geistige Desorientierung über den Sınn des Lebens.“ 48
Letzten Endes geht die Grundfragen des Menschen nach dem Woher,
Wohin un: Wozu. Eben eshalb 1St der Glaube gefragt. Allzulange haben die
Christen das nıcht erkannt. SO trifit die alarmierende Feststellung VO  >} Birch
auch s1e: „Noch die politische und wirtschaftliche Führung auf Deck, der
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Kurs aber bleibt unverändert.“ In hohem aße hat dıe Spaltung der Christen-
heit diesem Desaster beigetragen. Sie brachte mMi1t sıch, da{fß viele Energıen
gegeneinander mobilisiert wurden, die der aktıven Weltverantwortung
lieben. Streitigkeiten über Kontroversfragen absorbierten Kräfte, die Ina  } den
Mıtmenschen schuldete. So kam CS, da{fß INa  - WeTr weıfß w1e oft VOor den estärker
werdenden weltlichen Mächten kapıtulierte, zunächst VOT der einen un andren
un schließlich VOTLT der Welt insgesamt. Dadurch wiederum degradıerte INa  =) sıch
cselbst eiınem belanglosen Teıl 1in der Welt, MIt SanzCI raft für das
Ganze einzustehen. Um nıchts weniıger geht aber. Auch WE F:  i siıch 1in den
globalen Diımensionen der Menschheit bewegt, 1St der Horıizont noch

CNS. Zu uUuNsecreInNn Lebensbereich und uUuNserer Verantwortung gehört alles,
W as 1St.

Während andere Wesen 1n ine Umwelrt gebannt siınd un: 1L1ULT VO  e dieser be-
rührt un gefordert werden, 1St der Mensch 1nNs Ganze der Welt hineingestellt.
Deshalb lassen sıch seine Probleme T SE dann vollaut bewältigen, wenn s1e 1m
Bezug auf das Ganze gesehen un AaNngCgHaNSCH werden. Eindrucksvoll hat Charles
Birch das 1m Blick auf die konkreten Herausforderungen unserer Zivilisation
bewußt gemacht. Er hat damıt ıne wahrhaft Sökumenische Aufgabe in den Blick
gerückt. Noch gut gyemeınte Einzelaktionen helfen nıcht weıter, wWwWenn nıcht
gelingt, das Verhältnis ZUT Schöpfungswirklichkeit grundlegend er-

©UH611. Damıt 1St eıiner jener Punkte markıert, denen Zutage trıtt, da{ß die
Christen gerade dann der Menschheit den größten Dıiıenst erweısen, WenNnn s1e
ihr Ureigenstes unverkürzt 1ın den Weltprozeiß einbringen. Daß s1ie diesbezüglich

nıcht zuletzt der Glaubensspaltungn ımmer wieder versagt haben, hat
UNsSCIC katastrophale Situation entscheidend mitbedingt. „Eingeschüchtert VO  }

der säakularen Welt haben Kirchen und Theologen die Aufgabe der Interpreta-
t10N des Verhältnisses des Menschen AB Natur offenbar einer mechanıistischen
(falsch verstandenen) Wissenschaft un materialistischer Philosophie überlassen.
So kam ZUur stillschweigenden UÜbernahme der herrschenden Weltsicht, und
keine klare, einheitliche Stimme erhob sıch, das Gegenteıl sprechen“ 9
Auch 1ın Nairobi 1St das nıcht geschehen. Immerhin finden sıch wichtige Anstöfße
un Ansätze. Die theologisch dichteste Aussage bietet die zweıte Fassung des
Sektionsberichtes VI Dort heißt Ba „Wır haben 11SCIC Beziehungen zueinander
und ZUr Zanzen Schöpfung mißbraucht, weil WIr VErgCSSCNHN haben, Wer WIr sınd
un woher WIr kommen. Dıie Schöpfung 1St Ausdruck der überströmenden Liebe
des Schöpfergottes, S1€e 1St die Verkörperung des Lebens der Trıinıtät selbst. Sıe
sollte Ausdruck des Lebens Gottes se1in. Dıie Harmonie der Schöpfung 1St Abbild
der triınıtarıschen Gemeinschaft Gottes. So ware die Menschheit 1ns mMi1t der
Schöpfung SCWESCNH. Die Erbsünde der Menschheit estand darın, daß s1e sich
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ZUr Ichbezogenheıit entschlodß, Sınn und Erfüllung ihres Lebens 1n der
Bezogenheit auf (ZOft 1n seıner Schöpfung suchen. Darın esteht auch heute
NSCIC Sünde, die Ursache unserer gegenseitigen Entfremdung, unsererI Entfrem-
dung VO  3 der Natur, VO Kosmos un VO  3 Gott“ >1. Aus dieser Not kann sich
keiner Aus eiıgener raft befreien. Hıer sind alle aut die Hıltfe des Herrn aNngSC-
wıiesen. Der Glaube weiß, daß Christus diese Hilfe schenkt. Er 11 mehr als
das el einzelner Seelen. AT ru: u1ls 2US der Sklavereı 1n uUuNseICI quälenden
Ichsucht in die wahre Freiheit der Kinder (sottes und 1n eın 7u-Hause-sein in der
Schöpfung. Er ru u1ls Zur Freiheit ın der Gemeinschaft, 1n der Heiligung, in der
Fülle, in unseren mitmenschlichen Beziehungen, 1n eınem sinnvollen Leben, 1in

aufopfernder Liebe un: Freude. DDas 1St neueEe Schöpfung und die Wiederher-
stellung der Schöpfung  « 52, Der Christ darf diese Wahrheiten nıcht für siıch be-
halten. Sıe gehören dem TOt des Lebens, das mMIi1t allen teilen hat

Weltverantwortung
Wıe VO Wort Cottes kann INa  a auch VO  - dem, der weitergibt, SAagCll. ;Das

Feld 1St die lt“9 „Unser Gehorsam vegenüber (S0Ott und Nsere Solidarıtät
M1t der menschlichen Gemeinschaft ordern VO  3 uns, Christi Gebot ertüllen
un: (;ottes Liebe allen Menschen, allen Klassen un Rassen, aut allen Kontinen-
tcn, in allen Kulturen, in allen Situationen un 1n allen geschichtlichen Zusam-
menhängen kundzutun“ 9} Uns 1St aufgetragen, Z anzch elt und für s1e

sprechen und 1n estimmtem Sınn auch für s1e andeln.
„In al WHSCIGE Unvollkommenheit un Gebrochenheit siınd WIr aufgerufen,

u1ls demütig un freudig in den Dienst der noch unerfüllten Missıon stellen.
Wır sind beauftragt, das Evangelıum in die N Welt tragen un ihm den

Weg 1in alle Bereıiche des menschlichen Lebens bahnen“ Das 1St NUr V 6I

wirklıchen, wenn WIr in tieter un ftester Gemeinschaft mi1t Christus und mi1t
allen unseremil Mitmenschen leben Daher mussen WIr „nach eıner Gemeinschafl
der gemeinsam Suchenden streben“ 9 Von u15 AUS haben WIr nıcht das Recht,
irgendeinen daraus auszuschließen. In besonderer Weıse 1St den Christen dıe
Solidarıtät mıiıt den anderen Religionen aufgetragen. Viele werden Tag für Tag
MI1Lt dieser Aufgabe konfrontiert. Angesichts der drückenden Mehrheit Anders-
gläubiger stellt sich mi1t der rage nach dem eigenen Glauben auch die nach dem
el der anderen. Sıe spuren besonders, dafß nıcht genugt, nach Spiel-
regeln eın faiıres Miteinander einzuüben. Echte Begegnung un wesentliche Hıl-
fen sind vonnoten. Was ware das auch für eın Dialog, WENN mMa  ; dem anderen
die wichtigsten Wahrheiten vorenthielte! Wiıe schwer das 1St Glaubensaussagen
für und über die Nichtchristen machen, hat Nairobi aufs NEUC gezelgt. So kam
na  } 1m wesentlichen nıcht arüber hınaus, die recht unterschiedlichen Positionen
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ınnerhalb des Weltrates nebeneinanderzustellen. Selbstverständlich dürfen WIr
dabei nıcht stehenbleiben, WIr liefen on Gefahr, „die Breıite un Länge, die
Söhe und Tiefe“ des Christusmysteri1ums vertehlen. Es geht Ja nıcht darum,
neben un! außer Christus andere Heilsmöglichkeiten un Heıilsmittler anzuneh-
MEN, kommt vielmehr darauf A} entdecken und bezeugen, auf welche
Weıse Christus allenthalben Werk 1St. Noch erreichen WIr „keinen Konsensus
darüber, ob und in welcher Weıse Christus 1n anderen Religionen gegenwärtig
1St, aber WIr ylauben, da{(ß Gott sıch 1n keiner Generatıon un: 1n keiner Gesell-
schaft unbezeugt gelassen hat Und WIr können auch nıcht dıe Möglichkeit AaUS-

schließen, da{ß Gott VO  - außerhalb der Kirche Christen spricht“ d Ob INa  }

Zut daran TUL, 1in diesem Zusammenhang VO  w einem „Okumeni1smus 1im weıteren
Sınn reden d se1l dahingestellt; aut jeden Fall 1St die christliche Okumene hier
VOTr ıne Aufgabe gestellt, die ihren gemeiınsamen Eınsatz tordert. Noch zeıgen
die unterschiedlichen Einstellungen, W1€e tief bis Z Stunde kontessionelle (ra
ben gehen; vielleicht wırd eın gemeiınsam gefundener Onsens nıcht also eın
mıteinander ausgehandelter Kompromifß einmal dartun, W 1E INa  - 1ın Wahr-
heıt zusammengehört.

In vielem sind die Christen über die Partner- un Zeugenschaft hinaus be-
rufen, Treuhänder der Welt se1n. S1e haben das Recht un die Pflicht, für
deren Belange bei Gott un den Menschen einzutreten. „Wenn der Heıilige Geıist
uns befähigt, Christus heute bekennen, sind WIr aufgeruten, mit Bedacht und
Solidarıtät für Gottes ZEsSAMTE Schöpfung sprechen un andeln  « Öl Eıgent-
lıch oilt das von allem spezifisch christliıchen Tun Was die Bibel auf vielfältige
Weise bezeugt, soll bei jedem Glaubenden autfs NEUEC Wirklichkeit werden: daß
stellvertretend geredet, gehandelt und gelitten wird. Die Konterenz VO  3 Nairobi
hat die Christenheit erneut Mi1t dieser Pflicht konfrontiert; da{fß s1e selbst auch
versucht hat, ıhr nach Kräften sotort entsprechen, verleiht ihren Appellen
Eindringlichkeit und Überzeugungskraft. Die Skala der Hilfsmöglichkeiten un
-notwendigkeiten ist weıter un: vielfältiger, als den meisten bewufit 1St Sıe
reicht VO  3 der Fürbitte bis “AUR politischen Engagement, VO  e dem einsamen Eın-
Satz des einzelnen bis Zur im vollen Licht der Oftentlichkeit NiernomMMmMMeENeEN

gemeıinsamen Aktion der Weltchristenheit.
Eıne fundamentale Bedeutung kommt dabe;i dem konkreten Seın der Kirche

selbst Wenn dort die Einzelaktionen nıcht verwurzelt sınd, 1St deren
Früchte schlecht bestellt UÜberdies hat die Exıiıstenzweise der Kırche als solche
ıne unverzichtbare Funktion für das Schicksal der Welt In Uppsala hatte INa  -}

erklärt: „Die Kirche Wagt CS, VO  - siıch selbst als dem Zeichen der zukünftigen
Einheit der Menschheit sprechen“ 6 Kurz UVO hatte das ı+ Vatikanische
Konzil 1n einer seiner grundlegenden Aussagen erklärt: „Dıie Kırche 1St Ja ın
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Christus gleichsam das Sakrament, das heißt Zeichen un Werkzeug für die
innıgste Vereinigung mıiıt Gott w1e€e für die FEinheit der anzen Menschheit“ 6
Dıie Vollversammlung VO  - Nairobi;i geht noch weıter: sıe sıeht 1in der Kirche
geradezu ıne Antızıpatıon der UCHI, alle vereinenden Gesellschaft: Is ‚NECUEC
Gemeinschaft ın Christus‘ 1St die Kırche aufgerufen, diese Weltgemeinschaft VOL-

wegzunehmen“ ö
Dıie „Weggemeinschaft“ VO  - Nairobi hat wichtige Schritte dazu geWagt. Nun

liegt alles daran, dafß möglichst viele sich anschließen und weitermachen.
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Die eilnahme der Orthodoxen Kırche der
Fünften Vollversammlung des Okumenischen Rates

der Kırchen 1in Nairobi
VO  Z CHRYSOSTOMOS

Der Öknmgniscbe Rat der Kirchen ın Afrıika
Keın anderes IThema ware willkommen un hoffnungsvoll für die N.

christliche Welt, VOTLT allem aber tür die Dritte Welt, SCWCECSCH WwW1€e das Thema der
Fünften Vollversammlung „ Jesus Christus efreit un UNt  “ Dıie Bevölkerung
Afrıkas, die lange der Herrschaft unterschiedlicher Mächte gelebt hat, be-
gyinnt 1U  e langsam, aber entschieden den Sauerstoft der Freiheit und

schüchterne Schritte 1in Rıchtung auf ıne ökonomische Selbständigkeıit
E:  =) Miıt Sehnsucht haben die Afrikaner erwartet, Aaus dem und der Kirche
das Kerygma Jesu hören und 1n das Geheimnıis des Kreuzes miteinbezogen

werden. Sıe hatten gehoflt, die Teilnehmer der Fünften Vollversammlung
würden S1e der unaussprechlıchen Freude der Auferstehung des Herrn teil-
nehmen lassen und sıch ıhrer Armut, ihrer Sklavereı und sozialen Ungleichheit
annehmen. Sıe wollten die geoffenbarte Wahrheit durch die Tat bewiesen sehen,

durch s1e efreıit werden (vgl. Joh 6,32): S1ıe wollten persönlich erfahren,
da{ß der Mensch kat? exochen, da{fß Herr Jesus Christus, der „ VON dem
(zesetz der Sünde un: des Todes“ (Röm 6;2) befreit un: den Menschen „1nN die
herrliche Freiheit der Kinder Gottes emporhebt“ (Röm 8321 MIL1t ıhnen 1n ihrem
schweren Kampf das Leben ISt. Sıe haben erwartet, das Kerygma des Apostels
Paulus hören, das eutlich besagt, da{fß „Christus uns 1n der Freiheit efreit
hat“ (Gal 5: 19 Denn „da 1St nıcht mehr Grieche, Jude, Beschnittener, nbe-
schniıttener, Niıchtgrieche, Skythe, Knecht, Freier, sondern alles un: in allen
Christus“ (Kol PE

Man sollte glauben, da{ß alle Delegierten der verschiedenen Kırchen 1n
den afrıkanischen Kontinent gekommen N, „Freiheit verkünden“
(2Petr ZU9) Wır mussen jedoch eingestehen, dafß WIr nıcht 1n der Lage 1,
den afriıkanischen Völkern tatsächlich Künder (&yysAol) der Freiheit se1in.
Denn gelang uns nıcht, u1ls selbst wenıgstens für einıge Tage VO  e’ der W est-

lichen oder soz1ialistischen enk- und Lebensweise befreien und das Drama
der Drıtten Weltrt erleben. urch 1ISGrE Anwesenheıt 1n Nairobi konnten WIr
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nıcht dem erw4rtetien un!: erhofiten Ma{ die moralische Solidarität der christ-
lıchen Welt INIL dem soz1alen un polıtischen Kampf der atrıkaniıschen
Bevölkerung kundtun, C111 Kampf der VO Kerygma un VO  - der Lehre u1NlsSe-

res Herrn Jesus Christus un der Apostel nıcht unabhängig 1STt Unsere Anteil-
nahme beim unaussprechlichen Drama der afrikanıschen Länder War bedeutungs-
los Das Mißtrauen der Afrikaner gegenüber allen, die Aaus der westlichen Welt
kamen WAar orofß un: deprimierend Sıe betrachteten uns als Freıe, S1C olauben
jedoch, „dafß WIL die Freiheit ZU Deckmante]l für das OSse  S hätten“ (TPetr 16)

Immer wieder WAar Nairobi die Rede VO  e Freiheit, VO  w} soz1ialer Gerechtig-
keit un VO  3 Befreiung des Menschen Aaus etablierten Ordnungen un: rassıscher
Diskriminierung Der Okumenische Rat hat jedoch systematisch vermieden,

die soz1iale Ungleichheit Kenı1a selbst Stellung nehmen die W @1-

en Reichen VO  ; CIN1SCNH schwarzen Reichen TFSCUZ! wurden, deren luxuri-
UOSC5S Leben C1inN gzroßes Skandalon für die ZeEsAMTE Bevölkerung darstellt In
zahlreichen Resolutionen hat 111  . sıch CIN1SCF Panz bestimmter politischer The-
E  3 ANZSCHNHOMMECN, aber nıemand hat Stimme für JENE Menschen
erhoben, die SEIT Jahren den Gefängnissen Ken1i1as leben Eıne solche Tat hätte
dem ORK moralisches Prestige gegeben und das Mifßtrauen der Völker der Drit-
ten Welt gegenüber der christlichen Welt des estens verringert Deswegen
sollte der ORK der afrıkanıschen Bevölkerung auch durch Taten beweisen da{fß

sıch weder Mi1t dem Kapitalismus noch MIit dem Soz1ialısmus iıdentifiziert SOT-
dern unabhängig VO  - politischen Systemen un: Sıtuationen andelt gemäls dem
wahren Wort des Evangeliums (Kol 33; das „nıcht gefesselt 1STt ım

Dıie Anwesenheit der Orthodoxen Kırche
Dıie Teilnahme der Orthodoxen Kirche War sehr spürbar und fruchtbar. Man

kann sagen,.daß zum Ertolg UCL  der inftenVöj„lig:fsammlungißbeige-
tragen hat, zumindest._was_die theologische Arbeit anbelangt. Obwohl Aaus nNnfier-
schiedlichen natiıonalen Kiırchen ZUSAMMENSESETZL stellte siıch die Orthodoxe
Kırche als 1i1Ne geschlossene Kirche dar die sich organiıscher Einheit
MItt der Alten Kirche befand un als solche ıhre Einheit Glauben, Kultus
un Erleben iıhrer geISLIgECEN Iradıtion bewahrt hat un sich MItC der NCN,
heiligen katholischen un apostolischen Kırche iıdentifiziert

In Nairobi hat sıch die Orthodoxe Kırche nıcht auf 1Ne PAaSSıVcC Teilnahme
den theologischen Gesprächen beschränkt WIC dies der Vergangenheit des

öfteren der Fall WAar Im Gegenteıl ıhr Einfluß reichte bis die Formulierung
der verschiedenen Berichte der Sektionen un Subsektionen Der theologi che
Charakter CIN1SCI dieser Berichte 1ST ausschliefßlich au  AauUui1 Ud,  das Drängen und Be-
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harren der orthodoxen Delegierten zurückzuführen Als Beispiele nenNn-

11C  e die Betonung des dynamischen Charakters jeder eucharistischen ersamm-
lung, die durch die Heıilıge Eucharistie die Gemeinschaft der Gläubigen ZUuUr

Kirche macht un die Einheit der Lokalkirchen verwirklicht die Theologie
der Lokalkirche ihrer Beziehung ZUT Gesamtkirche als festen Basıs für
1Ne zukünftige FEinheit aller Kırchen die Bedeutung der Einheit der Kirche nıcht
NUr sıch also horizontal sondern VOT allem Christus, also vertikal das Be-
kenntnis Jesus Christus nıcht NUur als 1Ne iındıviduelle sondern auch als 3881

gemeinschaftliche Praxıs die besondere Bedeutung des Heiligen Geistes bei
solchen gemeinschaftlichen oder kirchlichen Bekenntnıis Jesus Christus: die
Herausstellung der Lıturgie als der wesentlichen Ausdrucksform für das Be-
kenntnis Jesus Christus: das Verständnis VO  n Evangelisation und Mıssıon
auf der Basıs der kirchlichen Tradition

Da alle diese orthodoxen Beıtrage das theologische Gespräch Nairobi
nuat! OLA nachhaltig beeinflußt haben 1ST nıcht 1Ur autf das persönliche Engagement der
2! anwesenden orthodoxen Delegierten zurückzuführen sondern VOTr allem auf&e  A

hre yründliche Vorbereitung ıne Veröftentlichung un dem Tıtel „Orthodox
ATa Contributions Naijirobi faßte die Ergebnisse der orthodoxen Vorbereitungs-

Athen, Zagorsk Bukarest und Kreta un diente als Basıs
für die Gespräche M1 den übrigen Miıtgliedskirchen des ORK S1e wurde gerade
auch VO  3 niıchtorthodoxen Delegierten dankbar aufgenommen. Hıer hat sıch
bewährt, daß sıch die Orthodoxen Zu erstenmal SEIT ihrer Mitgliedschaft ı
ORK nıcht mehr nach ıhren nationalen Kirchen, sondern als 3881°

geschlossene Gruppe auf die Vollyversammlung vorbereitet haben
Diese NEUEC Art und Weıse der Mitarbeit der Orthodoxen Kirche ORK

entspricht völlig dem Geılst ihrer Eingliederung als volle Miıtglieder und nıcht
dem Status eintachen Beobachters Als C1MN exıistentielles Glied des ORK
begnügt S1EC sıch nıcht mehr damit den CISCHENMN Glauben durch Sondererklärungen
ihrer Delegierten darzulegen bzw die offiziellen Berichte der Vollversammlun-
SCN abzulehnen Dadurch wirft S1C die DESAMTE Frage der orthodoxen Be-
teilıgung der Arbeit des ORK erneut auf Diese Frage betrifit nıcht NUur die
Orthodoxe Kırche selbst sondern auch alle anderen Miıtgliedskirchen, Wenn STO

sıch ernsthaft das Ziel bemühen, dem S1C den ORK gegründet haben Der
Rat wırd ET dann se1inen Zie] näherkommen,WwWenn dıie VO  w}den Orthodoxen
gestellten Voraussetzungen  90 d AL erfüllt werden. FEıne vollgültigeMitarbeit der Ortho-
doxen Kırche müßte voll un ganz ihrer ekklesialen und tradıtionellen Struktur
entsprechen Darüber hinaus sollte das Ansehen der Orthodoxen Kırche g-
schützt ıhre Mitarbeit verstärkt un: C111 Klima der Versöhnung un des Abbaus
VO  a} gEHENSECILIZCEM Mißtrauen geschaften werden, damıit der theologische Dialog
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der Gleichberechtigten reibungslos und ZU: Nutzen aller verlaufen kann. Sollte
dieser Art der orthodoxen Miıtarbeit nıcht autf breitester Ebene Rechnung

werden, 1St befürchten, da{f(ß eines ages dıe Teilnahme der Ortho-
doxen 1mM ORK überhaupt schwier1g, WCI1L nıcht Sar unmöglıch würde. Weiıl WIr
als Orthodoxe Kırche großen Wert auf BAn Mitarbeıit 1mM ORK legen, appel-
lieren WIr alle, da{fß S1e dieses Problem rechtzeitig und in seınem ganzen m-
fang erkennen und sich ıhm stellen.

Um RE einıge Diımensionen diıeses Problems aufzuzeigen, möchten WIr -
nächst das Beispiel des theologischen  P Sal d ar 1alogs anführen. Obwohl die protestan-
tische Welt inzwischen begonnen hat, die Theologie der Orthodoxen Kiırche des
Ostens sowohl 1n der Praxıs als auch ın der Theorie verstehen, sibt doch
noch 1ne Reihe VO  w} theologischen Fragen, in denen nıcht NUuUr gegensätzliche
Posıtionen, sondern auch ein ausgesprochenes Klima der Reizbarkeit herrscht.
Das Afst sıch Zzut der Frage der eucharistischen KoLlmon1a aufzeigen. Für die
Orthodoxıie 1St 1mM Gegensatz ZUF, protestantischen Auffassung die eucharistische
Koimon1a keıin Mıttel, wodurch die VO  e} allen erwünschte Einheit der Kiırchen
erreicht werden kann. Im Gegenteıl, s1e 1St die Krönung der Einheit aller heute
1n Trennung befindlichen Kirchen, und als solche s1e die Einheit des lau-
bens OTaus, dıe leider heute niıcht gegeben ISt. Wır arbeiten für die Einheit der
Kirchen, die eucharistische Koinonia erreichen, WI1Ir praktizieren nıcht die
eucharıistische Koiunon14a, die Einheit der Kirchen erreichen, die Gegenstand
theologischer Diskussion, Forschung un des Gebetes 1St. Obwohl diese These
der Orthodoxen Kırche in der protestantischen theologischen Welt ekannt 1St,
verzichten die Protestanten dennoch nıcht darauf, bei jedem theologischen (38-
spräch un: bei jeder Versammlung ıhre Kommentare un: Bemerkungen über
die Niıichtteilnahme der Orthodoxen der csakramentalen Koion1a abzugeben.
Das Beharren andererseits der Orthodoxen aut diesem Standpunkt führt
starken Reaktionen se1tens der Protestanten, die, das mu{l hıer gESAZT werden,
VO  3 dieser negatıven Haltung der Orthodoxen SereIzZt werden. Der Dialog dar-
über 1St sehr schwier1g un verlangt 1e] Zeıt, Wıiıillen und Ehrlichkeıit,
damıit ein gegenselt1iges Verständnis 1n diesem wichtigen und gyrundsätzlıchen
Problem erreicht werden kann.

Für den ertolgreichen Ausgang des theologischen Dialogs innerhalb des ORK
scheint unls ine grundlegende Neugestaltung des ganzen .  u  ktionssystems des
ORK nötig se1IN. Dabei geht VOL allem u11l die Frage der Gleichberechtigung
der Partner des Dialogs und um dıiıe Basıs, auf der geführt wiırd, ob diese
nämlich ın einem demokratischen oder 1n einem synodalen System suchen 1St.
Gerade bei der Plenardebatte der Fünften Vollversammlung, wenıger 1n den
einzelnen Sektionen, zeıgte sich, daß hier die orößten Probleme liegen. Und
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scheıint uns, da{flß dies auf die Arbeitsweise der Vollversammlung zurückzutführen
ıst, die entsprechend der Satzung des ORK eindeut1g dem föderatıven Funk-
t10onssystem 7zwischen den verschiedenen protestantischen Kirchen entspricht un
in keinem Zusammenhang zZzu Verwaltungssystem der orthodoxen Kirchen
steht. Von daher 1St selbstverständlich, daß die N Problematiık, dıe sıch AUS

diesem nıcht praktischen, sondern in GEStGT: Linıie theologischen Thema ergibt, mIit
großer Vorsicht un: tiefgehendem Studium VO  3 beiden Seıten behandelt werden
mußß, damit solche Mißverständnisse, die auch be] der Fünften Vollversammlung
aufgetaucht 1, künftig vermieden werden. Dıies kann NUr yeschehen, W C111

die nıchtorthodoxen Mitglieder des ORK und VOTLT allem der Zentralausschuß
rechtzeit1g erkennen, daß die Me  thode und Fun  weise des ORK bei jeder
Vollversammlung nıcht allein _demokratisch, sondern VOTLT allem ekklesial se1ın
muf(ß Fıne eın ekklesiale Basıs, nach orthodoxem Verständnis un: Bedeutung
des Wortes, beinhaltet naturgemäfß auch dıe demokratischen Prinzıpien, wäh-
rend be] eıner eın demokratischen Funktionsweise nıcht unbedingt alle ekklesja-
len Komponenten mitgegeben sind.

Innerhalb des ORK 1m allgemeinen un: bei der Fünften Vollversammlung
1Im besonderen wurde der Versuch nNte:  menNn, eın theologische Themen aut
eıner rein demokratischen Basıs diskutieren. Dıie Orthodoxe Kıiırche kannn und
darf keine Themen, die den Glauben, den Kultus un die Ordnung der Kiırche
betreften, ZUur Abstimmung stellen, ohne da{ß dies bedeuten hat, da{fß s1ie ine
weıtere theologische Verdeutlichung ıhres Glaubens ausschließt. Dıie Lehre der
Orthodoxen Kirche 1mM allgemeinen und speziell ıhr Glaube stehen in keinem
Zusammenhang MIt der Idee oder dem System der Demokratie, da{fß s1e jedes-
mal, WenNnn eın Glaubensproblem oder die Überprüfung iıhrer dogmatischen bzw
iıhrer liturgischen Prazxıs ZUrF. Diskussion stehen, sıch verpflichtet fühlt, der Auf-
fassung der Mehrheit folgen. Diese aber kann sıch ırren, w 1e die Geschichte
der riıaner ze1gt, die einer estimmten eıt und einem estimmten Ort
die Mehrheit der Christus Glaubenden darstellten. Im Gegenteıl, Glaube un
Lehre der Orthodoxen Kırche stehen 1in N Zusammenhang der geoffen-
barten Wahrheit, die als solche VO  a’ der Kirche aNngCNOMMECN wird. Der Versuch
der nichtorthodoxen Mitglieder des ORK, reine Glaubensthemen der Kırche

allen Umständen ZUuUr Abstimmung bringen, Ww1e dies 1n Nairobi der Fall
WAar, dient keineswegs dem Ziel, tür das der ORK gegründet wurde, und tragt
auch nıcht einer usammenarbeit mMIi1t den Orthodoxen bei Wenn die
nichtorthodoxen Mitglieder weiterhin aut diesem Prinzıp bestehen, dann wird
zwangsläufig dazu kommen, da{ß die Orthodoxen Kirchen Z alten Modus
ıhrer Teilnahme 1m ORK zurückkehren werden, der sıch w1e ekannt auf die
Vorlage einer Sondererklärung ihrer Delegierten VOL der Vollversammlung be-
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schränkte Die ersten Reaktionen seıiıtens orthodoxer Theologen für 13al solche
Rückkehr wurden bereits Nairobi deutlich

Dazu kommt die Frage der Vertretung der Orthodoxen Kıirche Zentral-
ausschuß ZA) Bekanntlich hat die Orthodoxe Kırche bei der Zusam-
MENSCIZUNG des Nairobi nıcht WEN1LSC Positionen verloren die HEeUuEC

Mitgliedskirchen Aaus der Drıitten Welt vergeben wurden die alle der anglikani-
schen oder protestantischen Tradıition angehören Von daher iragt 38063  ’ sıch

der Nominierungsausschufß solchen Beschluß gefaft hat der etzten
Endes dem ORK cselbst schadet zuma] I6 zahlenmäßig starke Vertretung der
Orthodoxen Kırche nıcht 1L1UTr für diese celbst sondern auch für den ORK VO  e

großem Nutzen SC1IMN kann Die gegebene Antwort darauf Wr eher 1Ne phäno-
menologische Erklärung un: für die Orthodoxen nıcht befriedigend

Wır INEC1NEN dafß der eıt 1ST da{flß der ORK erster Lıinıe der quali-
atıvyven und NUur Z w elitfer Lıinıe der quantıtatıven Vertretung SC1INET Mitglieds-
kirchen Bedeutung und Priorität geben mu{ß Um das tatsächliche Gleichgewicht
der Kırchen innerhalb des ORK wahren 1ST unerläßlich da{(i die Art der
Vergabe der Stellen SC1NEIN aufs LEUEC bedacht wırd Gleichgewicht der
Kriäfte ORK bedeutet zugleich auch 16 gleichgewichtige Vergabe der Stellen

zwischen der protestantischen un der orthodoxen Welt Di1e heute gel-
tende ungleichmäfßßige Vergabe der Plätze bedeutet da{fß die Orthodoxen
niemals der Lage SC111 werden, ein Vor der Vollyersammlung Z Diskussion
gestelltes TIThema ihrem Sınne entscheiden weıl die Orthodoxen die Mın-
erheit darstellen Wer über das heute innerhalb des ORK fehlende Gleichge-
wiıcht der Kriäfte Bilde 1STt der iragt sıch Aaus welchem Grunde CIN1ISC Themen
VOTFr der Vollversammlung 7FT Abstimmung gebracht werden, zumal INa  - VO  3

vornherein weifß daß die protestantische Seıite diesem Thema ZUSUMMEN, die
orthodoxe Seıite hingegen ablehnen wird

Dieser Mangel Gleichgewicht innerhalb des ORK würde selbstverständlich
durch möglichen Beıtrıtt der römisch katholischen Kırche beseitigt werden,
denn die protestantischen Kirchen würden ihre absolute Mehrheit allen Be-
reichen, auch auf dem Personalsektor, verlieren

Solange dieses Gleichgewicht der Kräfte nıcht esteht un: der Rat eshalb der
Förderung der  A1L: ökumenischen ewegung zZurErlangung «der Einheit der Kirchen

halten WIFLr die Aufnahme bilateralerheologischer  ALn (Ges räche bzw
die Verstärkung die bereits stattfinden, für sehr notwendig.N  er
Dıalog, der autgleicher Ebene un aut 6k lesialer Basıc geführtAD N A L  wird, kakann eher

pOSıt1ven Ergebnissen führen. Das bedeutet natürliıch keineswegs, dafß die
schon bestehenden multilateralen Gespräche abgeschaflt werden INUSSCH,; be-
deutet lediglich 1Ne Priorität und Bevorzugung der bilateralen Gespräche, bei
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denen OLE besseres Kennenlernen der Teilnehmer C111 offeneres Gespräch das
Bewußtwerden der bestehenden Unterschiede die beseitigt werden IMNUSSCIL, die
gegenNse1L18€ Annäherung und die Schaffung ENSCICI Beziehungen möglich 1ST

Die Orthodoxe Kirche 1SE mehr platonisch und WEN1SCI ariıstotelisch W 4s bedeu-
tEL, daflß SIC ErIStier Lıinıe 297 Kirche des Dialogs 1ST. S1ie sollte das Gewicht iıhrer
ökumenischenBemühungen <autf die bilateralen Gespräche Jegen, «ohne da{ß SIC die
multilateralen Gespräche aufgibt, damıt S1C der Lage IST, der ökumenischen
Bewegung ı lichst  enkurzen eıt das geben, WOZU S1C aufgrund ıhrer
besonderen organiıschen Beziehung der Alten Kirche ihrer chen
theologischen, liturgischen un pastoralen Erfahrung berufen ı1SEt. Indem S1IC aber
auch ordentliches Miıtglied des ORK bleibt, mü{ifte S1e unbedingt ıhre Teilnahme-
bedingungen ı ORK überprüfen ıhren Gunsten, ZUgUNSsSteEN der ökumen1i1-
schen Bewegung, der Finheit der Kırchen un ZUuUr Wiederbelebung der Ekklesio-
logıe der Väter

Dıie Arbeit der Fünflien Vollversammlung UN ıhre Sektionsberichte
Die Arbeit der Vollversammlung hat W .1C Wr Klima

der brüderlichen 7Zusammenarbeit un des gegense1ltigen Verständnisses STALLSE-
funden Ile Teilnehmer haben den Wıillen Zur Zusammenarbeit und Un-
voreingenommenheit gEZEIST Jedoch die ZET Verfügung stehende eıt
csehr begrenzt und die ZuUur Diskussion anstehenden Themen sehr vielfältig Des
öfteren mufste den Gesprächen CiMN Ende ZESETZL werden, weil eıt fehlte
Dies WAar VOT allem, LLUTr ein Beispiel CMNNCI, bei den Jangen Diskussionen
der Fall die über die Änderungsvorschläge der Verfassung des ORK geführt
wurden

DDazu gehört auch die rage der Aufnahme Mitgliedskirchen den
ORK Dies oılt VOTL allem für kleine und nıcht bedeutende protestantische Grup-
pCN die Aufnahme ORK ersuchen Wır INeLNEN da{ß dies der gesuchten
Einheit der Kiırchen schadet weıl dadurch die Gründungez Kirchen und ıhr
Beıtrıtt Au ORK sehr Mitgliedszahl begünstigt wiıird Der ORK
sollte vielmehr durch E1 Verfassung versuchen, die bereits existierenden
leinen protestantischen Kıiırchen die größeren Kirchen gleichen Ursprungs
und Bekenntnisses einzugliedern Dazu braucht der ORK aber TE ekklesiale
Basıs un Struktur Weil also der Verfassung J8nl besondere Bedeutung auch für
das Vertrauen SC1IHNCLTI Mitglieder zukommt hätte viel mehr eıt ZUur Diskussion
ihres Wortlauts gegeben werden MUSSCH, als dies Nairobi der Fall War

Wegen der Küuürze der eıt und des Fehlens Koordination zwischen den
verschiedenen Sektionen sınd den Sektionsberichten CIN15C Widersprüche fest-
zustellen ıne gute Abstimmung der 'Lexte aufeinander 1ST nNnur bei den Be-
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richten der ersten Wwel Sektionen beobachten. Wır werden eher versuchen, 1m
Folgenden den ext der Sektion, und War ihrer Subsektion, Aaus ortho-
doxer Sıcht und in der Oorm e1ines Beispiels analysıeren.

Dieser ext kann als der beste un: ausgeglichenste angesehen werden. Er be-
iınhaltet viele positıve Elemente für jede christliche Kirche und x1Dt dem Leser
die Möglichkeit, ein deutliches Bild VO  3 der Mitarbeit der orthodoxen Theologen

erhalten. Er kann 1M allgemeiınen auch VO  - den Orthodoxen Kirchen AaNSC-
OINIMNECIL werden. Wır SCH 880 allgemeinen“ deswegen, weiıl der exXxt Aaus

orthodoxer Sıcht und theologisch betrachtet doch auch einıge sehr grundsätzliche
Mängel aufweist:

In diesem ext 1St die Rede VO Bekenntnis Christıi, VO Bekenntnis des
Heilıgen Geistes Christus, VO Bekenntnis des Christen, VO Bekenntnis der
Kirche oder der Gemeıinde Christus, niırgendwo aber 1St die ede VO Be-
kenntnis des himmlischen Vaters Jesus Christus. Der Vater bezeugt nach dem
Evangeliıum Jesus Christus 1m Heiligen Geıist, und der Sohn bezeugt seınen Vater
VOT den Menschen ebenfalls 1im Heiliıgen Geıist (vgl Mt 5  E  9 ‚10—11;
Mt 9  I  E} 1Kor 123 Das Christentum (oder die Kırche) ekennt oder be-

den Vater durch Jesus Christus im Heiligen Geıist. Dasselbe oilt auch für
diejenıgen, dıe sıch weıgern, Jesus Christus bekennen, un dadurch auch das
Bekenntnis ZU Vater verneıinen vgl 1 Joh 2251 2 Joh Z Dieser triadologische
Charakter des Bekenntnisses tehlt

In diesem ext 1St öfters die ede VO  3 der „Discipleship“ (Jüngerschaft).
Wır meınen, da{f nıcht sehr dem Begrift „Jüngerschaft“ als vielmehr dem Be-
oriff „Sohnschaft“ ine besondere Bedeutung gebührt. Der Begriff der Sohnschaft
fehlt gänzlich, obwohl nach dem Neuen Testament (vor allem Paulus un
Johannesbriefe) ein Wesensmerkmal jedes Christen auSSagt. Wır bekennen uns

ZU Herrn, indem WI1Ir seıne Jünger sind: WI1r bekennen ıhn aber VOLF allem als
Erlöser und werden dadurch VO  w der Sünde und VO' Tode befreit, weiıl WIr
durch seinen Kreuzestod un durch seine Auferstehung nıcht NUur seine Jünger,
nıcht NUr seine Freunde (vgl Joh 15,14 ff.), sondern Söhne geworden sind
urch den Empfang „des Geıistes der Sohnschaft und nıcht der Sklaverei“
(Röm 6:, 15) siınd WIr VO:  } Sklaven Söhnen des erhöhten Herrn (Lk 6;95); des
lebendigen (Gottes (Röm 8,14; 9.26: Gal 3,26; 4,6);, des Lichtes und des ages
Joh 12:36: 1 Tiım 559 des Bräutigams (Lk 5,34) geworden, teilhaftig des He1i-
liıgen Geistes (Hebr 6,4), der uns „ VOM (sesetz der Sünde befreit hat“ (Röm 8,2)
Dieser Sohnschaftsbegriff, VO  - dem 1n dem exXxt dieser Sektion keine ede ist,
mu{ß unbedingt 1 Zusammenhang miıt dem Bekenntnis Jesus Christus SOWI1e
mıiıt dem zentralen Thema der Fünften Vollversammlung, mıiıt der Freiheıt,
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gesehen werden. Wır werden VO Herrn deswegen befreit, weıl „der Herr der
Geılst Ist aber der Geist des Herrn ISt: da 1St Freiheit“ or S 179:

In dem Bericht dieser Sektion 1St auch nırgendwo die Rede VO  3 dem
eschatologischen Charakter des Bekenntnisses Jesus Christus. Indem der Christ
In der Kırche ebt un: durch die Kirche heilsmäfßig wirkt, bewegt sıch immer
auf das Eschaton hın, iın dem Gott vollkommen un VO  w} Angesicht Angesicht
geoffenbart werden wird. Und indem der Christ auf dieses Eschaton schaut, be-
kennt Jesus Christus iınnerhalb e1ines christologischen und eschatologischen
Rahmens, der 1m Zusammenhang MmMIi1t der Ankunft der Herrschaft (sottes und
dem Begınn des ewıgen Lebens steht, das die Frucht schlechthin des heilbringen-
den Werkes uUNseres Herrn Jesus Christus 1St.

Im ext der Sektion tehlt der ekklesiale Kontext des Bekenntnisses.
Natürlich wird Aaus den Berichten der übrigen Sektionen deutlich, dafß die Praxis
des Bekennens Jesus Christus ine Praxıs der Gemeinde oder auch der Einzel-
erson 1St, die jedoch immer innerhalb der Kirche ıhren Ausdruck findet Wenn
die Kırche exıistiert, dann IFA den Menschen un die Welt Zur Heiligkeit

führen und Jesus Christus ımmer und überall als ihren göttlıchen Gründer
bekennen. Von daher 1St die Erwähnung der Kirche 1ın diesem Bericht absolut

notwendig.
Betrachtet InNnan diesen ext AaUuUSs theologischer Sıcht, mu®ß INa  3 SASCIHIl, da{fß

der Gebrauch des Verbs 5 convert“ uUuNgeNaAU und mifßverständlich 1St. Für die
orthodoxe Theologie steht dieses erb immer 1m Zusammenhang MIit der Praxıs
des Proselytismus un bezeichnet nicht das, W as der exXt eigentlich
will Der Mensch, der einmal ZuU Christentum oder der eschatologischen
Gemeinde Christi ekehrt wurde, ebt nach seiner Bekehrung innerhalb der
Kırche, wird durch ıhre Sakramente geheiligt un aufgefordert, Jesus Christus
nıcht durch seine Konversion, sondern durch ine dauernde Metanoı1a, innere
Umwandlung und Erneuerung, bekennen. Darüber hıinaus mMu ZESASYT WEeTIi-

den, dafß das Verb, w1e exXt gebraucht, 1m Neuen Testament völlig
unbekannt 1St. Um ıne un theologisch gerechtere Auslegung der Be-
deutung des obigen Begrifts erreichen, ware angebracht, andere LAd-
mentliche Terminı benutzen Ww1e 7 B „METAUCOYOVUODAL” (vgl Röm 122 7?Kor
5,18), „netaoynHAaTtTICEL” (Phil 3,21) un besonders den Terminus „AVAKALVOVOBOAL”
(2Kor 4,16; Kaol 3,40) oder „ävdxcxwitzw 2 (Hebr 6,6)

Denn das Bekenntnis Jesus Christus schliefßt immer ine innere Metano1a
und Erneuerung des Menschen eın or 4,16) Dıiese Erneuerung geschieht durch
das „Bad des Heiligen eistes“ (Tıt 3450 der etzten Endes durch un1ls Jesus
Christus bezeugt. Miıt anderen Worten Das Bekenntnis Jesus 1STt keine „Kon-
versi1on“, sondern ine Metanoıia, Erneuerung un Umwandlung des ıinneren
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Menschen, der versucht, durch das Bewußtmachen der erneuernden raft des
Heıiligen (jelistes 1n der Welt dem Fleischgewordenen Sohn und L0OgoOs Gottes
ebenbildlich werden.

Eın weıteres Problem dieses Textes liegt ın der Art und VWeıse, Ww1e das
Verhältnis zwischen Freiheit und 'Tod sieht. Jesus Christus eftreit u1l5 VO  - der
Sklavereı, VO „Gesetz der Sünde“, zugleich aber auch VO  a der Furcht des
Todes FEıne solche Befreiung 1St für den Christen VO  S, größter Wiıchtigkeit, die
als solche VO  _ der Vollversammlung hätte diskutiert werden mussen.

Ehe ıch Z Schlu{fß komme, möchte ıch noch betonen, dafß die Vertasser der
Sektionsberichte VO  a Naiıirobi ein1ıge Terminı der Vätertheologie benutzt haben,
die jedoch nıcht ıhrem Sınn nach, sondern eın grammatikalisch aufgenommen
wurden, daß 1n der ökumenischen Bewegung eıner Verwirrung der Lira-

ditionellen theologischen Terminı kommt. So 1St z B ın den Sektionsberichten
des öfteren die Rede VO  > Konziliarität, VO  3 der FEinheit der Kırche, VO  3 der
Lokalkirche und ıhren Beziehungen ZUur Gesamtkirche, niırgendwo jedoch 1St die
Rede VO  - dem Episkopos. Aus der Sıcht der Vätertheologie 1St 1ne Diskussion
über solche ekklesiologischen Probleme un Wahrheiten ohne ine Bezugnahme
ZU Episkopos, ohne den die Kirche nıcht enkbar ISt, chlechthin unmöglıch.

Dıie Aaus technischen und theologischen Gründen festgestellten Gegensatze und
Mängel, die Nichtausschöpfung des Hauptthemas der Vollversammlung in seiner
vollen Tiefe un Breıte sOWl1e auch ein1ge andere negatıve Omente der Fünften
Vollversammlung vermoögen jedoch nıcht ıhren Erfolg mindern. Es annn mıt
Recht ZESARLT werden, da{f(ß sie besser WAar als die Vollversammlung VO  . Uppsala.
Freilich leiben viele Probleme: die finanziellen Schwierigkeiten, das Nachlassen
des ökumenischen Engagements, die zunehmende Kriıse in der heutigen Gesell-
chaft Auch die Einmischung des ORK 1n die Weltpolitik 1St problematisch. Sıe
könnte den Rat einer zweıten UNO machen und VO  e seıiner Aufgabe, der
Eıinheit der Kırche und der Welt dienen, ablenken. Dennoch kann Nairobi
als „stärkende Spritze“ für die Sökumenische ewegung wiırken, WeNn die dort
aufgetretenen Probleme mıiıt Ernst un! Entschlossenheit ANSCHANSCH werden.
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Naırobiı 2US freikirchlicher Sıcht
VO  7 HELMUT

FREIKI  LICHE DELEGIERTE NAIROBI
Unter den stimmberechtigten und Befreundeten Delegierten der beiden deut-

schen Staaten autf der Fünften Vollversammlung des CGkumenischen Rates in
Nairobi befanden sıch drei Mitglieder VO  e} Freikirchen. Frau Hildebrandt VeCI-

LEAr die Mennoniıiten, Bischof Hastıng AauUuSs Herrnhut die Europäisch-Festlän-
dische Brüder-Unität. selbst, ebenftalls Miıtglied der Brüder-Unität, nahm als
Befreundeter Delegierter des Deutschen Evangelischen Missıonsrats der oll-
versammlung teil. Außerdem hatte die Altkatholische Kırche Wwel Delegierte
entsandt, namlıch Frau Dr Il. Brinkhues un Frau Dr U. Buschlüter
(DDR

Die kleine Anzahl ftreikirchlicher Vertreter widerspiegelt die Tatsache, da{ß
Wwe1l der größeren deutschen Freikirchen, die Evangelisch-methodistische
Kirche un der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Deutschland
1mM Gegensatz verschiedenen ihrer Schwesterkirchen in anderen Ländern
und Kontinenten nıcht Mitglied des Okumenischen Rates sind. In ıhr kommt
1aber auch ZU. Ausdruck, da{fß die Freikirchen in Deutschland 1im Vergleich
ZUur EK  — un der römisch-katholischen Kırche überhaupt ıne Mınorität dar-
stellen.

-  CH  NKTE ZUR BESTIMMUNG
FREIKIRCHLICHEN "TANDPUNKTES

Nun sind Kleinheit un Minderheitsstatus keineswegs Wesensmerkmale der
Freikirchen. Dıies zeıigte siıch auch 1in Naıiırobi, Lwa2 die Methodisten eiınen
beachtlichen Anteil der Delegierten ausmachten. Selbst die relatıv kleine Brü-
dergemeine WAar in Nairobiı durch sieben stimmberechtigte Delegierte VCI-

treten. Von ihren ber verschiedene Kontinente uten -Uniıtäts-
provınzen“ siınd acht dem kumenischen Rat angeschlossen, ine weıtere,
die Brüdergemeine 1n Suriınam, wurde in Nairobi Mitglied.

Dıie freikirchlichen Teilnehmer hatten in Nairobi meıl1st schnell Kontakt
miI1t den Angehörigen ıhrer Schwesterkirchen in anderen Kontinenten un
tühlten siıch 1n diesem Kreıs mindestens ebenso 99 Haus“ W1e ın der kirch-
lıch gemischten der Delegierten ihres eigenen Landes.
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Der freikirchliche „Standpunkt“ kann also nıcht VO  3 vornhereıin als 1N-
derheitsstandpunkt“ charakterisiert werden. Betrachtet 11 als wesentliche
Kennzeichen der Freikirchen ıhre Ananzielle un institutionelle Unabhängig-
keit VO Staat, wıird 119  3 den größten Teıl der außereuropäischen Kirchen,
in einıgen Ländern O: die römisch-katholische Kirche, als Freikirche -
sprechen mussen. Auch wenn na  n} innerhalb dieser Gruppe die Kırchen unbe-
rücksichtigt ließe, die ihren freikirchlichen Status mehr erleiden als bejahen,
bliebe die Fülle der innerhal al dieser Denominationen ve  en Auft-
fassungen Zroß, alt für einen S$1e alle umfassenden spezifisch ‚f rei-
kirchlichen“ Standpunkt bieten. Be1 der Suche nach einer möglichen trei-
kirchlichen Betrachtungsweıise gehen WIr daher VO  - dem Erbe AUS, das dıe in
der Vereinigung evangelischer Freikirchen 1in Deutschland 7zusammenarbeiten-
den oder w1e die Brüder-Unität als (Gast mitarbeitenden Kirchen verbindet.
All diese Gruppen sind bei ıhrem Entstehen un in ihrer geschichtlichen
Entwicklung durch den Puritaniısmus un den Pietismus gepragt worden. Das
haben S1e mi1t den pietistischen reıisen innerhalb der Landeskirchen gemeın.
Die Betonung des persönlichen Glaubens als eın für die Mitgliedschaft 1n der
Gemeinde konstitutives Merkmal, der starke Nachdruck auf die Praxıs des
Glaubens 1 Leben des einzelnen un der Gemeinde S1N.  d ein Echo auf dieses
Erbe Dıe „Konnexion mi1ıt dem Heiland“ (Zinzendorf), die „Heiligung“
(Wesley) un die damıt verbundene Sündenerkenntnis ührten Z Abgren-
ZUNg VO  - der Welt, aber SCn des gleichzeitig erkannten Missionsauftrages
ıcht Zur Weltflucht Dıie weltweıten Beziehungen der Freikirchen, die ıcht
7zuletzt Folge ihrer Missionstätigkeit sind, biıeten bis heute ine Hılfe, bei
aller Kritik der Welt die Welt un iıhre Probleme nıcht a2us dem Auge
verlieren.

Dıie Betonung des persönlichen Glaubens un des Missionsauftrages der
Gemeinde verbindet die Freikirchen auch MmMi1t den Evangelikalen. Viele frei-
kirchliche Christen arbeiten 1n evangelikalen Organısationen un Konferen-
ZeN MI1t Ahnliche Schwierigkeiten w1e bei der Definition des Begriffs „Frei-
kirche“ treten bei einem Versuch auf, einen gemeinsamen Nenner tür die
Krifte finden, dıe sıch 1n der evangelikalen Bewegung zusammenfinden.
Dazu 1St 1er tatsächlich viel in ewegung. Dennoch wiırd INa  ’ 381 MUS-
SCI1, dafß „freikirchlich“ un „evangelikal“ be1 allen Überschneidungen der
Begriffsinhalte doch nıcht einfach iıdentisch sind. So haben viele freikirchliche
Gemeindeglieder aufgrund der Geschichte iıhrer eigenen Kirchen Schwierigkei-
ten mi1ıt der 1n einıgen Strömungen der evangelikalen ewegung ZUutage Lre-

tenden Überzeugung, Erkenntnisse 1n die Oorm VO Erkliärungen fassen
sollen, die schon der Form, aber doch ohl auch der Intention nach den
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Charakter Von schri#lichen Bekenntnissen haben Formulierte Bekenntnisse
machen vielen Miıtgliedern VO Freikirchen aber U einmal ühe Sıe haben
1n der Geschichte ıcht 1Ur den befreienden, sondern auch repressıven Cha-
rakter VO  D Bekenntnisschriften erfahren. Hıer schwıingt noch die pannung
nach, 1n der der Pıetismus gewissen Formen der lutherischen un retor-
mierten Orthodoxıe un der Überbetonung VO  } Lehrfragen überhaupt
stand.

Wenn INa  - als Mitglied einer Freikirche nach Nairobi fuhr, wiırd TE :  )

also LWa diese rage die Arbeit un dıe in einzelnen Gruppen erzielten
Ergebnisse der Vollversammlung gestellt haben Inwieweit verhilft die Ver-
sammlung der jer ve  en Kirchen ZUr Verstärkung einer gemeınsamen,
weltweıten un missionarischen Praxıs christlichen Lebens, welche Ausdruck
des persönlichen Glaubens iıhrer Mitglieder Jesus Christus ist?

FREIKI  1LACGHE MITARBEIT
Weil INa  - sıch 1n Naıirobi aber Ja nıcht 1U  —$ bedienen assen, sondern

der Arbeit aktıv beteiligen wollte, 1st die vorgängıge rage klären, 1NW1e-
weıt freikirchliche Gruppen die Möglichkeit der Mitgestaltung der oll-
versammlung hatten.

Da fie]l bald auf, dafß allein dreı der Hauptreferenten un einer der
Korreferenten 2us dem Bereıich der Methodistenkirche kamen. Es dies
Bischoft Mortimer Arıas 2us$s Bolivien, Protessor Charles Birch a2us Australıen,
Ministerpräsident Manley A Jamaika un Professor John Deschner aus den
USA

Nun dıe Referenten offensichtlich ıcht dem Gesichtspunkt des
kontessionellen Proporzes gewählt worden fehlte eLtwa2 eın Reterent
Aus dem lutherischen Bereich vielmehr hatte 11139  - ber geographische
Überlegungen hiınaus offensichtlich Referenten gesucht, die sıch als engagıerte
Fachleute autf den Gebieten ausgewlesen hatten, mit denen sıch die Konterenz
beschäftigte. Es bleibt aber auffällig, da{fß diıe dıe Konfterenz vorbereitenden
remıen solche engagıierten Christen oftenbar besonders stark 1ın der Metho-
distenkirche vertreten {anden, ıne Tatsache, die sicher ıcht 1LUF dadurch
erklärt werden kann, da{fß auch der Generalsekretär des Okumenischen Rates,
Dr Philip Potter, Methodist 1St.

SPIRITUALITÄT
Nun iSt. die Auswahl der Referenten 1Ur einer der iıne Konferenz bestim-

menden Faktoren. Wichtig iSt. ın unserem Zusammenhang auch die Frage,
inwieweit Delegierte aus dem freikirchlich-pietistischen Raum Gelegenheit
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hatten, VO iıhrer „Spiritualität“ in die Vollversammlung einzubringen
oder 1n ıhr wiederzufinden. Für mich dreı Erscheinungen, die der La
SUuns das Geprage gaben, hilfreich: Es Wr erstens iıne gute Idee, die zrofße
Zahl der Delegierten un Beobachter ın achtzig kleine Arbeitsgruppen eINZU-
teilen. In diesen geographisch un kontessionell bunt zusammengewürfelten
Gruppen entstand Gemeinschaft durch Bibelarbeit, oftenes brüderliches (&
spräch un SpONTANES Gebet Dıie Arbeit dieser Gruppen hat sıch nıcht immer
1n schriftlichen Protokollen oder Resolutionen niedergeschlagen, S1e hat aber
indirekt stark in die Plenar- un Sektionssitzungen hineingewirkt, weiıl S1e
viele Delegierte anregte un geistlich ermutigte, NUu auch 1m oyrößeren Kreıs
das Wort ergreiten un miıtzuarbeiten.

Zweıitens empfand iıch als dankbar, da{fß die Vollversammlung in
gottesdienstliches Geschehen eingebettet War Lobpreis, Anbetung und Für-
bitte rahmten die Sıtzungen 1im Plenarsaal ıcht. 1Ur ein, s1e wirkten sıch auch
autf das Reden un HöOren, Ja auf die > Arbeit AUuUSsS,. Dal sıch Beten und
Sıngen 1m sroßen Plenarsaal 1in liturgischen Formen vollzog, War für miıich
als Herrnhuter eın Hındernis doch wurden diese Liturgien durch rejere
Gebetsformen 1n den Sektionen un Gruppen erganzt

Drittens: Dıie starke „vertikale“ Ausrichtung des Konferenzgeschehens
machte sich auch 1mM Stil ein1ıger Reterate bemerkbar. denke 1er ıcht 1LUFr

den Vortrag VO Bischof Mortimer Arıas, sondern auch das Referat
ZU. Gesamtthema der Konterenz VO  - Professor Robert McAtee Brown. Man
wiırd diesem Vortrag ohl ıcht gerecht, WwWenNnn INn  = ıhn die für theologısche
Vorlesungen maßgeblichen Krıiıterijen anlegt. Be1 der Bestimmung der Gattung
dieses Reftferats wırd 19803  3 ohl eher den englischen Begriff der „Key OTtfe

address“ (Grundstimmungsvortrag) als den deutschen des „Grundsatzretferats“
wählen Noch näher kommt 1114  - der Sache, WE INa  - den pletistischen Be-
oriff des Zeugnisses anwendet. Brown sprach über das Thema „Wer 1St dieser
Jesus Christus, der efreit un: eint?“ un Z1ng dabei VO  ; den Fragen Jesu
1n Matthäus 4uUus!: „Wer n die Leute, dafß des Menschen Sohn se1l  > o  -
un „Wer Sagt ıhr, daß iıch se1?“. Fuüur Brown konnte diese rage nıcht ohne
eigenes FEngagement, ıcht ohne die Tat des eigenen Bekenntnisses, 1n diıesem
Fall des Bekenntnisses der Schuld des Staates, dessen Bürger 1St, erfolgen.
Er wollte oftensichtlich nıcht LUr reden, sondern dabei sogleıch auch
ÜÜ Er zab dieser Einheit Von Reden, Zeugn1s un andeln Ausdruck, indem
S den englischen „Sprachimper1alıismus“ durchbrechend, den zweıten Teıl
se1nes Vortrags auf Spanisch hielt, das für iıh iıne Fremdsprache ISt.

Der Inhalt dieses un anderer Reterate 1e1 Fragen often un sollte Ja ohl
auch Z eigenen Fragen aNTECSCN. Man wiırd aber, bevor INa  - sıch miıt Eın-
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zelheıten des Inhalts der Reterate auseinandersetzt, gerade in dem Versuch,
Wort un 'Tat SOWI1e sachbezogene un persönliche Aussage miteinander
verbinden, eın Bestreben anerkennen, das der freikirchlichen Spiritualıtät
ıcht fremd 1St

DIE „ERGEBNISSE* VO  Z NAIROBI

Waren die Delegierten un ıhnen die der Freikirchen 1n der 1Ase,;
auch die Ergebnisse der Vollversammlung wesentlich mitzubestimmen? Dıiıese

rage ann 1Ur für den merkwürdig klıngen, der ıcht weılß, 1n elch hohem
aße die Vorbereitung eiıner Konferenz ıhren Verlauf beeinflußt un welche
Rolle bereıts 1im Geılst oder Sal auf Papıer mitgebrachte Ergebnisprotokolle
auf solchen Versammlungen spielen können. In Nairobi haben siıch die 4A

gungsteilnehmer wiederholt Protokollanten, dıie sich weitgehend
auf ıhre Arbeıt vorbereıtet hatten, erfolgreich Zr Wehr ZEeSELZL un sıch über-
haupt obwohl die meısten ZU. ersten Mal ıne Vollversammlung besuch-
ten sehr emanzıplert gezelgt. Nairobi mMag 1 gaNzCh weniıger progressive
und 7zukunftsweisende Ergebnisse geze1igt haben als andere Vollversammlun-
gCcn Es wiırd der ökumenischen ewegun;: aber ZUugutle kommen, wenn das
ökumenische Fußvolk 1er einmal wıieder Schritt fassen konnte.

Wenn iNan dafür ankbar 1St, dafß die Verlautbarungen VO  - Nairobi stark
den Stempel der Delegierten tragen, wird 1in  ®} s1e auch entsprechend lesen
mussen. Man ann ıcht alles haben wohlausgewogene, stilistisch bruchlose,
aber gleichzeıt1g VO einer großen Anzahl VO Menschen 1n kurzer eıt
erarbeitete Papıere Denn 750 Leute (plus ıne große Zahl VO iıcht stimm-
berechtigten Delegierten un Beratern) können solche perfekten Papiere ıcht
1in knapp drei Wochen lietern. Ebensowen1i1g w1e für einıge der in Nairobi
praktizierten Vortragstormen haben WIr für die Literaturgattung „Konfe-
renzergebnis“ den richtigen Begriff gefunden. Man wird die „Ergebnisse“ VO

Nairobi 1Ur als Anregungen ZUuU weıteren Denken, Reden un Handeln be-
trachten können. Man wiıird manches ıhnen vermissen, über das ıne oder
andere stolpern, T:  - wiırd auch als Delegierter MIi1t Bedauern ein1ges VO

dem, W as inan selbst beizusteuern bestrebt Wäl, 1m Ergebnis doch nıcht be-
rücksichtigt finden Es ware dennoch falsch, die Papıere VO Nairobi Satz-

weIise mIiıt eiınem neuorthodoxen ämmerchen aut Häresıen hın abzuklopfien.
Dıie Papıere wollen 1m Kontext ihres Entstehens gelesen un verstanden W *-

den Die Spiritualıtät VO Nairobiıi, der Zeugnischarakter vieler Stücke sınd
berücksichtigen, die durch die Entstehung der Papıere gewissermaßen e1n-
gebaute Unvollkommenheit mu{ß 1n Kauft MM werden. Nairobi lıe-
ferte keine Bekenntnisschriften. Es ware dies für freikirchliche Chrıisten und

785



iıcht 8928g für diese auch aum tragbar. Die Vollversammlung hat aber
iıhren Mitgliedskirchen viel Stoft ZU Nachdenken erarbeitet, MIt dem sıch
1TiseIrIe Gemeinden beschäftigen un auch eigenem Handeln aNTEeSCN lassen
sollten.

DER ZENTRALAUSSCHUSS
Wenn INnall über Möglıchkeiten der Mitarbeit freikirchlicher Christen 1mM

OGkumenischen Rat spricht, darf 11a  - den Zentralausschufß nıcht VEILSCSHSCH, der
1n Nairobi LECU gewählt wurde. Von den auch in Deutschland arbeitenden Yrel-
kırchen siınd die tolgenden 1m Zentralausschufß vertreten Die Methodisten durch
16, die Baptisten durch 6, die Brüder-Unität durch Mitglieder, die Pfingstler,
Altkatholiken, Quäker sSOW1l1e die Heılsarmee durch Je Mitglied.

Freikirchliche Miıtglieder des ORK werden sıch über die starke Vertretung 1ın
diesem wichtigen Ausschufß freuen. Dennoch scheint MLr die VWeıse, in der die
„Wahl“ dieses Ausschusses durchgeführt wird, den Grundintentionen des Oku-
menischen Rates nıcht genügend entsprechen. Zugegeben, 1St sehr schwer,
bei der Zusammenstellung eines 130-köpfigen Gremiums allen gerecht werden.
Hıer mu{ der geographische und konfessionelle Proporz ebenso W1e ine an
INnesSseNe Berücksichtigung VO  en Laıen, Geistlichen, Frauen, Männern, Jungen und
alten Leuten gewährleistet werden. Völlige Ausgewogenheit 1St unmöglıich. Eın
Nominierungsausschufß schlug sich mıiıt diesen Problemen herum. Da{ß aber
etwa2 1m Falle der Zentralausschußmitglieder Aaus der Republik Südafrıka seıine

Vorschlagliste auf unbekannt gebliebene Eınsprache hın veränderte, ohne
den Betrofftenen oder Sar dem Plenum hierüber Gründe mıiıtzuteılen, stimmt
recht bedenklich un stärkt auch nıcht die Autorität eines zustandegekom-
Hen GremLuLuums.

ZUM INHALT DER ARBEIT
Bei einer Stellungnahme ZU Inhalt der Arbeit VO:  ; Nairobi der aber VO:  3

der Form, 1n der diese sıch vollzog, nıcht trennen 1St 111 ıch mich hier auf
ein1ıge Themen Aus dem Bereich der Sektionen und {I11 eschränken. Es
sıcher nıcht Nnur freikirchliche und evangelikale Kreıise, die arüber besorgt1,
das starke soz1ıale un politische Engagement des Okumenischen Rates könnte
siıch VO  3 seiner theologischen Motivatıon lösen oder mıi1ıt iıhr NUr noch 1n einem
oberflächlichen Verhältnis estehen. Damıt IiNnm: hing die andere Befürch-
tung, der durch dieses Engagement notwendig werdende Dialog mıiıt nicht-
christlichen Gruppen und Kräften könnte auf Kosten des Missionsauftrags der
Kıirche Jesu Christi gehen. Schliefßlich beseelte und eseelt viele von uns die
Frage, ob bej diesem Dialog der Skandaloncharakter des Evangeliums durch-
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gehalten werden könne un: bei dem Streben des Rates nach mehr Gerechtigkeit
der eschatologische Vorbehalt, dem dieses Streben steht, 1m Auge leiben
würde.

Gerade wei] viele Delegierte mMi1t solchen Fragen nach Nairobi fuhren, sınd
diese 1n den Sektionen vielfach jedoch bereits in den Referaten aufgenom-
INECMN und diskutiert worden. Anhand VO  3 Satzen A2us den Sektionsberichten
könnte INa  w zeıigen, dafß Nairobi sıch der geNaNNTtEN Gefahren bewußt War und
s1e abzuwehren versuchte. So heißt 1mM Bericht der Sektion „Nıchts VO  V3 dem,
w as WIr als einzelne, als Kirchen oder als Gesellschaft vollbringen, wird als
solches 1ın der Lage se1n, das mess1anı1s:  e Zeitalter herbeizutühren. Menschen
konnten nıemals durch Werke gerechtfertigt werden.“

In der Endfassung des Sektionsberichtes H8 wird geSagt ır stımmen alle
darın überein, da{fß der ‚Stolperstein‘ (skandalon) des Evangelıums ımmer CN-
wärtig sein wird un „Wır stimmen alle darın überein, da{fß der Miıssıons-
befehl Jesu Christi weder verworten, veruntreut, mıßachtet oder kompro-
mittiert noch mißbraucht werden sollte. Dialog bedeutet nıcht lediglich, den
Glauben anderer hören un verstehen, sondern auch das Evangelıum Jesu
Christi bezeugen.“ Nun wiıird INan sicher diesen Säatzen andere, wenıger
glückliche un: unsicherer formulierte entgegenstellen können, welche sıch eben-
talls in den Berichten efinden. Zudem dart nıcht übersehen werden, daß die
aus Sektion I11 zıtlerten Sitze in einer Präambel stehen, die erst 1 zweıten
Arbeitsgang der ektion formuliert wurde, nachdem das Plenum den ersten
Berichtsentwurf Nn offenkundiger Mängel die Sektion zurückverwiesen
hatte. Im ersten Arbeitsgang WAar 1n der Sektion schwieriger SCWESCH, Gedan-
ken, w1e S1e Jetzt 1n der Präambel stehen, 1n dem Sektionsbericht Aufnahme
finden lassen.

Man wird sıch also auch hier nıcht sehr oder weniger Sätzen
festklammern, sondern durch die Arbeitsberichte der Sektionen eigenem Den-
ken aufrufen lassen.

DI  EN DER HEILIGUNG

ıne Beschäftigung mıi1ıt Nairobi wird reilich 1Ur dann sinnvoll se1n, WECNN

Inan auch ZUr iımmer Überprüfung der eigenen Posıition bereit 1St.
Es 1St alte piletistische Tradıtion, den Glauben CNS mit der Tat des Glaubens

verbunden sehen. Es führte dies einer starken Betonung der Heiligung,
des „NeUCN Lebens“, des Zeugnisses durch den Lebenswandel des einzelnen. Man
wırd aber nıcht CN können, dafß die starke Betonung der Ethik sıch Nnur 1m
Bereich der Individualethik vollzog. Das Zusammenleben 1n „Ortsgemeinen“
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führte in der Brüdergemeıine Zu Beispiel durchaus sozialethischen und 10124
bescheidenen ersten wirtschaftsethischen Überlegungen.
Wenn 1ın Sektion ıne „weitverbreitete ‚billıge‘ Bekehrung, ıne Bekehrung

ohne Konsequenzen” beklagt wird, wiırd jeder, der sıch dem pietistischen Erbe
verpflichtet weılß, die dieser Klage zugrundelıegende Sıcht der Bekehrung teilen.
Da{fß der Okumenische Rat Glauben, Zeugnıis und Tat CNS aufeinander be-
zıeht, geht siıcher nıcht zuletzt auf den Beıitrag zurück, den Theologen aus der
puritanischen und pietistischen Tradition in ihm eıisten. Werden hiıer beim
Okumenischen Rat un: den Freikirchen also viele gleichgestimmte Saıten ZU

Klingen gebracht, ertont ın dem politischen Engagement des Okumenischen
Rates, 1ın seınem Eıntreten tür mehr Befreiung auch VO  3 polıtischen, soz1ialen
und wirtschaftlichen Strukturen, die „das Bekenntnis Christus erschweren“,
für viele in den Freikirchen beheimatete Christen sehr eın politisches un:
daher garstıges Lied Eıne Einübung ın diesen Problembereich fehlte 1mM deut-
schen treikirchlichen Bereich lange Zeıt, schon weıl Jange eıt die Frage nach dem
Verhältnis Zur Obrigkeit csehr durch das Bestreben nach bloßer staatliıcher
Duldung un Toleranz bestimmt sein mußte.

Im Neuen Testament 1St der Aufrut Zzur Bufße mıt der Verkündigung des kom-
menden Reiches Gottes verbunden. Soll das Wort Gottes nıcht nur mit dem
Wort, sondern auch immer mit der sich in dieser Welt vollziehenden Tat V1 =

kündet werden, wiıird sıch diese 'Tat nıcht NUr 1n der Abgrenzung VO  -

der alten Welt, sondern auch in der Setzung deutlicher Zeichen für die NeUEC

Welrt bewähren. FEın Beitrag mehr Frieden un Gerechtigkeit kannn ein solches
Zeichen seiın Erkennt INa  - A da{fß 1M Grunde inkonsequent ISt, die politische
Dımension der „Heiligung“ verkennen, kommt reılich alles auf das „Wıe“
des Beitrages A den hier Lwa die Freikirchen eisten könnten.

Stellungnahmen einzelnen, komplizierten Weltproblemen, Appelle 1n
Konflikte verwickelte Kontrahenten, Aufrufe AT Besinnung un: Ar Frieden
sind siıcher eın Weg, dem Frieden dienen. Dıie Vollversammlung hat verschie-
dene solcher Resolutionen verfaßt.

Eın ebenso wichtiger, WEeNnN nıcht noch wichtigerer Weg 1St das Gespräch miıt
Andersdenkenden, Konflikte vermeıiıden oder mit ıhnen LOösun-
gCn für die Welt bedrängende Probleme suchen. Die organge 1n Nordirland
un: dem Libanon zeigen uns, WwW1e€e lebenswichtig solche Gespräche sind.

AUF DER ACH USAM  RBEIT
Dıie Vollversammlung hat sıch diesem Problem in ıhrer dritten Sektion g-

stellt. Das Arbeitsthema der Sektion autete: „Auf der Suche nach Gemeın-
schaft das gemeinsame Streben der Menschen verschiedenen Glaubens, Ver-
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schiedener Kulturen un Ideologien.“ Im englıschen exXt steht anstelle des
Wortes „Gemeinschaft“ das Wort „communıty“. Der englische und deutsche
Begriff decken sıch nıcht Panz. Das Wort Gemeinschaft bezeichnet eın ENSCICS
un tieter begründetes Zusammenseın, als das Wort „communıty“ zunächst
beinhaltet. In der Arbeit der Sektion wurde zwischen der Gemeinschaft inner-
halb der Gemeinde Christı und der 1mM Gespräch MI1t Andersdenkenden AaNSC-
strebten Gemeinschaft unterschieden. Das Ziel dieser Suche nach Gemeinschaft
kann zunächst 1Ur die Gemeinschaft des Gesprächs und der 7Zusammenarbeit für
bestimmte, VO  3 allen bejahte 7 wecke sein Dıes sollte Nan beim Lesen des deut-
schen Textes VOTL Augen behalten.

hatte miıch für die Mitarbeit in dieser Sektion gemeldet, weıl iıch hier
Hıiılte YVARRn Klärung des Verhältnisses 7zwischen dem Missionsauftrag und der Ver-

pflichtung FA Gespräch MI1t Andersgläubigen erwarteie und weiıl ıch VO der
Missionstheologie Zinzendorfs viel gelernt habe, in der bereıts 1mM Ansatz zlü-
hender Missionseifer mi1t einer nachdrücklichen, biblisch begründeten Ablehnung
jeden Zwanges ZUuUr Bekehrung un der Mahnung ZUuUr Toleranz verbunden sınd

Dıie Delegierten offensichtlich miıt recht unterschiedlichen Erwartungen
die Arbeit in der Sektion herangetreten. Teilnehmer Aaus Asıen und Aaus den

Ostblockstaaten hoften autf praktische Hıltfen für den be1 ıhnen bereits 1im ang
befindlichen oder sıch anbahnenden Dialog mi1t andersdenkenden Gruppen, die
1n ihren Ländern oft die Majyorıität bilden. Andere Teilnehmer der Arbeıit
wünschten ıne gründliche Klärung der theologischen Grundlagen einer solchen
Suche nach Zusammenarbeit mıiı1ıt Nıchtchristen. Diejenigen, die siıch auf beson-
dere Weiıse den Fragen der Mıssıon verpflichtet wiıssen, wünschten den ezug
VO  = Dialog un: Sendung DT. Sprache bringen. Der Sektionsleitung
Vorsıitz VO  3 Metropolit Paulos Gregor10s (Paul Verghese) AUS Indien lag
Impulsen tür ıne Weiterführung der bereits AA 'Teil Auspizıen des (Okü:-
menischen Rates vollzogenen praktischen Experimente aut diesem Gebiet. Metro-
polıit Gregor10s betonte, da{fß das Thema der Sektion nıcht der „Dialog  C sıch
sel, über den 19888  H theoretisch diskutieren gelte, sondern die praktischen
Aufgaben orlıentierte Suche nach „community“ mi1ıt anderen Kulturen, Relig1i0-
nLen un Ideologien. Das erst nach Rückverweisung des ersten Entwurts durch
das Plenum erzielte Ergebnis 1Sst recht buntscheck1g und befriedigt ohl nıemand

recht. Es sind War VOL allem in der Präiäambel un: der Einleitung theolo-
yische Voraussetzungen erörtert, aber oft mehr 1ın der Form der Errichtung ab-
grenzender „Zaune”: also iın Beantwortung der Frage: Was 1St dieses Streben
nach Gemeinschaft nıcht, W 4s kann nıcht se1n? Dort, posıtıve theologische
Gründe für den Dialog angegeben werden, konnte gelegentlich NUur auf nNier-

schiedliche Autffassungen und Ansätze verwıesen werden, Ww1ie in Abschnitt
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des Sektionsberichtes be1 der Erörterung der Frage, ob Jesus Christus eLtwa auch
Menschen anderer Religionen Werk se1l

Der Sektionsbericht blieb auch hınter den Erwartungen derer zurück, die g-
hofft hatten, das Papıer selbst könnte einer Einladung Andersdenkender WeI -

den, 1ın das Gespräch einzutreten. Dazu 1St der Inhalt des Berichtes noch sehr
innerkirchliches Selbstgespräch; 1St mehr Aufarbeitung als Weiterführung.

ANREIZ ZUR WEITERARBEITI
Dennoch braucht nıemand angesichts des unfertigen Zustandes des Papıers

allzusehr enttäuscht se1n, ISt doch gerade ein Anreız ZUr Weiterarbeit.
Zum erstenmal War ohl dieses Thema 1n dieser Breite auf einer Vollversamm-
lung diskutiert worden. Viele eilnehmer betraten des ZUr Verfügung
gestellten Vorbereitungsmaterials hier eın Feld hne Anregungen Zing
nıemand nach Hause. Wer 1mM treikirchlichen und lutherischen Raum der Unter-
stutzung oder SAr der Anwendung B SA  - Gewalt seıtens der Kiırchen ZUuUr urch-
SCETZUNG VO  3 Befreiung un: Gerechtigkeit ın der Welt ablehnen vegenübersteht,
wird sich einer aktiven Mitarbeit der Suche nach Kooperatıon und Dialog
nıcht verschließen können.

Eıne theologische Begründung für diese Suche kann für den reformatorischen
Christen VO  w} einer Theologie des Kreuzes her geführt werden.

Dasselbe „Skandalon des Kreuzes”, das durch den Dialog nıcht beseitigt WeTt-

den annn un soll; Ragl Ausgangspunkt un Impetus für diesen Dialog se1n.
Wei] auch alter Mensch Skandalon des reuzes zerbrechen muß, macht

u1ls bescheiden un weıst uns den Ort A von dem Aaus Gespräch un Zeugni1s
allein erfolgen können.

Das unfertige Papıer der Sektion {11 könnte gyesehen einem der frucht-
barsten Ergebnisse der Füntften Vollversammlung werden.
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Christus befreit und eint aber wıe?
Gedanken un Überlegungen ZuUuUr Fünften Vollversammlung des ORK

in Nairobi 1975

VO  Z BETZ

Es fällt nıcht leicht, sıch über das, W as 1n Nairobi geschah, eın wirklich -
fassendes Bild machen. Zu bunt und verschlungen die Fäden, die hier

einem theologischen Teppich zusammengewoben wurden, als da{fß INa  w überall
klare Strukturen un Muster hätte erkennen können auch 1im Nachhinein nıcht.
Und welche Ergebnisse der Konferenz welche Wırkungen 1n der weltweıten ( 38
meinschaft der Kirchen hervorruten werden, 1St noch nıcht abzusehen. Dazu 1St
der zeitliche Abstand kurz. Darum 1St ıne umfassende Beurteilung, die allem
un jedem gerecht wiırd, Zut w1e unmöglıch. Man kann seinen Eın-
rücken und Erfahrungen 1L1UTr auswählen und damıt Schwerpunkte SELIZEH Das
ISt das 1ne.

Dazu kommt eın anderes. Es iSt nämlich zusätzlich noch schwerer, sıch als
einer, der sıch dem evangelıkalen Teil der Weltchristenheit rechnet, der
Großveranstaltung des ORK 1n diesem Jahrzehnt außern. Denn ıhm hängt
VO:  ; vornherein das Rüchlein a jenem ıcha ben Jımla AaUuSs dem Alten lLesta-
ment gleichen, den se1in Könıg AI nıcht YST Rate ZOQ, weıl sıch VO  s ıhm,
durch Erfahrung yewiltzt, doch keine Zustimmung seiınen Plänen versprach.
Miırt notorischen Neıinsagern ll iNna  ) schlief{flıch gar nıcht TYSLTE fun haben
Denn Was kann, nıcht VO  3 Nazareth, ohl aber VO  3 den Evangelıkalen schon
Gutes kommen, wenn die Wege und Ziele der ökumenischen Bewegung
geht!

Es Mag 1U  w se1n, da{fß dieses Vorurteıil Ursachen und Gründe hat Und 1St
Nu.  } müßig, sıch darüber verbreıiten, ob oder in 1eweıt diese Gründe
recht bestehen. Es ilt davon auszugehen, dafß dieses Vorurteil da 1St

Darum scheint m1r angebracht se1IN, 1m OTraus über die Kriterien Rechen-
chaft abzulegen, die meıine Auswahl Aaus der Fülle des Konferenzstoffes bestimm-
ten un die mich der Beurteilung führten, die dann dazu gegeben wird. Es
sınd vliıer Krıiterıien, die allesamt Aaus dem Bedenken des Generalthemas der Öl
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versammlung erwachsen sind. Nämlıich, W as heißt, da{ß Christus efreit un:
eint. der Christus efreit un 1INt aber w1e”r

{ 1
Auf die Frage, WwWI1e Christus efreit un: eint, scheinen mMI1r VO  w der Heıiligen

Schrift her vlier wesentliche Antworten gegeben werden. Dıiıese vier Antwor-
ten bilden die obengenannten vıer Kriterien.

Christus befreit und INnt ZUY Gemeinschaft der Glaubenden
Wo ein Mensch dem Hören des Wortes VO  3 der Versöhnung Z ]au-

ben kommt, wırd VO  - Christus efreit: VO  3 der Gottlosigkeıit, VO  e} der Sünde,
VO'  3 den ıhn beherrschenden Mächten des Satans. Diese Befreiung macht ıhn treı
ZUur Gottesliebe, ZUr Bruderliebe, DE Halten der Gebote Gottes, die iıhn den
Nächsten weısen und in dem allen echter Gemeinschaft.

Der persönliche Glaube Jesus Christus bindet aber jeden einzelnen und
damıiıt alle Glaubenden den eınen Herrn und Erlöser. Die allen
gemeinsame ine Heilserfahrung un die allen yemeınsame Bejahung der Herr-
schaft Christi bewirken Glaubensgemeinschaft und Liebesgemeinschaft über die
rTrenzen der Kontessionen hinweg. Um johanneisch sprechen: Der Aaus (sOtt
Gezeugte liebt den, der ıhn QEZEUZT hat, un: diıe, die gleich iıhm VO  . Gott SEZEUST
sind.

Christus befreit un unt ZUY Gemeinschafl der einen Kirche
Jesus Christus, der Erlöser un Herr, iISt zugleich auch das Haupt seiner

Kirche Jeder Glaubende 1St darum notwendıigerweıse als Glıed 1n den einen
Leib CÄristn: die Kirche, eingefügt. Damıt ISt die gyrundsätzliche rage nach der
Einheit der Kirche als in Christus längst vorgegeben schon längst gelöst.

Auf der anderen Seite 1St jedoch iıne unleugbare Tatsache, daß heute
hunderte VO  e} konfessionsverschiedenen Kirchen un: christlichen Gemeinschaften
21bt, die durch veschichtliche un: soz1ale Barrieren, durch geistliche Traditionen
un grundlegende theologische Lehr- un Meinungsverschiedenheiten (z.B 1mM
Bibelverständnis, in der Lehre VO  3 den Sakramenten un: VO Amt) voneınan-
der sınd un: sıch gegenseit1g nıcht als wahre Kirchen anerkennen. (Das
1St abzulesen der Möglıchkeit oder besser Unmöglichkeit eıner bewußten und
begründeten Abendmahlsgemeinschaft.) Dıie ökumenische Bewegung hat VeTI-

sucht, durch schrittweise Annäherung der Kirchen die Überwindung dieser Iren-
nNnung erreichen. Man hat dabei m. E aber außer acht gelassen, und das hat
eben Folgen, dafß nıcht alle Mitglieder der Kirchen zugleıch auch ylaubende,
geistliche Glieder Leib Christi sind. Das bedeutet, da{ß der Leib Christi nıcht
iıdentisch 1St mıiıt der Summe der christlıchen Kiırchen. Von daher stellt siıch die

292



Frage nach der einen Kırche, der Christus befreıit, erneut mi1it aller Dringlıch-
keıt. Die Antworten, aut die hier ankommt, sınd In. in z W el Rıchtungen
suchen.

a) Christus efreit un eint alle in den Kirchen ebenden Menschen ZUr

Glaubensgemeinschaft, die dann dazu verhilft, alles Trennende überwinden
un! sıch 1in der einen Kirche finden Dazu edürfte eiıner ENOTINEN Inten-
s1ylıerung der Evangelisation innerhalb der Kırchen sSOWIl1e einer Überprüfung
der Aufnahmepraxis (Tauffrage).

Christus sammelt die 1n den vielen Kırchen Glieder aus diesen
heraus und führt sie ZUr Gemeinschaft se1ines Leibes InNnm (Damıt käme das
1n der Apokalypse beschriebene endzeıtliche Geschehen 1n den Blick.)

Christus befreit und eint ZUY Gemeinschafl ın Zeugnıs und Dienst
Auch WenNnn die Einheit der einen Kırche noch nıcht sıchtbare Wirklichkeit 1St,

kann Gemeinschaft 1in Zeugn1s un Dienst geben. Denn: Die Sendung der
Christen ın der Aufnahme der Sendung Jesu Christi iISt 1ne un 1st unverwech-
celbar Dıe Botschaft VO  e der Versöhnung 1St ıne und 1St unverwechselbar. Und
auch der Dienst, die 'Tat der Versöhnung 1St ıne und 1St unverwechselbar.

Dort, Sendung 1in die Welt gehorsame Ausführung des ernN!  (3 4738 und
bejahten Auftrags Jesu Christi ist, wird mMa  w} siıch die and reichen. Man LUL Ja
nıchts voneınander Verschiedenes. Und die VO  w} Christus gestellte und bis heute
unerfüllte Aufgabe 1St schließlich wichtiger als alle vorhandenen und meı1st auch
bleibenden Unterschiede 1n Fragen der Lehrbildung und des christlichen Verhal-
CteNS; zumal diese bei allen, die 1n Christus sınd, iıhre ANSCMECSSCHNEC Relativierung
erfahren.

Dennoch darf nıcht übersehen werden, da{ß gemeınsames Handeln 1n Zeugnis
un Dienst nıcht unbedingt dauerhafter Gemeinschaft führen mMU: Die
gewiınnende Einheit kann darum auch nıcht das letzte und eigentlıche Ziel dabei
se1n. Selbst der vielzitierte Satz A Joh sieht nıcht iın der Einheit als solcher
das Eıgentliche, vielmehr sıeht in ıhr eın entscheidendes Indız dafür, „daß die
Welt erkenne, du habest mich gesandt“. Wo also Zur Gemeinschaft 1n Zeugnis
und Dienst kommt, erweist sich das Gebet Jesu einem Stück als erhört und
ekommt diese Gemeinschaft die auf Christus weısende Funktion.

Christus befreit und eint ZUYTY Gemeinschafl ım Leiden und ım Hoffen
Das 1St ıne Erfahrung, die sıch durch die 308 Kırchengeschichte zieht und

die heute 1n vıelen Teılen der Welt gemacht wiırd. Leiden für Christus 1St NUur

möglich in der raft der Nachfolge Jesu und bemißt sıch der Nachfolge des
Gekreuzigten. Solches Leiden schließt IMNMmM:! In den Katakomben wırd klar;
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WeI wWenl gehört. Und 2US welcher Hoffnung INan yemeınsam ebt und durch-
halt

111

Wenden WIr unls 19888  } VO  w} diesen grundsätzlichen Überlegungen dem Z W as

1ın Nairobi geschah.
Z ur Frage der Glaubensgemeinschafl

Da{iß Christus ZU Glauben efreit und Yg Glaubensgemeinschaft eint, hat
die Vollversammlung durchgehend beschäftigt. Das allerdings, W 4s diese Be-
schäftigung Ergebnissen zeıtigte, WAar dann sehr unterschiedlich. Da Wr w
die Dramatısierung des Gleichnisses VO  ; den verlorenen Söhnen, jener Kern-
parabel für das, W 4S Evangelium meınt. Man kann 1U  - darüber geteilter Me ı-
NUunNns se1n, ob dieses Gleichnis VO  - seiner Anlage her dazu zeeı1gnet ist, als Modell
für den Generationenkonfliıkt dienen und weıiterführend als Modell für die
Konflikte zwischen Überlegenen und Unterlegenen in der Gesellschaft überhaupt.
Denn 1n den gesellschaftlıchen Konflikten 1St Ja die Schuld unterschiedlich VeEeI -

teilt, W ds 1mM Gleichnis nıcht der Fall 1St. ber se1 Ww1e se1 die Zuspitzung
des II)ramas löste die bedrängende Frage aus, W 1€e denn 1U  a die zerbrochene (JP=
meinschaft wieder heilen se1 und w1e dabei die Freiheit gewahrt würde. Dıie
Antwort aut diese bedrängende Frage erwartete INa  ; VO Generalthema her
Christus efreıit un eint. ber eben die VO  3 hierher erwartetie Antwort kam
nıcht 1n dem erwartetien Ausmaß Es wurde eın Preislied auf die grundlose Liebe
Gottes9 in der sich alle bergen können. Und sıcherlich Wr VO  - daher
mıtgemeınt, da{fß Aaus der Erfahrung dieser grenzenlosen Liebe Gottes Menschen
1n den zwischenmenschlichen Spannungen liebesfähig werden un: damıt echte
Gemeinschaft bewerkstelligen können, die nıcht unterdrückt. ber eben dies 1St
1Ur die ıne Seıite. Dıie andere Seite des Gleichnisses und hier rächte sich die
Anlage der Dramatıisiıerung! kam nıcht Z Tragen. Nämlıch, dafß das Sich-
Hineinstellen in die Liebe Gottes Sündenerkenntnis, Sündenbekenntnis und das
Wort VO  3 der Vergebung 1n sıch tragt Liebe un: bewältigte Schuld ermöglichen
Gemeinschaft. Liebe un bewältigte Schuld machen freı. ber eben diese Aussage
blieb aus Warum eigentlich?

Da WAar der Vortrag des südamerikanischen Methodistenbischofs Arıas ZUX

Sache der Evangelisatıon. Es Wr ungemeın beeindruckend, wIıe der ersamm-
Jung die Dringlichkeit der Evangelisation aut die Seele legte. Wıe ein Modell
der ganzheitlichen Zuwendung ZUuU Menschen entwickelte, 1n dem das Wort VO  ’

der Versöhnung un: der Dienst der Versöhnung and 1in and miıteinander-
estehen. Wıe die grundlegenden Menschenrechte erhob, daß den Men-
schen die Heıilsbotschaft geSaßtT, ıhnen der Name Christı bezeugt werde. Doch
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dann fiel seın Bekenntnis ZU Universalısmus w 1e ein dunkler Schatten über all
das Hervorragende, das ausgeführt hatte. John Stott ELAE ıhm 1n seinem kur-
zen Korreferat besonders dieser Stelle pointiert Und auch erhielt
wıe Arıas UVO 1e] zustiımmenden Beifall. Nur, Iragt sich der Beobachter der
Szene 1U  — verwirrt: Was gilt nun” Was gilt nıcht? der oıilt SdI beides?

Da Wr die Arbeit 1ın der starkbesuchten Sektion ZUur Frage des Christus-
bekenntnisses heute. Man spurte der Art un VWeıse, W1e dıe Teilnehmer das
Vorbereitungsmaterı1al umarbeıteten un ıhm manchen Akzent yaben,
ihre starke innere Beteiligung dieser Frage. Hıer die Herztöne der
Konfterenz siıcherlich besonders deutlich hören. Und dennoch blieb auch hier
eın gewisser Zwiespalt nıcht verborgen. Das wurde daran erkennbar, daf die
beiden Sektionsberichte in vielem nıcht das Zu Ausdruck bringen, w a4sSs 1n den
Besprechungen durch die Teilnehmer vorgebracht wurde. Und zeıgte sıch Au

anderen darın, daß in  w} siıch scheute, als Hauptzıel des Christusbekenntnisses
heute die Rettung der Verlorenen eNNelN. Warum eigentlich? Ist Joh 316
außer Kurs? der uninterpretierbar?

Da WAar aber auch die Predigt VO  ’ Festo Kıvengere und John Gatu AGd:
vent 1im UÜhuru-Park. Es WAar einfach ıne Freude, 1M Zusammenwirken der
beiden afrıkanischen Kirchenführer bei der Bezeugung des Evangeliums hand-
greiflich VOL Augen geführt bekommen, w1e wahr das ISt, da{ß Christus efreit
un eint.

Und da die vielen persönlichen Begegnungen während der Konferenz,
die Glaubensgemeinschaft erleben ließen über Konfessionen und Hautfarben
un! W as (0)88 der Unterschiede seın moögen hinweg. S1e lıeßen Z-UbE Gewißheit
werden, dafß hier und nırgendwo die Grundmuster der Einheit suchen
und finden sind, der Eıinheit, der Jesus Christu efreit.

Zur Frage der Kirchengemeinschafl
Das Biıld, das sich VO: Weg der Kırchen ZUuUr Einheit hin abzeichnete, War eher

1n unklen Farben, WAar gedämpft. Es zeıgte sıch, da{fßß die Aufgabe, die siıch der
ORK gestellt hat, nıcht NUur noch riesengro(ß, sondern Zzut W1e ungelöst 1St.
iıne resıgnıert klıngende Feststellung sprach davon, daß ina  w} eigentlich über
interkonfessionelle Zusammenkünfte nıcht hinausgekommen sel. Und bei der
Behandlung der Frage, welches die oyröfßten Hindernisse für die Einheit seıen,
wurde festgestellt, dafß der Übereinkunft über den Glauben, das Amt und
die Eucharistie fehle un das siınd in der Tat die Grundtfragen. Darunter litt
auch die Praxıs der Vollversammlung, eLtwa2 bei bzw durch die verschiedenen
Abendmahlsfeiern.
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Hınzu kamen erschütternde Berichte Aus Nordirland, Ceylon un Südafrika,
die besonders dıe nıchttheologischen Gründe der Zerrissenheit der Christenheit
grell beleuchteten.

Und auch der Handel bei den Besetzungen von Präsıdium un Zentralaus-
schu ß des ORK 1eß wen1g davon erkennen, auf einer Versammlung von Kırchen

se1N, dıe der Vısıon der geistlichen Einheit sıch verpflichtet fühlen. Regierte
hier nıcht ein ausgefeiltes Proporzdenken? Und 1St ein solches der geistlichen
Entwicklung einer Bewegung zuträglich? Die Sektion H, die sich mıiıt den Eın-
heitsfiragen beschäftigte, hat ein theologisch wohlabgewogenes Papıer erstellt. Es
mu{fß sıch 1U  e zeıgen, ob INa  - in den Kırchen bereit ist, se1ine Empfehlungen als
richtungsweisend anzunehmen. Dann Nag manches Neu in ewegung geraten.

Oder, einen Hınweis Philip Potters AUS seinem Rechenschaftsbericht
folgen, 1in dem auf jenen großen Satz VO Stockholm 1925 deutete: „Je näher
WIr Christus kommen, näher kommen WIr einander!“ ware hier LAat-
sachlich die Lösung. Nur in  e} müfßte m. E csehr viel mehr Engagement auf
eben dies verwenden, W 4as INan schon Jange als einen Leıitsatz bejaht. Und
Engagement ware hier Bemühung die Vertiefung des Glaubens un: dıe
Intensivierung der Liebe un: das Heller-Leuchten-Lassen der Hoftinung.

Zur rage V“O:  S gemeinsamem Zeugnis und Dienst
In diesem Fragenkreis geht VOT allem das Wıiıe des gemeınsamen Zeug-

n1ısses un Dienstes. Für den Bereich 1St hier neben dem bereits
dem Gesichtspunkt der Glaubensgemeinschaft Gesagten besonders die Frage des
Dialogs mi1t Menschen lebendiger Glaubensweisen un Ideologien von Bedeu-
tung Die Vertechter des Dialogprogramms Yingen 1n ihrem Sektionsbericht e1InN-
deutig den Schritt über die Grenze ZUu Synkretismus hin Das veranla{ßte die
Vollversammlung, diesen Bericht als unbefriedigend zurückzuweisen und seine
Neutfassung MI1t einer Präambel versehen, die eine ebenso eindeutige Grenz-
zıehung vornahm, der zornıgen Proteste ein1ıger weniıger. Auft der anderen
Seıte wurde VOonNn der gleichen Vollversammlung der Fortsetzung des Dialog-
TOSramms 1n einer Studienabteilung des Genter Stabes grunes Licht vyegeben,
un: das massıver Kritik in dem diesem Programm zugeordneten Hearıing

der bisherigen Praxıs un ohne die Forderung des Personalaustausches. Hıer
klaflt also ırgendwo ıne bedenkliche Lücke

Zum Bedenklichen ın diesem Zusammenhang gehörte auch das oftensichtlich
als Hauptvortrag der Konterenz gedachte Referat des amerikanischen Theologie-
professors McAtee Brown. Entgegen dem Skopus des Textes VO' Petrusbekennt-
N1S, den ZUuUr Grundlage für die Beantwortung seiner Themafrage „Wer 1St der
Christus, der befreit un: eint?“ gemacht hatte, kam einer Fülle VO:  } aktio-
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nistischen Aussagen. Bekenntnis Christus, dem Sohne Gottes, wurde einselt1g
als Kampft alle die zerstörerischen Ismen 1n der Welrt VO  3 heute verstanden.
In Browns Worten SCWANN ıne moderne orm VO  3 Werkgerechtigkeit Gestalt,
gerechtes Handeln dem gerechtmachenden Glauben substituiert. Damıt wırd
aber die Ethik exzentrisch, s1e verselbständigt sıch und steht 1n der ständigen
Gefahr, den Geistesmächten dieser Welt verfallen. Wo aber das geschieht,
wird das gemeıinsame Zeugnıis und der gemeinsame Dienst problematisch.

Ahnliches oilt auch den Referaten von Michael Manley Zur politischen
Verantwortung un: VO  3 Charles Bırch ZuUuUr Weltverantwortung der Christen
bzw der Kiırchen anzumerken. Es bleibt eiınem Politiker unbenommen, eın utLO-

pisches Konzept humaner Herrschaft in der Welt entwickeln und dazu aufzu-
rufen, siıch seiner Verwirklichung MIt aller raft beteiligen. Und kann
nıcht schaden, sıch Von einem Naturwissenschaftler hohen Ranges arüber iınfor-
mıeren lassen, dafß die Menschheit nıcht weıter leben un weıter WITrt-
schaften kann, WenNnn sıie nıcht 1n berechenbarer eıt Selbstmord begehen 111
Wichtig ware aber Nur SECWESCH, das Gesagte 1n den Kontext VO  e’ „Christus be-
freit un: eint“ einzubringen un eutliıch Zu formulieren, W as das 1n den Zusam-
menhängen VOoO  - politischer un Weltverantwortung heute konkret bedeutet.
Also Wıe Zur Veränderung der Menschen kommen kann, damıt dıe Gesell-
schaft menschlich werde un die Erde als Lebensort geschützt und bewahrt WeI-

den kann. Iso Wıe Christus rechter Haushalterschaft befreit. Und wieweılt
die Wirkungen solcher Haushalterschaft gehen können 1n einer Menschheit, die
nıcht als Ganze VO  3 Christus efreit ISt Glauben, Liebe und Hoffnung und
die darum nıcht iın der Lage 1St, gemeinsam das Gute Ctun, und ZWAar Aaus ber-
ZCUZUNg treiwillig, weil der sündige Ego1ismus nıcht überwunden 1St

Zur Frage VvoNn Leiden und Hoffnung
Auch in diesem Bereich 1st die Vollversammlung nıcht untätig SCWESCH. Das

weısen ıne Fülle von Resolutionen Aaus, die auf jene Gebiete der Erde ıhr Augen-
merk richteten, in denen Christen und Menschen Aaus unterschiedlichen Gründen
leiden Ungerechtigkeit un Gewalt. Und 1St sicher Zut, dafß die Vollver-
sammlung hiıer ihre Stimme erhoben hat Auch WEeNnNn das manchmal eın wen1g
einseitig War un: deutlich wurde, da{ß auch andere Motive ıne Rolle spielten als
Nur die des brüderlichen Mitleidens (etwa 1ın der Israelfrage oder der Frage der
Wahrung der Menschenrechte 1n den Ostblockstaaten). ften 1St NUrL, ob das, W as

mit den Resolutionen geschah, WAar. Ob dıe Brandmarkung offenkundiıgen
Unrechts schon Teilhaben Leiden der Leidenden 1St. Ob die Fortsetzung des
Antırassısmus-Programms wirklich einer geistlichen und geistigen Überwin-
dung des Rassımus hıilft und damıt Leiden wendet? Ob nıcht noch unbegan-
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SCNC Wege 1bt, in denen den Vertolgten nahegebracht wırd, dafß sı1e nıcht allein
un VErgSESSCHN sind  » Wo blieb das in diesem Zusammenhang notwendiıge Ele-
ment der Ermutigung ZU Kreuztragen, dieses unabwendbar ISt; die
Ermächtigung ZuUur Hoffnung, ohne die 1Ur das Sterben Wege zibt?

Es 1St unverkennbar, da{ß die Vertasser der Schlußbotschaft der Vollversamm-
lung die Kırchen davon ausdrücken wollten. In ıhr finden sıch Spuren
jenes brüderlichen Mıttragens un Hoffnung Erweckens. Doch wieviel wirksamer
ware ohl SCWESCH, Wenn die Resolutionen davon fermentiert SCWESCIL waren
und WenNnn INan ermutigende Worte den Leiden und Hoffnungslosigkeiten der
Kirchen 1n den westlichen Demokratien gerunden hätte als Ausdruck der
Bruderschaft in einem anderen Abschnitt der gleichen Front

Es viele un: bunte Fäden, die 1n Nairobi einem theologischen Tep-
pich zusammengewoben wurden, und 1St klar, da{fß hier NUr e1in12e, Ww1e ich
hoffe, wesentliche Straänge hervorgehoben wurden, 1Ur ein1ıge Muster 1MmM e’“
webe, wı1ıe ıch hoffe, wichtige, kritisch nachgezeichnet wurden. Damıt INas ın
Bewenden haben

Nur ei1nes scheint MI1r noch nachzutragen se1n. Das hat MI1t den Begınn
notierten Vorurteilen gegenüber den Evangelıkalen tu  =] Sıe kommen Zu

Teıl Ja daher, da{fß INan ıhnen vorwirft, daß s1ie siıch 1in allen Dıngen ihrer Sache
sicher, Ja allzu sıcher selen. Da INa  } meınt, da{flß ihre Urteile selbstgerecht sejen
un: s1e ihren eigenen Weg allzu triıumphalistisch darstellten.

Eben hıer gilt bekennen, dafß die Fragen, VOL denen die Vollversamm-
lung 1n Nairobi stand, auch die Fragen der Evangelıkalen sind. Da s1e die
Kriterıen, die s1e andere anlegen, also auch die vier Krıiterien, die hier der
Frage, w1ıe Christus efreıt un eint, aufgestellt wurden, auch sich selbst —

legen mussen. Da S1e wI1ssen, dafß selbst die beste biblische Theologıie, WE Ss1e
S1e hätten, und tiefe Glaubenseinsichten wen1g bedeuten, wenn sıie nıcht Gestalt
gewinnen 1mM Leben der einzelnen Christen un ıhrer Kırchen. Auch die van-
gelikalen leiden der Spannung VO  } Erkenntnis un: dem dieser Erkenntnis
entsprechenden kraftvollen und verändernden Leben Sıe können diese Span-
Nung 11UTr9 ındem s1e sich den Worten des Paulus Orıentieren: „Nıcht,
dafß iıch’s schon ergriffen habe oder schon vollkommen sel; iıch Jage ıhm aber nach,
ob iıch’s ohl ergreifen möchte, nachdem ıch VO  ; Christus ergrifien bın Eıns
aber Sage iıch 9 W as dahinten Ist, und strecke mich nach dem, das da
[0)881 lst, un Jage nach dem vorgesteckten Ziel, nach dem Kleinod der himm-
liıschen Berufung Gottes 1n Christus Jjesus.” Aus dieser Haltung heraus 1St alles
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Bedenken des ın Nairobi Geschehenen erwachsen. Als die tief ernstgemeınte
Frage, ob da nıcht Hındernisse für das „Nachjagen“ gEWESCH sind, die beiseite-
geraumt werden können und mussen, damıt INa  ; dem „vorgesteckten Ziel“ (das
Ziel 1St also vorgegeben, mMNa  n braucht nıcht ımmer wieder 190548! suchen!)
ımmer näher kommt.

Nairobi 1975 und die Dritte Welt
Reflexionen AaUusSs einer lateinamerikanischen Perspektive

VO  Z BLATEZKY

Keın Teilnehmer, un in besonderer Weıse eın Delegierter, der be] der Fünf-
ten Vollversammlung des ORK in Nairobi dabei WAafrL, wiırd siıch bedenkenlos
bereit erklären, „über Nairobi berichten“. Inmitten eines Massengeschehens,

dem die dreitausend Personen beteiligt SIn  d,; erlebt der einzelne entweder
seine eigene Vollversammlung oder erlebt überhaupt nıchts. Dieses gilt siıcher-
lıch für alle Delegierten, aber 1n besonderer Weıse für jemanden, der als einz1ıger
Teilnehmer seıner Kirche dabeisein durfte und gewissermaßen „seıne eigene
Delegation“ WAAr. Das nötigt einem noch intensıveren Parxtızıpieren un 390

tionalen Erfahren, als vielleicht in eıiner größeren Delegatıon der Fall 1St. ast
Ww1e selbstverständlich bezieht 0808  e das, W as geschieht, auf sich selbst un fühlt
sıch auch persönlich dafür verantwortlich. Eıne Rolle spielt dabei ohne Z weıtel
das (neue) Bewußtsein, als Südamerikaner 1U  - eiınen (eigenen) Stand in der
C(kumene haben Südamerikaner se1n dürfen und seiın können.

So waäare M1r unmöglich, irgendeıine Art VO  3 „Bericht“ „über“ Nairobi
versuchen. Statt dessen möchte ıch Wagch, von „meiınem“ Nairobi Z
mitzuteilen. Von dem, W 4ds für miıch als Delegierter eiıner kleinen südamerika-
nıschen Kırche, die ınmıtten eNOrTrmMe«er sozio-politischer Spannungen ıhre Identität

finden versucht, die Fünfte Vollversammlung bedeutet (oder nıcht bedeutet)
hat

VO  Z ENF 1966 ACH NAIROBI 1975

Um VO  3 dem reden, W as Nairobi WAar (oder hätte se1n können), mMuUu: Ma  i

m. E bei der Genter „Weltkonterenz für Kırche un Gesellschaft“ VOI 1966
Erstmalıig in der Geschichte der Okumene wurde 1n der Vorbereitung

und 1m Verlauft dieser Konfterenz für die gesamte ökumenische ewegung der
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Zusammenhang 7zwischen der „Unterentwicklung“ der Länder der Driıtten Welt
un: der Politik der herrschenden Industrienationen unübersehbar. Zwar hatte
schon auf der Weltmissionskonferenz VO  3 Jerusalem (1928) der mexikanısche
Theologe Guy Inman die Imperialismustheorie als Schlüssel ZUr Interpretation
der „Unterentwicklung“ benutzt und die Dritte Vollversammlung des Inter-
nationalen Mıssionsrates in Tambaram (1938) die LÖösung der Krise eiıner 1
Umbruch begriffenen Welt 1n einer gerechten internationalen Ordnung gesehen,
aber erSst die Entwicklungsdebatte VOoNn ent 1966 1e1ß 1n aller Deutlichkeit
den Gegensatz 7wischen den tradıitionellen (technokratischen) Entwicklungs-
konzepten nordatlantischer Provenı1enz und den ucCcNnN, radikaleren und vie]l
umfassenderen Ansätzen (hauptsächlich lateinamerikanıscher Vertreter W1€e

Mendez de Almeida un Hıber Conterı1s) erkennen.
Welche Tragweıte für die ökumenische ewegung die Aufnahme dieses Veli-

änderten Ausgangspunktes ın der Entwicklungsdiskussion gehabt hat, Afßt sıch
unschwer der Bedeutung M  5 die der Vıerten Vollversammlung des
ORK VO  w Uppsala zukommt. Im „Siehe, iıch mache alles neu!“ VO  a} Uppsala 1St
das gyroße Thema der COkumene für die tolgenden Jahre, das Thema der Be-
freiung, gewissermaßen programmatisch vorgegeben. Und ın Uppsala erfuhr
der LECUC Denkansatz: icht VO  3 unterentwickelten Nationen, sondern VO  3 untier-
entwickelt gehaltenen Natıionen mu{ß geredet werden, seine Ausweıtung auf die
vesamtgesellschaftliche Sıtuation. Programmatisch War 1n Uppsala das vorge-
geben, W as seit ent 1966 für die COkumene notwendig geworden WAar: Eıne
theologische Reflexion angesichts eines soziopoliıtischen Diskurses, der ıne
Schwerpunktverlagerung VO:  e dem Thema der Entwicklung autf das der Be-
freiung ertfahren hatte. Denn Von Befreiung reden bedeutet, dafß WIr alle in
einer (wıe unterschiedlich auch ımmer gestalteten) Sıtuation der Unfreiheit und
der Unterdrückung leben

Daß innerhalb der weltweiten Christenheit diese notwendig yewordene theo-
logische Neuformulierung stattgefunden hat, kann sicherlich nıcht ausschliefßlich
auf den Okumenischen Rat zurückzuführen seın Sıe 1St aber andererseits ohne
dessen Programme und Studien, seiner hermeneutischen Funktion also, 1n der
Tragweıte, die diese NEUE Sprachfindung für die Theologie (insbesondere tür die
der Kirchen der Dritten Welt) erfahren hat, nıcht erklären.

Welche Bedeutung dieser „theologischen Hermeneutik der Befreiung“ in der
Gesamtökumene zukommt, kann hiıer nıcht ausführlich behandelt werden.
möchte miıch Jediglich autf das beschränken, W as m. E das bedeutendste Gesche-
hen in der Theologie „ZWwischen ent und Nairobi“ ausmacht: Eıne theologische
Reflexion 1mM Kontext der Befreiung, wı1ıe s1e 1ın Lateinamerika, Atrıka und den
USA stattgefunden, oder besser ZEeSAZT, siıch ereıgnet hat Denn dieses: Theologie
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als e1n Ereignis, Theologie als dıe zAus dem christlichen Glauben heraus It-
fndende Reflexion eines Handelns, das sich der Befreiung desZMen-
schen oriıentiert”, 1St die Antwort der Dritten Welt auf ıne mediterrane (nord-
atlantische) Theologie, die versaumt hat, die Gesamtheit des menschlichen
Lebens- un: Handelnsbereiches als den eigentlichen Ort theologischer Reflexion

erkennen.

DIE „PRAXE  GISCHE VERPELICHTUNG“ DER OKUMENELE

Diese „praxeologische Notwendigkeıit“ einer jeglichen Theologie 1St ıne Er-

kenntnıis, die ıne Verpflichtung und ıne Verantwortung für die ökumenische
Gemeinschaft darstellt. Der „Einbruch“ der jeweils situationsbezogenen „Be-
freiungstheologien“ 1n das ökumenische Geschehen annn ıcht mehr rückgäng1g
gemacht werden, WE inNnan weiterhin ernsthaft ökumenisch denken und andeln
will, und seine Bedeutung nıcht hoch eingeschätzt werden. Denn (und
dieses wurde vielfach 1m mediterran-theologischen Raum verkannt) geht dabei
nıcht Jlediglich die Erstellung theologischer Gedankensysteme, sondern die
reflexive Begleitung eines geschichtlichen Prozesses.

In diesem Sınne ann VO  3 der Wesentlichkeit einer der Wirklichkeit orıen-
lerten „Theologie der Befreiung“ für die Okumene autf drei Ebenen gesprochen
werden:

a) Für die Kıiırchen und die Menschen Aaus der Dritten Welt stellt die
reale Theologie dar; da Z erstenmal (wıe inNnan in Lateinamerika AuS$SC-
sprochen hat) das Wort Gottes für Lateinamerika 1St. Es 1St die verzogerte Offen-
barung (Jottes für den lateinamerikanischen Menschen. Das gleiche ilt sicherlich
auch für den schwarzen Menschen Afrikas oder der USA Für die „Schwarze
Theologie“ 1St Gott erst jetzt Mensch geworden, iındem auch eın schwarzer
Gott geworden 1St.

Dıiıe ZU) Teıl begeisterte Aufnahme, autf jeden Fall aber ernsthafte Beschät-
tıgung mediterraner Studenten und Theologen mit den theologischen enk-
ansatzen Aaus der Drıitten Welt offenbaren die Krise einer nordatlantischen Theo-
logie, die sıch in iıhrer Selbstbezogenheit der Lebenssphäre des Menschen, für
den s1e da seın sollte, vorbeientwickelt hat Denn eines wurde durch die ökume-
nisch-theologische Diskussion der etzten Jahre eutlich: die mediterrane (und
besonders die deutsche) Theologie wırd NR wieder ıne reale Bedeutung haben,
wenn sS1€e iıhre eıgene praxeologische Dimension findet.

C) Wenn, w1e schon gesSagtT, der Stellenwert, den die „Befreiungstheologien“
1ın der Okumene erlangt haben, nıcht ohne die hermeneutische Funktion des
Okumenischen Rates verstehen ist, mu{(ß 7weifelsohne festgestellt werden,
daß der „theologische Aufbruch“, der sich 1mM ORK 7zwischen ent 1966 und
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Naiorbi vollzogen hat, nıcht ohne die praxeologischen tertiaterranen Theologien
erfolgt ware. Es War die Dritte Welt, die den Menschen (und nıcht die „ T’ages-
ordnung der elt“) Zu Thema des Okumenischen Rates gemacht hat Und
s1e hat mıittels iıhrer keimhaften, zaghaften, eher stümperhaft als ausgereift VOT-

getrtragenen Versuche einer eigenen Theologie erreicht, dafß Aaus iıhren Themen die
oyrofßen Themen der Okumene der veErgang lNCchN Jahre wurden. Mıt dem Auf-
greifen dieser Themen Rassısmus, Gewalt Gewaltlosigkeit, „Unterentwick-
lung“ „Befreiung“, Konsumgesellschaft Überleben der Menschheıit, FEinheit
der Menschheit Einheit der Kırche, hat der ORK sıch für ıne hermeneutische
Funktion entschieden, die ıhn autf der Suche nach der Einheit VO  - Aktion un:
Reflexion War 1n Konflikte führte, dafür aber auch eiınem wahren Werkzeug
„auf dem WegezMenschen unserer eıt  « werden 1e

Wenn also (wıe iıch meıne) i1ne „praxeologische Verpflichtung“ und ıne
„praxeologische Notwendigkeit“ in der Okumene besteht, MU: die Fünfte
Vollversammlung nach den Kriıterien der praxeologischen Eigenschaft und der
hermeneutischen Funktion beurteilt werden. der in anderen Worten: An der
Wırklichkeitsnähe, mit der Ss1e die Themen behandelt hat, die s1e sıch gestellt
hatte, un: der Relevanz ıhrer Ergebnisse un: der Erklärung, die Ss1e dazu
abgegeben hat

AUF DEM WEGE ACH NAIROBI
Auch WECNN jede Vollversammlung des ORK schon Hause, bei der Vorberei-

tung jedes einzelnen und seiner Delegation und Kirche begonnen hat, oilt dies
sicherlich iın Zanz besonderem Maße für die Fünfte Vollversammlung VOIN Na1-
robi. Gerade die spannungsreıiche Entwicklung der ökumenischen Gemeinschaft
in den etzten Jahren hat Ja (und nıcht 1Ur innerhalb der EKD) w1e
ıne „Angst VOT Nairobi“ autkommen lassen. Das „Erlebnis Bangkok“
anderem hat einer (m. E hauptsächlich emotionalen) Befürchtung geführt,
das, W as ın der Okumene geschieht un den mediterranen Delegierten 1n Nairobi
eventuell könnte, mıiıt den Mitteln der tradıitionellen Theologie nıcht
mehr a den rıft bekommen“. (In Ühnlicher Weıse Ja schon früher
AÄußerungen un Darstellungen VON Theologen Aaus der Dritten Welt als „An-
oriffe un Beschuldigungen“ mifßverstanden und mıißdeutet worden, während

sıch eigentlich Kommunikationsversuche handelte. ıne Kommunikation,
die in einer Welt mıit Interdependenzstrukturen, die nıcht übersehen sind,
manchmal NUur dann ernsthaft seın kann, wenn s1e konfliktive Formen annımmt.)

So dürfte dann auch nıemanden verwundert haben, daß (trotz gegenteiliger
Erklärungen VO  ; seıten einıger Theologen Aaus der Drıtten Welt) sıch fast AaUS-

schliefßlich nordatlantische Teilnehmer auf ıne Konfrontation vorbereitet haben
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kann und möchte nıcht versuchen, hier ine Antwort aut die Frage fin-
den, die mediterranen Teilnehmer diese Konfrontation haben,
aber ware schade, wWwWenn „nach Nairobi“ dieses Problem Aun den Tisch
hele“.

Was dıe Delegierten Aaus der Dritten Welt betriflt, meıne iıch, hatte 183963  — sich
gar nıcht auf ıne Konfrontation vorzubereiten brauchen, da die Themen der
Dritten Welt ohnehin „ZWIischen Uppsala un Nairobi“ die Tagesordnung des
ORK bestimmt hatten, und (nıcht zuletzt durch die Rezeption der „Befreiungs-
theologien“ 1im mediterranen Raum und der hermeneutischen Funktion des
ORK) ine ernsthaftere Kommunikation zustande gekommen WAar. Vielleicht,
un iıch möchte auch diese Frage offen lassen, meıinte INn  3 sıch (zum erstenmal)
verstanden fühlen können. Immerhin wurden Ja die Bücher ein1ıger Theolo-
SCmH „der Befreiung“ 1MmM mediterranen Raum theologischen Bestsellern.

NAIROBI DER EIN HOFFNUNGSVOLLER ANFANG
Da INa  Si. sıch (zumindest als Lateinamerikaner) ansatzweıse in der Okumene

verstanden fühlen konnte, wurde in dem ersten Abschnitt der Vollversammlung
1im „Informationsteil“ eutlich.

Von Thomas „Spiritualität des Kampfes“ (ein Stichwort, das die Theo-
logie der Befreiung schon se1it langem kennt, nachzulesen bej Gustavo Gutierrez

dem Abschnitt „  ıne Spiritualität der Befreiung“) bis zu ‚Bird;;ACedafiken
einer „notwendigen Befreiung des Menschen und aller Menschen“
(sogar der Natur), stellten die Berichte un Hauptreferate m. E ıne
Kommunikation dar, w1e s1e VO  - seıten tertiaterraner Theologen ımmer
un: versucht worden WAar. Um die Aufnahme 1mM mediterranen theologischen
Raum eines Satzes w1e den VO  a Birch A 1St eıit erkennen, da{ß die Be-
Ireiungsbewegung etztlich ıne einz1ge Bewegung 1St, die die Befreiung der Frau,
des Mannes, der Wiıssenschaft und Technik, des Tieres, der Pflanze und auch die
Befreiung der Luft un: der UOzeane, der Wälder, Wüsten, Berge un Täler e1n-
chließt“ (und die nıcht autf den Rücken der Armen und Unterdrückten La
gen werden darf) haben Ja die Theologen Aaus der Drıiıtten Welt se1t Jahren
gearbeitet. (Und INa  z} warf ıhnen für diese ıhre Beschäftigung mit dem unmıiıttel-
baren Leben noch bis VOTL kurzer eıt „Abweichung VO  —3 der eigentlichen Funk-
tıon des Evangeliums“ vor.)

Der Teıl der Vollversammlung War ohne Zweıtel eın hoffnungsvoller
Anfang, weıl der Versuch einer wirklichen Kommunikation WAar,. Sıcherlich
keine unkritische Kommunikation, un WAar für alle Anwesenden, aber dadurch
auch konstruktiv un: weıiterführend. Und eines möchte ıch hinzufügen: Es WAar
ine echte Kommunikation, weıl hier nıcht ine emotionale Selbstverstüm-
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melung von seiten nordatlantischer Christen 21Ing (dıe die Christen Aus der Drit-
ten Welt nNn1e VO  3 ıhnen und auch nıcht gewollt haben, und die INnNnan

auch jemandem WI1e McAfee Brown 1Ur schwerlich, un Unrecht, anlasten
kann), sondern ernsthafte, realıtätsbezogene Überlegungen.

Dıieser „Auftakt“ der Vollversammlung hat ıne Zanz besondere Bedeutung
gehabt, die m. E verkannt worden ist, und die direkt dıe Haltung der tert1a-

Teilnehmer (und dadurch iındirekt die der mediterranen) beeinflufßt hat
War INnan schon VO'  3 vornherein nıcht einer Konfrontationn Aaus der Drit-

ten Welt nach Nairobi CHaNsSCNH, wurde 1U  - endgültig deutlich, da{fß INan

meınte, die Basıs für eiınen Dıiıalog gefunden haben
Diese dialogische Eınstellung der tertiaterranen Teilnehmer wurde VO  3 vielen

Delegierten nordatlantischer Kiırchen, die sıch auf ıne Konfrontation vorbe-
reıitet hatten, mißverstanden und mißgedeutet. Um schon hier u
nehmen, VO  3 dem noch die Rede se1ın wiırd, meıne iıch erkennen können, da{fi
dieses nach der Vollversammlung einer Fehlinterpretation derselben geführt
hat oder führen könnte. Zumindest angesichts dessen; WAas einıge Teilnehmer Aaus
der Bundesrepublik Nairobi geäußert haben, wenn s1e in der ausgebliebenen
Konftrontation das Eıngeständnıis VO  3 seiten „der Drıitten Welt des „Irrtums“
ihres bisherigen Denkens un Handelns innerhalb der ökumenischen Bewegung
meınen teststellen können.

NAIROBI I1 DER CHRISTUS BEFREIT, WER
Zu der „ausgebliebenen Konfrontation“ hinsıchtlich gygrundsätzlicher theolo-

gischer Fragen fügte sıch eın zweıtes Motiv, das den Ablauf und das Ergebnis
der Fünften Vollversammlung grundlegend miıtgeprägt hat Man könnte, 1n viel-
leicht überspitzter VWeıse, VO  3 eiıner VO Genter Stab „programmıerten Konflikt-
losigkeit“ reden.

Deutlich wurde 1im Verlauf der beiden folgenden Teıle der Vollversammlung
(Reflexion und Ausarbeitung der Berichte un Erklärungen), da{ß die auftreten-
den Konflikte nach Möglichkeit „ V OIM Tisch organısiert“ wurden. Das Mag VOI-

ständlich se1in, wenn InNnan edenkt, dafß gerade „Genf“ 1n den etzten Jahren Zur
Zielscheibe der Angriffe (oder Apologien) mancher Kreıise Aaus den mediterranen
(nordatlantischen) Kirchen geworden WAar. (Man „Genf und meıinte doch
eigentlich die Art und VWeıise, 1n der 1in der Dritten Welt Theologie getrieben
wurde un wird.) So konnte sıcher ın Nairobi nıemand VO' Genter Stab der
Austragung iırgendwelcher bestehenden Konflikte interessiert seın

Be1i allem Verständnis für diese Bemühung eınen konfliktlosen Dialog un
bei aller Anerkennung des Auftrages, den der ORK gemäß der uen Verfassung

erfüllen hat, nämlich „die Kirchen aufzuruten dem Ziel der sichtbaren Eın-
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heit 1ın einem Glauben un ei13er eucharistischen Gemeinschaft, die iıhren Aus-
druck 1m Gottesdienst un 1mM gemeınsamen Leben 1n Christus findet, un auf
diese FEinheit zuzugehen, damıit die Welt glaube“, mu{fß doch gefragt werden, ob
1n Nairobi nıcht ıne unangebrachte Art VO  w} „Konfliktentschärfung“ stattgefun-
den hat Gerade dadurch, da{flß INa  z} versucht hat, ıne oftene Austragung der
Spannungen verhindern, anderem indem mMan wichtige Problem-
komplexe w1e die multinationalen Konzerne, die (Ent)Militarisierung, dıe eli-
gionsfreiheit 1n soz1ıalıstischen Staaten, die Menschenrechte, die „Unterentwick-
Jung“ Unterdrückung, den Rassısmus (man könnte fast alle politisch-theologi-
schen Themen CNNCNH, die 1n Naijirobi aufgegriffen wurden) bewußt allgemeın
diskutiert hat, ohne VO  3 konkreten Sıtuationsanalysen auszugehen, siınd (beson-
ders für Teilnehmer, die ın Konfliktsituationen leben) die bestehenden Konflikte
aufgekommen, ohne daß s1e dann iın einer offenen Diskussion hätten au  n
und (vielleicht) überwunden werden können.

Das beste Beispiel tfür die Frustration, die durch diese oberflächliche un: allge-
meıne Behandlung VO  3 A Teil 1mM wahrsten Sınne des Wortes lebenswichtigen
Problemen entstanden ist, sınd sıcherliıch dıe Plenardiskussionen den sozialen
un politischen Erklärungen der Vollversammlung. Ahnlich WAar auch bei den
Sektionsberichten. Ist wirklich nıcht möglıich, ıne Vollversammlungsstruktur

finden, die erlaubt, alle die Probleme, die s1e behandeln will, auch konkret,
also realiıtätsbezogen, diskutieren? Dieses würde doch verhindern, da{fß INan

einen Scheinanspruch erhebt, VO  3 dem INa  3 weifß, da{ß INa  -} ıhm nıcht gerecht
werden kann.

ylaube, eın autf Konkretion un Situationsnähe hin oOrlientierter Vollver-
sammlungsaufbau ISt möglıch. Er ertordert aber ine veränderte Grundeinstel-
lung der eilnehmer: eın ogrößeres Vertrauen 7zueinander. Müssen denn unbe-
dıngt alle Vollversammlungsteilnehmer alles das „kontrollieren“, W as den
verschiedensten Themen ZESART wırd? Von einem „demokratischen Verfahren“
kann ohnehin 1n einer nervenaufreibenden und trickreichen Angelegenheit,
Ww1e s1e ine Plenarsıtzung 1U  - einmal iSt, keine Rede se1n.

Halten WIr einmal fest: In Nairobi sollte INa  ; doch (das hoffe iıch jedentfalls)
möglichst konkret werden. ast alle Teilnehmer sprachen Zu Teil sehr deutlich
Aaus ihrer jeweils besonderen Sıtuation heraus. Von den Redaktionskomitees WUur-

den dann (möglichst allgemeın und Konflikte ausklammernd) dem Plenum Be-
richte vorgelegt, die in der Hoffnung verabschiedet wurden, einmal ine kon-
krete Bedeutung erlangen.

Wäre nıcht sinnvoller oder ware nıcht möglich, daß INa  -} sıch einander
weıt vertraufte, daß IMa  —3 der jeweıils VO  ; einem konkreten Problem etrofte-
nen Gruppe Von Brüdern (die WIr Ja in der ökumenischen Gemeinschaft sind)
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ANV:!  en könnte, diıesem besonderen Themenkomplex, der s1e direkt -
geht, uıne (sO konkret WwWI1e möglıch gehaltene und in eiınem Prozeß, in dem die
bestehenden Konflikte ayırklich a  n worden sınd, entstandene) Erklä-
rung abzugeben, die 1n aller Namen Gültigkeit besitzt?

Da dieses 1in der Okumene nıcht möglıch ist, da{ß WIr einander nıcht genügend
vertrauen, 1St der Grund dafür, dafß WI1Ir unls NUuUr eisten können, allgemein

reden. Dabe]i hat gerade 1n Nairobi die überaus posıtıve Beurteilung, die die
Arbeitsgruppen erfahren haben, gezeligt, dafß gerade dort einer befriedigen-
deren un: weiterführenden Konfliktbewältigung kommen kann, diese be-
stehenden Konflikte (wıe etw2 1n den Arbeitsgruppen durch die geringe Teil-
nehmerzahl vgezwungenermafsen der Fall war) offen ausdiskutiert werden.

Weil WIr u1ls nıcht das nötıge Vertrauen entgegengebracht haben, hatten WIr
ın Naiırobi nıcht den Mut, wirklich relevante Aussagen machen. Deswegen
haben WIr auch 1sSCere „praxeologische Verpflichtung“ nıcht NO
INCI1 un: anscheinend nıcht begriffen, da{ß die hermeneutische Funktion der
ökumenischen Gemeinschaft die Basıs ist; auf die sıch alle Aufgaben stutzen, die

ertüllen der ORK aufgerufen 1St. Und mir scheint, daß WIr u1ls in der Oku-
InenNe nıcht 11UTLr wen1g Vertrauen entgegenbringen, sondern da{fß WIr auch dem
ORK als solchen, also UTNLS elber, nıcht vertrauen. Darum haben WIr auch nıcht
den Mut, wiırklıch ernsthaft versuchen, in dieser Okumene und durch s1e die
bestehenden Konflikte often ausZzutragen. Dabei haben WIr Ja (wıe M.Thomas
1n seınem Bericht sehr angebracht bemerkte) Nairobi aller Konflikte der
etzten Jahre als ıne Gemeinschaft VO  3 Kırchen erreicht, die sich einander VT

pflichtet WwI1ssen.
der nehmen WIr etwa MSGTS eıgenen (manchmal krampfhaften) Einheits-

bemühungen ernst”?
Sollten WIr vielleicht VELHCSSCHL haben, da{fß nıcht ZO1LY sınd, die die Mensch-

heit befreien un vereinen können, sondern der Jesus Christus, der auch der
Herr der Okumene 1st?

NAIROBI ‚881 DER WAS WIRD NUN AUS
Es stımmt Sanz ohne Zweıftel, dafß dıe Bedeutung einer jeden (Voll-) Versamm-

Jung 1in dem lıegt, W as 1mM Nachhinein Aaus iıhren „Ergebnissen“ gemacht wiırd. Das
hat sıch VO  w} Edinburgh 1910 bıs Uppsala 1968 (und Nairobi nıcht g-
ändert.

Trotzdem mMUuU: iıch SCNH, daß ıch (für meın Gefühl) schon 1ın Nairobi selbst
eines ofl gehört habe (so da{ß für miıch einahe ın den „Alibibereich“ g...
rückt ist);, nämlich: Wır können Ja die Bedeutung der Ergebnisse der Fünften
Vollversammlung jetzt noch Sar nıcht richtig (Vielleicht WAar sıe ga
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nıcht schlecht Dreı Monate nach Naıirobiı kann INa  - 19888 1, da{ß N  u
das eingesetzt hat, W 4s beftürchten WAar.

Dıie relatıve Undeutlichkeit der Aussagen un die VO  - vielen erwartete, aber
ausgebliebene Konfrontation hat (zumindest 1mM Bereıich der EKD) einer Aus-
einandersetzung über die „wahre Interpretationsautorität“ geführt. In der Inter-
pretatıon celbst aber gehen die Meınungen 1n Weıse auseinander. hne
auf alle Fragen eingehen können, die die Vollversammlung aufgeworten hat,
mussen WIr uns angesichts dieser verschıiedenen Interpretationen iragen, welche
Zielsetzungen s1e für die zukünftige Arbeit des ORK aufgestellt hat

NAIROBI DER WELCHEN ORK HAT SICH DIE Ol 13:=
VER  UN FÜR DIE OMMENDE WÜNSCHT?
Es war Ernst Lange, der 1n seiner „Eingabe einen westdeutschen Kirchen-

führer“ geschrieben hat Je westdeutsche Christenheit 1St9 sofern S1e die
westdeutsche TOV1INZ der Weltchristenheit ISt un (0)88 Sal nıchts.“ Er Wr

auch der Mahner VOTLT dem „westdeutschen Provinziıalismus“, der sıch VO  $ dieser
Weltchristenheit abzukapseln versucht. Gerade ZEeW1sse „Symptome dieses „PIO-
vinzialistischen Denkens meıine ıch 1in ein1gem VvVon dem wiıederzuerkennen, W 4a5

in den etzten Oonaten über Nairobi SESAQT worden ISt.
eht INa  3 nıcht 1ın beschränkter Weiıse VO  w} seiınen eigenen „Vor-Nairobi“-

Ängsten Aaus, VO  - der defensiv-apologetischen Einstellung, mit der INa  - nach
Nairobi gefahren Ist, WeNn INa  - die ausgebliebene Konfrontation, die dialogische
Bereitschaft der Teilnehmer aus der Dritten Welt gewissermaßen als ıne „Bank-
rotterklärung“ iıhrer tertiaterranen Theologien mi ßdeutet? Wıe anders 1St

erklären, da{flß eLtwa2 die Anfrage VO  3 Burgess Carr Michael Manley,
miıt welchem Recht sich dieser anmaßen kann, erklären: ” se1 einer der
Wortftführer der Dritten 1t“ (was dieser wörtlich gesagt hatte), und dıe
darauffolgende eindeutige Kritik Carrs kenianischen 5System (ım Schutze
der Vollversammlung), w1e die „grofße Selbstkritik des Burgess
Carr  CC umtunktioniert worden 1st? Wurde jemals iın Nairobi erkennbar, da{fß die
Vollversammlung VO'  } dem ORK w1e ıne „Kurskorrektur“ gefordert
hätte und da{ß dieser seınen „Irrtum eingesehen hätte“ und ıne „Wende voll-
nhätte“, seinen „falschen Kurs korrigieren“?

kann miıch des FEiındruckes nıcht erwehren, da{(ß hier 1n Form eınes „PTro-
vinzialistischen Wunschdenkens“ argumentiert wird, WEeNnNn INa  - ıne angebliche
„Rückkehr Z Spiritualität“ (von der 1n dieser Weıse 1n Nairobi n1ıe dıe Rede
Wwar) benutzt, den theologischen Ansatz, nach dem 1n der Drıiıtten Welt (und
ZU Teıl auch 1mM ORK) theologisch gearbeitet wiırd, abzuqualifizieren.
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Welche Rıchtlinien hat 1U  5 aber die Fünfte Vollversammlung VO  e’ Nairobi für
die zukünftige Arbeit des Okumenischen Rates der Kirchen aufgestellt? Dem
Bericht des Ausschusses für Programmrichtlinien (der VO  3 der Vollversammlung
ANSCHOMMECN und bestätigt wurde) zufolge un als Mitglied (in Nairobi) eben
dieses Ausschusses, meıne ıch tolgendes teststellen können:

Die Vollversammlung hat den bisherigen Kurs des ORK un: alle se1ine Pro-
Tamme bestätigt un ıhre Weiterführung empfohlen.

Für die (jährlich) 1m Zentralausschu{ß statthndende Bewertung und Zwischen-
planung der verschiedenen Programme hat die Vollversammlung folgende Kriı-
terıen vorgeschlagen:

A) Angemessenheit: welchen Wert das Programm für das ökumenische Han-
deln un: Denken 1mM ORK hat,

Durchführbarkeit: angesichts der Kapazıtät des ORK als eiıner Organısa-
t10n,

6) Dringlichkeit: angesichts der Bedürfnisse der Kiırchen und der Welt,
Wırksamkeit: w1e wird sıch das Programm 1m Blick auf greifbare Ergeb-

nısse vermutlich auswirken,
e) Integriertheit: welche Elemente enthält das Programm, die Integriert-

heit VO  e} theologischem Denken und Handeln zx Ausdruck bringen?
Hinsichtlich der künftigen Programmgestaltung hat die Vollvyersammlung

außerdem dre1 Richtlinien speziell betont, die (wie 1M Bericht lesen 1St) „der
ORK VO  . Anfang eingeschlagen hat®; die aber noch einmal unterstrichen
wurden, da s1e VO  3 besonderer Bedeutung für die drei Programmeıinheiten des
ORK sind.

Danach soll der Okumenische Rat: hinarbeiten aut die Verwirklichung eıner
wahrhafl ökumenischen Gemeinschafl den Mitgliedskirchen; mıtwırken
einer wahrhaften Konkretisierung UNSETES christlichen Glaubens in den konkre-
ten historischen Gegebenheiten; und sıch beteiligen Kampf zwahre
Menschlichkeit und soziale Gerechtigkeıit.

VWer die ökumenische Entwicklung der etzten Jahre kennt, wird iın diesen
Richtlinien für die Zukunft nıchts Neues entdecken, sondern die Bestätigung des
bisherigen Weges des ORK teststellen. In einer gewissen Weıse könnte iINan die-
SC5 auch als das Fazıt der Fünften Vollversammlung ansehen.

Von Uppsala nach aırobi. Vom Aufbruch des Exodus hın dem ernüch-
ternden und aufreibenden gemeinsamen Weg durch die Wüste, WwW1e Philip Potter

annte. Manche Sorgen un dıe vielen Möglichkeiten der Okumene als „Ernst-
fall des Glaubens“ sind die gleichen geblieben. Hoftentlich auch die Hoffnung
der Sökumenischen ÜUtopie
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Als Rabbi 1n Nairobi
VO  Z ARNOLD WOLF

bın der einz1ıge Jude, der jemals VO: Okumenischen KRat der Kirchen
einer der Vollversammlungen, deren letzte Ende 1975 1n Nairobi —-

sammenkam, eingeladen wurde. Dreı Jange Wochen hörte ıch Z sprach m1t
hunderten VO  j Delegierten, wurde VO Fernsehen interviewt, vertrat mit Zr
rückhaltung die Interessen me1ınes Volkes und ß NUrLr (jemüse und Früchte.
traf einıge Christen, dıe ıhr Leben für Juden riskiert hatten, und oftene Antı-
semiıten 1n priesterlichen Gewändern, gelehrte Kirchenmänner und unwissende
Frömmler. Dıie Dritte Welt ildete den Hintergrund der Vollversammlung und
WwWar Herkunftsgebiet vieler ihrer Hauptakteure, aber das Drehbuch hätte eben-

AUS New Haven oder Chicago stammen können. Es gab ıne Fülle leiden-
schaftlicher (und demagogischer) Reden, aber das Abstimmungsergebnis WAar

ımmer maßvoll und die Vollyersammlung 1m allgemeinen geduldig. selbst
War VOIl Freunden und Förderern umgeben, fühlte mich aber sehr einsam.

Es xibt ıne christliche Kırche un! nıcht 11UTr Kırchen. Es sibt ine Bewegung
und nıcht 1980858 viele Delegationen aus der ganzen Welt Es gibt ıne Leitung.
Sıe besteht Aaus dem Generalsekretär, aber nıcht AUuSs allen Präsidenten, und
einem indischen Proftessor, aber nıcht dem Erzbischof VO  [ Canterbury, Aus vie-
len Holländern, aber wenıgen Amerikanern. Es x1ibt einen gemeinsamen ]au-
ben, aber einen, der nıcht 38r  u 1n Worte gefafßt werden darf, da SOn

viele Protestanten ausschließen würde. Er dart aber auch nıcht frei interpre-
tiert werden, damıt die Orthodoxen nıcht vertreibt. Dıie letzteren sehen mıt
einem Auge nach Rom, un die große un: ausgezeichnete Gruppe katholischer
Beobachter 1St brüderlich, hullt siıch aber auch 1n vorsichtiges Schweigen. Außer
M1r auch eın Sıkh, ein Muslım, eın Hindu und eın Buddhist als Ehren-
gaste eingeladen.

Und ıch wurde tatsächlich geehrt. safß neben Margaret Mead, dem legen-
dären Pastor Niemöller und dem indischen Botschafter (High Commissıoner)
VO:  ; Guyana. wurde begrüßt, gefeıert, bewirtet un umsOrgt, aber ihre
Spielregeln verboten mM1r nıcht NUur die Abstimmung, sondern auch das Reden,
solange iıch nıcht ausdrücklich dazu aufgefordert wurde. Unsere Einladung ZUuUr

Teilnahme der Versammlung War überhaupt umstritten, und viele Delegierte
ıgnorierten uns oder wünschten offenbar, dafß WIr nıcht gekommen waren.
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Unsere Vorstellung 1mM Plenum kurz VOL der ersten Abstimmung über die Ort-
SCETZUNG des Dialogs mMit „Menschen verschiedener Religionen“ (und WAar ıcht-
Christen) InNnag einer plötzlichen negatıven Abstimmung geführt haben, dıe
die führenden Persönlichkeiten, die für 115616 Einladung verantwortlich d  N,
zutieftst bestürzte. weif nıcht, ob GäÄäste jemals wieder eingeladen werden.
Man sollte nıcht zuviel Aufhebens davon machen, aber meın Name stand aut
eiınem gelben Abzeichen. Die Freundlichkeit un Weisheit vVvon Dean Krister
Stendahl a°453  - Harvard, dem Vorsitzenden der Kommuissıon für die Beziehungen

den Juden, un 374 BA  . Franz VO  - Hammersteın, dem mutıgen Direktor der
Kommıissıon, ımmer gleichbleibend, aber anderswo gyab Kühle un
auch viel Verlegenheit.

Viele Delegierte sprachen hebräisch mıiıt M Geistliche Aaus Kamerun un
Äthiopien, Ö Metropolit Nıkodim AauSs Leningrad, Leıiter der großen, 5Cc-
mä{fßigten russischen Delegation. Viele leben jetzt in Israel oder haben dort
gelebt, aber die einz1ge Delegation VO  e dort Aanntfe sich nıcht Israel®, sondern
„Jerusalem“, sıch nıcht testzulegen auf den Status ıhrer Stadt oder ıhre PCI-
sönlıche und politische Loyalıtät. Der schlaue rmenische Erzbischot VO  e Jeru-
salem vermittelte taktvoll zwischen den agyptischen Vertretern der harten Lıinıe
einerseıts und seinen eigenen Bedürtnissen un denen seiner Gemeinschaft ande-
rerseıts. ber der Hauptunterschied hinsichtlich der Reaktion auf die jüdische
rage lag bei denen, die die Massenvernichtung persönlıch miterlebt, un: denen,
dıe s1e nıcht miterlebt hatten. Die Holländer, Deutschen und ein1ıge Amerikaner
verfolgten alle jJüdischen Themen mit tieter dorge. Die Australıier, die meısten
Afrıkaner un: die Jungen Leute meıstens gelangweılt, manchmal] feind-
selıg. Araber und Kommunıisten strebten nach härterer Verurteilung, als die
Dritte Welt 1mM allgemeinen gutheißen würde. Eınige Asıaten meınten, würde
einfach zuviel geredet über Judaismus un!: den Nahen Osten, aber hier und da
hörte INa  - auch einen mächtigen schwarzen oder indıschen Freund. ehr Amerı1-
kaner und Skandinavier, als iıch ANSCHNHOMIMMNECN hätte, wählten ıne sichere „Neu-
tralıtät“ un: verbargen manchmal ıhr Unbehagen. Als Robert McAfee Brown
„Auschwitz“ erwähnte (das einz1ıge Mal), bedauerte ein Deutscher, dafß das
Wort bekannter se1 als „Kındergarten“ (er iırrt sıch viele Nichteuropäer wufßten
1mM Grunde nıcht, über W as INa  - diskutierte), un eın agyptischer Kopte AanNnL-
wortfeie mMiıt Behauptungen über Konzentrationslager in Israel, als ob Auschwitz
dort oder anderswo seinesgleichen hätte.

Und dann O „Schlie{fßlıch War Jesus 1n Wiıirklichkeit kein Jude.“ Hıer
begann ıne höchst taszınıerende un! entscheidende Meıinungsverschiedenheıit.
Eın schwarzer amerikanischer Bischof mır, da{ß ıch eın echt hätte, Be-
merkungen über die persönliche Geschichte Jesu machen, da ıch ıh ausdrück-
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lich als meınen Erlöser verwortfen hätte. iıne Frau Aus Holland behauptete,
da{ß Jesus schlie{ßliıch auch eın Fremder für se1n eigenes olk WAar. Eınıiıge fri-
kaner riefen nach einem schwarzen Jesus, iınsbesondere Canon Burgess Carr, dıe
eindrucksvollste Stimme 1n ganz Naıirobı. Viıele Europaer erroteten 301 des
reinen Provinziıalismus eınes jüdischen Herrn. „ Jesus Christus efreit und 1INt  «
War das Thema der Vollversammlung, aber eınen historischen Jesus meınten Ss1e
überhaupt nıcht. Der norwegısche Bischof, der spater den Kampf führte
den Dialog mi1t anderen Religionen, erinnerte daran, da{fß NUr die Vollver-
sammlung (Amsterdam hauptsächlich VO  5 Gott gesprochen habe Seitdem
1sSt 1Ur ein kirchlicher Christus, der anscheinend seine Kırche einen kann. Und
ein solcher Retter darf nıcht CNB, jüdısch, tern se1n.

Miıssıon, Bekehrung wurden eın Hauptziel der Versammlung. Dıien Welt
Christus bringen, schıen oft den Wunsch 1ın den Schatten stellen, die

Welt ernähren oder gemeınsam mM1t anderen die Ungerechtigkeiten der Welt
bekämpfen. Dıie Vollversammlung stimmte aAb über Angola, Lateinamerika,

Abrüstung un Armut (aber natürlich nıcht .  ber Minderheiten 1n China oder
Syrıen und 11UTr indirekt über die UdSSR), doch ıhr Herz blieb 1in CNSHCICHM Sınne
„christlich“. Dıie Kırche hat vorrangıge Aufgaben, die die Politik als solche aum
ın Frage stellen oder könnte. Schön, wenn s1e auch für die Unterdrück-
ten sprechen kann, aber wesentlich 1st CcS, da{fß s1e ıhre eigenen Prioritäten klar
erkennt. Auftrag der Kirche bleibt schließlich die Miıssıon. Dıie Kettung der
Seelen 1St ein älteres un populäreres 7Zie] als die Durchführung VO  3 Revolu-
tionen. Dialog kommt EerSTt dritter Stelle. Das Christentum sollte mi1it Juden
un anderen NUur reden, softern sich daran erinnert, über WECN reden
mu{ Extra ecclesiam nulla salus (außerhalb der Kırche kein Heıl) Wr voll
wirksam 1in Naijirobi 1mM Dezember 1975

Dıie Erklärung der Vollversammlung über den Nahen Osten Wr cdas Modell
eines schwachen Kompromuisses, aber vielleicht das beste, das VO  - einer Gruppe

werden konnte, iın der jede Meınung gehört wurde außer der VO  «>}

Juden Dıie Erklärung forderte den Rückzug Israels Aaus den 1967 besetzten (e-
bieten, das echt aller Staaten einschlie{ßlıch Israels, innerhalb sicherer renzen
ın Frieden leben und die Selbstbestimmung der Palästinenser. S1ıe rückte die
Hofftnung AaUuUS, da{fß die arabıschen Staaten (und die PLO) U bereit seın mogen,
sıch ine Einigung mM1t Israel auf diesen Grundsätzen bemühen. Niıemand
kann, hoffe ıch, diesen Vorschlägen herumnörgeln, aber ebensoweni1g Iannn
jemand trohlocken, als ware eın Durchbruch auf ıne höhere polıtische Ebene
Eıne allgemeine amerikanische Auffassung, der ORK befinde siıch iın den Hän-
den hitziger Radıkaler, 1St eintach nıcht wahr. Er wird stark bestimmt VO  b einer
sehr bürgerlich linksliberalen Mentalıtät, die gegenüber den Juden weder feind-
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lıch ZESINNT 1ST noch sich csehr S1C Im großen und Zanzeh spurt Man,
dafß ihre Führer auf den Frieden 1 Nahen Osten hoffen, wenNnn SIC 1Ur nıcht
mehr Jlänger durch mögliche Zerreißproben beunruhigt werden Der wirkliche
Feind des ORK 1STt weder Israel noch die arabischen Staaten, sondern Unein1g-
keit sich

Ihre Erklärung über Jerusalem befaßte sıch tast ausschließlich MI dem Schutz
VO  } (insbesondere nıcht römisch katholischem) Kircheneigentum un: traditionel-
len konfessionellen Vorrechten Obwohl die Erklärung C111 hervorragendes Be1-

spiel für Eıgeninteresse IST; S1IC jedoch dennoch nıcht irgendeinen C”
fährlichen utopischen Plan für Jerusalem, der jüdischen Ohren mißtallen würde
Israel 1ST vielleicht FA oder We1 Zugeständnisse Wwert, und mehr verlangt diese
Erklärung auch nıcht Die Juden können damıt rechnen, da{fß die Kirchen VIC:

mehr Vorrechte als politische Programme anstreben Wır sind besser dran
be1 den Selbstsüchtigen, 1Ur fanatiısche Christen würden Israel verzweıftelt —

greifen, un zab sehr sehr WEN1ISC Fanatıiker Nairobi
Eınıge protestantische Christen, die Aaus Ländern kamen, denen ıhre Kon-

ession fast Ce1in Monopol hat (Norwegen, Süd-Dakota), neigten ZU Triumpha-
1SmMus, S1C siınd acht und Sıeg gewöhnt ber andere, die Aaus multikultu-
rellen Gegenden WI1IC Indiıen un! New ork oder aus Enklaven WI1eC Ostdeutsch-
and und Argentinıien kommen, sınd viel eher Maßhalten, SOa Nieder-
lagen gewöhnt Eınıge VO  3 ıhnen OgCnh das Gefühl gehabt haben, das Juden-
Cu:  3 liege ihnen fern, ıhre Aufmerksamkeit finden Sie aber
nıcht gene1gt 1ss1ıon als nen außerst rücksichtslosen Dialog anzusehen S1e
MUUSSCN 388 Verbindung leben M1 Buddhisten (Sf1 Lanka) oder Marxısten
(Rumänıien) und NCISCIL dazu, die Begegnung M1 den Juden eichter
inden Es estand keine Einmütigkeit bei der Vollversammlung darüber, ob
das Judentum dem Christentum tatsächlich nähersteht als Hinduismus oder sa  ku-
larer Humanısmus, un herrschte C111 ständiger Widerstand, u1ls (oder mich)

irgendeiner Weıse auszusondern ber obwohl das der Geschichte Gewalt
ntiun würde, könnte Grunde dazu beitragen, die jüdische Frage ent-

mythologisieren un: WAarTe damıt für uns etzten Endes sicherer
Der Stil dieses 2ü0tagıgen Marathon Ereignisses unterschied siıch sehr VO  - vielen

jüdischen Trefften Christliche Geduld ebenso W1e 4061 fast masochistische Be-
reitschaft täglich NCUN Stunden durchzusitzen, schienen 19880858 unglaublich Als
schließlich ein Vormittag den Frauen ZuUur Verfügung gestellt wurde, sprachen
sıeben VO  3 iıhnen nacheinander, und alle erhielten Beitall In Arbeıitssıtzungen
wurden häufig en  TE Seıiten 190080 Vorschlägen Selbst die
Abende gefüllt M1 Ausschußsitzungen und Hausaufgaben Der Stil des
ORK 1STt verkündigend proklamierend habe wahrscheinlich drei Wochen
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500 oqAQristliche Predigten gehört. ber W as fehlte auch. Nur wenıge Stunden
standen dem Bibelstudium ZUr Verfügung und keine Stunde für irgendeinen
anderen ext Als Jude vermifte ıch die gENAUC Beachtung traditioneller Quel-
len, dıe Glaube beansprucht. Man hatte beinahe das Gefühl, daß der ORK
manchmal Christentum improvisierte, Sökumenisch redete ANSTtTAaitt hebräisch, Zr1e-
isch oder lateinisch. Keın relevantes Thema blieb ohne ine Abstimmung
(Rassısmus, Sex1ismus, U, 2

ber keins wurde hinreichend 1m Lichte der Geschichte oder der Offenbarung
behandelt Dıiıes kam teilweıse daher, daß ein1ıge überragende theologische Köpfe
ehlten (ich denke Ellul,; Cobb un Pannenberg), und ein1ge, die da

(2:B Moltmann), wurden kaum emerkt. Dıie nwesenden Vertreter
oQhristliche Staatsmanner, keine unbedeutenden Leute, aber ıhr Schwerpunkt lag
aut der Taktik un nıcht auf der Wissenschaft un noch 1e  ] wenıger autf der

Frömmigkeıt. Generalsekretär Potter selbst schien manchmal das eın Zeitbe-

dingte durchbrechen durch seinen persönlichen Mut und einahe biblischen
Orn. ber die meisten der Beratungen technisch professionell, ürokra-
tisch und sträflich zut funktionierend.

Gelegentlich gaben Delegierte das Miıt dem Jängsten Applaus wurde eın

Junger Stipendıiat Aaus Oxford begrüßt, der die Delegierten den Unter-
drückten der Welt aufführte. Wır tatsächlich oftmals Ende aufgrund
der endlosen Reden, NUur in Rekordzeıt über schwierige Fragen durch die
Debatten geschleust werden. ber das W ar nıcht gerade Manipulatıon. Es
WwWar vielmehr ine Sache, die iıch als neuchristlichen Stil bezeichnen möchte. Man

begegnete ıhm beim Vatiıkanum und be1 Zusammenkünften VO  — Geistlichen
1n der gyanzech Welt Wenn Christen nıcht mehr länger heilige Texte studieren,
W 4s können sS1e Lun außer verkündigen?

Und die Christenheit bleibt auch entschlossen klerikal. iıcht NUr dıe Römisch-
katholischen, die Orthodoxen, die Anglikaner, sondern selbst die amerikanischen
un: westeuropäischen Kirchen durch viele Bischöfe und Kleriker in Naıi1-
robi vertreten:; Dıe Gewänder Aaus Athiopien und Bulgarıen überwälti-
gend, aber die Wırkung vieler Priester un:! Metropolıten, die das Geschehen
beherrschten, entmutıigten nıcht NUur einen australischen oder kalifornıschen Laien.
Ist die Kıiırche Jesu eın Am-Haaretz fand diese scharten Worte für klerikalen
Pomp den Händen einer sadduzäischen Hierarchie ausgeliefert worden?

War eingeladen worden, nach der Versammlung mit einer ORK-Dele-
gatıon nach Agypten reisen, un hatte erfreut aANgCNOIMMEN. ber der tür den
Besuch verantwortliche koptisch-orthodoxe Bischof erklärte mir in Nairobı, da{fß
iıch natürlich als Privatperson reisen musse, da s1e keine interrelıig1öse Gruppe
empfangen könnten. Er hofite sehr, iıch würde verstehen, und iıch verstehe NUr
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gut! Es leiben Zyrofße Gräben 7zwischen Christen und Juden, ein1ıge VO  a iıhnen
scheinen sıch 19} vergrößern. Es xibt noch eın ri1es1ges christliches Potential
des Mißtrauens un: der Bigotterie. ber ıch zlaube, der ORK 1St eher ine Ver-
teidigungsmauer als ein Schlachtteld für 1seIe endgültige Zerstörung. Im ORK
zibt christliche Staatsmänner un: Führer, die Wohl suchen, s1e dominıe-
LCIN den ORK jedenfalls bıs heute. ber ıch bın froh darüber, da{fß WIr etzten
Endes Vertrauen nıcht 1n ıhre derzeıtige acht SETZEN; sondern 1in den
einen Herrn, der s1ie ebenso richtet W1e€e uns.
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Anhang

Wort des Rates der Evangelıschen Kıirche 1n Deutschland
ZUFE Vollversammlung des Okumenischen Rates 1n Nairobi

Dıie Fünfte Vollversammlung des Ckumenischen Kates der Kirchen hat VO

23 November bıs Dezember 1975 1n Nairobı, der Hauptstadt Kenıias, It-
gefunden. Unter dem Leitwort „ Jesus Christus efreıt un: 1nNt führte s1e SE

ersien Mal autf afrikanıschem Boden fast 700 Delegierte Aaus den 286 Mitglieds-
kırchen und zahlreiche Berater, Beobachter, befreundete Delegierte, Pressever-
Lreier un (3äste ZUSaMMMMeI In Gottesdienst, brüderlicher Begegnung un eCN-
seıtiger Befragung suchten S1e Klarheit über (sottes Weısung für Weg und Aut-
trag einer noch ımmer gespaltenen Christenheit angesichts der überwältigenden
Herausforderungen un Nöte unserer eIit.

Kritische Herausforderung
Die Versammlung in Nairobi stand für alle Teilnehmer 1M Zeichen SCSDAaNN-

COr Ja kritischer Erwartung. In vielen Mitgliedskirchen War eın Unbehagen
über ıne als einselt1g empfundene theologische und politische Orıentierung des
Okumenischen Rates entstanden. Das hatte eindringlıchen Anfragen ıh
un merklichen Spannungen 1n der ökumenischen Gemeinschaft geführt. Es
Sing den Einklang VO  - biblischem Christusbekenntnis un christlicher Welt-
verantwortung. Das Handeln und Hoften der Kirchen sollte auch den
Bedingungen der heutigen Welt autf die Wahrheit unseTrTes überlieterten Glaubens
gegründet leiben. Darüber hınaus mancherorts erhebliche Zweıtel daran
wachgeworden, ob der OGkumenische Rat dem missionarischen Auftrag der
Kırche be] seınem Bemühen Gemeinschaft und Dialog mMit allen Menschen
Lreu Jleiben würde. Es kam vereinzelt O: die Frage auf, ob ıne weıtere Miıt-
arbeit im Okumenischen Rat noch vertretbar sel.

Dıiıe zahlreichen Krisenherde autf unserer Erde stellten die Kırchen VOT die
Frage, welchen Beıitrag s1e aufgrund der iıhnen aufgetragenen Botschaft der Ver-
söhnung ZUuUr Lösung der Konflikte eisten können. Die Notwendigkeit, einer
gerechteren Weltwirtschaftsordnung kommen, 1n der alle Natıonen als gleich-
berechtigte Partner mitentscheiden, torderte gerade VOomn den Christen beispiel-
haftes Verhalten. Angesichts der gesteigerten wirtschaftlichen und soz1alen Not-
stände ın Entwicklungs- und Industrieländern galt CS sich auf die Grundlagen
menschlichen Zusammenlebens in Gerechtigkeit und Freiheit besinnen, die 1im
Evangelıum bezeugt werden.

Ökumenische Ermutigung
Auf der Vollversammlung 1n Nairobi kam einer umtassenden und frei-

mütigen Aussprache über die vielfältigen Fragen, dıe die Kirchen un: iıhre Ge-
meinden 1 Blick aut die ökumenische Bewegung und auf die weltpolitische
Lage beschäftigen. Dabei hat siıch geze1igt, dafß 1m Okumenischen Rat ıne
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Gemeinschaft VO  3 Kirchen entstanden 1st, 1n der tiefgreifende Gegensatze und
Spannungen kraft der S alle verpflichtenden Christusliebe often besprochen
und ausgehalten werden können. In dem emeınsamen Rıngen die Wahrheit
kam ans Kicht; w1e cehr WIr alle VO  $ Nierschiedlichen Glaubenserfahrungen un:
widerstreitenden Lebenssituationen gepragt sind. Die gegenseıltige kritische Be-

Verständnıis des biblischen Zeugnisses und das Eingeständnisfragung nach
eigenen VersagC155 VOTL den anderen haben 1n Nairobi einer Festigung der
ökumenischen Gemeinschaft inmıtten der bestehenden Gegensatze beige-
Lragen. Freimut 1n den Sachfragen und der Wıille ZUr Gemeinschaft haben die
Konferenztage 1in Nairobi gekennzeichnet. Dadurch werden WIr ermutigt, die
uns bedrängenden Fragen offen anzusprechen und 1n Konfrontationen den Geıist
der Brüderlichkeit durchzuhalten.

ahe ZUYT Gemeinde
In Nairobi 1St sichtbar geworden, da{ß der COkumenische Rat iıne Gemeıin-

chaft VO  3 Kirchen ist, 1ın denen Pastoren un Laıen, Männer und Frauen, Kır-
entührer und Gemeindeglieder, unge und Ite miteinander Verantwortung
für Zeugnis un Dienst der Kirche und für den Fortgang der ökumenischen Be-
WERZUNS tragen. Dıie Vollversammlung 1n Nairobi spiegelte 1n Zusammensetzung,
Arbeitsweise und Meınungsbıldung ohl stärker die Gemeindewirklichkeit 1n
den Mitgliedskirchen wıder Is bei früheren Gelegenheiten. Diese Gemeindenähe
äßt hoffen, da{ß gelingt, 1e Sökumenische Bewegung auch unseTITelN Gemeinden
noch näherzubringen.

Die Teilnehmer der onterenz 1n Nairobi trafen sıch nıcht NUuUr als Delega-
tiıonen 1n den Plenarsıtzungen, sondern begegneten sich treier Aussprache in
kleinen Gesprächsgruppen, s1e sich über ıhre Erfahrungen, Einsichten und
Schwierigkeiten als Christen in ihren Ländern austauschten. Lesungen AUusSs der

Sıngen und das Gebet Gottes Gegenwart be-Heiligen Schrift, gemeinsames
gleiteten die Vortrage und Aussprachen während des ganNnzeN Konferenzablaufs.
So erhielt die Fünfte Vollversammlung einen ZoLtesdienstlichen und geistlichen
Charakter

Schwerpunkte künfliger Arbeit
Vollversammlung des Okumenischen Rates hat die Aufgabe, sıch überJede

den Weg des Rates in den vergsangeneh Jahren Rechenschaftt geben, die ıhm
jetzt gestellten Herausforderung erkennnen und Rıiıchtlinien für die kom-
mende eit bestimmen. Es WUurde 1n Nairobi ausgesprochen, da{flß der Okume-
nische Rat der Kirchen angesichts seiner allzu umfangreich gewordenen Auf-

der verminderten finanziıellen Einnahmen und der Erwartungen in seiınengaben,
Mitgliedskirchen für seine künftige Arbeit bestimmte Schwerpunkte setftzen mu{fß
Dıese Aufgabe konnt die Vollversammlung selbst nıcht abschließend lösen. Sıe
wurde dem neugewählten Zentralausschuß übertragen, 1in dem die Evangelische
Kırche 1n Deutschland miıt sechs Mitgliedern vertreten ISt. Der Ausschufß der
Vollversammlun für Programmrichtlinien hat jedoch dreı allzgemeıne Zielan-

eit des Rates 1n den nächsten Jahren genannt: Verwirklichunggaben für diıe Ar
wahrhaft ökumenıischer Gemeinschaft, Bekennen unseres Glaubens in der heut1-
SCI Zeıt, Kampf wahre Menschlicheıt. Dıiese dreı Programmschwerpunkte
ergeben sich Aaus den Vortragen, Aussprachen und Ausschußberatungen während
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der Vollversammlung. Sıe können auch unNnserer Kırche als ı1ne Hıiılfe bei ihrer
eigenen ökumenischen Arbeit dienen. Sıe entsprechen dem Dreiklang VONN Einheıt,
Zeugnis und Dienst, mıiıt dem die Dritte Vollversammlung 1n Neu-Delhi 1961
die ökumenische Zielsetzung umriıssen hat Die damalige Leitfrage nach der Z
sammengehörigkeit und Wechselbeziehung VO  e theologischem Bekenntnis, M1S-
sionarischer Arbeit un diakonischem Handeln bleibt auch nach Nairobi bestim-
mend für die Arbeit des Okumenischen Rates un seiner Mitgliedskirchen.

Unteilbare Miıssıon
Dıie Vollversammlung selbst hat sıch bemüht, ıhre Aufgabe in dem theologischen

Bemühen eın gemeinsames Verständnis der biblischen Christusbotschaft NZU-

gehen. Es war bezeichnend, da{ß das Thema der Sektion „Bekenntnis Chri-
STUS heute“ das stärkste Interesse fand Es pragte auch die Verhandlungen in den
weıteren fünf Sektionen und das übrige Konferenzgeschehen überhaupt. So Be-
W anl der 1M etzten Jahrzehnt zurückgetretene oder aber 1m Sınne gesellschafts-
politischer Veränderung interpretierte evangelistisch-missionarische Auftrag Ww1e-
der Eindeutigkeit, Profil und Gewicht. Dıie VO' Weltkongreß für Evange-
lısatıon 1n Lausanne 1974 erhobenen un: VO  3 nıcht unerheblichen Kreisen in den
evangelischen Kirchen des In- un Auslandes unterstutzten Forderungen nach
einer klareren biblisch-theologischen Grundlegung 1m Reden und Handeln des
Okumenischen Rates siınd in Nairobi weitgehend ZUur Geltung gekommen. Dıie-
semm Anlıegen mu{fß auch NSseTeEe weıtere Mitarbeit in der Sökumenischen Bewegung
dienen.

Gleichzeitig wurde in Naijrobi nachdrücklich die Unteilbarkeit der Mıssıon be-
CONT, die der christlichen Kirche anvertraut 1St. Der Auftrag Zur Weltevangelisa-
t10N un: die Verpflichtung ZUuUr soz1alen Weltverantwortung können nıcht VON-
einander oder gegeneinander ausgespielt werden. Die beständige Er-
innerung dıe unteilbare Mıssıon der Kırche in der Welt gehört dem Dienst,
den WIr unls innerhalb der ökumenischen ewegung gyegenselt1g schulden.

Politisches Zeugnis
In ıhren Außerungen un: Appellen aktuellen internationalen Problemen

WwI1e den Konflikten 1mM sudlichen Afrıka, in Angola un 1MmM Miıttleren Osten
SOW1e der Frage der Menschenrechte in der Sowjetunion hat die Vollver-
sammlung dem schon VOTLr Jahren auf der ersten Weltkirchenkonterenz 1in
Stockholm umschriebenen Auftrag der ökumenischen ewegung gerecht WCI-
den versucht, die „Stimme des qchristlichen Gewissens“ in der Welt se1in. Dabe]
1St treilich erneut deutlich geworden, w1e tief polıtische Gegensätze un Auf-
fassungen auch in die Gemeinschaft der Kırchen hineinreichen und nıcht selten
einer Zerreißprobe führen drohen. Diese Spannungen werden uns in der
ökumenischen Bewegung auch ın Zukunft ımmer wieder beschäftigen. Um
dringender stellt sıch die Aufgabe, geduldig die Bedingungen erkunden,
denen eın gemeinsames Wort christlicher Überzeugung angesıchts einer wiıder-
sprüchlich beurteilten Krisensituation gefunden und UF Geltung gebracht
werden kann, da{ß die Wahrheit ZDESAZT, die brüderliche Liebe nıcht verletzt un:
die ökumenische Gemeinschaft nıcht Zzerstort wird.

Dıie auf der Vıerten Vollversammlung 1n Uppsala 1968 vorherrschende ber-
ZCUZUNg, daß dem entschiedenen Zeugnıis und FEınsatz der Kirchen gelingen
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würde, einen raschen un entscheidenden Beitrag AT Schaffung einer gerechteren
Weltordnung eisten, 1St in Nairobi einer nüchternen, selbstkritischen Eın-
schätzung des eigenen Vermögens gewichen. Doch dart das für niemand
unls eın Grund se1n, 1m Eıntreten für Gerechtigkeit und Versöhnung in der Welt
nachzulassen.

Geistlicher Kampf
Da die ökumenische Gemeinschaft 1ın Naıiırobiı allen Belastungen durch theo-

ogische Unterschiede, polıtische Bindungen und sachliche Meinungsverschieden-
heiten standhıielt, hängt ohl nıcht 7uletzt mMit der uCcCI Erfahrung der ge1Sst-
liıchen Dımension 1mM Leben der Kırchen und der ökumenischen ewegung wäh-
rend der etzten Jahre Angesichts der vielen ungelösten Fragen un:
unbefriedigenden Antworten, die auch die Vollversammlung 1n Nairobi hınter-
Jäßt, 1St kennzeichnend, da{fß iıhre Schlußbotschaft ıne Aufforderung die
Mitgliedskirchen ZU Gebet 1St. Darın kommt ZzuU Ausdruck, da{fß die Ertahrun-
SCH VO:  3 Gemeinschaft und Uneinigkeıt, VO:  e gegenseitiger Glaubensstärkung und
Infragestellung u1ls nach dem dreieinıgen (Gsott un seiner befreienden Gegenwart
iragen lassen. Dıies stärker, Je mehr WIr uns der renzen uUuNSsSeCTECI eigenen
Möglichkeiten als Einzelne, als Kirchen und als Okumenischer Rat bewufßt
werden.

Fıne besondere Rolle spielte in Nairobi das Fragen nach den Gaben des Heili-
Geıistes, dıe uns befähigen, 1in unseren Auseinandersetzungen Zeugen des

efreienden Evangelıums ftür den anderen werden und auch bei
Mühen ıne menschlichere Welt den Weg der persönlichen Nachfolge des SC-
kreuzigten und auferstandenen Herrn gehen.

Die Forderung, das geistliche Leben des Christen un se1n Engagement 1in den
Spannungsfeldern der Welt einer „kämpferischen Spiritualität“, eıner
geistlichen Weıise des Kampftes Freiheit und Gemeinschaft verbinden, 1St
ıne der bleibenden Herausforderungen der Vollversammlung 1n Nairobi die
Kirchen der ökumenischen ewegung.

Eınıge Aufgaben
In ıhren achtzehntägıigen Verhandlungen hat sıch die Vollversammlung VO:  [

Nairobi fast allen Gebieten kirchlicher, politischer, wirtschaftlıcher, kultureller
un menschlicher Problematik zugewandt. Es 1St unmöglıich, 1n dieser Stellung-
nahme auf alle dort behandelten oder noch offenstehenden Fragen einzugehen.
Der in diesen Tagen erscheinende Dokumentarband über den Ablauf und die
Ergebnisse der Vollversammlung stellt ıne Aufforderung Zur Mitarbeit den
Aufgaben dar, die den Kirchen gestellt bleiben. Es se1 NUur auf ein1ge Themen
hingewlesen, die VO  z uns beachtet un bedacht werden sollten:

a) Die Notwendigkeıit eines gemeinsamen Christuszeugnisses aller Kirchen in
der Welt 1St heute größer denn je Deshalb sollten auch die Evangelische Kirche
in Deutschland und iıhre Gliedkirchen den evangelistisch-missionarischen Auf-
Lrag immer möglich IN mMi1t den anderen christlichen Kirchen in
uUunNnsereInNn Land wahrnehmen. Das Zeugnıis, das WIr als noch getIreENNTE Kirchen
JetZT schon VO  3 der Botschaft des Evangelıums gemeınsam vermögen,
wırd sıch als stärker erweısen als die uns scheidenden Faktoren kırchlicher Lehr-
Sa:  9 Tradıtionen un: Strukturen.
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Aut dem weiteren Weg ZUE Wiedergewinnung der Einheit aller Christen
stellt sıch uns dıe Aufgabe, durch gemeinsame Studien und praktische Erprobung
auch für unNnseren Bereich erkennen, W as der „konziliaren Gemeinschaft“
als Ausdruck möglıcher FEinheit verstehen 1ISt. Vor allem sollten WIr unls über
die konkreten Schritte klar werden, die sıch für uns und Verhältnis
unseren Schwesterkirchen Aaus den Lehrübereinstimmungen ergeben, die durch
ökumenische Konsultationen und Dialoge in den etzten Jahren erzielt W OI -

den sind.
6) Die Abwehr eines unbiblischen Synkretismus, die 1n Nairobi ausgesprochen

wurde, 1St für uns Ww1e für alle Kırchen ein Anladßß, beim Dialog mi1t Menschen
anderer polıtischer un relıg1öser Überzeugungen SOWl1e 1n der praktischen FAr
sammenarbeit mMIt ihnen den zentralen Gehalrt der christlichen Verkündigung
iımmer NECU 1n Klarheit ZUr Geltung bringen und einer Vermengung der Wahr-
heıit be] uns selbst und bei anderen wehren.

Die Arbeit eiınem umtassenden christlichen Verständnis der Menschen-
rechte und das Eıiıntreten für ihre Beachtung 1m Leben der Völker hat den Oku-
meniıschen Rat der Kirchen VOTLT un in Nairobi besonders ın Anspruch NO
inen. Wır sollten 1n uNseIen Gottesdiensten konkrete Fürbitte für verfolgte un
unterdrückte Menschen 1n allen Ländern üben. In diesem Zusammenhang geht

auch die Durchsetzung der Gleichberechtigung der Tau un: die Bekämp-
fung der rassıschen Diskriminierung ın allen iıhren Formen. Hiıer können die
Evangelische Kırche ın Deutschland und iıhre Gliedkirchen mi1t anderen Mıt-
gliedskirchen des Okumenischen Rates beı der Aufarbeitung der noch umstritte-
NnenNn Fragen zusammenwirken.

e) Dıie bewußtseinsbildende Funktion christlicher Erziehung 1St in Nairobi als
eın wichtiger Faktor kirchlicher Verkündigung und christlichen Lebens hervor-
gehoben worden. Er 1st für die Weitergabe der cQhristlichen Botschaft, für den
Aufbau der christlichen Gemeinde un die Verwirklichung ökumenischer Ge-
meinschaft VO  3 entscheidender Bedeutung. Der Erziehungsaufgabe sollte daher
iın unllseren volkskirchlichen Verhältnissen, auch Berücksichtigung der öku-
menischen Zielsetzung, Vorrang un Förderung eingeräumt werden.

Der 1n Nairobi gefaßte Beschluß, den Appell der Vierten Vollversammlung
VO:  3 Uppsala ETNCUECIN, dafß die Kiırchen einen 'Teıl ıhres Einkommens der Eant-
wicklungshilfe ZUur Verfügung stellen sollen, 1St für die Kırchen iın der Bundes-
republik Deutschland ein Anladfß, diesen Akt der ökumenischen Solidarität
bestätigen un 1ın unNnseTrenN emeınden noch mehr Verantwortung un: Aufge-
schlossenheit gegenüber den menschlichen un sozli1alen Notständen in den Ent-
wicklungsländern wecken.

7) Während der Vollversammlung 1n Nairobi 1St ımmer wieder der Mangel
wirksamer Kommunikatıion zwıschen der Leitung des Okumenischen Kates

un seinen Mitgliedskirchen sSOWl1e den Mitgliedskirchen des Okumenischen
Rates selbst beklagt worden. Es fällt daher auch in die Verantwortung der van-
gelischen Kırche 1n Deutschland un: ihrer Gliedkirchen, mıi1it dafür SOTSCHL, da{fß
zwiıschen dem Ckumenischen Rat un: uns die wechselseıitige Intormation über
die beiderseitigen Anlie und die gegenseıt1ige Vermittlung VO  e} Anstößen ZUuU
ökumenischen Handeln gelingt.
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Zu den 1n Nairobi NEeu hervorgetretenen Themen ökumenischer Verant-
wOortung gehört das Eıntreten der cQhristlichen Kırchen für die Bewahrung der
natürlichen Lebensumwelt VOTLT hemmungsloser Ausbeutung un unwiederbring-
licher Zerstörung durch den menschlichen Herrschaftswillen. Als Kırche 1n eiıner
der entwickelten Industrienationen können WIr durch 11 SGETE Verkündigung un

Beispiel dazu helfen, einen Lebensstil gyrößerer FEintfachheit un: Selbst-
bescheidung fördern, dem das brüderliche Teıilen mMi1t dem Bedürftigen un
die Bewahrung VO Gottes Schöpfung für dıe kommenden Generationen selbst-
verständlich 1St.

Weiterführende Gemeinschafl
Dıie Fünfte Vollversammlung des Okumenischen Rates 1St nach ihrer 7Ziel-

SETZUNg und 1n ıhrem tatsächlichen Geschehensablauft ıne eindrucksvolle Zusam-
menkunft der weltumspannenden christliıchen Gemeinde SCWCECSCH. Sıe hat erwıie-
SCH, dafß der Okumenische Rat für seıne Mitgliedskirchen eın notwendiger Helter
und ein rüderlicher Mahner bei der Wahrnehmung ihres ırchlichen Auftrages
ISt. Christliche Kirchen gehören zueinander, weil das Zusammenseın 1m Namen
ihres Herrn über alle renzen der Sprache, Kultur un: Kontession eın W esens-
merkmal der Gemeinde Jesu Christi ISt. Aus dieser Überzeugung bejaht die
Evangelische Kırche 1n Deutschland ıhre Mitarbeit und Mıtverantwortung in
der ökumenischen Bewegung. In ıhr gewinnen WIr Anteiıl Leben, Dienst
und Leiden UNSBLET Schwesterkirchen jense1ts UÜHSEFGTr renzen. Wır lernen,
füreinander einzustehen un empfangen voneiınander Ermutigung un Zurecht-
weıisung 1mM Namen Gottes für unseren eigenen Weg Die Fünfte Vollversamm-
lJung 1n Nairobi hat die ökumenische Erfahrung des gegenseıtigen Gebens un
Nehmens bestätigt. Das dort geführte weltweite Gespräch 1sSt nıcht abgeschlossen,
sondern mu{ jetzt iın unseren Kirchen weitergehen. Wır rutfen 11SCIC Gemeinden
auf, sıch daran beteiligen, und siınd überzeugt, daß WIr reichen Gewınn davon
haben werden.

18 Februar 1976
Claß, Landesbischof un Vorsitzender des

Rates der Evangelischen Kırche ın Deutschland
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Chronik
Die Vollversammlung der beitsgemeinschaft cQhristlicher Kirchen, hat

schen ırchenkonferenz hat 1n einem CWÖFTET Z u ökumenı1ı-
schen Zusammenarbeit“ dieEnde Januar die Aufnahme der römisch-

katholischen Kirche als Vollmitglie be- Posıtion der römisch-katholischen Kirche
schlossen. 1mM interkonfessionellen Dialog dargelegt.

W)as Präsidium der Kontftferenz
Die Griechisch-OrthodoxeEuropäijscher Kırchen und Ver-

Lreter des Rates der Katfh öly= Metropolie VO Deutschland
schenEuropäiischenBischofs- hat amı neben Metropolit

e  e bes;  äftigten sich autf Irıneos und Bischof VO Elaia Augousti-
105 eınen dritten Bischof erhalten. rchi-einer Sıtzung, die VO: pl 1

Bad Gandersheim stattfand, miıt Fragen mandrıt asıliıos TSOoB2n2S5, seit
der Achten Vollversammlung der KEK, 1966 Ptarrer der griechisch-orthodoxen
der Weltkirchenkonterenz 1n Nairobi und Gemeinde 1n Rom, wurde Februar
M1t der Sıtuation 1n Nordirland 1n Chambesy zZzu Bischot VO Aristı Aweıiht.

Unter dem Oorsıtz des Metropoliten
VO  - Chalcedon, > als Exarch
des kumenischen Patriarchats, fand VOM

Dıiıe Arbeitsgemeinschaft
christlıcher Kirchen 1n der

1553 Februar 1n Chambesy/Gen{f ZU BR und Berlın (West) wählteerstenmal eine er 1in
Europa residierenden orthodoxen Metro- Januar turnusmäßig eıinen

Vorstand: Landesbischof Dr Gerhardpolıten des Okumenı]ıschen Pa- eintze Wolfenbüttel) ZU Vorsitzen-
S  S Die Konterenz be- den, Erzbischot Dr. Johannes Joachımfaßte sıch ie a MIt Problemen der kırch-

lıchen Ordnung und Verwaltung, der Degenhardt (Paderborn) un Bischof VO

Elaia Augoustinos (Bonn) Stellvertre-Seelsorge, der Mischehe un des Gottes- tenden Vorsitzenden.dienstes. Eın esonderer Akzent lag auf
den Fragen, die die orthodoxen Dıaspora-
kirchen 1n ihren Sökumenischen Aktıvı- Dıie Arbeitsgemeinschaft

christlıcher Kırchen 1:3 dertäten und Beziehungen den anderen
christlichen Kirchen betreften. Die Be- D-D wählte auf ihrer Januarsıtzung
chlüsse der Konferenz wurden als Emp- Bischof Horst Gienke (Greifswald) un

Unitätsdirektor Theodor ll (Herrnhut)tehlungen das COkumenische Patrı-
Z.U Vorsitzenden bzw. Stellvertretendenarchat weitergeleitet.
Vorsitzenden.

Auf Einladung der Lybischen Arabı-
schen Republik un des Vatıiıkanstaates
fand VOIMNM 156 Februar 1n Tripolis eın Unter dem Thema „Wozu verpflichtet

Okumene die Gemeinden?“ führte dieSeminar für den christlich-
Okumenische YTrelislamischen Dialogsg Centrale
Regionaltagungen 1n Bendorf

Erzbischof Dr. Degenhardt, (26.—29.1.), Georgsmarienhütte (2.—5
Stellvertretender Vorsitzender der Ar- und Loccum (9.—12.2.) durch
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Von Personen
Die äthıopische Milıtärregierung hat Günther Gaßmann, Protessor amı

das Oberhaupt der Orthodoxen AÄthiopi- Institut für ökumenische Forschung
schen Kırche, Patrıarch (Strafßburg), eruten.

angeblicher Korruption abgesetzt.
Zu seinem achfolger wurde Bıschoft Pastor Gerhard Thomas 4aus

U ernannt. Dıie Gesamtafri- Schwerin (Mecklenburg/DDR) hat für eın
kanısche Kirchenkonferenz (AAUC) hat Jahr eine Tätigkeıit 1 Stab des Lutheri-

schen Weltbundes 1n ent übernommen.eine dreiköpfige Delegation nach Athio-
pıen entsandt, sıch über die Sıtuation
der Kirche nach der Absetzung VO: Patrı- Unser Mitherausgeber Dr

ıch Wunderlich, VO 31arch Theophlos informieren.
Bischof der Methodistenkirche 1n Deutsch-

Der Bischoft der Evangelisch-methodi- land, VO i S, } Leiter der Geschäfts-
stelle des Methodistischen Weltbundes instischen Kirche 1n Bolivien, enft un 21 Jahre lang Vertreter seinerLTE einer der Hauptredner auf der

Fünften Vollversammlung 1n Nairobıi, hat Kırche 1n der Arbeitsgemeinschaft christ-
nach fast vierjJähriger Amtszeıt seinen liıcher Kıirchen, beging Januar S@e1-

nen Geburtstag.Rücktritt rklärt, wıeder eın Ge-

meindepfarramt übernehmen. Ptarrer Joachım Lell, Direk-

Weihbischof Prot Dr.
LOr des Evangelischen Bundes und Leiter
des Konftessionskundlichen Instituts 1n

Direktor des Johann- Bensheim, wurde Februar 60 Jahre
Adam-Möhler-Instituts 1n Paderborn un alt.
Mitglied des vatiıkanıschen Einheitssekre-

Dr Ka d alt  eeber;,; der Vor-tarıats 1St VO der Deutschen Bischofs-
siıtzende des derkonterenz Ar Vorsitzenden der CGku- Gemeinschaftswerks

menischen Kommuission gewählt worden. Evangelischen Publizistik und Schatzme:i-
ster des Lutherischen Weltbundes, voll-Erzbischof Dr Johannes Degen- endete Februar seın Lebens-übernahm den Orsıtz der Kom-

miıssıon für Erziehung un: Schule jahr.
Pastor Dr Hans-Wilhelm Flo- Dr. Dr. Hans Luckey, VO 1961-—

1965 Vorsitzender der Arbeitsgemein-E1 Generalsekretär der Evangelischen chaft cAQristlicher Kırchen 1n Deutschland,Arbeitsgemeinschaft für Weltmission 1n starb Februar 1m Alter VO 75Hamburg, ISt Zu Generalsekretär des
Weltbundes für Christliche Kommunika- Jahren
tıon (WACC) 1n London ernannt WOTLT- Kirchenrat Robert eisendör-
den ter; Direktor des Gemeinschaftswerks

der Evangelischen Publizistik und Fern-
Zum Präsidenten des Lutheri- sehbeauftragter der EKD, starb 25,. Fe-

schen Kırchenamtes (VELKD) wurde Dr bruar 1mM Alter VO  3 65 Jahren
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Zeitschriftenschau
Artikel un Aufsätze ber die Fünfte Vollversammlung des ORK

(abgeschlossen Marz

Wıe bisher haben WIr für unsere e1it- Deutsche Zeıitung, Nr. 2/1976,
schriftenschau NUr autf kirchliche Wochen- Walter Allgaier, »  1€ Okumene ıst
un Monatsschriften zurückgegriffen. Auch unregierbar“.
1er haben WIr nıcht jeden Artikel, SON-
ern 11LUT usammenfassende der uUNseTeTr

Der Evangelische Bund, Nr. 1/
1976, BF Reinhard Frieling, „EinheitMeınung nach weiterführende Stellung- wıird komplizierter“.nahmen verzeichnet. Da{iß diese Biblio-

graphıe keinen Anspruch auf Vollständig- Evangelische Kommentare,
keit erhebt, dürfte angesichts der Fülle des Heft 1/1976, S5. 6—10 Eberhard Stammler /
Materials verständlich sSe1n. Wiıchtige Nach- Jürgen Moltmann, FEal zweıter Frühling
trage werden 1mM uli-Heft veröffentlicht. in Nairobi“
Für die Berichterstattung 1n den Tages-
zeitungen verweisen WIr auf den Presse- Evangelischer Nachrichten-

dienst, Nr 49/1975, „Afrıkanı-spiegel un: 11 der Pressestelle der EKD-
Kirchenkanzlei. sches Christentum“ ; 1315 „Spirituali-

tat eın Schlüsselwort 1n Nairobi“: Nr.
t-Katholische ırchenzeli- 04975 Gerhard Thomas; „Wır

CUNg; Nr 1/1976, Ilse Brinkhues, lesen miteinander aus der Biıbel“;
„Jesus Christus befreit und eint  5  » Nr. „Weltkirchenkonferenz in Nairobi een-
2/1976, dies., „Jesus Christus be- det Stellungnahmen weltpolitischenfreit un eint“. Fragen” ; Nr 2/1975, „Okumene

1St immer eın Abenteuer“.Der Brüderbote, Nr. MB Februar
1976, 19—24 Helmaut Bıntz, „Nairobi Der CGärtner, Nr. 3/1976, 5355

Nr. 320 März 1976, 25—929
Günther Hastıng, „Die Einheit der Kır- Ulrich Betz, „Christus befreit un eint“;

Nr 4/1976, /4 ders., „Christus be-chen Voraussetzungen un Forderun- freıt und eint“.
gCcn

Herder-Korrespondenz,; Heft 2/Catholica: He 4/1975, 80
E76, 9399 Hans Georg Ko „Chrı-Hans Jörg Urban, „Im geschichtlichen Vor-
STUS efreıt und eint“.feld VO':!  ”3 Nairobi. Zur theologischen Be-

gründung des politischen Engagements des i1dea, Nr. 51 52 53/1975 Laufende
ORK Berichterstattung ber Nairobi; Nr. 54/

1975 Rol}f Scheffbuch, „Sektion I5 Reıin-eutsches Pfarrerblatt, Nr A hard Slenczka, „Sektion 18 B Peter Beyer-He Februar 1976, 90—-92 Helmut
Hıild, „Nairobi un die Folgen?“; Nr. 5, haus;, „Sektion 1L, Horst-Klaus Hof-

Heft März 1976, 122125 Wolf- MAann, „Sektion I de Boer, „Sek-
t10N Hans Helmut Eßer, „Sektion VI “Dieter Just, „‚Nairobı‘ 1n der kenyanı-

schen Presse“®. Junge Kırche, Heft 1/1976, D
eutsches Allgemeınes onn- Jan Lochman, „Verlust Öökument-

tagsblatt, Nr 0/1975, Siegfried scher Dynamik?“; 10—-14 Gabriele
979}  > Kortzfleisch, „Sıe rauchen seine Dietrich, „Nairobi Es lohnt die nNstren-
Huld“ gung“;  “ Nr 2/1976, 7075 „Weıter-
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machen nach Nairobi Warum Wıe? Mennoniıtische Blätter, Heft
Offener Briet die Delegierten AusSs der 1976, Hans-Wolfgang Heßler,
EK  > für die Weltkirchenkonterenz 1975 „Nairobi 75. Die Chance der Gemeinschaft
1n aırobi“. des Volkes Gottes“.

Katholische Nachrichten- Nachrichten der Evangelisch-COkumenische Information,
Nr. 49/1975, S Karlheinz CN Lutherischen Kıirche 1n Bayern,

Nr. Heft 10 Hermann Dietzfel-„Halbzeit 1n Nairobi“; 0/1975, binger, „Nairobi und die Konsequenzen“”.SE ders., „‚Nairobi'‘ un: die COku-
mene“”; Nr. O Paul-Wer- Okumene F Heft 2/1975,
ner Scheele, „Jesus Christus betreit und 1—5 Ansgar Ahlbrecht, „Balanceakt
eint  D3  9  E Nr. 9/10/1976, 657 ders., „Lvan- airobi“
gelisation heute Bekenntnis Christus
heute“. Publık-Forum, Nr 25/1975,

„Weltgespräch für das Kommen Gottes“;Kirche und Mann, Nr 2/1975,
Hildegard Zumach, „AÄus der Enge Nr. 26/1975, Fortsetzung; Nr 1/

in die Weiıte. Dıie Weltkirchenkonterenz 1976, Christa Tillar, „Weltgespräch
und die Frauen“. ber das Kommen Christi“.

Lutherische Kıirche, He 2) Fe- Reformierte Kirchenzeitung,
bruar 1976, 33236 Gerhard Kost, A WaS Nr 1/1976, Wıulhelm Niesel, „Er-
geschah in Nairobi  D ster Bericht AUS Nairobi“ wr . Nr 2/1976, 20

Lutherische Monatshefte, He: bıs Wilhelm Niesel, „Zweıter Bericht
Aaus Nairobi“.1/1976, 7841 S:egfried WDn Kortz-

fleisch, MB Abenteuer der Okumene“; Rheinischer Merkur, Nr 51/52/
Geiko Müller-Fahrenholz, „Ver- 1L979 Hanfried Krüger, „Die Frageheißungsvolle Ungeduld. Voraussetzun- nach dem Auftrag“.

SCn un: Forderungen der Eıinheıit“; Heft
2/1976, S. 64 Barbara Brandes, „Frauen Standpunkt, Heft 2/1976, 79 f
in Nairobi“ ; 81—83 Peter Lengsfeld, Eberhard Klages, „Zum Ertrag VO Na1-
„ Warum, bleibt Rom draufßen?“; 8386 robı  S
Gerhard Grohs, „Die eigenen Kriäfte —

Unsere Kırche, Nr 3/1976,bilisıeren“; 86—88 arl Ernst Nipkow,
„Erziehung oll befreien“. Klayus D“O:  > Stieglitz, „Die Einheit der Kır-

chen W1e nıe erlebt“.
Lutherischer Weltbund Presse-

dienst, Nr 9/1975, Gerhard Weg und Wahrheit, Nr 1878 B Z
Thomas, „Nairobi hat kirchlichen Eın- und „Von der Weltkirchenkonfe-
heitswillen verstärkt“; Nr 60/1975, TeNZz 1n Nairobi“; Nr 2/1975 „Weltkir-
bıs Peter Braunschweig, „Lebensquali- chenrat untersucht Religionsfreiheit
tat auch für die Armen“. KSZE-Staaten“.

Materialdienst des Kontes- Wort und Weg, Heft 4/1976,sionskundlichen InSt1tUuts, Nr. 6/ Friedrich Wunderlich, „Eindrücke 1n Naı1-
197/73; 103 Reinhard Frieling, „Rom robi“.
un Nairobi“; Nr 1/1976; 121 ders.,
„Zum Problem einheimischer Theologien. Das Wort ın der WAeit. Nr. 1/1976,
Christliche und kulturelle Identität in Klaus Viehweger, „Okumene in

Nairobi“.‚Rom und ‚Nairobi‘“.

3724



AUSLÄNDISCHE STIMMEN „  1' Jesus Christ tree and unıte iın Naı-
NAIROBI robi?“: Henry Okaullu, „Where

W 4S the confrontation?“; Seshagirt,
British Weekly, 6.1.1976 Rıchard „Hindu reflection“; John Bluck,

Holloway, „Nairobı fn three PEeISPCC- „We can’t meeting ıke thıs
t1Ves che world“. Janıce McLaughlin, „Roman

Catholics: In Out?“.Christranity 1Oday; Nr 7/1976,
101 Harold Lindsell, „Nairobi Reforme, Nr. 1603/1975, T

COrisıs iın Credibility“. Daısy de Luze, A Les ELE V1ves de Na1-
rob  }  A $ Nr. 1606/1976, Daısy etEcumenical RevıeW, Nr 1/1976,

JE} Albert Üa  > den Heuvel, Bertrand de Luze, „Nairobıi  e  ° Miro1ır de
1NnO5 divisions“: Nr 1610/1976, 61„The Fifch Assembly Nairobıi. Ecume- Bertrand de Luze, APour unNne theologienıcal Daıry.“ Yvoanl’engagement politique“;

Episkepsis, Nr 25 Lombard, „plus l’aise depuis nairobi“;
„Fın des TAavauxX de 1a eme Assemblee Nr. 1611/1976, 5 f Daısy de Luze,
Generale du GiC) No. „unite de 1a nature de ’homme et de

Dieu“Metropolit Meliton UOon Chalcedon, „Na1-
robi des orthodoxes-catholi-
quCcC>S romaıns“. Unter den deutschen Zeitschriften brach-

ECH.; idea, Nr LTE Byang
com/nuovı temp1;, Nr 44/1975, Kato, „Muntu Afrıka 7wischen hrı-

SLUS un: den Religionen“; dieGirardet, „la liıberatione quı 1n
Africa viene prıma dell’  unita“.:  A, Nr 45/ schen Monatshefte, Heft 1/1976,
1975 ders., „Fr1CONOSCere dirittı degli 22—24 „Besser Dialog als Angriff. (56=
oppressı vuol ıre dover tare politica“; spräch miıt dem AACC-Präsidenten John

Gatu”; JRZN „Alles col] allen nutzen.Nr. 46/1975 ders., » equilibrıo0 DIOV
V1SOr10 8} grupp1l conservatorı chiese Gespräch mi1t WSCFH-Präsidentin Mercy
de]l mondo“; Nr 47/1975, „dif- Oduyoye“. Zeitschrift für Mıs-
ficıle contfronto delle chiese CO  e} la realtä S1001 He 1/1976, 46—458 Jacques

„Fünftepolıtica“ ; Nr. 1/1976, Julio de Santa Rossel, Vollversammlung des
Ana, „noN le strade SONO chiuse, NCD- Okumenischen Rates der Kirchen“
PUICcC PCI le chiese“

UN  — G-One World, Nr. I3 January/Febru- AHMEN NAIROBI
ar y 1976, Stephen hittle, nA Pıl-
grim Assembly“; Margaret Nash, Eınıige der in Nairobi gehaltenen, ber
„Confessing Christ today“; Rene ıcht 1n den Berichtsband aufgenommenen
Beaupere, „New look unıty“; 18 ortrage un: Stellungnahmen sind 1in fol-
Lee S00 Jın, „Whose search for u- genden Zeitschriften abgedruckt
nıty?“; Bob Lear, „Educatıion: S12NS
ot liberation“; Danıiel Bo’o an In Englisch bringt The FEcumen-
Frances Smith, „Structures of injustice” ; ical Revıecw Nr. 1/1976 Robert

McAfee Brown, 99  ho 15 this Jesus ChristBruce Best, „Ambiguitıies otf human
development“ Jonas Johnson, who Frees and Unites?“, 6—21; John
„Spirıtuality: WdYy organıze e Deschner, „Visible Unıty Conciliar Fel-

18 Frances Smüith, „Logs an Splin- lowship“ 22-27; Cyrille Argenti,
ters” ; 18 Albert D“an den Heuvel, „Christıan Unıity“, 28—34; Una Kroll,
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„Some Obstacles Liberation ot Women“, Unterdrückung“, 61—-80 Un schließlich
35—38; Praka:i Nontawasee, „Toward bringt Nr. 3/1976 die Vorträge VO:  3

Identity and Self-Respect 'haı Cyrille Argenti, „Die Einheit der hri-
Women“, 39—41; Annıe /ıagge, „LX- sten“, 3—9, und John Deschner, „Sicht-
ploitation of Women ın Thırd World Per- Aare Einheit als konziliare Gemeinschaft“,
spective“, 42—48; Michael Manley, 10—16, Morti:mer ArıaS, „Damıt die
„Frrom the chackles ot domination bal Welt gylaube“, 22-—36, un: John Stott,

AT Dreı Beiträge ZU Thema „Aufoppression“, 49—65; Charles Birch,
„Creatıon, Technology and Human Sur- da{fß alle e1ins sejen“: Wesley Ariarajah,
vıval: Called Replenish the FEarth“. Fa Manas Buthelezi, 18 a un:

Gordon Gray, SER
Vorträge un Stellungnahmen in

deutscher Sprache brachte VOTLT allem die Die Stellungnahmen VO  } Buthelezi,
epd-Dokumentation. SO Nr 52/ Gray un Arıarajah bringen auch die
1975 den Vortrag VO  e} Robert McArfee Lutherischen Monatshefte, Ja-
Brown, 62—83; Nr 1/1976 den Vortrag 1Ur 1976; 43—45, ebenso w1e den Vor-
VO:  $ Charles Birch, 34—49, LTag VO  3 Charles Birch, 1227214 idea,
mit den Stellungnahmen VO  3 Dr. Kosuke Nr 1/1975 brachte Stotts Erwiderung
Koyama, 50—53, un Bischof Paulos autf das Reterat VO:  a} Bischof Arıas, 1—L11L,
Gregor10S$, 54—59; ferner FA Thema sSOW1e die Stellungnahme vVon Rol}f Scheff-
„Die Frau 1ın eıner sıch wandelnden Welt“ buch Z Vortrag VO  3 McAtee Brown,
außer den Beiträgen VO:  e} Prakai N onta- S.V+ft
, E, Annıe /iagge, EY
un: Und Kroll, 3() S die Stellungnah- Wichtiger Hınvweis!
InNenN von Takeda ho, 3 Dorothy Die wichtigsten der 1n Nairobi ehalte-
McMahon, Tenı Sımon1an, 13aı nen Vorträge, McAfee Brown, Birch,
un: Julia Ojiambo, Die Nummer Manley CUC.s erscheinen 1mM Maı als Beiheft
enthält außerdem den Vortrag des Mını- Nr. 30 ZUT „Okumenischen Rundschau“.

Michaelsterpräsıdenten VO'  3 Jamaika Vorbestellungen die Gkumenische Cen-
Manley, „Befreiung VO  - Herrschaft un trale erbeten.
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Nachwort der Schriflleitung
An Stelle eınes zZugesagten, ber leider annn ausgebliebenen Artikels ber die Frauen

auf der Fünften Vollversammlung des ORK 1n Nairobi durften WIr mit freundlicher
Genehmigung der Schriftleitung der „Konsequenzen“” (Stuttgart) den dort erschienenen
Beitrag VO  e Frau Dr Viola Schmid übernehmen. Dafür se1 auch dieser S„telle herz-
lıch gedankt!

Die Rubrik „Neue Bücher“ haben WIr Au Raumgründen in diesem He ausSSParehn
müussen.

Unsere Abonnenten bitten WIr freundliches Verständnis dafür, da{ß WIr den
gewöhnlich großen Umfang dieses Heftes 1n den nächsten beiden Nummern des laufen-
den Jahrgangs auszugleichen bemüht seıin mussen.

Kg

Anschriflen der Mitarbeiter

Pastor Dr. Ulrich Betz, Bendemannstraße 4) 4000 Düsseldort Pfarrer Dr. Helmut
Bıntz, Friedrich-Weiher-Weg 3: 73725 Bad Boll Vikar AÄArturo Blatezky, Kalckreuth-
WE 89, 2000 Hamburg Dr Gabriele Dietrich, Tamilnadu Theological Seminary,
Arasardı, Madurai 1 9 Indien Prot. Dr. Hans Helmut Eßer, Schloßstrafße 1 9 4435
Horstmar Pfarrer Dr Ullrich Lochmann, Kniebisstraße 39, 7700 Sıngen rof.
Dr Hans Jochen Margull, Jenischstraße 29 2000 Hamburg Bischot Lesslie New-
bigin, Selly Oa Colleges, Birmingham B29 6LE, England rof. Dr. Karl Ernst
Nipkow, Weiherstraße 49, 7400 Tübingen stud. theol. Heıinz-Hermann Nordholt,
Obere Karspüle, 3400 Göttingen Weihbischof Prof. Dr. Paul-Werner Scheele, Dom-
platz 6, 4790 Paderborn Dr. Viola Schmid, Vogelsangstraße 62; 7000 Stuttgart rof.
Dr. Reinhard Slenczka, Moltkestrafße 6, 6900 Heidelberg Superintendent Dr. Klaus
VO'  3 Stieglitz, Jägerstraße B 4600 Dortmun Pastor Gerhard Thomas, 43 Rue Daubin,
COCH-1203 Gent Rabbi Arnold aco Wolf, 35 High Street, New Haven, Conn. 06510 /
rof. Dr. Chrysostomos Zaphiris, Metropolit VO:  3 Gardikion un Direktor des Inter-
orthodoxen Zentrums VO:  } Penteli, Athen, Griechenland.
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.ZUur „Okumenischen
Lieferbare reıs und Vorzugspreis fur der Zeitschrift
5 Wort und Abendmahl Bericht uber die zweiıte theologische Koniferenz ZWI-

Schen Vertretern der Kirche Von England und der Evangelischen Kirche von
HSg VvVon Ronald Hams

110 Seilten [,— fur 5,80
Vom Werden der Okumene. /wWe| Vorlesungen Von Friedrich Heiler. Vorwort
Von anirı Krüger

Seiten 5,50 Bez 4,50
7/8 Bristol 1967 Studienergebnisse der Kommission füur Glauben und Kırchen-

verfassung. OorWOo Von Vischer
120 Seiten 9, — Bez 7,50
asse, WI und Revolution Der Notting-Hill-Report und zugehörige
Dokumente HSg Von Jlaus artın eckmann
140 Seiten 9,— Bez /,50
Experiment Glaube Bericht uber die dritte theologische Konilerenz zwiscnhen
Vertretern der Evangelischen Kirche In und der Kırche Von
England HSg Von aus Kemper
0YA Seiten Ö, — Bez 5,—

1971 orträge bei der Tagung des entralausschusses HSg
von Kruger
94 Seiten 9, — Bez 7,50
owen 1971 Studienberichte und Dokumente der Sitzung iur Glauben und
Kirchenverfassung Mit Vorwort VonNn as Vischer HSg Von Konrad Raiser
260 Seıilten 15,80 Bez 13,80

22 TISIUS Das Heil der eilt Z/weites theologische zwischen dem
ÖOÖkumenischen Patriıarcha Konstantinope!l und der Evangelischen Kırche In
chl VO  3 — Oktober 1971 MS VoO  3 Kirchlichen ubenam
Mit Vorwort Von olWischmann
128 Seiten Bez 9,50

D3 Utrecht 1972 Vorträge und Hei der Tagung des entralausschusses
HSg VvVon M Krüger
110 Seiten 10,50 Bez 9 —

24 Genft 1973 Vorträge und TIC| beli der Tagung des Zentralausschusses.
HMSg Von Krüger
116 Seiten 11,50 Bez 10,—

25 Interkommunion Konzilijarıtat Z/we!l Studien Im Auftrag des Deutschen
OÖkumenischen Studienausschusses. HSg von Rıiıchard oeckler
180 Seiten 15,80 Bez 13,80
Das Bild VO  3 enscnen In rthodoxie und Protestantismus Drittes eolog!ı!-
SCNEes aC zwischen dem Okumenischen Patrıarcha und der EK  e Mit
Vorwort Von Wischmann Herausgegeben Vo  3 KI  lı
132 Seiten Bez 10,80

28
193 Seiten
Okumenische ewegung 69—19 Von Kruger

eZ 16,80
29 Okumenische W  un 73—19 Von anirı Krüger

168 Seiten Bez 15,80
Sonderdru AUS Nr D7 Eine aute, eiıne Eucharistie, eın Amt
HSg von Muller-Fahrenholz Aufl 6,80 / Bez 6Ö,—
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Aus unserer
aktuellen]

Ü
CHE R
NERILA ‚Grenzgespräche  797

Naturwissenschaft und Theologie
exie und Kommentare. Herausgegeben VON Helmut 1cnNnelın und Gerhard Liecdke
304 Seiten, Paperback 1
Das espräc| zwischen den Naturwissenschaiten und der Theologie ıst eute NMEeUu
in ewegung gekommen; dıe Bereitschaifit zu Gedankenaustausch ıst gewachsen.
In dieser Situation bringt dieser Band Stimmen AUS der Geschichte des Gesprächs
zwischen Naturwissenschaft und Theologie or Kurze exie VOTI der Antiıke
bIS ZUur ege  y die eweils VOTNN einem Wissenschatitlier unserer Tage kommen-
tiert werden.
DIie exie stammen Von Aristoteles, Fiaton, Galılel, escarie Newton, Kant,
Nietzsche, Darwin, MarX, Heisenberg und chelsky. A den Kommentatoren gehoö-
ren Altner, IC} Link, Mildenberger und 1Oodt

Bert Röling
rieg ist kein Schicksal

Fernsehvorträge zu em Frieden
275 Seiıten, eng! brosch 15,—
Sind Kriege Schicksalsschläge, denen die Menschheit wehnrlos ausgeliefert ist
oder SINd sSIe das rgebnis bestimmter Verhaltensweisen und ungelöster Span-
NUNgeEN, Von Unterlassungen oder unkontrollierten Aktivitaten? Sind Kriege VelT-
meidbar, kann Frieden „gemacht” werden? Die Friedensforschung ISst eine noch
Junge Wissenschaft, aber ihre Arbeit ıst eın hoffnungsvolles Zeichen aTlur, daß
Kräfte Werk Sind, die Zusammenhänge durchsichtig und greifbar machen,
denen SIch die enschen oft hılflos ausgesetzt wähnten
Mit dem vorliegenden Buch, das Aus eiıner zwanzigteiligen Fernsehnhserile hervor-

ist, gibt Röling ıne vorzügliche Einführung In die robleme der Frie-
densforschung. I allgemeinverständlicher Sprache eC| die rsachen Kriege-
rischer Auseinandersetzungen auf und zeig die Krafte, die gelenkt, und die Wege,
die beschritten werden mUussen, amı Jjese Frde In Frieden en kann
DIie ersie Auflage dieses Buches erschien 1970 untier dem ite] „Einführung In die
Wissenscha: VO  — rieg und Frieden  “

Neukirchener Verlag 4133 Neukirchen-Viuyn 2



Kamphaus/ott der Zerfaß Hg.)
Predigtmodelie

Festzeıtenepencden und
112 Kt. 10,80

ott esuser 101en Kirche en
dem Glauben

VvVon ranz amphaus, Johann Baptist 116 KT 11,80
C und Zenger auije Buße

Ehe Krankheit48 Seiten 5,80 Begräbnis.
„Gott der epbenden und der oten  66 115 Kt. 11,80
ist das gemeIiInsame ema dreier
Ansprachen, weilche die bekannten © Hg.)
Theologieprofessoren AUS Münster G6- eltverständnis
halten en Ihr besonderer Reiz im Glauben

ufların, da ohne Kathedersprache
und doch auf dem vollen Ml  rund 314 9,80
eutiger Glaubenserkenntnis das Ze711-
rale Problem des Menschen Orie Metz
omm Zur Theologie

der Wranz amphaus In seIner An-
Topos-Taschen-prache „Mit den oien eben  c auf, buch :wıe die Fortschrittsbotschaften die TO- 1592 Kt 5,80ten im 1IC| gelassen aben; ihr en

ist nach christlichem Glauben In (‚ott
gesichert; das Gedächtnis der oien
hat seinen Sinn
Johann etz geht In seIner An-
prache arum, den Sinn der uler-
weckungsbotschaft verdeutlichen
‚ gi Zenger omm In seIner An-
prache „Mit Gott um en Kamp-
c dem Schluß Iic| der !
auft eın Jenseitiges eben, IC| das
en im eigenen en, sSsondern
das Engagement für das en Got- Matthias-

Grünewald-tes In den Menschen il das eigene
Leid und den eigenen T10d este- Verlag
hen S



Früher sind erschienen:
as Vischer

arrıe BartliettOkumenische Skizzen Grundlagen beruflichereitraäge und UuTsaize SozialarbeitMit einem OrWOoO von
Bischof Oliver JTomkıiıns 240 Seiten, GOr, 28,—
244 Seiliten 18,— eier Day
Dieser Band bietet Verstehenshilfen für Kommunikation in der
die Ergebnisse der Sektionen und Sozialarbeit
Von Nairobi, VOT allem Im licl auf die 160 Seiten, COr 18,50
onzep der Einheit. Herman rese

ErwachsenenbildungDialog mit anderen Religionen ine Praxistheorie
atierıja AUS der Okumenischen 168 Seiten, COTr, 19,80
eWegung
herausgegeben VOT ans Jochen Mar- erner auer (Hrsg.)
guli! und Stanley Samartha Jas iherapeutische eam
186 Seilten im Krankenhaus1
Fine Dokumentation über die offiziel- 144 Seiten, GCOF.: 16,80
len Begegnungen zwischen Vertretern eier Wellhofer
des Okumenischen ates der Kirchen Statistik für Sozialarbeiter.
und Muslimen, Buddchisten, Hindus Sozialpadagogenmit den maßgeblichen offiziellen rklä- 144 Seiten, COTr, 18,50TuNgen.

Neuauflagen:
1V EFinheit und der d „Soziale Falle“
Menschheit aus der Familienfürsorge.

Von der Arbeitsgruppe 51 Auflage,herausgegeben Von Nelson 288 Seiten, 32,80und Woltfhart Pannenberg
Miıt Beiträgen vVon Arapura, Hassan Behinderte Menschen
Askarıi, LUIS Gonzäles Rodriguez, 0S Hılfen Im Kindes-, Jugend- und
Greenberg, Christian Maurer, Jürgen rwachsenenalter. uberarb Auflage,

160 Seiten, OrCO, 14,80oltmann, Nelson, Eugene
Nida, OS Nissiotis, Woltfhart Pan- nna Goeken (Hrsg.)nenberg, aVl obınson, Stanley Gruppenarbei mit alterenSamartha, Bernard Towers, as
Vischer und einer vollständigen BiDlIO- enschen
graphie der Veröffentlichungen VvVon Eın er!  UuC| überarb und erweıterie
illem Visser $ Tol8) Auflage, 128 Seiten, 12,80
342 Seiten Leinen 34 ,— Verlangen SIie das

Gesamtverzeichnis 1976IN Beitrag ZUr Diskussion der Sektion
I1 über den Dialog. ussagen VonNn Ver-
reiern verschiedener Religionen ZUum
ema Eeinheit der Menschheit.

L AMBERTUSr
Otto Lembeck VER|ACS MBA reiburg Postfach 1026J00 Frankfurt/Main;



DiIie Kırche in ihrer Geschichte

Hrsg. VO  3 Bernd Moeller

NEU
Strasser / ÖOtto de Jong

Frankreich und die Niederlande seıit dem Jahrhundert
Lig. 103 Seıten, kart. 280 Subskr brosch 23,80

In komprimierter Form stellt Strasser eine Geschichte des französischen Protestan-
tismus dar, indem sıch autf die wesentlichen Linıen der Ereignisgeschichte beschränkt
und vornehmlich die 1n ıhr enthaltenen Sachprobleme erOrtert. Dabe;j werden die Be-
sonderheiten einer Kırche deutlıch, die einen großen Teil ihrer Geschichte als Nnier-
drückte Kırche durchlebte und der 1n MCUGrGT Zeıt exemplariısch die Probleme eıiner
Mıinderheitenkirche erkennbar wurden.
Die austührliche Bıbliographie nın neben grundlegenden Alteren Werken auch LU
Veröffentlichungen.
Das Werk VO  - de Jong 1n ahnlıcher Weıse eine Lücke aus; der Hauptakzentliegt hier aut der Behandlung der reformierten Kırchen, doch finden auch die übrigenKırchen und Gruppen gebührende Autmerksamkeit, W as auch für den römiıschen
Katholizismus gilt.

Flückiger / W. Anz Theologie und Philosophie 1im Jahrhundert
Lig. 216 Seiten, kart. > ı Sa Subskr. 47 ‚—

Felix Flückiger zeichnet eın Biıld der rotestantischen Theologiegeschichte 1mM en-
gefaßten Durchblick, während Wılhe Anz die Geschichte der Philosophie 1n der Weıse
darstellt, da{ß® einıge führende Denker Fıchte, Schelling, Hegel, Feuerbach, Marx,Nietzsche, Dilthey herausstellt und sıch eın SOrsgSames Nachvollziehen ihrer enk-
bewegungen bemüht. Die Beıträge ]anzen einander und geben einen Eindruck VO:
dem dichten Zusammenhang VO  3 heo ogıe und Philosophie 1M Jahrhundert.

arl Kupisch Die deutschen Landeskirchen im und Jahrhundert
Lig. Za verb. Aufl., 132 Seıten, kart. 2 na Subskr. 20,80

Als Meıster des hıstorischen Erzählens aßt der Verftfasser dem Leser den Geschichtsraum
VO den Befreiungskriegen bis ZU Zusammenbruch des rıtten Reıiches lebendig WCI-
den Eın sorgfältig ausgewählter Literaturanhang ermöglicht das Weıterstudium.

und UTrT1IC
in ()Vandenhoeck Ruprecht



Eın Sökumenisch gelebtes Leben
Zum Geburtstag Dietrich Bonhoeffers

VO  Z FERDINAND SCHLINGENSIEPEN

Am Februar dieses Jahres ware Dietrich Bonhoefter 70 Jahre alt geworden.
Angehörige, Freunde un! Schüler haben dieses Datum 7453 Anlafß MMM  ‘9

bei einem Symposıon über Bonhoefters Leben, sein Werk und seine Wır-
kung nachzudenken.

Für die Teilnehmer wurde dieses Symposıion, das 1n einem Tagungshaus ka-
tholischer Schwestern 1ın ent stattfand, einem est Dıie Dokumentation
darüber, die der Kaiser-Verlag 1n Kürze herausbringen wiırd, macht VOr allem
deutlıch, w 1€e lebendig die ökumenische Wirkungsgeschichte Bonhoefters 1St.
Bonhoefters Leben War reich „modellhaften“ Sıtuationen, und hat
über diese Sıtuation eigenständıg nachgedacht, dafß ein Weißer 1n Südaifrıka
1976 mIit Bonhoefter 1ın eın Gespräch arüber eintreten kann, ob geboten sel,

emigrieren oder dem kommenden Sturm standzuhalten. Südamerikaner ha-
ben VO  - Bonhoefter ausgehend ıne „Theologie des Wiıderstandes“ diskutiert
un haben in ıhrer jetzigen Sıtuation den Bonhoefter der Nachfolge entdeckt.
In den Ländern des Ostblocks sucht INa  } nach den Möglichkeiten, die ıne
„Kirche ohne Privilegien“ hat, das Evangelıium verkündigen.

Dıie Bundesrepublik lıegt eın wenig 1mM Windschatten dieser ökumenischen
Entdeckungen; allerdings sind bei uns besonders wichtige Beiträge katholischer
Autoren, W1e die Bücher VO  - Ernst Feil und T1emo Raıner Peters, erschienen.
Auch 1ın anderen Ländern siınd die konftfessionellen renzen bei der Diskussion
Bonhoefiers Jängst überschritten worden.

Es 1St auffallend, w1e sehr bei allen Arbeiten über Bonhoefter die heutige Sıtua-
t10N und die Suche nach der Lösung VO: Gegenwartsproblemen im Vordergrund
steht. Die historische und die dogmengeschichtliche Bemühung sein Werk ha-
ben dabei 1Ur Hiıltsfunktionen. Das bringt die oft beobachtete Getahr mi1t sıch,
dafß Autoren sich „ihren“ Bonhoefer zurechtmachen oder da{ß s1e den histo-
rischen Bonhoefter heutigen Ma(stäben 1L1ESSCH und verurteıilen. Den einen
1St „beinahe eın Sozialıst“, den anderen eın „typischer Vertreter des Bürger-
türs  “ Tagungen Ww1e das Symposıon in ent bringen darum nıcht 1Ur heiße
Diskussionen, sondern führen auch notwendiıgen Korrekturen.
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Wer Eberhard Bethges Bonhoeffer-Biographie liest, entdeckt die große Weıte
Bonhoeffers, ohne die die heutige Wirkungsgeschichte nıcht denkbar ware. Er
sieht aber auch, w1e eingeengt dieses Leben VOT allem seit 1933 verlaufen 1St.
Wenn INa  ’ ökumenisch als „weltweit“ verstehen würde, dann ware das Leben
der meıisten TLourıisten heute ökumenischer als das Dietrich Bonhoefters, se1-
NeLr Reıisen und Auslandsautenthalte. Auch hat jeder Student heute bessere Mög-
lichkeiten, siıch Intormationen und Arbeitsunterlagen beschaffen, als der
theologische Lehrer Bonhoefter S1€e hatte. Bonhoefters Leben umtaßt 11UT wen1g
mehr als die Spanne zwischen den beiden Weltkriegen. Acht Jahre VOT dem
Ersten Weltkrieg wurde 1n Breslau geboren und wenıge Tage VOT dem Ende
des Zweıten wurde 1n Flossenbürg in der Oberptalz hingerichtet. Berlin wiıird
VO  3 den Kindertagen bis ZUr Verhaftung das eigentliche Zentrum se1nes Lebens
und VWırkens, aber 1St seit 1933 niıcht mehr die „gelist1ig vielleicht regsamste
Stadt der Welt“, wI1e seın Bruder Klaus S1e geNAaANNTt und s1e ohl auch CIND-
tunden hat, sondern die Stadt Hıtlers. Da Bonhoefter sich die FEınen-
gungenN, denen damals alle unterlagen, besser als die meısten anderen Theologen
gewehrt hat, macht se1ın Leben exemplarisch. In diesem Kampf War Söku-
menisch gelebtes Leben

Es kann nıcht die Aufgabe eines kurzen Gedenkautsatzes se1in, biographische
Stationen aufzuzählen oder 4700 eroörtern. Dıie Leser, die Eberhard Bethges
große Biographie nıcht gelesen haben, können sıch jetzt leicht mit Hıiılfe seiner
ro-ro-ro-Biographie ıntormieren.

Hıer mu{ß genugen, einıge Akzente hervorzuheben und begründen,
Ww1eso INa  w bei Bonhoefters Leben VO'  e’ einem ökumenisch gelebten Leben SD.
chen ann

Wenn WIr die eit bis 1933 als ıne eıit des ernens un der Vorbereitung
betrachten, fällt hier VOT allem die Fülle der posıtıven Eıinflüsse auf, denen
Bonhoeffer ausgesetzZt WAar und die genutzt hat. Da 1St erster Stelle das
Elternhaus. Bonhoefter 1St nıcht 1, sondern se1nes Elternhauses Theo-
loge geworden. Was die meısten Theologen durch ıhr Studium erwerben IMUS-
SCHS die Fähigkeit Zur kritischen Reflexion bringt Bonhoeffer VO  a} Haus Aaus

mMit Was andere mitbringen: Begeisterung für die Botschaft, oder w1e immer
INa  ; eCNNCH will, ergreift ih erst spater, ohne dafß die Fähigkeit ZUur Krı-
tik oder ZU Durchdenken anderer, auch bıbel- un kirchenferner Anschauun-
gCn eingeengt hätte.

Dıie Romreıse des Achtzehnjährigen wiırd einer ersien Begegnung mMiıt der
katholischen Kırche Der Junge Pftarrer 11l VO  } Ghandı lernen. Der brillante
Schüler der Berliner Fakultät, der sich mit Jahren habilitiert, lernt VO  -

arl Barth, dem Antipoden seiner Lehrer. S50 kennzeichnet ıhn wne ökume-
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nısche Weıte bereits, ehe sıch durch den ersten USA-Aufenthalt pragen äßt.
In ent trug die Amerikanerin Ruth Zerner die These VOT, Bonhoefter se1l durch
die Neger VO  3 Haarlem sehr viel tieter beeinflußt worden, als 11a den schrift-
liıchen Quellen entnehmen k:  onne.

uch das „Social Gospel“ hat aufgenommen und verarbeitet. In den USA
1st dem Franzosen Jean Lasserre begegnet, eiınem konsequenten christlichen
Pazıiıfisten. „ Was mi1t der konkreten Antwort aut das biblische Friedensgebot
un mit konkreten Schritten Kriegsanstrengungen auf sich hatte, das hat
ihn se1t dieser Begegnung nıcht wieder losgelassen“, schreibt Bethge, der hier
auch den ersten Ansto{fß Bonhoeffers „Nachfolge“ sieht.

Noch ein Finflu{ß mu SENANNT werden, wenn INnan Bonhoeffers Öökumenische
Exıistenz verstehen 11 durch seiınen Schwager Leibholz und seinen Freund
Franz Hildebrandt wurde Bonhoefter schon VOT 1933 auf die Judenfrage aut-
merksam. Beide nach antısemiıitischem Denken „Nichtarier“. Während die
meıisten Theologen damals den Antısemitismus als Randproblem ansehen
können meınten, sieht Bonhoeffer darin ıne Grundsatzfirage und tolgert bereits
1933 dafß INa  - einer Kirche, die Judenchristen ausschließt, nıcht angehören
dürtfe

Als Bonhoefiers Autsatz »”  1€ Kirche VOT der Judenfrage“ 1M ruck erschien,
lag die eıit des ernens un der Entwicklung hinter ihm Was kam, die
Jahre des Kirchenkampfes, die Teilnahme Wıderstand, die Untersuchungs-
haft un: der 'Tod Keıne idealen Vorbedingungen tfür eın ökumenisches Wiırken,
un! doch mu{ VO  - dieser eıit VOL allem geredet werden, wWwenn VO  3 Bonhoefters
ökumenisch gelebtem Leben die Rede seıin oll

Vısser ooft hat Februar dieses Jahres bei dem Festakt 1mM Okume-
nıschen Zentrum, der den Auftakt des eingangs erwähnten Symposions bildete,
geschildert, Ww1e€e wen1g selbstverständlich gEeWESCHN iSt, daß Bonhoeffer ıne
offizielle Funktion 1in der Sökumenischen ewegung bekleidet hat Es sehr
viel ältere Männer, die dort den Ton angaben. icht arl Barth, sondern Adoltf
VO  3 Harnack übte den entscheidenden theologischen FEinfluß Aaus, un waäre
Bonhoeffer nıcht bei aller Bestimmtheit durch andere Einflüsse auch Harnack-
schüler SCWESCNH, ware 1931 vielleicht ar nıcht jener ökumenischen Kon-
terenz nach Cambridge geschickt worden, VO  e} der als einer der Jugendsekre-
tare des „Weltbundes für Freundschaftsarbeit der Kirchen“ zurückgekehrt 1St.
In seınem Autsatz: „Die Bekennende Kirche un die Okumene“ hat 1935
geschrieben: „Der eutsche Kirchenkampf 1St nach den Antängen der ökume-
nıschen ewegung die zweıte große Etappe ihrer Geschichte und wırd in EeNTt-
scheidender Weıse mitbestimmend seın für ihre Zukunft.“ Bonhoefter sah die
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Okumene VOTr die Bekenntnisfrage gestellt und damıiıt VOTLT die rage, ob sı1e
Kirche werden wollte.

SO 1St se1ın ökumenischer Kampf ZUerSst eın Kampf das richtige Verständ-
N1s der OGkumene SCWESCH. Höhepunkt dieser Auseinandersetzung WAar die Kon-
ferenz VO  w ano 1934 Dort War auf Bonhoeffers Betreiben un kraft der
Autorität Bischof Bells, dessen Freundschaf hatte, die Nazıdikta-
LUr verurteıilt worden, und mMa  3 hatte eın kräftiges Wort für die Bekennende
Kirche ZBESABT. Bonhoeffer hat das 1934 für einen Antang gehalten. In Wıirk-
lichkeit ISt die Okumene damals nıcht darüber hinausgekommen. Sıe LUL sich
bis heute schwer MIt diesem Problem.

In einer spateren Phase wırd Bonhoeffers ökumenischer Kampf ein politischer
Kampft Er tragt keine Bedenken, Freunde wI1e Bell un Viısser ooft Miıt-
kämpfern machen. In der eıit des Wiıderstandes, als Bonhoeffer vielen Freun-
den Aaus der Bekennenden Kiırche nıcht CN durfte, W ads LAat und W as hoflte,

Bell un Vısser ooft voll eingeweıhte Gesprächspartner. Der A Maı
1942, dem der deutsche Pftarrer Dietrich Bonhoeffer dem englischen Bischof
George Bell 1ın Schweden Miıtteilungen der Verschwörer für die britische Regıe-
Iung anvertraute, 1St Aaus der Geschichte der ökumenischen ewegung nıcht WOR-
zudenken. Bonhoeffer hat damals Hochverrrat begangen, und doch dürften siıch
Bel]l und bewußt SCWESCH se1ın, da dieser Akt zugleich legitimes Sökumeni-
sches Handeln WAar. An Bell und Vısser ooft yingen auch die etzten ökume-
nıschen Überlegungen. Sıe richteten sıch schon Sanz auf die eıt nach dem Krıege.
Es Zing Bonhoeffer einen Neuanfang Aaus dem Geist der Buße Vısser ooft
hat berichtet, Ww1e csehr diese Gedanken dazu beigetragen haben, da{fß 1945 A
Stuttgarter Schuldbekenntnis gekommen ISE Dieses Bekenntnis hat den deut-
schen Kırchen den Weg 1n den Weltrat der Kirchen geöffnet. Bonhoeffers Name
1St damals viel SCHANNT worden. Wıe eutlich selbst noch reden würde: durch
„Widerstand un Ergebung“, durch die „Gesammelten Schriften“ und Eberhard
Bethges Bıographie, konnte noch nıemand ahnen.

Durch diese Texte und durch Bonhoeffers Tatzeugnis 1St der ökume-
nıschen Wirkungsgeschichte gzekommen, die weıtergehen wird. Es 1St ZUuLT, daß
Bonhoeffer gerade heute mıtreden kann. Dn ı A
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Naıirobi 1m Spiegel der Weltökumene
VO  Z RICHARD

Das halbe Jahr; das se1it Nairobi VErSsanNSCNH 1St, hat das Bild dieser Fünften
Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kırchen bereits zurücktreten las-
sen A2uUS der Szene des kırchlichen Lebens. Was Wr dies für 1ne Versammlung?
Wıiıe wiırd S1e ın den Miıtgliedskirchen der ökumenischen Gemeinschaft beurteilt?
Wıird s1e, „die Vollversammlung aut dem afrıkanıschen Kontinent“, sıch
1in eigener Weıse in die Geschichte der ökumenischen ewegung einschreiben?
Entscheiden wird sıch das in den Mitgliedskirchen selbst, WEeNnN auch nıcht allein
iın den deutschen Kirchen. Immerhin jedoch, W A4s hier in der Bundesrepublik
Deutschland AUS der Publizistik der EersSten Monate nach Nairobi entneh-
LICNHN Wal, klang eher W1e ein gyebrochenes, w 1e eın zwıespältiges Echo Hat Naı-
robi wirklich SEL der Enge 1n die Weıte“ (Hildegard Zumach) geführt, oder
offenbarte die Vollversammlung eınen „Verlust ökumenischer Dynamik“
(Junge Kirche)? Hat 95  ül Anstrengung gelohnt“ (Gabriele Dietrich), WAar

„Nairobi die Chance der Gemeinschaft des Volkes Gottes“ (Hans-Wolfgang
Heßler) oder zeigte der „Balanceakt Nairobi“ Ansgar Ahlbrecht), daß die
„Einheit komplizierter“ (Reinhard Frieling), Ja vielleicht [9) „die Okumene
unregierbar“ (Walter Allgaier) geworden 1st? Unsere eutsche Publizistik ent-
hüllte ein zwiespältiges Bıld, 1e1% einen zurück ın dem Gefühl, dafß 95  4S Frage
nach dem Auiftrag“ (Hanfried Krüger) doch ohl NEeu gestellt werden müßßte.
Und w1e oll INa  =) die Beobachtung deuten, da{fß Nairobı auch längst nıcht die
publizistische Breitenwirkung erreichte W1€e 1968 Uppsala? Da{iß sıch, abgesehen
VO  a} der allerersten Nairobi-Berichterstattung, die publizistische Auseinanderset-
ZUNg weıtgehend autf Expertenbeiträge beschränkte? Eın Zeıchen, da{fß Naijirobi
ıne viel spezıellere, vıiel eindringlıchere Nacharbeit verlangt? Vielleicht gar ine
Änderung iırchlichen Bewußfstseins? Jedenfalls sollte NSCIC Nacharbeit das
Echo Aaus den Kirchen 1M Ausland nıcht unberücksichtigt lassen, sollten WIr die
Stimmen Aaus anderen christlichen und ökumenischen Kontexten, wenıgstens in
ihren Hauptvertretern, nıcht überhören!

Keine Konferenz des Aufbruchs
Auch außerhalb der deutschen Kırchengrenzen 1St InNnan das Gefühl des Un-

fertigen un Ungewissen nırgends ganz los zeworden. Eıne zukunftweisende
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oder Sal ıne revolutionierende Vollversammlung annn Nairobi nıcht BCWESCH
se1in. Auch WE INa  -} Kritikern ıne Portion Übertreibung ZUgute hält Mullßte
der Anspruch: „ Jesus Christus efreit und 1nt  C in der gegenwärtıigen theolo-
gischen Ww1e soziopolıtischen Konstellation nıcht 1n die Enttäuschung führen,
WEn damıt ine wirkliche Überwindung der vielfältigen Formen VO  w} Unftrei-
heit, Bevormundung und Unterdrückung intendiert SCWESCH se1ın sollte? „Alle
Formen der Gefangenschaft lıieben 1mM wesentlichen 1n der bisherigen orm be-
stehen. Dıie Gefangenschaft des ORK gegenüber dem reichen Norden wurde
nıcht einmal angefochten, seıne Gefangenschaft gegenüber dem weıißen Westen
wurde verstärkt, die Gefangenschaft 1ın der Herrschaft des Mannes bleibt N1VEI -

andert, die Gefangenschaft 1ın Strukturen des Mittelstandes wurde nıcht einmal
1in Frage gestellt, die Gefangenschaft 1m Übergewicht des mittleren Alters bleibt
unangefochten, die Gefangenschaft 1mM Protestantismus hat sıch nıcht sichtbar
verändert Ferner esteht 1ın allen Kıiırchen Ww1e€e auch 1m ORK ıne schlei-
chende Gefangenschaft iın der Mittelmäßigkeit“ (Paul Verghese, Jjetzt Metropolit
Paulos Gregor10s, Freiheit in Gefangenschaft. Weltkirchenkonterenz: eın
Leuchtfeuer für die Zukunft, Luth Monatshefte 5/:1926:; 208)

Wer dieses zugestandenermafßen überspitzte Urteil M1t einer Handbewe-
Sung beiseite schieben will, mOöge sıch Iragen, welchen Widerhall denn die bri-
sanftfen wirtschafts- und gesellschaftspolitischen Nairobithemen ökologische
Krise, Machtmißbrauch, Entwicklung einer menschlichen Gesellschaft bei den
Berichterstattern und Nairobikommentatoren gefunden haben! Alles ‚klare
Fragen, aber kaum klare Handlungsmuster!“ schreibt TucCce est (Ambiguities of
the human development, 1n ÖOne World I3 January/February 1976; 14)
Schon das Problem, den „Gott des Fortschritts“ nıcht mehr anbeten
wollen, kommt uns schwer Zu tief eingewurzelt iSt das „Hauptdogma des
Fortschritts, da{ß für Vernunft un Technik kein unlösbares Problem zibt  «“
Zugleich aber entsteht die andere Schwierigkeıit: w1e sıch zurechtfinden 1m
Labyrinth der technischen un wıssenschaftlichen Möglichkeiten? Hat die oll-
versammlung den menschlichen Aspekt des Entwicklungsproblems deutlich g..
Nus herausgearbeitet? „Zweı Grundprobleme stehen das ıne betrifit die
Rohstoffausnutzung und den Gebrauch der Macht, das andere die Sökonomische
Struktur HSET1L BT Lebenswelt Sıind die Kirchen 1n der Lage, nıcht 1Ur die
Umrisse, sondern wirklich auch die Wesensmerkmale einer gerechten und lebens-
fähigen Gesellschaft anzugeben?“ (Bruce Best, a.a.0.) „Der Rat Stephen
Whittle sprach wirkungsvoll, als das Unrecht geißelte. ber W as 1St diese
‚gerechte un lebensfähige Gesellschaft‘, Vomn der WIr behaupten, da{fß WIr s1e
brauchen? Wıe sieht S1e aus”? Wıe erreichen WIr s1e Wıe bauen WIr eiıner
Welt ohne Ungerechtigkeit un Unterdrückung? Welches sınd 1ISCEFEE Optionen,
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welches iNsere Ziele?“ Pilgrıim Assembly, 1in ÖOne World 13 anuary.
February 1976,;

iıcht besser esteht die Fortschritte auf dem Gebiet der Menschenrechte.
FEFinmal abgesehen VO Problem der Religionsfreiheit in der SowjJetunion, das
ın eiınem spateren Zusammenhang Zur Sprache kommen wiırd: Wurden nıcht
estimmte Aspekte 1n dem Diılemma „Staatsraıison und menschliche Gerecht1ig-
keit“ reichlich oberflächlich behandelt? Lesslie Newbigin: A selbst habe in die-
ST Sektion (V) hinreichende Anzeichen dafür vermißt, dafß auch die Probleme
staatlicher acht ANSCINCSSCH eachtet worden sind. Ware beispielsweise mO$g-
lich, da{fß ein Land tatsächlich nıcht mehr mi1t normalen demokratischen Mitteln

regıeren 1st? Wıe äßt sich der jeweilige rad der Ungerechtigkeit INCSSCIL,
die durch 1e] oder wen1g staatlıche Einflußnahme verursacht wird?“
Newbigin zeigt sıch einigermaßen verwundert über die ede des Premuiers VO  a

Jamaıca; s1e „ging VO  ; dem Glauben Rousseaus AauUS, da{fß der Mensch VO  e} Na-
fur Zut sel; für einen erfahrenen Staatsmann wahrlich überraschend“ (Naı-
robi 1975 Eın persönlicher Bericht, 1n Z5 1976, 134 156)

Da{f Nairobi ohl nıcht durch das Programmatische Inhalte in die Ge-
schichte eingehen wird, zeigt sıch auch den beiden sıch revolutionieren-
den Themen: „Erziehung Befreiung und Gemeinschaft“ un „Sexismus“.
Der Sex1smus, diese „wichtigste NECUC Frage, die in Nairobi ZULage trat (New-
bigin), hat doch eın vergleichsweise geringes Echo gefunden. Man 1St sich dar-
über klar, da{fß „WIr mit der Behandlung der damıt verbundenen Probleme noch
Sanz Anfang stehen“ (Newbigin). Man ahnt die Bedeutung des Themas,
iragt sıch aber auch, ob nıcht der „unglückliche Ausdruck“ Sex1ismus das Ge-
spur für die Problematik abstumpfen läßt, weıl „manche 1m Geist sogleich
ıhre Ohren verstopfen, wenn das Wort $5ällt“ (Evelyn Mahlatsı AaUuUsSs Südafrika,

woman’s VIeW, Kaıros, January/February 1976, 10) Und vollends WI1r-
kungslos scheinen die Appelle der Sektion „Erziehung Befreiung und Ge-
meinschaft“ verhallen, obgleich hier die Verantwortlichkeiten
2iNng, die dem ORK miıt der Integration des Weltrates für christliche Erziehung
zugefallen sind. Newbigin: SE vermute, daß der N Bereich der Erziehung
ın künftigen Vollvyersammlungen ıne wesentlıch wichtigere Rolle spielen wird“

Neın, das Bild dieser Vollversammlung, W1e N uns AaUSs dem Spiegel der
Stellungnahmen entgegentritt, zeıgt wen1g von dem Vorausweisenden, weni1g
VO  3 der Durchschlagskraft Ideen, w1e Iinan sıie 1n Uppsala 1968 erlebt
hatte: »”  ıne Versammlung Fragen eher als ıne Versammlung klarer
Lösungen“ (Stephen VWhittle, 2.a2.0 6
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IN ersier Linıe erlebte, erfahrene Weltkirche“
TIrotzdem stellt sıch Nairobi 1mM Nachhinein dar als ıne Versammlung Yanz

eigenen Gepräges, Ja bisweilen eigener Faszınation: 99  1e bedeutendste der füntf
Vollversammlungen“ (Newbigin). Was das Besondere dieser Vollversammlung
ausmacht? Sıe WAar SIM erster Linie erlebte, erfahrene Weltkirche“ (Verghese).
Und noch Nn1ıe hatte die Gemeinschaft 1im ORK nÖöt1ıg gehabt, den AÄnspruch

erproben, „dafß Kirche ıne weltweite Gemeinschaft «  IsSt®; „da{fß Jesus Christus
nationale, kulturelle un iıdeologische Schranken authebt“! Sollte der Anspruch
11LUr SC1IH Schlagwort se1IN, das 1n den Mauern eines Ghettos wıderhallt“? (New-
bıgin). Nairobi brachte „vıele kleine, oft verstreute un isolierte Kirchen“
S4aJdIiINnmen. Und WEn sS$1e auch verwiırrt seiın mu{fßten ,  SCH der polıtischen, WITrt-
schaftlichen un spirıtuellen Spannungen, die die ıne Kirche Jesu Christi

den Westen VO' ÖOsten, die Reichen VO  Z den AÄrmen, die Protestanten VO  3

den Orthodoxen, die konservativen Evangelikalen VO  —, den gemäßigten Libe-
ralen konnten s1e doch auch „erleben, W1e ine derart vielgestaltige und
streiıtsüchtige Menge ıhre Treue dem einen Herrn Jesus Christus bekundete“
(Verghese). Den Orthodoxen aber brachte Nairobi erstmals das Gefühl, „Nun
wiırklich Miıtglieder des ORK «  sein“, zumal „die Vollversammlung die ortho-
doxen Beiträge sehr DOS1LtLV aufgenommen un: aut seıten der anderen Kirchen
ein wirkliches Eingehen auf die orthodoxe Position stattgefunden hat“ (Metro-
polıt Meliton VO  w} Chalkedon, episkepsis Nr 140, 1976, 3 Und
schlie{ßlich muÄfste Nairobi auch für die römisch-katholischen Beobachter wichtig
se1n, weıl „doch auch s1e dıe weltweite Kırche außerhalb ihrer Begrenzungen
Neu erleben konnten“ (Verghese).

So erscheint Nairobi als „die bisher meısten repräsentatıve ersamm-
lung. Die Vertreter der größeren protestantischen un: orthodoxen Kirchen —
LE ZUBESECN. Die verstärkte Teilnehmerschaft Aaus der Dritten Welt zeıgte A
dafß der ORK aufhört, ı1ne ausschliefßlich europäisch-amerikanische Organısa-
t10N sein. Und ebenso hatte sıch der Anteil der Frauen, der Laıjen un: der
Jugendlichen vergrößert Der Einfluß nicht-europäischer Kulturen LLAL 1in
allen Verhandlungen zutage.” Nur möchte INa  a hoften, da{ß dieses Beispiel der
Repräsentatıivıtät sıch auch auf Okaler un: nationaler Ebene ın kırchlichen Te1=
tungsgremıen durchsetzt (Mılan Opocensky, COMMUNI1O viatorum 18 1975,

256)
Doch W1e stellt sıch 1mM Rückblick diese Erfahrung weltweiter Gemeinschaft

dar? Wiıe begegneten sıch Kulturen, Kontinente, Ideologien? Eın optımıstisches
Urteıil: »”  1€ Fünfte Vollversammlung War eın realistischerer Prütstand für den
christlichen Anspruch als alle ıhre Vorgängerinnen. Wenn ich einmal ganz
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vereinfachend ausdrücken darf, würde ıch T, da{fß die Führungsrolle der
alten etablierten Kiırchen (weiß, westlich, ‚entwickelt‘) bei den ersten dreı oll-
versammlungen unumstrıtten WAal; dıe übrige Welt WAar WAar prasent, S1e spielte
jedoch NUr ine sekundäre Rolle In Uppsala hatte siıch die übrige (schwarze,
Junge, arme) Welt häufig lautstark Eıngang in das Bewußfitsein der Vollver-
sammlung verschaflt. Nairobi brachte i1ne klare Verlagerung der Führungsposi-
tiıonen. Be1 dieser Vollversammlung wurde mehr als bei allen ıhren Vorläuterin-
nen die Führung 1n vollem Umfang geteilt; eın 'Teıl der Welt konnte der bri-
SEN Weltrt die Tagesordnung aufzwıngen“ (Newbigin, ıO 150)

Nımmt INa  e zunächst Afrıka selbst, den schwarzen Kontinent mMi1t seinem
verzweıtelten Kampf wirtschaftliche Gerechtigkeıit un! Unabhängigkeit, MIt
seinen erfolgreich und wenıger erfolgreich operierenden Befreiungsbewegungen,
MIit der kirchlichen Forderungen nach einem Moratorium der personellen und
fnanziellen Mittel und dem drohenden Gewitterleuchten schließlich, das die
Angolakrise 1n den Tagen VO  e} Nairobi heraufbeschwor nımmt INa  zn dieses
Afrıka, MU: einem das Beherrschte der rückgewandten Urteile auftallen. iıcht
„Muntu“”, die vehemente afrıkanische Anklage das Christentum, die yang
Kato ZuU Zielpunkt eiıner scharten Kritik machte un Afriıka zwischen
Christus und den Religionen, 1n? ıdea 52/4 Dezember 1975 FD erscheint als
Symbol der Begegnung mMIt dem schwarzen Kontinent. Eher hat das Gefühl des
Aufeinanderangewiesense1ins in Schuld und Versagen, 1n Vergebung, aber auch
1m Kampf nach einem bleibenden Ausdruck gesucht. Da{ß Robert McAtee Brown

„ruhig und ehrlich un! ohne schrille Selbstanklage die Sünden des Herrschafts-
SYSLTCMS bekannte, das repräsentiert”, da{ß Kanonikus Burgess Carr 1in seinem
unerwartieten und bewegenden Votum „seıne Not bekannte, als das Versa-

SsCcH der Regierungen der Nationalstaaten 1n Afrıka erinnerte“ (Newbigin,
Z 151° aÜhnlich enry Okullu, Where W 4s the Confrontation?, 1n One
World 13/1976, 20), diese entwafinenden Redeauftritte und dazu „dıe offten-
sichtliche Bereitschaft ZUF Selbstkritik, die alle Teilnehmer nach Nairobi mMi1t-
brachten“ (Henry Okullu), haben ıne eigene Atmosphäre der nordatlantisch-
afrikanischen Begegnung geschaften. Sıe haben manchem Afrıkaner das Bewußft-
seın für die eigene gegenwärtige Sıtuation geschärft: „dafß ın beinah allen atrı-
kanischen Staaten ın erschreckendem aße ungerechte Strukturen herrschen“,
da{ß afrikanısche Staaten 21bt, „ 1m polıtischen und soz1alen Bereich
schwarze Kolonialherren die Rolle der früheren kolonialistischen Ausbeuter
übernommen haben“, daß der „gerechte Krieg, den die Befreiungsbewegungen ın
Südafrıka führen“ nıcht die Frage verschleiern darf, „ Was geschieht, W CI1L1I —

tionale Bewegungen 1m betreiten Land ihre eigenen Volksangehörigen nter-

drücken“ (Henry Okullu, AB 20) Solche Beispiele realistischer Einschät-
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ZUNZ, dazu das Besondere afrikanischer Gastfreundschaft „alle afrıkanıschen
Kirchen, un: nıcht 1Ur die Kırchen VO  w} Kenya, wollten sich als Gastgeber VOI-

standen wiıssen“ (Andre Appel) haben dem TIreften den Anstrich einer „sehr
vorsichtigen Versammlung (Henry Okullu) gegeben. Nordatlantische Teilneh-
18831548 sahen siıch in dieser Atmosphäre deutlicher autf die Notwendigkeit
des Umdenkens und auf die Finsıicht verwıesen, „daß afrıkanısche Probleme
autfs enNgsteE MI1t den europäischen und nordameriıkanıschen verbunden sind“; da{fß
dıe afrikanıschen Christen „die für u1ls traditionelle Teilung zwischen geistlichen
un weltlichen Fragen“ nıcht leicht mitvollziehen können, daß INnan „also nıcht

rasch VO  ; einer Politisierung des Weltkirchenrates sprechen sollte“ un daß
das Thema „Christus efreit und eint“ 1 afrikanıischen Kontext „nicht NUr auf
der Ebene der persönlichen Erlösung oder der Einheitsirage der Kirche sehen
ist; sondern ebenfalls auf dem Banz konkreten Boden der Überwindung einer
Sıtuatıon, die die Afrıkaner ZWi1ngt, in völliger Abhängigkeıit VO  a Kuropa und
Nordamerika leben Für Afrikaner gehört ZU Ausdruck der Einheit MLt
Uu11l$s die Korrektur vieler menschlicher und wirtschaftlicher Ungerechtigkei-
ten (Andre Appel, Brückenschlag 1n Europa. Die Region als Subjekt ökume-
nischen Handelns, Luth Monatshefte 13, 1976, 267)

Entgötterung der „westlichen Zivilisation“®
Das Ausbleiben der nordatlantisch-afriıkanischen Konfrontation Mag vielleicht

die Bereitschaft ZUur Selbstkritik 1Ur vortäuschen, un mi1t Bischof Okullu möchte
INnan WAarnceN, da{fß ” tolerante Kirchen“ autf künftigen Vollversammlungen
„den echten und wirklichen Dialog ersticken  C könnten (One World 3/1976:;

20) wWenn nıcht 7U Biıld VO Nairobi und Zur erlebten Weltkirche auch das
harte Gericht gyehörte, das asıatische Christen über die westliche Zivilisation
gesprochen haben Sıe konnten sıch des Gefühls nıcht erwehren, daß „die Tages-
ordnung von den westlichen Kirchenführern“, „den Vertretern der westlichen
reichen Natıonen bestimmt“ wurde (Yap Kım Hao, Im Leiden hofften, in Wort
1in der Welt Nr 2/1976, 127 Dıie westliche Zivilısation aber, dieses „Super-

uUuNseTer eıt  D (Samuel Rayan 5 J, The ultımate blasphemy: On putting
God 1n bDOox, in: International Revıew of Missıon, Nr. 257 1976, 129); das
seıne Greifarme nach den etzten Winkeln der Erde ausstreckt, 1St s1e nıcht das
Symbol einer die göttliche Schöpfung Ww1e€e die menschliche Würde zerstörenden
Anmaßung, der die Christen Asıens in ihrer besonderen Sıtuation DNUr mi1it einer
Spiritualität des 7500 Leiden Hoftens“ (Yap Kım Hao) begegnen können?

Sıcher wiırd übertrieben se1n, jede kleine Entwicklung 1m ORK, die nıcht ın
den eigenen Rahmen paßt, gleich als ine Regung „dıeses Molochs“ deuten.
So wiıird das Bild, das Paul Verghese, die Schablone „westliche Zivilisation“
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der Hand, VO  - der in Nairobi bestellten uen ORK-Führung zurechtgepinselt
hat, ohl wenıgen als ıne glaubhafte Wiedergabe erscheinen. Denn danach ware
„Generalsekretär Phiılıp Potter 1U  e ausreichend VO  - weıißen, westlichen Amts-
tragern un Beigeordneten Generalsekretären umgeben, da{fß kaum die Mög-
lichkeit erhalten wird, ıne Richtung einzuschlagen, die den weißen, europäischen,
amerikaniıschen und australıschen Christen nıcht paßt“s ıhm und den leitenden
Amtsträgern des ORK würde in  w} Jetzt nıcht mehr vorwerfen können, s1e „seıen
prosowjetisch oder näiähmen gegenüber Christen in sozialistischen Ländern oder
1n der Drıtten Welt ıne beschwichtigende Haltung eın  9  ° die Führungskrise se1
Son! Sınne der Nordatlantiker entschieden“ und die Finanzkrise 1U  w auch ohl
allmählich lösbar (Luth Monatshefte 15; 1976, 209) Solche Unterstellungen,
die Ur veeignet sind, den Ernst der asıatischen Anfragen 1n 7Zweitel zıehen,
erledigen sich VO  . selbst. ber daß die westliche Zivilisatıon vielleicht doch G  Otze  a
un Symbol menschlicher Anmafßung se1l reitf für ıhre Entgötterung dieser
Ruft ISt eutlich Aaus dem Echo der asıatischen Stimmen herauszuhören. Wııe VOTLr

diesem Hintergrund für manchen asiatischen Christen die vielberufene kultu-
relle und wirtschaftliche Interdependenz erscheint! Sıe ‚St oft hingestellt WOTLr-

den als ein Faktum. ber W 4as in den meısten Teilen der Welt wirklıch statthat,
das 1St nıcht Interdependenz, sondern Vorherrschaft un Abhängigkeıt. ıcht
alle haben die Macht, Profite machen, Reichtum anzusammeln, andere Uu-

hungern, toten. Eıinige wenige haben s1ie und ıhren ruck machen s1e in der
ganzen Welt spürbar“ (Rayan S} 22© . 129) „Das schäbige Kıno in eiınem
armseliıgen ındıschen Dorf“, „der quäkende Transıstor 1n der and eınes nal-
phabeten“, diese Symbole westlicher Technik zeigen NUr das Aufoktroyierte der
westlichen Ziıviılısation, ıhre „Oberflächenrealität“. Sollte der christliche Glaube
nıcht ın der Lage se1n, die Verbindung mMi1t der gewachsenen Kultur einzugehen,

einen bodenständigen Beıitrag für die Entwicklung der asıatiıschen Gesell-
chaft leisten? Dazu Kosuke Koyama, der Autor VO  3 „Waterbuffalo
Theology“: „45 Jahre bın ich dem Lebensalter nach, aber VO  ; der Kultur her
gesehen bin ich 72000 Jahre alt Diese acht der Kultur können westliche Chri-
sten mıt iıhrer westlichen Zivilisation nıcht einfach eliminıeren wollen. Paul
Verghese spricht sicher nıcht für alle, aber macht den Abstand asıatisch-christ-
lıchen Weltgefühls VO  an der westlichen Zivilisation noch einmal mehr deutlich,
Wenn selbst hınter Charles Birch’s Weltuntergangsvısıon ine Art Exıistenz-

unseres westlich gepragten „technischen Zeitalters“ und die orge,
99 könnte dahın kommen, da{fß WIr als Rasse aussterben“, mM1t der Gegenfrage
beantwortet: „Warum nıcht? Warum überleben? Was liegt dieser orge unmn:!

UÜberleben eigentlich zugrunde?“ (Luth Monatshefte S: 1976; 2Z10)
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Am stärksten betroffen hatten sıch die asıatıschen Kirchensprecher VOI Ver-
autf und Ausgang der Dialog-Debatte gefühlt, sS1e ıne „lautstarke Kritik

die Zaghafttigkeit der Europäaer“” gerichtet hatten, „die die Asıaten davon
abhalten wollten, den Dıialog 1n der OoOrm weiterzuführen, die für die aS12-
tischen Kırchen lebensnotwendig ISt  CC (Newbigin, A dO:: 156) Erhofit hatten
sich manche asıatıschen Christen ıne Unterstützung dieses Dialogs, auch die
Anerkennung der Erfahrung, da{ß 1mM Sıch-Einlassen aut das Gespräch mıiıt Hın-
dus, Buddhisten und Muslimen die Biıbel Neu sprechen beginne, da{fß sıch die
Erfahrung bestätigt: „ Je näher WIr den Menschen kommen, näher kommen
WIr Christus.“ Vor allem aber hatte 11  3 iın Asıen mMIit Verständnis dafür verech-
nNeT, da{fß asıatische Christen angesichts ıhrer Dialogsituation sıch nıcht mi1t den
Posiıtionen abendländischer Theologien zufriedengeben mögen: „Was WIr brau-
chen, 1St ine multirelig1iöse Theologie, gestutzt auf den Glaubensartikel und
auf das Gebot, ıne Theologie, ausgerichtet dem Dreieinigen Gott und
Christus, der das Geheimnis Gottes birgt, ine Theologie, die macht mMit der
Wahrheit, da{fß Christus Ende seine Herrschaft Gott übergeben wiırd, der
seın wiırd alles ın allem:; ine Theologie 1m Geıist des oröfßten Gebets, das der
Kırche geschenkt 1st, dem Vater 38%  9 das alle Menschen sprechen können un:
dem die Kıiırche nNn1ıe hinzugefügt hat“ (Rayan SI Aa 1315 ber bei
der evangelıkalen Stimmung, die aus vielen Christen Skandinaviens, Englands
und Westdeutschlands sprach die aber überhaupt SIn allen Kontinenten“ ıhre
Wortführer findet (Mılan Opocensky, 2a 253) sahen s$1e sich autf die For-
mel verwıesen, daß „Christus 1Ur 1ın der Kırche und nırgendwo on gegenwar-
Ug se1 ın Wort un: Sakrament“, <sahen sı1e sıch insonderheit ZSEWANT VOTr Reli-
gıonsvermischung un: „Synkretismus“ und lieben Ende befremdet über
„das summarısche Verfahren, W1e ein1ge ihrer tiıefsten christlichen Erfahrungen
abgewiesen und beiseitegeschoben wurden Mit schwachen theologischen Argu-
menten“ (Samuel Rayan 5 J, aa 15 Diente hier der Begriff Synkretis-
INUS „als Schlagwort, die asıatısche Kultur VOonNn sich fernzuhalten“? (Verghese,
a 210) Wenn Europäer und Amerikaner besorgt sind, der Synkretismus
könne das Ergebnis des interrelig1ösen Dıalogs se1n: MUu Inan nıcht mit gle1-
chem echt 1n Sorge se1ın VOTr einem Synkretismus, der Aaus der Verbindung M1t
Säkularismus un Säkularisierung hervorgegangen ist? „Kann das Christentum,

WwW1e sich heute darstellt, bestreiten, dafß synkretistisch 1St in seinen theolo-
yischen Aussagen, Symbolen un Gebräuchen?“ (Lee S00 Jın, Whose search tor
communıty?, 1n * One World 1:3 January/February 19776, 19 Entspringt die
Abwehrhaltung der europäischen und amerıkanischen Evangelikalen eLIw2 „einem
tietsitzenden Gefühl der Schuld un Angst, hervorgerufen durch den westlichen
Kulturimperialısmus, der nichtwestliche Religionsformen verurteıilte, nıicht-
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westliche Völker beherrschen können“? (Verghese, aA:a O5 240) der W ar

„christlıche Selbstgenügsamkeıt und die Unangefochtenheit einer Lehnstuhl-
theologie“, W 4s die christlichen Brüder Aaus der westlichen Zivilisation SPIC-
chen ließ, W1e€e s1e in Nairobi taten” A WAas eınen jedoch meısten bedrückt,
1St das beschränkte, selbstbezogene Verständnis VO  ’ Gott und Christus, das sich
verrat ın dieser Ablehnung des relıg1ösen und theologischen Dialogs (Gott in
einen Käfig stecken un ıhm N, W as iun dart und W 4s nıcht 1St das
nıcht die schlimmste Blasphemie?“ (Rayan 5 ] AaO“. 133) Im SaNzZCH brachte
dıe Debatte ein „‚höchst unbefriedigendes Ergebnis“, nıcht zuletzt aufgrund des
„Fehlens einer 1n sıch geschlossenen Theologie des Dialogs m1t anderen Relig1i0-
nen  D (Newbigın, aa©? 156, 155) Die Evangelikalen, die „die 27006 Miıllıo-
nen Ungläubigen Christus bekehren“ wollen, machten siıch nıcht genügend
klar, dafß 755 die 450 Millionen Hındus und die 600 Millionen Muslime in der
Welt eben „keine amorphe Masse VO  3 Individuen“ sınd, da{fß diese Menschen
vielmehr „beeinflufßt siınd VO  — eindeut1ig estimmbaren relig1ösen oder ıdeolo-
gischen Überzeugungen“ un daß VO  am} der großen Masse der Unbekehrten allein
‚010 Millionen 1n der Volksrepublik China leben, dem „Schauplatz des spekta-
kulärsten Zusammenbruchs westlicher Missıon 1m 20 Jahrhundert“ (Margaret
Nash, Conftessing Christ today, 1in One World IS January/February 1976; 8
SO sind „denn die eigentlichen theologischen Fragen nıcht geklärt worden: die
Debatte wurde auf dem Boden einer gründlıchen Untersuchung der Pro-
bleme vielmehr Aus der emotionalen Kontrontation zwischen Europa und Asıen
heraus geführt. Der Ausgang dieser Debatte gehört den Fehlschlägen der Öl1-
versammlung“ (Newbigin, :a O: 156)

Eın Wort noch ZU Echo aut den Ost-West-Konflikt, der die Vollversamm-
lung für kurze eIit 1n Atem hielt, nachdem Jacques Rossel dıie Frage der eli-
gjonsfreiheit 1n der SowjJetunion auts apet gebracht hatte. Es bestätigt sich noch
einmal, W as Teilnehmer auch schon 1n Nairobi empfunden hatten: da{ß die scharte
und erhitzte Debatte die erfahrene Gemeinschaft nıcht zerstoren konnte, dafß
INa  - vielmehr, scharfer Konfrontation, „ernstlich versuchte, sıch erstie-

hen  CC (Andre Appel,; A dr 267) Freilıch, sehr westliche Teilnehmer im
nachhinein erleichtert d  N, endlich das peinliche und peinvolle „Schweigen 1n
diesem eiklen Punkt gebrochen sehen“ (J Robert Nelson, The World Coun-
cil’s second generatıon takes OVCrI, 1n The Christian Century 18, February 1976

144), cehr INanl VO ZUISCCH Schritt 1n die richtige Richtung“ sprach und da-
VON, dafßß, 16 Sıtuation sıch nach dieser Debatte und dieser Resolution grund-
legend gewandelt habe“ (Newbigin, AaO 158) die Russische-Orthodoxe Kır-
che fühlte sıch „tief verletzt“ durch „die Eıle, mMit der das SOgENANNTE ‚Schweigen‘
der Vollversammlung anliäßlich (sıc!) unseres Landes gebrochen wurde“, S1e be-
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klagte „die unbrüderliche Atmosphäre, die dabei autf der Vollversammlung g-
schaffen wurde“, un: sprach VO  3 dem Versuch, „die Stimme der Delegation der
Russisch-Orthodoxen Kirche durch dıe Meınung der kıirchlichen Dissıdenten 7

EISCUZCH; die 1n gespaNNtEN Beziehungen mi1it der kırchlichen Autorität sind un:
Von der überwiegenden Mehrheit der Kırche entftremdet siınd“ (Brief des
Synods der Russisch-Orthodoxen Kirche den Weltkirchenrat 1n Genf£, in epd-
Dokumentatıion Nr a/1976, und 12) INa  . allerdings echt VO  }

einer in „abscheulich unehrlichem Geist ‚christlicher Liebe‘ geführten Kalte-
Kriegs-Schlacht VO  3 aırobi“ (Verghese) sprechen durfte? Eher ohl hat der
Vortall geze1gt, da{ die europäische Okumene selbst die rage viel Jange VOrLr

sıch hergeschoben hat, daß InNnan hier noch nıcht reif, noch nıcht eingespielt
BEeEWESCH WAafl, Spannungen dieser Art überwinden. „Wenn die Okumene ın
Europa wirklich funktionieren würde, hätte diese rage eigentlich längst auf
europäischem Boden vorgeklärt werden mussen und ware dann 1n Nairobi über-
flüssıg gewesen“ (Andre Appel,; 2 267) In diesen Zusammenhang gehört
dann auch der VO  w den osteuropäischen Nairobiteilnehmern 1n Budapest geau-
Rerte Wunsch, „dafß die Kirchen, die in vollkommen Sıtuation ıhr Leben
gestalten un! iıhren Glauben bekennen wollen, als gleichgestellte und gleichwer-
tige Glieder der ökumenischen Famılie 3988881  9 brüderlich gyehört und
voll gewürdigt werden“ (Ungarischer kırchlicher Pressedienst, Jg 28, Nr / 2
Fernziel: bonzilıiare Gemeinschafl

Welches 1St der weıtere Weg des ORK, w1e sıch aufgrund der Stellungnah-
InNnenN ZUr Naıirobikonferenz abzeichnet? Wırd überhaupt möglıch se1N, ıne
umfassende Konzeption entwickeln, die die verschiedenen Erfahrungen VO  }
Weltkirche umgreift? Dıie rage hängt davon ab, welche Wirkung dıe ın Naıiırobi
gefundene NEeUeEe Beschreibung der Einheit auf die Miıtgliedskirchen haben wiıird:
ob die „konziliare Gemeinschaft“, diese „siıchtbare Einheit“ VO Ortskıirchen, die
siıch gegenselt1g 1n ihrer kırchlichen Exıstenz, 1in ıhren Ämtern und iıhren Sakra-
menten anerkennen und die iıhre Gemeinschaft bekunden 1ın der gegenseıtigen
Einladung Z Tısch des Herrn die rage hängt davon ab, ob die umschrie-
bene „sichtbare Einheit“ wirklich ıne Chance hat Das Echo äßt Vor-
sicht geraten erscheinen: Ist der Sektionsbericht über die Einheit wirklich ‚einer
der besten Nairobitexte“, der allen ermöglıcht, „aktiv auf diese konziliare
Gemeinschaft hinzuarbeiten“? (Rene Beaupere, 1in One World 43, anuary.
February 1976; 10) der 1sSt konziliare Gemeinschaft eın noch „verschwom-

Begrift, der nıcht hell leuchtet, den Weg zeigen“ ? (Verghese,
AD Z11) Schon jetzt kündet sıch a} dafß der Gedanke der konziliaren Ge-
meıinschaft die westlichen Mitgliedskirchen des ORK 1ın einen intensiven Dialog
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miıt den Kırchen des Ostens führen wird. Daflß die protestantischen Kıiırchen VO:  -

aut die Fragen der apostolischen Autorität, der Katholizıtät, des Priester-
amts, aber auch der Frauenordinatıiıon gewlesen werden, da Überlegungen dazu
auch „das allgemeıne Verständnıis für die Eucharistie vertiefen und die Ortho-
doxen VO  5 den theologisch unbegründeten Vorwürten für ıhre Ablehnung der
Interkommunionspraxıs betfreien könnten, die leider 1in Nairobi stattgefunden
haben“ (Brief des Hl Synods der Russisch-Orthodoxen Kirche den Weltkir-
chenrat in Genf, A:a©s 5 Und noch einmal erklingt dieser Stelle die War-

NunNng VOL einer Überschätzung des ORK VOL ‚verschleierten UÜberlegungen, VOl

eiınem ‚besonderen prophetischen Dıienst‘ des Genter adminiıstratıven Stabes“, als
se1l „mehr als eın blofßes Werkzeug 1m Dienst der Kirchen der ökume-
nischen Bewegung” un die Warnung schliefßlich VOF dem „einzıgen kurzen
Schritt ZuUuUr versucherischen un gefährlichen Idee VO  e} einer besonderen ekkle-
siologischen Bedeutung des Okumenischen Rates der Kırchen und seines Zentral-
stabes“ (Brief des HI Synods, A, 3 Seinerseıits aber wird der Westen
einen anderen Aspekt der „konziliaren Gemeinschaft“ einzubringen haben „dafß
WIr den Kern der Sache verfehlen, wenn WIr Einheit der Kirche ausschließlich
als Problem der Aussöhnung unserer denominationellen Unterschiede verstie-

hen ‚Da Christus für alle gestorben und auferstanden 1St und da seine Kırche
das Zeichen der kommenden Einheit der Menschheit sein soll, MU S1E für Frauen
un: Männer jeder Natıon und Kultur aller eıit und aller Orte, jeglicher Bega-
bung und Behinderung offen seın (Bericht der Sektion E: (Newbigın, AA

154) Offensichtlich hat ein „weıteres Verständnıis VO Okumen1ısmus 1 ORK
Boden [9)  3 bıs jetzt darum WAar, dıe FEinheıit 7zwischen

den Christen und ihren Kırchen wiederherzustellen. Von 1U  3 jedoch wird die
Losung ‚Einheit der Menschheit‘ heißen, ein Ausdruck, der die volle Bedeutung
des ursprüngliıchen yriechischen Wortes ‚oikumene“ wieder aufnımmt, das sıch
autf die N bewohnte Erde bezog. Diese Horizonterweıiıterung scheint uns g-
rechtfertigt in einer Welt, dank moderner Massenkommunikatıon und vieler
Formen der Interaktion die Erde einem orf geworden 1St (Stephane
Valignette 5l Councıl ot Churches Tower ot Babel? The Fifth World As-

sembly oft che WG 1n ecumen1sm, Montreal, Nr 3/März 1976, 4
ber vielleicht sind solche Erörterungen noch theoretisches Gedankenspiel und

die an Frage nach Weg und Ziel des ORK hängt 7zunächst VO  3 anderen Fak-
ab, VO  w Sachzwängen und politischen, wirtschaftlıchen und kulturellen Rea-

lıtäten, die dem Rat estimmte Entscheidungen abverlangen. Dann könnte das
Zukunftsbild zutreffen, das Robert Nelson (The World Council’s second
generation takes OVCrI, a.a.ÖO., 144—147) zeichnet. Hıer sehen WI1r ıne Z7zweıte
ORK-Generation das Ruder der Okumene übernehmen. Sıe kommt ZU oxröfß-

24/



ten Teil Aaus den Kirchen der „Zweıdrittel Welt“ W1e€e auch die nunmehr
7286 Miıtgliedskirchen vorwıegend dieser Regıon angehören. Da Nairobi ıne
ZEW1SsSE Konzentration brachte und daß die große evangelikale Konfrontation
ausblieb, das wird dieser Führung ZUguLe kommen. Ebenso auch, daß
Nairobi das Tabu gebrochen und erstmals die rage der Menschenrechte in der
SowjJetunion angesprochen hat Denn „Selit die orthodoxen Kırchen Osteuropas
dem Rat beigetreten siınd (1961) hatte ein verwirrtes un: verwırrendes Schwei-
SCH geherrscht über die Verhältnisse 1m sowjetischen Machtbereich hatte der
Rat 1L1ULr diejenigen Länder ZUr Zielscheibe seıner Resolutionen gyemacht, die einer
rechtsgerichteten Politik und eines weıißen Rassısmus beschuldigt wurden“
(S 144) In der Einheitsfrage wırd die NeUeE Generatıion darauf achten, dafß Fın-
heit nıcht belastet werden darf durch kanonistische Bestimmungen C  3 Kirchen-
einheit un Eucharistiegemeinschaft, da{fß vielmehr ine Einheit 1n Christus Cr-

ebt und gefunden wird, bevor der Kıiırchenrechtler s1e in kanonischen Normen
testschreiben kann, un: dafß schließlich auch ethnische, kulturelle, lıturgische und
auch theologische Unterschiede ın dieser Einheit Platz haben Solche Einheit be-
oinnt sıch bereits verwirklıchen, wenn „Kırchen verschiedensten TIyps und
verschiedenster geographischer Herkunft, obgleich vielfältig voneinander Nier-

schieden, sıch hinbewegen aut ıne gegenseıtige Anerkennung der Kirchenglied-
schaft un des Amtes 1n einer sakramentalen Gemeinschaft“ un WEn S1e, ohne
die völlige Vereinheitlichung der Verfassungen und Kirchenordnungen e-

ben, „weıt über das biıs Jjetzt Erreichte hinaus, eın Netz VO  3 kirchlichen Bezie-
hungen aufbauen, in denen Raum bleibt für untergeordnete Freiheiten und Iden-
tiıtäten“ S 145) Beim Dialogthema aber wırd die NEUEC Generation ‚mıt einer
unausweichlich paradoxen Sıtuation zurechtkommen mussen: mıt der Verpflich-
LunNng ZUur apostolischen Sendung einerseıts und doch auch zugleich mıiıt dem ehr-
lichen Wunsch nach einem offenen interreligiösen Gespräch“ S 146) och VOT

allem bedrängend werden die politischen und soz1alen Fragen se1n, die Fragen
der Erziehung, der Befreiung, der menschlichen Gerechtigkeit, ebenso W1e die des
zunehmenden Militarismus und der Ausweıtung des Waftengeschäfts. „Zehn Mil-
lionen ote und die hundert Krıiege, das 1St die schlimme Bılanz se1it dem
Zweıten Weltkrieg und se1it der Gründung der UN  ® 1m Jahre 9451“ S 146)
Doch nıcht wenıger düster drohen die Probleme, VO  w} denen Naırobi be-
reits ine Kenntnis gebracht hat die Gefährdung menschlichen Überlebens
un das Ressourcenproblem. „Gerade diese Fragen sind für den Christen mehr
als bloße bevölkerungspolitische un technologische und ökonomische Probleme.
Es 1St ıne primär theologische Frage, auf die WIr u1ls einstellen mussen. Der
Glaube die gzute Schöpfung Gottes un die gute Bestiımmung der Mensch-
heit, W 4s besagen s1ı1e für die Beziehung des Menschen Zur Natur? 1ıbt uns
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biblischer Glaube ine Hofinung und ein Ziel für die Zukunft des Menschenge-
schlechts? Und welche ethischen Zielvorstellungen lassen sich ARIN dem christlichen
Glauben ableiten für dıe überaus schwierigen Fragen der Geburtenkontrolle, der
Abtreibung, der Bedrohung durch Hunger un der Vergeudung VO'  - Ressourcen
durch Konsum? Die Vorkämpfer der ökumenischen Bewegung haben diese
Probleme des spateren Weltrates der Kiırchen nıcht vorausahnen können, aber die
Fragen sınd unvermeiıdlich geworden“ S 147)

Wıird der ORK die N: Spannweıte seiner Programme durchhalten? Vielftäl-
tiger als viele Kırchenglieder, Pfarrer und Fachtheologen ahnen 1St das, W 4s 1n
den vergangenen ZuLt Jahren geleistet werden konnte. Nun zwıngen finan-
zielle Schwierigkeiten ZUur Beschränkung. Noch weiß keiner, welche Programme
eingestellt, welche Prioritäten DESECTIZT werden mussen. ıne NeUuUe Ara hat begon-
HO: McAtee Brown gyab einen Slogan ZUuU besten: Konnte INa  ; in Amsterdam
SaScNh: IF versuchen beieinanderzubleiben“, und in Evanston: »”  ır versuchen
zusammenzuwachsen“, könnte in  -} ın Nairobi Sagch: 1ır versuchen uns

zusammenzuraufen“

Das ordinierte Amt 1in ökumenischer Perspektive
Überlegungen ZU Accra-Dokument und seıiner Rezeption

VO  7 GERHARD RUHBACH

NOTI WENDIGE VORBE  UNGEN

VWer sıch ZUur Amtsfrage heute Wort meldet un: damıt die kaum noch über-
schaubare Lıteratur eiınen weıteren Beitrag vermehrt, mu{iß begründen,

dies TUut. Günther Gafß%mann hat das 1974 1n Accra VO  3 der Kommıissıon für
Glauben un Kırchenverfassung erarbeıitete Studiendokument »”  ıne Taute
Eıne Eucharistie Eın Amt“1 austührlich vorgestellt? un den Weg der
Erklärung über das Amt bis seinem ersten Entwurt 1n Marseılle in der
„Okumenischen Rundschau“ bereits beschrieben Eıne Analyse der Dokument-
veränderung VO  } Marseılle über enf nach Accra ware noch vorzunehmen, in
der die Umarbeitungen der Studie über das ordıinierte Amt besonders hervorzu-
heben waren. ufs Ganze gesehen sınd dies aber Änderungen redaktioneller Art,
Retuschierungen über akzentuierte Posıtionen einzelner Konfessionen und somıt
Etappen einem Minımalkonsens, der ımmer Kompromifscharakter haben
wırd.
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ält INa  - sich die Gattung des Studiendokuments VOT Augen, die weder mı1t
der Arbeit eines einzelnen Theologen verglichen werden kann, den inNnan aut
seine Gewährsleute oder seine Dogmatık befragt, noch mMIi1t der Arbeit einer
kirchlichen Kommuissıon, die auf Wahrung, Neuakzentuierung oder Sar ber-
windung des geltenden Bekenntnisstandes der jeweiligen Kirche untersuchen
ware ergibt sich die fundamentale Schwierigkeit, ökumenischen Dokumenten
WwW1e diesem wirklich gerecht werden. Da{i bei dieser oder jener Einzel-
AUSSasc den anglıkanischen, orthodoxen, lutherischen oder reformierten
Standpunkt geht, bedeutet 1m Grunde wen1g, WECI1N INan weiß, WwW1e offen und
unbestimmt anglıkanısche und orthodoxe Theologie VO  $ jeher und w18
unterschiedlich lutherische oder reformierte Theologie Je nach Kırche ımmer noch
sind. Für ine Würdigung dieser Dokumente werden Teilnehmer Aaus unmıittel-
baren ökumenischen Gesprächen, die den Hıntergrund 1n ıhre Stellungnahme
einbeziehen können, das or haben mussen.

Eınen anderen Zugang verschaflt die Frage nach der Rezeption ökumenischer
Dokumente in den Gliedkirchen, und hier kann der Vertfasser dieser Stellung-
nahme einıge Beobachtungen einbringen, die vielleicht nıcht ‚9h558 biographischer
Art sınd, sondern auch die Wirkungsgeschichte des Studiendokuments 1n der
Auseinandersetzung der westdeutschen Kırchen widerzuspiegeln vermögen. Vom

bis 1974 hatte die Okumenische Centrale einer Regionaltagung nach
Bensberg bei öln eingeladen, über das Studiendokument ZUT Amtsfrage 1ın
der Marseiıller Fassung Aaus orthodoxer, römisch-katholischer und reformatori-
scher Sıcht referiert wurde un: der Vertasser das evangelische Votum abzu-
geben hatte, das 1m wesentlichen VO  - der noch gemeınsamen reformatorischen
Position in der Confessio Augustana ausg1ng. Der Gesamteindruck dieser Tagung
War, da{fß alle Reterenten den Versuch des Marseiller Dokuments, einer ein-
heitlichen Amtsauffassung kommen, WAar würdigten, aber ebenso 1n der
Kritik übereinstimmten, da{fß das Dokument die bestehenden irchlichen Gege-
benheiten und iıhre theologische Begründung w1e den gegenwärtıigen iınner-
deutschen Amtsdiskussionsstand wen1g nähme, als weıiterführend
angesehen werden können. Erstaunlich War dabeji der sıch andeutende Onsens
zwischen katholischen un: evangelischen Gesprächspartnern, da{ß die Amts-
diskussion heute aut der Grundlage der eher ZUV, Verständigung führen
könne als tiwa VO AÄmtermemorandum der ökumenischen Institute oder
anderen ökumenischen Verlautbarungen her.

Im Bereich der Evangelischen Kırche VO:  $ Westtalen hatte der Verfasser dieser
Stellungnahme die Anstöße des Studiendokuments Zur Amtstrage weıter in
ırchlichen remıen einzubringen, und War sowohl 1n der Landessynode, die
1mM Rahmen der Strukturdiskussion über das „Gegliederte Amt“ verhandelte, als
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auch innerhalb eines Pastoralkollegs mit westtälischen Pftarrern über die 85
wärtige Amtsdiskussion un schließlich innerhalb des Theologischen Ausschusses
der Landessynode, der verschiedenartigsten Aspekten ımmer wieder auf
die AÄmterfrage zukam. ach längerer, intensiver Arbeit iın diesen remıen stellte
sich den Gesprächsteilnehmern eLtw2 folgender Grundkonsens heraus, der
auch als ıne Art Rezeption der ökumenischen Überlegungen angesehen werden
kann, selbst siıch die ausdrückliche Bezugnahme aut das Accra-Dokument
un seine Vortexte nıcht ımmer deutlich ergıbt.

I1 UÜBERLEGUN:'  EN AB}  z GEGLIEDERTEN AMT
Es oilt beachten, da{fß weder 1mM Alten noch 1m Neuen Testament den

Begriff „Amt  D o1bt Ireten VO  3 Gott beauftragte Menschen hervor, enttaltet
siıch ihr Amt als Dienst, der Je nachdem zeitlich und räumlich begrenzt oder
unbegrenzt se1ın kann un: durch Gott bzw seine Kepräsentanten als Auftrag
erfolgt Dabei rauchen Auftrag un Charisma einander nıcht ımmer ent-

sprechen.
Der Beauftragte efindet siıch ımmer 1n einer doppelten Ausrichtung: Er

repräsentiert Gott VOT der Gemeıinde durch dıe Verkündigung VO  3 Gottes Wort
un: repräsentiert dıe Gemeinde VOTr Gott durch Fürbitte, Gabendarbringung,
Diıakonie etiC Er 1St 1mM Hören un Annehmen des Evangelıums solıdarisch mit
der Gemeinde: steht in der Verkündigung des Evangelıums der Gemeinde
gegenüber.

Gottes Heıilshandeln auszuüben un der Welt Vergebung der Sünde NZU-

bieten, 1St das Amt des auterstandenen Herrn Jesus Christus. Die Kırche lebt,
weıl der Herr sein Amt wahrnimmt un die Kirche beauftragt, das Amt Christi

seiner Stelle und iın seiner C raft auszuüben. Aufgrund der Taute 1St die
Kirche „das auserwählte Geschlecht, das königliche Priestertum, das heilige Volk“
(  etr.  , Dıie 1n der Reformationszeit gepragte Formulierung VO „Allge-
meınen Priestertum der Gläubigen“ nımmt diesen Sachverhalt aut. S1e Nier-

streicht, da{fß nıcht ine spezielle Ordıination, sondern die Tautfe das Amt begrün-
det; Sie geht aber auch davon Aaus, dafß Amt un: Allgemeines Priestertum „kein
menschlicher Besıtz und kein demokratisches Gemeinderecht“ Prenter)
sind.

Jle Glıeder der Kırche haben nach dem Ma{i ihres Glaubens
(Röm  > Anteıl dem Amt Christi WwW1e dem Amt des Volkes Gottes. Aller-
dings hat (Gott den Glaubenden verschiedene Gaben mitgeteıilt, weiıl nıemand
das Amt Christi allein wahrnehmen kann. In der Unterschiedlichkeit der Gaben
tragen die Glaubenden die Ausübung des Amtes Christi un: den Autbau des
Leibes Christi mit
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Bestimmte Charısmen können, andere mussen innerhalb der Kırche VOT-

handen se1n, damıt Kırche ıhren Auftrag ANgSCMESSCIHL wahrnehmen kann. Daher
sind gegebenenfalls Aufträge notwendig, denen die Kırche entsendet un die
S1e ormell überträgt. mehr der Auftrag 1n die Oftentlichkeit hineinreicht,
desto deutlicher wiırd ıh die Kırche 1n öffentliche Formen kleiden un Voraus-
SsSetzungen für die Amtsübernahme tür notwendig erachten (z.B Ausbildungs-
richtlinıen und Einführungsordnungen).

In der Antangszeıt der Kirchengeschichte erfolgte diıe Mıssıon als Bekeh-
LUNS des einzelnen un Eingliederung 1in die Gemeinde. Von daher repräsentiert
zunächst ganz natürliıch die Gemeinde die Kırche. Im Laut der Kirchengeschichte
hat sich die Kırche VO  3 der Gemeinde auf verschiedene andere FEbenen erweıtert
(ZD Kirchenkreis Landeskirche FKD Weltrat der Kırchen). Eın 11U!T VO  3

der Gemeinde her denkendes Kirchenverständnis entspricht gegenwärt1ig nıcht
mehr dem Missionsbefehl Christi und auch nıcht der kirchlichen Wirklichkeit.
Damıt 1St aber auch Ordination z kirchlichen Dienst nıcht 1Ur VO  3 der
Gemeinde her, sondern ımmer auch VO  3 der Gesamtkirche AUS5 denken und

vollziehen. Beauftragung ZzZu kirchlichen Verkündigungsdienst wırd WAar

1ın der Gemeinde und für die Gemeinde vVorgeNOMMMLECI, jedoch durch Vertreter
der Gesamtkirche (Bischof, Präses, Superintendent etC:.) und erfolgt 1MmM Namen
(jottes selbst.

Das Amt hat seinen Grund aber ebensowen1g allein 1n der Qualifikation oder
1n der Dienstwilligkeit des Amtsträgers Ww1e ın der Beauftragung durch die k6
meinde, sondern 1m Auftrag (zottes. Das Verkündigungsamt darf daher nıcht
1Ur horizontal beschrieben werden (als „Zentrum, Bestimmung und Sichtbarkeit
der Gemeinschaft“ auch nıcht NUur vertikal, da autf „Erbauung“ und Samm-
lung der Gemeinde hın angelegt ist. Die Beauftragung anderen haupt- un:
nebenamtlichen Diensten der Kıiırche geschieht durch den Gemeindepfarrer und
daher auch in einem eingegrenzteren Rahmen.

Dieser Beauftragungsmodus signalısiert die Unterschiedenheit des Verkün-
digungsamtes VO  3 den anderen Ämtern der Kirche WwWwar oilt, „daf{ß das Zeugnis
des Wortes, die Tat der Liebe un: alle Dienste 1m Leben der Gemeinde unfrenn-

bar zusammengehören“ aber die Reihenfolge dieser Aufgaben 1St nıcht beliebig
austauschbar. Dıie Kirche ebt AUS dem Wort und bleibt 1LLULr dann Kirche, wenn

ıhr Dienst verkündigungsbezogen bleibt. Schon die Urkirche hat 1m
Namen Christi dıe Apostel un ıhre Nachfolger mMı1t dem Auftrag gesamtkirch-
licher, öffentlicher und bontinuzerlicher Verkündigung in die Welt gesandt
(Mt28,19—20). Dıie Kiırche hat bei iıhnen das Amt des kirchengründenden Wortes
verankert gesehen und in diesem Amt das besondere kırchliche Amt, das
mınısterıum ecclesiastiıcum, erkannt und VO  w} daher das mınısterıum verbi divinı
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geordnet (CA S50 1St das evangelısche Pfarramt, obschon geschichtlich gewach-
SCH, ine theologisch und bekenntnismäßig verantwortende Entscheidung.

Im Vollzug des Allgemeinen Priestertums hat die Gemeinde die Aufgabe,
eın Gemeindeglied, dessen Befähigung A Ordination gesamtkirchlich festgestellt
wurde, mi1ıt dem Mandat ZUr Verkündigung betrauen, das seine Begründung
i1ure divıno VO  3 Christus selbst empfängt. Das Verkündigungsamt steht daher
in der doppelten Beauftragung durch Christus un seiıne Kirche Es hat seiınen
ÖOrt ın der Gemeinde und ıhr gegenüber. Ordinatıion bedeutet:

a) Bindung die Schrift und damıit Christus als den Stifter der Kırche,
Verpflichtung auf Bekenntnis un! Ordnung der Gesamtkirche und

C) Einbeziehung 1n den Kreıs der Gemeinde un ihrer haupt- und nebenamt-
lichen Mitarbeiter.

In der Kirchengeschichte hat siıch das Verhältnis VO  3 Amt und Gemeinde
den gesellschaftlichen Gegebenheiten un: den theologischen Einsichten ent-

sprechend gewandelt. Für ıne sıch Evangelium orientierende Kirche 1Sst
keine Frage, da{ß das Verkündigungsamt Diıenstamt 1St und keine Überordnung,
keinen Amtsanspruch, keine Machtposition, keinen besonderen Status begründet,
da{ß keinen sakramentalen, sondern diakonischen Charakter hat, da{fß über
keinen besonderen Inhalt und keine besondere Vollmacht, sondern lediglich ıne
besondere Beauftragung verfügt. Daher steht der ständige ezug des Verkün-
digungsamtes autf die Gemeinde außer Frage. Es gehört leider der mensch-
lichen Gestalt der Kırche, dafß s1e diese Selbstverständlichkeiten ımmer wieder
nıcht praktıiziert, sondern entweder 1n die Herrschaft des Amtes und damıt JAr

Entmündigung der Gemeinde pervertiert oder aber die „Gemeinde ZAAT. Herriın
der Verkündigung gemacht hat“ Beiderlei Mißbrauch gilt entgegenzutreitiecn
un nıcht etwa den eiınen durch den anderen Irrtum

Z wischen Verkündigungsamt un Leitungsamt der Gemeinde 1St 1U  - aber
unterscheiden. Gegenwärtig 1St weithin ıne reichere Gliederung des Ge-

meindelebens festzustellen un ıne stärkere Bereitschaft VO  3 Kirche und Ge-
meınde, ıhre Dienste ausbildungsmäßig qualifizieren. Der Ptarrer 1St nıcht
mehr der einz1ıge Mitarbeiter seiner Gemeinde. Das bedeutet:

Gemeindeleitung vollzieht sich gegenwärtig 1n einem difterenzierten OO0pe-
rationsgefüge. Feste „Amts“-Vollzüge VO:  } trüher sind flexible Formen
des Zusammenlebens einzutauschen. Der Pfarrer hat daher die Wechselbeziehung
des Verkündigungsdienstes den anderen Diensten, die übrigens ımmer bestan-
den hat, heute als besondere Chance und Aufgabe wahrzunehmen.

Gemeindeleitung wurde in den reformatorischen Kirchen weithin kollegial
verstanden, WEenNnn auch nıcht ımmer praktiziert. Datür hat sıch die Gemeinde
die Charismen Aaus ihrer Mıtte Zunufifze gemacht. S0 spiegelt das Presbyterium
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reprasentatıv die Gliederung des Allgemeinen Priestertums wiıider Innerhalb
des Presbyteriums 1ST der Pfarrer als Beauftragter des Verkündigungsamtes WAar

zeborenes Miıtglied aber Stimme zählt dort soviel WI1e jede andere auch
C) Das bedeutet aber, da{ß auch dem hauptamtlichen Gemeijndemitarbeiter autf

dem übplıchen Weg der Wahl der Weg ZU Presbyterium ermöglicht werden
müfste Ihm den Zugang Z gemeıindlichen Leitungsamt VEISDECIICNH, hieße
Aaus der Beauftragung durch die Gemeinde zugleich 1446 Beschränkung durch die
Gemeinde machen Die Gemeindemitarbeiter IL1USSCH grundsätzlich für das
Presbyterium W16 jedes andere ZUFr gyemeindlichen Miıtarbeit und Verantwortung
bereite Gemeindeglied wählbar sSsC1iMNn ohne besondere Ansprüche un: ohne Nach-
teile Die Sorge VOL der Dominanz der Fachleute Presbyterium 1ST keine
theologisch sondern 4416 pragmatısch lösende Frage die siıch gegebenenfalls
verfassungstechnisch über H116 SperrmajJorıität lösen äfßt
: Zwischen theologischen un: nıchttheologischen Faktoren Umgang der

Amtsträger untereinander 1STt unterscheiden (psychologisch Statusprobleme;
Juristisch Ordination als Bezeichnung der besonderen Rechtsstellung des Pfarrers
gegenüber Kirchenbeamten -angestellten und -arbeitern: ozi0logisch s sibt
auf dem Boden verschiedener TIradıtionen des Amtsverständnisses unterschied-
liche Au Pragungen der Wahrnehmung des Amtes)

Die Unterscheidung zwischen dem Verkündigungs- un: Leitungs Amt,
zwischen dem praediıcandı und dem gubernandı, be-
deutet 16 Entflechtung un: Entkrampfung der kirchlichen Amtsdis-
kussion Auft diese VWeıse erscheint die ANSCINCSSCHNC Beziehung aller Ämter
untereinander Konzentratıon auf den Verkündigungsauftrag der Kirche
realisierbar und auch der Fortschritt innerhalb der Amtsdiskussion der etzten
Jahrzehnte an emMmessen berücksichtigt

Eıne eigentümliche Beobachtung 1STE allerdings weıterzugeben die möglıcher-
typiısch tür die Amtsdiskussion Kırche der Unıon 1ST Nachdem

sich alle Diskussionspartner darın J1 N, daß die gegeENWAAITISE Amts-
diskussion cehr verschiedenen Aspekten tühren SC1 un keineswegs 1Ur
VO  o überlieferten Tradıitionen der lutherischen oder retormierten Kontessio0-
nalıtiät ergab sıch nach der Beschreibung Konsensus sogleich wieder
Unsicherheit, WIeC WEeIiL dieser K  9 ob den Gemeinden überhaupt versteh-
bar un praktikabel SC1 und damit 308a Problematisierung und Eınschränkung
der gerade erzielten UÜbereinkunft. Die persönliche Gewißheit un die ] der
„Sache“ wurzelnde Überzeugung VON der vorläufigen — Angemessen-
heit Stellungnahme Z.1417 Amtsfrage reichen offenbar noch nıcht WEIT,
während die Bereitschaft Kritik die Ausdruck VO  3 Unsıicher-
heit 1ST nahezu orenzenlos erscheint Dıiıes macht War der „Basıs verständ-
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lıch, Sökumenische Dokumente allzgemeın gehalten se1n mussen,
überhaupt autorisiert werden können, aber ebenfalls wird VO  w daher deutlich,
W arumll die Rezeption solcher Texte auf Kırchen- und Gemeindeebene mM1t solchen
Schwierigkeiten verbunden 1St. Von diesem Hintergrund her se1l 18888  w} eıne Stel-
lJungnahme den Dokumenten VO  3 Marseıille bıs Accra versucht.

LEL DAS STUDIENDOKUMEN VO  Z MARSEILLE

Es 1St 1Ur konsequent, da{fß die jahrzehntelange bewährte Kooperatıon der
ZUr Sökumenischen Bewegung gehörenden Kiırchen nıcht erneut problematisıert,
sondern vorausgesetzZt und das Ziel, nämlich die weltweite Gemeinschaft christ-
licher Kırchen, in die Ausgangsposıtion der Amtsvorstellungen einbezogen wird.
Daher steht der tragende Abschnitt der Überschrift „Das ordinierte
Amt und die christliche Gemeinschaft“ 8 (234—-237 und beginnt mit der est-
stellung: ] )as ordinıerte Amt 1St als Teil der Gemeinschaft verstehen“
ber die qhristliche Gemeinschaft wiıird deshalb in einem ersten Teıl, über 2Das
Amt der ganzch Kirche und die Vieltalt der Chariısmen“ in eiınem 7zweıten Teil
un erst abschließend über 99  1€ spezifische Rolle des ordıniıerten AÄAmtes  “
gesprochen. Da{iß 1n diesem Abschnitt der Begriff „Rolle“ begegnet und diese
1n „drei Funktionen“ erläutert wiırd, enthüllt ıne wesentliche Intention des
Studiendokumentes. „  1€ Autorität des Amtstragers lıegt 1im Dienst dem VO  }

Christus 1n die Welt gyesandten christlichen VOölke: als dessen „Begleiter“ und
„Mitdiener“ seinen besonderen Auftrag hat

Der nächste Abschnıitt spricht VO  e der „Apostolizıtät“ der Kıirche w1e der
apostolischen Sukzession 237241 un behandelt zunächst die „Apostolizität
der Kirche“, daraut dıe ıhr zugeordnete „Rolle des apostolıschen Amtes“”, das
als „Instrument AB Bewahrung un Aktualisierung der Kıirche“ verstanden
wiırd, und darauf YST die 1mM katholisch-evangelischen Dialog eigentlich strıttige
rage der „bischöflichen Sukzession un: der Validität des Amtes  “ Vom Duktus
dieser Darlegungen her verwundert nicht, da die unterschiedlichen Amts-
begründungen VO:  3 der historischen Entwicklung der Konfessionskirchen AUuUSs

beurteilt werden und ıne doppelte Folgerung Ende dieser Ausführungen
steht:

„Bischöfliche 1m Gegensatz SA presbyterialen Kırchenordnung annn nıcht
als ıne zureichende Rechttertigung VO  — Trennungen betrachtet werden“

„Mehr und mehr Kırchen zeıgen sich bereıt, das Bischofsamt als eın beson-
ders wichtiges Zeichen der apostolischen Sukzession der SanzeCN Kırche ın lau-
ben, Leben un Lehre verstehen un damıt als anzusehen, das mMa

erstreben sollte, fehlt.“ Bestritten wird allerdings mMit Nachdruck, „daß
die bischöfliche Sukzession identisch 1St mi1t der Apostolizıtät der ganzen Kirche
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und diese umta{lßt“. Da{iß diese apodiktische Konsequenz, die die Begründung
mehr impliziert als Ss1e liefert, den Dialog mıiıt der römisch-katholischen Kırche
erschwert, steht außer Frage.

Hıeran knüpft sıch der nächste Abschnitt über die „Ordination 1m speziellen
Sınn  C (241—248), 1n dem „dıie Bedeutung der Ordination“, der kt der rdı-
natıon“, die „Ordınation VO'  3 Frauen“ SOWI1e „notwendige und nıcht notwendige
Bedingungen ftür die Ordination“ erläutert werden. „Der ordıinijerte Amtsträger
ISt jemand, 1n dem der Dıiıenst der anzecn Gemeinschaft seiın Zentrum, seine
Bestimmung und se1ine Sichtbarkeit findet“ (243), un entsprechend erscheint der
Ordinationsgottesdienst als ”  kt der Gemeinschaft“ und die Ordina-
tion VO  ; Frauen als „Sache der Ordnung und nıcht der Lehre“

Dieser Passus leitet über ZzUuU vorletzten Kapıtel „Erneuerung des Amtes“
(248—252), in dem die gegenseıltige Anerkennung der Ämter als Akt „NCU:! Ver-
pflichtung gegenüber dem Wıillen Christi für die Welt“ bezeichnet wiırd. Dıies
führt schließlich ZUT Schlußüberlegung „Auf dem Weg Zur Anerkennung un
Versöhnung der Ämter  Da (252—-256). Aus dem Ziel, die Einheit der Kirche her-
zustellen, ergibt siıch die Notwendigkeit, der vollen gegenseıitigen Anerkennung
der Ämter  CC und damıt die Notwendigkeit eines ucCNnN, gemeinsamen VWeges
der Kirchen auteinander Z der nıcht LLUr in der Reflexion der gegenseıtigen
Sıtuation bestehen darf. Da auf diesem Weg zunächst „unterschiedliche
Grade der Anerkennung“ geben wiırd und alle Kirchen über ıhre eigene
Tradıtion hinausführenden Schritten ZWIiNngt, wiırd realistisch gesehen, bis
einem spateren Zeitpunkt eın „unıversales ökumenisches Konzil“ schließlich
Gemeinsamkeiten ermöglıcht, dıe gegenwärtig noch nıcht abzusehen sind.

DAS STUDIENDOKUMENT VO  Z ENF
Es War erwarten, da das Marseıller Dokument im anzen w 1€e 1mM e1n-

zelnen Kritik erfahren würde, die dann auch VO'  - verschiedenen Seıiten MAassıv
vorgebracht wurde. Diese Einwände ZWaANgCH die Kommuission für Glauben
und Kirchenverfassung, den 'Text VO:  3 Marseılle überarbeiten, Was 1n der
Genter Konsultation 1mM Herbst 1973 geschehen ISt. war 1sSt die Ausgangsposi-
tiıon VO:  3 Marseılle, da{fß das ordıinierte Amt als Teıl der Gemeinschaft VeCI-
stehen sel, nıcht preisgegeben, aber 1e]1 zurückhaltender und vorläufiger formu-
liert worden.

Der Abschnitt tragt auch hier die Überschrift „Das ordinierte Amt un:
die christliche Gemeıinschaft“ un behandelt zunächst ur „dıe christliche (56-
meıinschaft“ ausführlicher, aber dann wiırd „das Amt des ganzen Volkes Gottes“
besprochen und aut die ausdrückliche Erwähnung der „Vielfalt der Charismen“
(Marseille 235) verzichtet. Neu siınd die folgenden Abschnitte „Amt und Prie-
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stertum“ und dıe „Vielfalt des Amtes  9 die das Marseiller Kapitel „Die
spezifische Rolle des ordınıerten AÄAmtes  «“ Das „Opferpriestertum“,
wenngleıch AUusSs dem „Priestertum der getauften Gemeinschaft“ heraus interpre-
tıert, wırd Neu eingeführt, und die Charısmen werden gegenüber dem Dokument
VO  3 Marseılle als „Vieltalt der Amtsstrukturen“ beschrieben, ine bezeichnende
Umorientierung gegenüber dem früheren Text, in dem das tradıtionelle Gegen-
über VO  e Amt und Charısma der Gemeinschaft ersetizZt wurde.

Der folgende Abschnitt „Sukzession un Legitimierung“ (statt „dıe Aposto-
izıtät der Kırche und apostolische Sukzession“ 1mM Marseıller Dokument) zıeht
die Konsequenzen AUS dem veränderten Ansatz, indem nıcht mehr allgemeın VO  -

der „Apostolizıtät der Kırche“, sondern, speziell aut die Amtsfrage bezogen, von

der „apostolischen Sukzession“ gesprochen wird, innerhalb deren sich 1mM Laufe
der eıt die bischöfliche Sukzession als „vorherrschende orm des Amtes  6 für
die Wahrung der Kontinuität des apostolischen Glaubens durchgesetzt hat, ohne
dafß damıt andere Sukzessionstormen ıllegitim wurden. Mıt eıiner Frage
mit einer These w1e 1mM Marseıller Dokument endet der Abschnitt „Wenn Aaus

seelsorgerlichen und historischen Gründen die charismatischen Ämter  “  In aufgegeben
wurden, können sıe dann nıcht ARINS äÜhnlichen Gründen wieder aufgenommen
werden?

Das sıch anschließende Kapıtel über „Ordination“ hat WAar manche sprach-
iıche Veränderungen und iınhaltlıche Erweıterungen erfahren, 1St 1Aber 1in den
Abschnittüberschriften weitgehend gleich geblieben. Aut die „Bedeutung der
Ordıiınation“ folgen „Der Akt der Ordination“ und „Bedingungen tür die
Ordination“; danach CTrSt ın der Reihenfolge bezeichnend anders als 1M Marseıiller
Dokument, „Die Ordination der Frauen“. Aus einem der Stellung nach zentralen
Kapıtel iSt somıt eın Schlußkapitel geworden. Der letzte Abschnitt des Oraus-

gehenden Abschnittes mit dem einleitenden Satz ‚abschließend 1St wichtig
macht dies deutlich.

Das Kapıtel „Das Amt 1n der Praxıs heute“ entschärft den Marseıller Text,
der programmatisch VO  o} der „Erneuerung des Amtes  « gesprochen hat. Auch der
Unterabschnitt „Erneuerung und gegenseılt1ige Anerkennung der Ämter  Da fehlt
un hat Jediglich 1n einer blassen Formulierung Ende dieses Kapitels Auft-
nahme gyefunden. Ahnlich entschärft 1St das letzte Kapitel „Auf dem VWege Zur

Anerkennung und Versöhnung der AÄmter“, das War weitgehende Überein-
stımmungen miıt dem Marseıller Dokument aufweıist, aber aut den Vorschlag
eines unıversalen Skumenischen Konzıils verzichtet. War taucht dieser Gedanke
ın der Schlußüberlegung ausführlich auf, aber als Vısıon, als Zielvorstellung, als
„Zukunftsbild“ und nıicht mehr konkret als SV öfschlar :

25/



Csanz offensichtlich stellt das Genter Dokument einen Kompromißtext 7 W1-
schen den vorangegansc NCn Vorschlägen und den dagegen eingebrachten Eın-
wänden dar Wer die ursprünglıchen Vorstellungen der Kommissıon für Glauben
un Kirchenverfassung studieren will, wird sich daher das Marseiller oku-
MEeNnNt halten mussen. Dieser exXt soll daher auch die Grundlage für folgende
Stellungnahme abgeben. Es lıegt auf der Hand, dafß dabei 1Ur ein1ıge wenıge
Grundaspekte, aber nıcht die N. Konzeption 1m einzelnen besprochen werden
kann.

VERSUCH STELLUNGNAHM
ZU  z VO  Z MARSEILLE?

Auf alle Fiälle verdient Anerkennung, da{ß die Kommissıon für Glauben
un:! Kirchenverfassung sich einem der Grundprobleme des gegenwärtigen öku-
menischen Gesprächs ausdrücklıch zugewandt und mMIi1t dem Marseiller Dokument
den Kıiırchen als Resultat einer langjährigen Bestandsaufnahme ıne Gesprächs-
grundlage unterbreitet hat Es 1St begrüßen, da{fß das Dokument den Zusam-
menhang VO  3 Einheit und Erneuerung deutlich betont Es 1St ebenfalls
bejahen, dafß Erneuerung nıcht lediglich in „Veränderung, Neubheit oder bloßer
Anpassung” gesehen wırd ber damıt beginnt bereits die Anfrage:
Reicht AUuUSs fortzufahren: S ZUr Erneuerung gehört ımmer eın Maß
Verpflichtung gegenüber dem Willen Christı für die Welt“? Bedeutet Erneuerung
tatsächlich „dıe Verwirklichung des Planes des eW1g schöpferischen Geıistes un:
des Christus, der alles 1eu macht“? Verpflichtung un Verwirklichung, das schei-
HEN allzu adhortative, vielleicht Sal nomistische Kategorıen se1n, als da{fß der
evangeliumsgemäfße Umfang VO  e} Erneuerung ANSCMESSCH beschreibbar werden
könnte. iıcht NUrLr das Heil, sondern auch die Verwirklichung des Heils liegt
allein be] Gott; dies 1St wen1g betont und damıt den Wirkungsmöglichkeiten
des Menschen zuviel Raum gelassen. Keın Wunder, daß aut den etzten Seiten
des Dokumentes Imperatıve w1e %„ 1St notwendig“, „dıe Einheit ordert bzw
zwingt . „die Kiırchen mussen 71mal vorkommen. Dieser gesetzlich-
synergistische Akzent erscheint als urchaus problematisch.

Es tällt auf, da{fß das Studiendokument vielen Stellen VO' Heılıgen
Geıist spricht, ohne ıne eindeutige Pneumatologie entwickeln. Das Verhältnis
zwischen Herr un Geist bleibt überdies mehreren Stellen offten und 1in der
Beziehung beider zueinander undeutlich. So lesen WIr:! „Durch seın Wort und
seınen Geist vergibt Jesus Christus Sünden“ (234); oder: »”  1e Kiırche ist als
Gemeinschaft des Heiligen CGeıistes dazu beruften, das Reich Gottes VOrWCS
gestalten“ (235)8 oder: „Der Heıilige Geist verleiht der Kiırche vielfältige und
einander ergänzende Gaben“ (255), obwohl auf Seite 273236 die Charismen autf
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Christus zurückgeführt werden und der Geist 1Ur die Kontinuiltät der Gnaden-
gaben garantıert. Was heißt vollends, daß der Amtstrager sıch „durch Gespräch
un Gebet mMIi1t den Gläubigen dem Wıiırken des Heıligen Geistes öftnet“ (237)%
der da{fß die Ordination „einer personalen, existentiellen Beziehung Z
Heilıgen Geist führt“ (241 1.)? der schliefßlıch, „dafß die institutionelle Kirche
Ww1e der einzelne ordıniıerte Amtsträger zutiefst die Führung des Heıligen
(Geistes bemüht siınd“?

Folgende Einwände ergeben siıch diese Feststellungen:
Die paulinische Bezeichnung der MVELHATIKA als XAQLOLATAUNG damıt ıhre Bın-

dung das Urcharısma Christus 1St nıcht gewahrt worden. Die VO  3 den Refor-
4LOTEeN 7B in ausgesprochene Selbstbindung des ouveranen Wirkens
(sottes 1m Heılıgen Geist Wort und Sakrament als instrumenta scheıint be-
denklıch aufgeweicht. Was bedeutet CI da Wort und Sakrament lediglich als
besonders hervorgehobene „Mittel ZUL Ausübung“ des Amtsauftrages ZeNANNT
werden (236)? Dıie „Führung des Heiligen eistes“ 1St keine reformatorische,
sondern iıne spirıtualistische Kategorie.

Das Verhältnis zwıschen Christus un: Geilst bleibt ungeklärt oder wird
weitgehend als Nebeneinander beschrieben. Das reicht aber weder exegetisch
noch dogmatisch Aaus, auch wenn zugegeben sel, da{ß ıne enttaltete Y”neumato-
logie noch weithin Desiderat die theologische Forschung 1St. Immerhin hat
die Auseinandersetzung der evangelıschen Kiırchen mit Schwärmern und Spir1-
tualısten bis hın ZUr Pfingstbewegung erbracht, dafß i1ne Lehre VO Heiligen
Geılst in der Christologie ihren Grund un ıhr Ziel hat und haben MUu

C) Dıie Schwierigkeiten Aaus eıner derart unklaren Pneumatologie für eın be-
syründetes Amtsverständnıis lıegen auf der and Aut welchem Weg vollzieht
sich das Wirken des Heıilıgen Geistes? Welcher Träger edient siıch? Wıe wird
ıne Kırche, die sıch un: ıhre Amtsträger nıcht eindeutig Wort und Sakrament
bindet, schwärmerische Autoritäts- und Amtsansprüche überzeugt und über-
zeugend abwehren können? Sollte INa  } einwenden, da die Berufung aut den
Heıiligen Geilst Mit Rücksicht auf die östliche Orthodoxie ertorderlich WAafr,
se1l zugegeben, daiß 1ın der östlichen Orthodoxie War häufıg IN einem formel-
haften ınn VO Heılıgen Geilist dıe ede 1St, aber andererseıts ISt darauf hinzu-
weısen, dafß gerade dieses Lehrstück neuerdings gründlich und jedenfalls klarer
interpretiert wurde, als das Studiendokument LUL 1 Die Leuenberger Kon-
kordie ergibt zudem, da{ß auch ıne Berufung aut ıne besondere reformierte
Pneumatologie, w1e s1e iwa 1 Extracalvinisticum Z Ausdruck kam, keine
Legitimation mehr hat Das ordinierte Amt wird in seınem besonderen Auftrag
bedenklich eingeengt, W C111 ein besonderes Wirken des Heıiligen Geılstes neben
Wort und Sakrament aNngCHOMM wird. Da{iß MIt diesem Einwand nıchts
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„charısmatische Ämter ZESAZT wird, bedarf hoffentlich keiner Begründung,
aber auch diese haben die ständıge Bindung das Wort nötıg. Gerade weıl 1n
der Gegenwart ımmer wieder aut den Heıiligen Geılst als kirchenkritisches
Prinzıp hingewlesen wırd, erscheıint diese Anfrage als besonders notwendig.

Das Dokument unterscheidet terminologisch zwıischen den Kirchen, wıe Ss1e
aktisch bestehen, und der Kiırche Ansätze einer Sökumenischen Ekklesiologie
deuten sich damıt Dıie Kirche wırd 1U  ; durchgehend mi1t einem auftälligen
Begriff beschrieben, nämlich als „dıe qOQristliche Gemeinschaft“. war begegnen
auch andere termını: Gottesvolk (7mal), umschrieben als christliches olk (1mal)
un Pilgervolk (1mal) SOWIl1e als Leib Christiı (2mal); verglichen mMi1t der reichen
ekklesiologischen Terminologie iın Schrift und Iradıtion 1St dies ıne in die
Augen tallende Reduktion. Im Vergleich mit „Gottesvolk“ und „Leib Christi“
wird Kırche als „Gemeinschaft“ dem Marseıller Dokument unzählige ale
erwähnt, gelegentlich auch als „diıe N Kirche“ bezeichnet. Wıe aber wird
„Gemeıinschaft“ näher verstanden? Antwort: vornehmlich als Beziehungswirk-
lıchkeit, die siıch 1in verschiedenen Gemeinschaftsformen außert, 1in der Gemeıin-
schaft miıt (GOtt ıhren rtund hat und ıne einz1gartıge Erfahrung VO  ’ Gemein-
chaft Menschen ermöglicht (234 Mıt dem Begriff der Erfahrung trıtt
damıt i1ne psychologische Kategorie neben die theologische Kategorie der ( 7P-
meinschaft MIt 53

Dieses sehr offen gehaltene Verständnis von Gemeinschaft hat Konsequenzen
für das Verständnıis VvVon Ordination. „Eigentlich bedeutet Ordination also eın
Handeln Gottes un: der Gemeinschaft, das ıne Beziehung darstellt, be1 der der
oder die Ordıinierte durch den Heilıgen Geıist für seine/ihre Autfgabe gestärkt
wiırd un! durch die Bestätigung un Fürbitte der Gemeinde wird“

In der Konsequenz dazu wırd wenıg spater festgestellt: S0 verleiht die
Ordinatıiıon dem Ordinierten keinen höheren geistlichen Status in der Gemeın-
chaft der ordinierte Amtsträger 1St vielmehr jemand, 1n dem der Dıiıenst der
Banzen Gemeinschaft seın Zentrum, seıne Bestimmung un: seıne Sichtbarkeit
findet“ Daher „erfüllt das ordinierte Amt ine repräsentatıve Funktion ın
der Gemeinde“ Auch der Akt der Ordıinatıon wırd neben der Epiklese
den Heiligen Geıist als Beziehungsverhältnis zwıschen Ordinanden un: Gemeın-
schaft verstanden. Von daher wird mi1t Bezug auf die Ööwener Konsultatıon
die Beteiligung „des Volkes (Gsottes 1n seiner Gesamtheıit Vorgang
der Ordination“ gefordert bıs hın grundlegenden Änderungen des Ordina-
tionsformulars, die 1mM einzelnen allerdings nıcht enttaltet werden. Im Zusam-
menhang dieser Gedankengänge wırd aut die soziale Struktur verwıesen, inner-
halb deren sıch die Ordination ausgebildet hat, die geistliche Leitung der Kiırche
anhand der neutestamentlichen Begriffe als „tfunktional“ behauptet un schliefß-
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lich diese „Ausdrucksform geistlicher Wirklichkeit 1n vorliegenden sozialen Kate-
gorien als sakramental“ bezeichnet, „da CGottes Gnadenhandeln gegenwärt1ig un
wirksam 1St ın, mi1t un durch soz1iale Strukturen, deren sich bedient“
Als Folgerung für die Ordınatıon ergibt sıch „Die Gemeinschaft ordinıert 1m
Vertrauen darauf, daß—frei, w1e der Geist ıst—Gott sakramental 1n geschicht-
lıchen Formen menschliche Beziehungen und Vorstellungen eingeht un s1ie für
seine 7 wecke benutzt“ Damıt liegt ıne 1n sıch geschlossene, WEeNn auch 1Ur

in 11TUGE enttaltete Kıiırchentheorie VOlL, die empirisch durch Psychologie und SO-
zialwissenschaften abgedeckt 1St und diese in i1ne theologische Terminologie
einkleidet: Der Amtstrager 1St der Funktionär und der Reprasentant der B
meinschaft und dart VO  e daher natürlich keine Gegenüberposıition ST Gemeıin-
chaft einnehmen.

Folgende Fragen ergeben sıch 1n diesem Zusammenhang:
a) Sicherlich 1St zutreffend, daß Kirche immer auch 1in sozialen Strukturen in

Erscheinung trıtt wıe da{ß s1e Erfahrungen VO  - Gemeinschaft vermuittelt. Damıt
1St dem, W a4as das Dokument über die Erneuerung der Strukturen bzw die Rol-
lenerwartungen und Rollenenttäuschungen VO  a} Amtstragern un Gemeinde-
gliedern SagtT, 1n gew1ssem Umfang durchaus Zzuzustimmen. Allzu wen1g ISt sich
die Kirche iıhrer soz1ialen und psychologischen Bedingtheit 1m Laut ıhrer (50=
schichte bewußt SCWESCH. Diese nichttheologischen Faktoren bedürfen daher
sicherlich der Aufarbeitung. ber werden dadurch die theologischen Unterschiede
1in der Amtsfrage gelöst oder nıcht vielmehr als eigentlich ırrelevant bezeichnet
und den and geschoben? Es sieht Aaus, als ob kirchensoziologische und
psychologische FEinsichten den theologischen Disput 1m Dokument allzu schnell
überlaufen haben Sollte das Gespräch über Berechtigung und Ertrag der
genannten Methoden nıcht offener geführt werden, damıt nıcht der Eindruck
entsteht, ıne soziologische oder psychologische Feststellung und damıt ıne
estimmte Kirchentheorie hätte 1pSO schon theologische Legitimation?

b) Erneut ergibt sich, 1esmal dringender, die Frage nach dem Verständnis
N}  3 „Gemeinschaft“ 1M Marseiller Dokument. Warum wiıird dieser Begrift nıcht
geklärt, sondern w1e selbstverständlich gebraucht, als ob problemlos se1 ıne
ähnliche Frage ergibt siıch hinsichtlich des Modewortes „Funktion bzw funk-
tional“. Ist der Begriff „funktional“ hinsichtlich der neutestamentlichen Amts-
vorstellungen untechnisch gebraucht, dann hätte nNnan ıh ermeıden sollen. Ist

jedoch 1mM Sınn einer estimmten Terminologie verwandt, bedarf der KIR=-
rung. Das heute gebräuchliche Verständnıis VO  3 Funktion 1St exegetisch jedenfalls
problematisch. Funktional und relational meınen nıcht das Gleiche: das Bıld VO

Leib Christi und seinen Gliedern 1St ine Metapher, die aut lebendige, vielfältig
ertahrbare und realisıerbare Gliedschaft der Glaubenden Christus und Nnier-
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einander hinzielt, aber nıcht ıne tormal funktionierende Mitgliedschaft ın einer
Institution meılnt. Die pneumatische Wirklichkeit der Gemeinde, die durch die
Tautfe vermuittelt un: durch den FCSTCSSUS ad baptısmum 1m Glauben ımmer 1NEeUu

konstituijert wird, hat 1m Marseıller exXt keine erkennbare Bedeutung mehr.
Hıer aber liegt eın Grundproblem, das sıch nıcht adurch löst, da{ß in  }

übergeht.
C) Oftenbar interpretiert das Dokument Gemeinde VO  e} Gemeinschaft her: die

umgekehrte Reihenfolge ware jedoch nach biblischem und reformatorischem Ver-
ständnıis ANSCMESSCN. Die congregatıo SANCLIOTrUM wırd nach VIL konstitujert
durch die Predigt des Evangelıums und die dem Evangelıum gemäfße Austeilung
der Sakramente, hinsichtlich der Gemeinde also durch Versammeln, durch Sagen,
Hören un Empfangen des Evangelıums, aber eben nıcht durch Erfahrung der
Individualität des einzelnen oder der Sozialıtät der Gemeinschaft oder 1ne
oder deutbare Führung durch den Heiligen Geilst.

d) Das Dokument gebraucht mehreren zentralen Stellen 1mM Zusammen-
hang dieser Thematik den Begrift sakramental,;, ohne iıhn auch 1L1UT ın einem
Satz erläutern: se1 denn, INa  5 nımmt den Kontext als Interpretation, der
die „geıistliche Wirklichkeit in vorliegenden soz1alen Kategorıen als sakramental“
bezeichnet, „da Gottes Gnadenhandeln gegenwärtıg iSt un wirksam 1St ın, MmMi1t
und durch soz1iale Strukturen, deren sıch bedient“. Gerade weıl durch )’1n‚ mit
un durch“ ausdrücklich Begriffe Aaus der reformatorischen Auseinandersetzung

das Abendmahl aufgenommen, reilich iın einen Qanz anderen Kontext umMmsge-
deutet werden, stellt siıch die Frage, ob die Sakramente der Kırche durch soziale
Strukturen TRELAT werden sollen. ıne verstandene Ordination erhielte damıt

der and sakramentalen Charakter, allerdings in durchaus u  9 säku-
larısıertem Sınn des Wortes. Hıer kommt ein Sakramentsbegriff 1n Sıicht, w 1e
ıhn Dietrich Stollberg 1n anderem Zusammenhang im Blick aut diıe therapeutisch
betriebene Seelsorge bezeichnend ebentalls VO Allgemeıinen Priestertum
Aaus ftormuliert: „Seelsorge 1sSt theologisch gesehen das Sakrament echter
Kommunikation, welches sıch die Partner aus der MIt dem Mensch-Sein gefor-
derten Solidarıtät der Not heraus (ım Vollzug iıhres Allgemeinen Priestertums)
gegenselt1g spenden“ 12, Hat das Dokument das überlieterte Verständnis VO  w}

Sakrament nıcht aufgegeben oder zumindest neuartıg interpretiert, ohne d1es
ausdrücklich sagen?

Für diese Sıcht spricht die Hineinnahme der Abendmahlsteier ın den ols
ZUg der Ordinationshandlung. „Durch diese Einordnung des Ordinationsgottes-
dienstes (ın den Zusammenhang der Eucharistie) wird das Verständnis VO  ‚}

Ordıinatıon als eines Aktes der Gemeinschaft bewahrt“ (243); und
spater heißt G: ”  TE Verbindung VO  } Ordination un Eucharistie hält der
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Kırche die Wahrheit VOr ugen, da{fß sıch einen Akt handelt, der eınen
Menschen 1n einen Dienst der Koinon1i1a, einen Dıiıenst Gott w1e den Miıt-
menschen einführt“ Diese Feststellung erscheint durch die CNSC Verbin-
dung VOIl Ordinatıon un Eucharistie WAar autf den ersten Blick akzeptabel,
erweist sich jedoch, sieht iINan gCeNAUCT hın, als überaus problematisch, weil s1e
Aaus der FEucharistie als einem Akt der Zuwendung (Gottes ıne Erfahrung der
Gemeinschaft macht, eben den Dıiıenst Gott un Mitmenschen. In diesem Sınn
1St offenbar auch die Ermunterung „häufigem gemeiınsamen Feiern der Eucha-
rıistie  < auszulegen, wobei der Akzent auf der „gemeıinsamen Feıer“ , also
der Begegnung VO  a Menschen untereinander liegt. Mıt keinem Wort wiıird die
langwierige intensiıve Interkommunionsauseinandersetzung zwischen den Kirchen
angesprochen, die in dem unterschiedlichen Amtsverständnıis nach wWw1e VOT ihren
Grund hat Keın Wort davon, da{ß viele evangelische Kirchen die Fucharistie
weıithin den and gedrängt haben und dringend aufzutordern waren, das
Abendmahl ıhrem Gottesdienst NEeUu einzugliedern, nachdem die katholische
Kiırche dem Wortgottesdienst 1n der Messe wieder gebührendes Gewicht vegeben
hat Auf diese Weıse, W1e€e das Marseıller Dokument verf_ährt, äßt sıch ıne
tiefgehende Dıvergenz 7zwischen den Kirchen jedenfalls aum überwinden.

Schließlich noch einıge Bemerkungen ZU ordinierten Amt celbst nach dem
Verständnis des Dokumentes.

Weitgehend bejahen sind die Verbindung VO Amt der Sanzecnh Kirche
un: der Vieltfalt der Charısmen, deren eines das ordinierte Amt iSt, W1€e die
Bemerkungen über die Apostolizität der anzen Kirche und die Ausführungen
über die bischöfliche Sukzession.

Allerdings stellen sıch im einzelnen auch diesen Abschnitt verschiedene
Fragen. Im Kapıtel über 99  1e spezifische Rolle des ordinierten Amtes  “ vermißt
INan die längst eingebürgerte Ausdifferenzierung des Amtsbegriftes in das allze-
meıne Priestertum aller Glaubenden als Teilhabe Amt Christı1, das für alle
Glaubenden 1M Bereich der Kıiırche als Credendum oilt, 1N das gegliederte Amt
innerhalb der Kirche als Institution, das in unterschiedlicher Weıse für alle
Dienste der Kirche oilt, und schließlich 1n das ordinı:erte Amt innerhalb der
Kirche als Institution, das tür die Verkündigung und Sakramentenspendung
1n besonderer Weiıse Berufenen oilt

Es esteht Übereinstimmung mMIit dem Dokument, da{fß jedes Amt als Dienst
verstehen 1St und sıch Aaus dem Dienst der Versöhnung Christi ableitet. Daraus
ergibt sıch,

daß das Amt keine Machtposition, keinen Amtsanspruch begründet,
da{fß das Amt in ine Dienstgemeinschaft führt und nıcht JIn Unabhängigkeit
un Isolation VO olk (SOttes: ausgeübt werden kann,
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dafß das Amt, auch das ordıinıerte Amt, keinen „höheren geistlichen Status::
keine besondere Qualität des Amtsträgers ewirkt.
Andererseıits esteht in den Reformationskirchen Übereinstimmung darın
hierzu schweigt sıch das Dokument völlig 4aus

dafß das Amt nıcht Aaus der w1e ımmer begründbaren Qualifikation des Amts-
tragers abzuleiten 16%:
da{flß das Amt nıcht Aaus der Dienstwilligkeit des Amtsträgers herzuleiten 1Sst,
dafß das Amt seinen Auftrag nıcht dem Mandat der Gemeinde allein verdankt,
sondern dem Auftrag CGottes. Der Gesichtspunkt, daß sıch die Gemeinde nıcht
selber leiten kann, 1St genuın reformatorisch. Daher wırd zwıschen dem Amt
der Verkündigung, das jedem Christen als Verheißung und Auftrag zuteil
wird, und dem Amt der öftentlichen Verkündigung deutlich unterschieden.
Melanchthon stellt unmißverständlich fest: der Amtstrager repraesentat
Christı mM propter vocatıonem ecclesiae (Apol VII 27 In der Kon-
SCQUCNZ davon gilt, daß der Amtsträger nıcht für seıne eigene Person, sondern
für Christus, Christiı vV1iCce et loco steht.
Daraus ergibt sich 1m Unterschied dem Marseiller Dokument, da{fß die

Ordination Wortverkündigung un Sakramentenausteilung eben doch ein
Gegenüber ZUr Gemeinde darstellt, da der Dienstauftrag dem Amtsträger über
die Kirche VO  - Christus erteilt wiırd. Mißverstanden wırd ein solches Gegenüber
erst dann, WECNN Leitungsansprüche erhebt oder einen höheren Status des
Amtsträgers gegenüber den Gemeindegliedern bezeichnet.

Schliefßlich selen noch ein1ge Ergänzungsvorschläge dem vorliegenden
Dokument vorgebracht.

Warum 1St die sinnvolle Dıfterenzierung, die die Lehrgespräche VO  w Malta
dem Gesichtspunkt Consensus, Konvergenzen, Dıvergenzen erbracht

haben, nıcht aufgenommen worden? der reformatorisch formulieren,
WAarum 1St die hinsichtlich des Amtsverständnisses wichtige Unterscheidung
zwischen NEeECESSE est un satıs est nıcht berücksichtigt?

Es 1St keine Frage, daß sıch das Amtsverständnis der Retformationskirchen seit
der Reformation bıs in die Gegenwart hinein wesentlich gewandelt un:
umakzentuiert hat Die Grundfirage bei jeder Amtsdiskussion scheint se1n,
VO welchem Amtsverständnis INn  } gegenwärtig ausgeht, VO  3 dem retormato-
rischen, 3 dem altprotestantischen oder dem schwer überblickbaren einer
gegenwärtigen Posıtion. Jje spater INa  } einsetzt, desto komplizierter wırd jeden-
falls ine Festlegung se1in. Empfiehlt sıch VvVon daher nıcht, keineswegs 1Ur Aaus

historischen, sondern auch Aaus sachlichen Gründen, 1n der Anfangszeit der
Kırchentrennung, also der Reformationszeit selbst, mıiıt der Neubesinnung über
das Amt einzusetzen, weıl die reformatorischen Kırchen ihre Ursprungstradıition
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über Jange eıt hın Ltreu bewahrt, nıe aufgegeben, sondern höchstens der eıt
entsprechend anders akzentulert haben? FEıne Eınıgung auf diesen usgangs-
punkt würde dıe Auseinandersetzung 1n zweiıerle1 Hinsıcht erleichtern:

7Zwischen den meısten Retormatoren esteht hinsıchtlich des Amtsverständ-
n1ısses ıne relatıv zrofße Übereinstimmung. Sıe haben nıcht das Amt als kirchen-
trennend empfunden, sondern das Zeugn1s, die Verkündigung, die VO kirch-
lıchen Amt nıcht mehr hinreichend wahrgenommen wurde.

Daher sind in der Amtsfrage 1m Jahrhundert viele Aspekte oftener geblie-
ben als 1n der Gegenwart. Eınıge Beispiele seı1en ZENANNLT:

rıtus wırd VO  w} Melanchthon einerseıts 1mM Sınn VO  e} Sakrament un anderer-
se1its VO  3 menschlichen Zeremonıen gebraucht. Dem „rıte vocatus“ (CA XIV)
eignet daher ıne eigentümliche Unschärfe, die 1n der Gegenwart präzı-
sıeren gilt

Der Sakramentsbegriff 1St 1mM Sanzen Mittelalter nıcht eindeutig tormuliert
worden. Die sıch daraus ergebenden Konsequenzen für diıe Sakramentalıitiät der
Ordination waren NEeu bedenken.

Im Jahrhundert 1St die Trennung VO  3 gyöttliıchem und menschlichem
Recht keineswegs eindeutig tormuliert; WwWI1e dies heute erscheint. 7u iragen 1St
daher, ob sıch diese Unterscheidung für den gegenwärtigen Dısput noch eignet.

Der Zusammenhang VO  3 Amt und kırchlicher Einheit WAar 1mM Jahr-
hundert urchaus unproblematisch un 1St deshalb nıcht eigens durchdacht
worden. Wäre nıcht möglicherweise überlegen, ob die spatere Konfrontation
in der Amtsfrage in problematischen Entwicklungen der Konfessionsgeschichte
ihren Grund haben un 1m Sınne des allen „Konfessionen“ gemeınsamen Amts-
verständnisses des Jahrhunderts abgebaut werden könnte?

Das Bischofsamt 1st in der Retormatıon keineswegs als Schibboleth der
TIrennung angesehen worden; ıne Unterscheidung zwischen der ordi-
nandı un: lurisdicti0n1s, w1e s1e heute vollzogen wiırd, lıegt jedenfalls
noch nıcht NAAGE.

Die Retormatoren haben die katholische Ordination ımmer anerkannt,
ıne Reordination abgelehnt und die eıgene Ordination VO  e Pfarrern als
Notrecht (ın Analogie A Notrecht der Taufe) gerechttertigt, WE der -
ständıge Bıischof die Ordınatıion evangelischer Pfarrer nıcht vollzogen hat

Für die Reformatoren esteht die apostolische Sukzession ZWar 1n der
Weıtergabe des apostolischen Zeugnisses, aber s1e meınen damıt nıcht ıne charis-
matisch begründete SUCCESSLO fidei allein, sondern wıe ıhr Festhalten ordi-
nıerten, öftentlichen Amt zeıgt, urchaus ıne geordnete SUCCESSIO fidei, 1n der
sS1e die altkirchliche SUCCESS1LO apostolica Jegıtimıert sehen und 1in Ver-
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ständnis weiterführen wollen Wıe das gemeınt 1St un welche Konsequenzen
sıch daraus ergeben, bedarf vgegenwärt1ig eingehender Überlegungen.

Al das ze1igt, da{ß das Gespräch 7zwischen evangelıscher und katholischer
Kirche oftener 1St als Je Dıies stellt die Frage, ob bestimmte Konvergenzen un!
Dıvergenzen heute nıcht ıne Interpretation VO:  } bestimmten Übereinstimmungen
her erlauben. Jedenfalls 1St bedauerlich, da{fß das Studiendokument diese Aspekte
gegenwärtiger Auseinandersetzung einahe Zal nıcht anspricht.

VI DAS VO  7

Das Accra-Dokument stellt die Endfassung eines intensıven Arbeitsprozesses
dar, der nach der Weltkonferenz der ewegung VO  $ Glauben un Kirchen-
verfassung in Montreal 1963 einsetzte und über Löwen 971 Marseiılle (T972%
ent (19273) un Accra (1974) seinen vorläufigen Abschluß fand und DUn den
Mitgliedskirchen des ORK UT Stellungnahme vorliegt. Nur auf den ersten

Blick macht dıe Erklärung den Eindruck einer 1n sıch geschlossenen Studıie: WEr

SCNAUCI hinsieht, wiırd bald teststellen, Ww1€e viele verschiedenen Positionen hier
aufgenommen werden, daß Geiko Müller-Fahrenholz 1m Nachwort der
deutschen Edition der 'Texte feststellen mu{fß Dıie Erklärung über das Amt 1St
„STAtt eiıner Zusammenfassung der Übereinstimmungen eher ein Versuch, die
gegenwärtige ökumenische Debatte über das Amt zusammenzufassen un daraus
folgende gemeinsame Perspektiven aufzuzeıigen, die der Übereinstimmung
führen können, die für volle gegenseıltige Anerkennung der Ämter notwendig
1St  C 1 Wenn dem 1St, fragt sich der Leser allerdings, die verschiedenen
Auffassungen nıcht deutlicher gerade in ihrer Unterschiedenheit voneinander
abgehoben wurden. Freilich lıegt die Antwort aut der and Offtenbar wollte
die Kommıissıon die 1m Gemenge der unterschiedlichen Positionen QqucCI durch die
Konfessionen hındurch bestehenden Übereinstimmungen nicht adurch in Frage
stellen, dafß s1e die Unterschiede herausstellte, da{fß die Übereinstimmung in
den Unterschieden nıcht mehr gewahrt blieb, w1ıe Ss1e aktısch doch esteht.
Darın liegt eshalb der Fortschritt des Accra-Dokuments gegenüber der 1Ss-
herigen Gesprächslage, daß nach w1e VOor bestehende unterschiedliche Auf-
fassungen keinen Hinderungsgrund mehr darstellen, 1ine yemeinsame Erklärung
abzugeben. Dieser Fortschritt ist soviel WEeTrIT, da{fß ZEW1SSE Unstimmigkeiten in
der Argumentation der in geäiußerten Einwände hingenommen werden
sollten, falls das Gespräch weitergeht und die Erklärung VO  i Accra nıcht als
das vorläufig letzte Wort ZUT Sache angesehen wird.

In Accra wurden dıe Arbeitsergebnisse von LOöwen, Marseıille und ent noch
einmal überarbeitet und der Endtext 1n seiınem Umfang, allerdings nıcht weıter
1nNs Gewicht tallend, gekürzt. war 1St die Gliederung des Dokumentes 1n AD
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schnitte beibehalten worden, und drei Abschnitte tragen auch die oleiche ber-
schrift w1ie das Dokument VO  3 Marseille (I Das ordinierte Amt un die christ-
iıche Gemeinschaft: 111 Ordination: Auf dem VWeg /A8E Anerkennung und
Versöhnung der Ämter). Abschnitt 13 lautet Jjetzt „Apostolische Sukzession“

1n Marseılle „Die Apostoliziıtät der Kirche und apostolische Sukzession“.
Dieser Abschnitt 1St in Accra nıcht unwesentlich überarbeitet, gekürzt und ınhalt-
lıch eingeschränkt, ohne dafß aber der Gesamtduktus der Argumentatıon pre1s-
gegeben wurde, da{fß nämlich das Bischofsamt als wichtiges „Zeıchen der Konti-
nultät und Einheit der Kirche“ (3Z) gelten habe Die Diskussion über diese
Frage 1St in den retormatorischen Kırchen weithin noch nıcht geführt, dafß 1in
ıhrem Bereich gegenüber diesem Aspekt zunächst Einheit in der Skepsis und 1n
der Anfrage bestehen dürfte Jedenfalls hat hierzu noch manche Klärung hın-
sichtlich des Verhältnisses VO  5 SUCCESSILO apostolica un SUCCESS1IO fidei, hinsichtlich
des „Wirksamen Zeichens“ und der Garantıe der bischöflichen Sukzession und
schliefßlich hinsichtlich der Gültigkeit VO  3 Ordinationen, die ohne bischöftfliche
Sukzession VOrSCHOININ wurden, erfolgen. Am Rande se1 darauft autmerk-
Sa gemacht, dafß der Mitarbeit römisch-katholischer Theologen 1ın der
Kommuissıon die zentrale rage des Petrusamtes überhaupt noch nıcht aAaNSC-
schnitten wurde. Es lıegt autf der Hand, welche Bedeutung dieser Tatbestand
un damıt die Bewertung des Sanzech Dokumentes für das Gespräch zwischen

der römisch-katholischen un der übrigen Christenheit 1in der Amtsfrage hat,
nämlıch ıne recht gyeringe.

Abschnitt 1Sst 1m Accra-Dokument überschrieben Mi1t „Das Amt 1in der
Praxıs heute“ „Erneuerung des Amtes  “ 1m Dokument VO  w} Marseille. Diese
Formulierung zeıgt, daß der Akzent, der die Gegebenheiten der Kırchen mehr
pragmatısch beschreıibt, den Vorzug gegenüber den Reformerwartungen erhalten
hat: inhaltlich 1St allerdings wen1g verändert worden, und IN  a} wird iragen
müussen, ob 1n Nr nıcht ine einselt1ige polıtische Theologie, WCL1N auch mM1t
Vorbehalten, legıtımıert wird, ohne da{ß das Dokument auch LLUTr mi1t einem
Satz die sıch dahinter verbergende Grundsatzproblematıik anspricht. Siıcherlich
wırd gerade dieser Stelle verschiedene Anfragen geben.

Abschnitt iSt gleicher Überschrift 1n Accra noch erheblich erweıtert
worden, un War durch die Unterabschnitte „Amt un Autorität“ wW1e€e „Amt
un: Priestertum“. Im Unterschied Z Dokument VO  . Marseille entsteht durch
diese Verstärkungen der Eindruck, daß das besondere Amt vornehmlich VO  e

seiner hierarchischen und sakramentalen Bedeutung her gesehen wird, W as VO  —

seiten der reformatorischen Kirchen jedenfalls nıcht ohne Wiıderspruch bleiben
kann. Auch wenn das herausgehobene Gegenüber des ordinierten Amtes Zur

Gemeinde bejaht werden kann, fehlt doch der Hınvweıis darauf; da{fß der Amts-
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trager nıcht 1LL1UTr der Gemeıinde gegenübersteht, sondern auch Glied der Gemeinde
ISTt un daher se1n Verhältnis den verschiedenen anderen Gemeindeämtern
bedacht un: beschrieben werden müßßte, ganz yleich, w1e die Antwort austallen
INa In der vorliegenden orm erscheint, jedenfalls in diesem zentralen ersten

Abschnitt, die christliche Gemeinschaft mehr als Begriff denn als
nehmende, das besondere Amt mittragende un ohl auch kritisch befragende
Wirklichkeit.

Alles 1in allem bleibt die Frage: 50 zutreffend und unterstreichenswert 1St,
„dafß die vegenseıtige Anerkennung der Ämter sehr viel mehr als UÜbereinstim-
INUuNg über das Amt darstellt“ (87), wenig wırd INa  z die gegenwärtıge leiden-
schaft!ich geführte dogmatische Auseinandersetzung über das Amt eintach SUSPECN-
diıeren oder den and schieben können. Die Vielzahl alter und Aspekte,
die 1m Lehrgespräch noch offen sınd, sollten wenıgstens Beachtung finden 14.

usammentassend ßr sich N, das Accra-Dokument entspricht weitgehend
der Genfter Fassung, hat die Marseiller Erklärung gebündelt und präzısıert, in
vielem aber auch abgeschwächt oder zumiıindest gemildert. Das hat Vor- un
Nachteile in einem. Im ext VO  } Marseılle lıegt die eigentliche Intention
deutlichsten ZUTLage; manches, W as spater gestrichen oder ermäfßigt wurde, VOI -

mı16t 111a UNsCII, auch wenn INa  - anderer Meınung dem dort Vorgetragenen
1St. Deshalb hat die vorgetragene Stellungnahme auch für die End-
fassung VO  w Accra Gültigkeit; keıin Einwand gegenüber dem Marseiller Ooku-
ment 1St durch die Accra-Verlautbarung überflüssig geworden. Lediglıch die
Vısıon aut eın unıversales ökumenisches Konzıiıl hın 1St, Aaus sehr verstehbaren
Gründen, ZAdNZ unterdrückt; aber gerade dieser Verzicht schmerzt, weıl hier das
ursprüngliche ökumenische Anlıegen wıeder einmal Mi1t echter Leidenschaft
durchbrach un: die Diımension z Vorschein brachte, auf die hın siıch recht
verstandene „ökumenische Theologie“ ımmer bewegen sollte. S0 hat sıch die
Vernunft gegenüber dem Geıist, die Wirklichkeit gegenüber der Vısıon durch-
gESELZLT; berechtigt dies einerselts 1st, sehr bleibt das Bedauern, das aber in

Nachdenken über ine möglıche un notwendige „Anerkennung und
Versöhnung der Ämter  6 fruchtbar werden sollte.

Nehmen WIr die L angeschnıttenen Überlegungen ZUuUr Rezeption des
Accra-Dokumentes noch einmal auf,; bleibt testzustellen, W1e unterschiedlich
siıch die Problemlage 1MmM leinen und 1m großen Horizont darstellt. SO fehlt
ım Accra-Dokument manches, W as auf der Ebene der einzelnen Kırche besonders
beschwert, An ine Reflexion über das Verhältnis VO  w} Verkündigungs- und
Leitungsamt oder über die Beteiligung der verschiedenen ırchlichen Ämter
Verkündigungsamt der Kırche un die Konsequenzen, die siıch daraus ergeben.
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Aber WCLI nıcht kontessionalistisch oder ausschliefßlich gliedkirchlich Aixiert ist,
wird auch 1m Unterschied das Gemeinsame erkennen und sıch der notwendigen
Rezeption der Accra-Verlautbarung 1n die kırchlichen Gegebenheıiten Ort
hinein nıcht verschliefßen, selbst WEeNN nıcht alles VO  } gleicher und etliches ohl
auch VO  } par keiner Bedeutung se1n mMas. ber die Methoden und Wege des
Rezeptionsprozesses wırd reilich noch INteNS1LV nachzudenken se1nN, vielleicht
ebenso intens1v w1e über die Rezeption der Inhalte des Dokuments VO  3 Accra.

Fuür die derzeıitige innerkirchliche Diskussion se1 schliefßlich auf dıe iınstruktive
Einführung VO  w Altfred Burgsmüller un: Reinhard Frieling verwıesen, die der
Dokumentatıon „Amt un: Ordination 1 Verständnis evangelischer Kirchen
und Sökumenischer Gespräche“ vorangestellt wurde 15 An dieser Übersicht fällt
AUt. da{fß be] sechs Konvergenzen 1mM katholischen un evangelıschen Amtsver-
ständnıis, denen 1Ur We1l1 Diıvergenzen gegenüberstehen, gleichwohl lediglich
VO  e eınem „Minimalkonsens“ gesprochen wird. Vielleicht ware ANSCHCSSCH,
mMI1t Wertungen dieser Art zunächst zurückzuhalten und nıcht allzu hurtig VO  3

Konvergenzen un Dıvergenzen bzw „Maxımal- und Mıiınimalübereinstim-
mungen“ sprechen. Möglicherweise tragt eın lebbarer Mini:malkonsens weıter
als eın dogmatischer Maxımalkonsens. Darüber hinaus müßte ohl EerST einmal
geklärt werden, worın eın Maxımalkonsens esteht und w1e€e zustande kommen
könnte. Die Verhandlungen die Leuenberger Konkordie 1mM innerevange-
lischen Raum haben tür die Prozedur des ökumenischen Gespräches Finsichten
un Erfahrungen vermittelt, die reilich noch der Auswertung harren.

Eıns sollte reilich nachdrücklich festgestellt werden: ber Amt un Ordina-
t10N aßt sıch gegenwärtig nıcht mehr 1m Blickteld NUur einer Konftessionskirche
sprechen. Darın liegt zweiıtellos die Bedeutung des Acecra-Dokuments. So wen1g

noch eın gemeinsames lutherisches oder reformiertes Amtsverständnis 21bt,
wen1g wird INa  } das gegenwärtig in eiınem allzgemein gültigen Sınn VO  &, der
römisch-katholischen Theologie SCHh können. Deshalb hat das Studiendokument
Zut daran gEeTAN, dıe Amtsproblematik VO  - eıner bestimmten Konfessionsposition

Osen  . und s1e als Aspektproblematik darzustellen, für die die historische
Entwicklung, die geographische Sıtuation und das unterschiedliche soz1ale Milieu
einer Kirche jeweils berücksichtigen iSt: Je nach dem Gesichtspunkt, den INa  3

besonders betont, stellt sıch 1n konftfessioneller W1€e in ökumenischer Perspek-
tive die Amtsfrage anders dar Auch dieser Aspekt 1St für die Rezeption in die
Kirchen hinein bedenken. Hıerin lıegt sicherlich die Bedeutung der oku-

VO  a Marseılle, enf und ACcCra; da{ß nıcht NUur das Ziel, sondern auch die
Wege Z Ziel der ökumenischen ewegung differenziert und eingehend bedacht
werden un damıt urchaus ZA1T: Weiterführung des Gespräches anleiten.
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Einheit der Katholischen Kirche
1in „fragmentarischer“ Gestalt?

VO  Z HARALD AGNER

Das Problem

A) Dıie Ekklesiologie des Zweıten Vatikanıschen Konzıils 1St bekanntlich das
Ergebnis VO  3 Kompromissen 7zwischen unterschiedlichen Richtungen katholischer
Theologıe. Daher nıcht, da{ß In  } CO Aussagen steht, die mitunter
hart die Grenze des Unausgeglichenen un Gegensätzlichen rücken, nıcht
mehr gCnN.

Die VO  3 den Bischöfen geleiteten Teilkirchen bilden INIMMECIL „die ıne und
einzıge katholische Kırche“, formuliert die Kirchenkonstitution.1! Dıie logische
Begründung liefert das Okumenismusdekret: „Christus der Herr hat ıne ein1ıge
un! einz1ge Kıiırche gegründet.“ war 1St die Siıcht des Konzıils durchaus biblisch
un: heilsgeschichtlich, nıcht primär juridısch, Ww1e€e trüheren Zeıten üblich
Faßt in  } ine bestimmte „Aussageschicht“ des Konzzils 1Ns Auge, kann aber
eın Zweitel daran bestehen, da{ß die 2ıne Kirche jene 1St, 1n der das Apostel-
kollegiıum (mit seinem aupt, Petrus) in gewisser Weise MmM1t Vollmacht fort-
existliert, also die römisch-katholische. Diese ıne Gemeinschaft 1St 1Ns „1mM Be-
kenntnis des eiınen Glaubens, 1n der gyemeınsamen Feier des Gottesdienstes und
in der brüderlichen Eintracht der Familie Gottes.“ Kommt hier etztlich
anderes ZU1 Aussage als die TIrıas der „vincula“ des Bellarmın („vinculum
symbolicum, lıturgıcum, hierarchıcum“), die die Einheit der Kirche begründet
un ausmacht? S0 annn das Konzıil auch gleichsam 7zusammenfassend un nıcht
ohne den Beiklang eines Tones, den in  ' überwunden glaubte SaAgCNH.; „50 ISt
die Kırche, Gottes alleinıge Herde, w1e eın den Völkern erhobenes
Zeichen.

Die Argumente, die diesen Aussagen zugrunde lıegen, sind 1im Grunde jene
der Jahrzehnte VOLr dem Konzıil.® Man ann Ss1e folgendermaßen InmenNn-

fassen: Christus hat die Kirche als ıne beständige Gesellschaft („socıetas CN-
MS als eın einz1ges eich und Haus, als ıne Herde und einen Leib gegründet,
Es handelt sıch ıne Einheit „de jure‘ und ıne Einheit „de facto“: sıe 1St
„de jure“; weıl Christus dem Apostelkollegium die dreigestaltige Gewalt des
Lehrens, der Leitung und der Heiligung übergeben hat Die Menschen hat

371



aufgefordert, sıch dieser Gewalt unterwerten. „De facto“ mu{ diese Einheit
existieren, weiıl Christus vgl Joh17,1—26 s1ie vebetet hat Sein Gebet ann
nıcht nwirksam geblieben se1in. Folglich 1St die ıne Kırche da Es handelt sıch

die katholische Kırche und ıhre Einheit.
In diesem Sınne kann Hermann olk 1959 formulieren: „Unter der Einheit

der Kırche versteht INa  w sowohl ıhre Einzigkeit w1e€e auch ıhre Einheitlichkeit,
da{ß mMi1t der Einheit auch die Zusammengehörigkeıit aller Glieder iın der eınen

Kırche ausgesagt IStE. Dıie außeren (d.h empirisch feststellbaren) Prinzıpien
oder Omente der Einheit sind die Einheit des Glaubens (unıtas {1del), w1e€e 1n
der Kirche verkündet wiıird (Lehramt), die FEinheit der Sakramente und des
Gottesdienstes (unıtas lıturgica) un: die Zusammengehörigkeit aller Glieder
(unıtas socletatıs), welche gewährleistet 1st durch die Einheit der Leıtung ( Juris-
diıktionsprimat, Am 6  6 Jedoch wird VO  e olk 1im gleichen Atemzug anerkannt,
da{fß „auch be1 den Getrennten noch ekklesiologische Elemente der Einheit VOI -

handen sind.“ So erscheint „däas Gespaltensein der Christenheit ımmer mehr als
sündige Verkehrung.“ Mıt diesen etzten AÄußerungen 1St der Übergang einer
anderen „Aussageschicht“ des Konzzils bezeichnet.

Die Kırche Christi 1St (SESt * nıcht (undifferenziert und exklusiv) die
römisch-katholische Kırche, sondern s1e ST verwirklicht“ („subsistit“) in der
katholischen Kirche. Die Konzils- und Textgeschichte macht deutlıch, dafß diese
Änderung (es handelt sich tatsächlich ine AÄnderung) VO  e Gewicht ist.8  j
„Kiırchlichkeit“ fällt nıcht eintfach MIt der katholischen KircheH Es
mu{fß nämlich anerkannt werden, „ dalß außerhalb iıhres Geftüges vielfältige
Elemente der Heiligung und der Wahrheit finden sind.“ Das Okumen1ismus-
dekret 1St noch deutlicher: Tatsächlich 1St i1ne Spaltung der VO  o Christus gestif-

Kirche gegeben.1® Somıit lassen sıch die nichtkatholischen Gruppen nıcht
pauschal als „sogenannte“ Kirchen etikettieren. S1e sind wirklıch „Ecclesiae“,
oder doch mindestens „Communıitates ecclesiales“. Was speziell die Kırchen Aaus

der Reformatıiıon angeht, sind diese SV OL allem 1in der Interpretation der
geoffenbarten Wahrheit“ VO  - der katholischen Kıiırche unterschieden.11 Das 1STt
ıne Aussage, die Sar nıcht eachtet werden kann: Hıer werden die beiden
großen Gruppen, die römisch-katholische un: die protestantische, nicht Ww1e
Wahrheit und Irrtum gegenübergestellt, sondern als Gemeinschaften, die Je V1 -

schiedene Auslegung der geoffenbarten Wahrheit besitzen. Dıie Wahrheit selbst
1St aber 1Ur ıne.

Stellt in  w} diese Aussagereihe neben die 9 UV'! skizzıerte, zeigt sich
das Problem. Es 1St 1n zew1sser Hinsicht 1m Gkumenismusdekret celbst tormu-
liert: HInZU kommt, da{fß ein1ge, Ja O' viele un bedeutende Elemente oder
Güter, Aaus denen insgesamt die Kirche erbaut wird un ıhr Leben zewinnt, auch
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außerhalb der siıchtbaren renzen der katholischen Kırche ex1istieren können:
das geschriebene Wort Gottes, das Leben der Gnade, Glaube, Hoffnung und
Liebe und andere innere Gaben des Heiligen Geılstes und sichtbare Elemente: a{l
dieses, das VO  e} Christus ausgeht un: ıhm hinführt, gehört rechtens der
einz1gen Kırche Christi.“ 12 Man kann die Formulierungen dieser Passage
Fragen stellen: Wer 1St dıe Kırche, die Aaus verschiedenen Elementen oder Gütern
insgesamt erbaut wiırd (ZeX elementis SCUu bonis, quıbus sımul sSumpt1s 1psa
Ecclesia aedıfıcatur“)? Was heißt Vieles außerhalb der katholischen Kirche
gehört rechtens („1ure“) der einzıgen Kirche Christi? Wer 1St die einz1ge
Kırche Christi, WCILN doch, W1e€e das Konzıl öfters teststellt, mehrere „Kırchen“
zibt? Kann nma  w das Problem eintach lösen, ındem in  =) die analoge Bezeich-
NUuNS „Kırche“ für „Universalkırche“ und „ Teilkirche“ denkt? Wenn aber
außerhalb der katholischen Kirche 1e] Kirchliches 1st, siınd dann Jene außer-
katholischen Gruppen nıcht „ Teilkırchen“, die (zusammen MIt der römischen)
die „Universalkirche“ ılden?

Sehr deutlich hat das Problem und die Spannung arl Lehmann 1974 1n Accra
(vor der Kommissıon für Glauben un Kirchenverfassung) ausgedrückt. Nach
dem der Freiburger Dogmatıiker VO Wandel der katholischen Sıcht VO den
nichtkatholischen Gruppen geredet hat, tfährt tort: „Unbeschadet dieses
Wandels häalt die katholische Kıiırche nämli;ch daran test, dafß iıhr der Herr der
Kırche VO  - Antang und, nach unserem Glauben unverlierbar, die Einheit
geschenkt hat Die katholische Ekklesiologie Sagt, daß ıhr darum auch durch die
Spaltungen der Christenheit die Einheit der Kirche nıcht verlorengegangen sel.
Diese Aussage mu(ß natürlich 1n iıhrer stetigen pannung jener Wahrheit des
Zweiten Vatikanischen Konzıils gesehen werden, da{ß den nıcht-katholischen
Kirchen WELnN auch 1in unterschiedlicher Weıse ein authentischer ekkle-
siologischer Status zugesprochen wird. Die Spannung 7zwiıischen diesen beiden
Aussagen 1St bis heute theologisch nıcht aufgelöst.“

Eıine Differenzierung
Manche scheinbare Wiıdersprüchlichkeit, die 1n der aufgezeigten Hinsicht ZW1-

schen verschiedenen Konzilsaussagen besteht, löst sıch allerdings sehr rasch, WEn
INa  m, ine 1m katholischen W 1e 1m protestantischen Raum yleichermaßen (wenn
auch ın unterschiedlicher orm beheimatete Dıifterenzierung eachtet: Die FEın-
heit der Kirche hat eınen „sıchtbaren“ und einen „unsıchtbaren“ Aspekt. Dıies 1St
nıcht denken, als handele sich Wwel voneiınander abhebbare oder gar

existierende Größen. Vielmehr sınd Wel Dımensionen der einen
komplexen Realıität „Kirche“, die hier 1n den Blick MMM werden.
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Dıie Einheit der Kırche ISt vorgegeben. „Credo unam Ecclesiam“, bekennen
die Christen der Spaltungen. Die ine Kirche exıistiert schon als abe
Gottes die Menschen. Dıiese abe kann VO Menschen nıcht veschmälert oder
SAlr unterdrückt werden. Dıie Einheit der Kirche 1St nıe Aaus der Welt verschwun-
den, obschon die sıchtbare Einheit der Kirche 1n der Welt nıcht mehr gegeben
Wr „Die ine Kırche als die Anwesenheit des einen Christus 1St wesensmäßig
e1nNs, da{fß s1e Sar nıcht gespalten se1n kann,“ jeder sichtbaren Spaltung Zu

Trotz.14 Da die Einheit der Kırche aber nıcht 1Ur unsichtbarer Natur ISt, SOMN-

dern auch sichtbar und als solche wesenhaft ZUT Kırche gehört, arüber esteht
heute weıtreichender theologischer Konsens (auch interkontessionell). Unter-
schiedlich (war und) 1St 111. lediglich die Akzentulerung: Während der Katho-
lizismus die sichtbare Einheit betonte, ohne das Wıssen die unsichtbare
verloren Zu haben (J Möhler 1ın seiner Symbolik, Leo Z überhaupt die
gängıgen Dogmatiken un Schulbücher bis 1in die Jüngste eıt), akzentuierte
der Protestantıismus vielfach die unsichtbare (eschatologische) Eınheit, ohne den
sıchtbaren Aspekt bestreiten vgl Cullmann, Käsemann u. - 29

S0 1St oftensichtlich auch iın den Konzilstexten (ohne dafß 1mM Einzeltall
eıgens präzisiert würde) gelegentlich die unsichtbare Einheit 1im Blick, gelegentlich
die sichtbare. Beispielsweise 1St davon die Rede, da{ß die Taufe „ein sakramen-
tales Band der Finheit“ („vinculum unıtatıs sacramentale“) den Getauften
begründe.!5 Glaube, Hoffnung un Liebe, das gemeıinsam als verbindlich oa

gesehene Wort Gottes USW. das alles verweiıist autf ıne schon bestehende, nıcht
siıchtbare Einheit. Dennoch 1st dıe sichtbare Einheit wiederherzustellen. Das 1St
Ja Überschrift un! Programm des Okumenismusdekrets: „Unıitatıs
redintegratio“, „Die Einheit aller Christen wiederherstellen helfen 1St ıne
der Hauptaufgaben des Heiligen Okumenischen Zweiten Vatikanischen Konzils.“
Dıie Einheit ıst schon gegeben, un doch ıst S€ als Aufgabe aller Christen —27SLE
noch herzustellen. Recht klar 1St 1mM geNanntenN Dekret zusammentassend
gESaZT: „Die Sorge die Wiederherstellung der Einheit 1St Sache der SanzZcCch
Kırche, sowohl der Gläubigen w1e auch der Hırten, un geht eiınen jeden A
Je nach seiner Fähigkeit, sowohl 1n seinem täglichen Leben wıe auch bei theo-
logischen und historischen Untersuchungen. Diese Sorge macht schon ein1ger-
maßen deutlich, dafß ine brüderliche Verbindung zwischen allen Christen schon
vorhanden ist; s1ie 1St CS, die schließlich nach dem gnädigen Wıillen Gottes ZHT

vollen un: vollkommenen Einheit hinführt.“
hne die Konzilstexte 1im Detail referieren un diskutieren, kann test-

gehalten werden, da{fß siıch mancher scheinbare Widerspruch glättet, WEn man

diese Unterscheidung eachtet.
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Unvollständige Einheit der katholischen Kirche
Nichtsdestoweniger bleibt das VOon Lehmann apostrophierte Problem 1in g-

wı1ıssem Umfange erhalten: Wenn außerhalb der katholischen Kıiırche iırch-
lichkeit o1bt, dann kann nıcht eigentlich VO  - der römisch-katholischen Kirche als
der „einen und einzigen“ gesprochen werden. Weifßlß die früher ‚eine un einz1ge“

die Unvollkommenheit und Unvollständigkeit ihrer Einheit? Liegt hier 1ne
echte theologische Entwicklung 1mM katholischen Raum vor”? Dıie offensichtlich
zwingende Konsequenz AUuSs den Implikationen der Konzilsaussagen formuliert
Woltfhart Pannenberg (ın Zusammenschau der römisch-katholischen miıt den
orthodoxen Kırchen) SO: „Mögen die orthodoxen Kirchen un die Römisch-
katholische Kirche die protestantischen Kirchen auch MIi1t echt als defekte, —-

vollständige Realisierungen des Wesens VO  - Kıiırche beurteilen: Wenn s1e über-
haupt die protestantischen Christen als Christen anerkennen un iıhren Gemein-
schaften einen doch iırgendwie kırchlichen Charakter, WeNnNn auch in defekter
Gestalt, zubilligen, MUu dann nıcht auch für sı1e selbst ıhre eigene Kirche noch
defekt se1n, solange Ss1e nıcht die siıchtbare Einheit aller Christen verwirklicht
hat?“ ıB

Tatsächlich sprechefl für die Unvollständigkeit katholischer Einheit mehrere
theologische Gründe:
( Dıie katholische Kırche Sagt VO  w} sıch selber, „Zeıichen und Werkzeug für

die innerste Vereinigung MMI1t Gott w1e für die Einheit der Zanzen Menschheit“
sein.18 Theologischer Reflexıion erschließt sıch diese Funktion der Kırche aus

ıhrem „sakramentalen“ Charakter als Wirksymbol: Die Kirche 1St nıcht LUr

Symbol als „Ankündigung“ jenes Werkes der Eınheıit, 1St nıcht NUur „Verweıs“
aut dieses, sondern enthält (als Realsymbol) die Wıiırklıichkeit des Symbolisierten
ın sıch Dıie Kırche als „Ursakrament“ 1St Realsymbol der Gegenwart Christi,

der definitiven abe Gottes die Menschen Gnade).1® Diese abe
Gottes, die Gnade, 1Sst aber überall dort gegeben, glaubend, hoffend und
liebend christliches Leben gestaltet wird. Das Konzıl tormuliert ausdrücklich,
W Aas eigentlich Aaus katholischer Theologie gefolgert werden konnte: „Man
darf nıcht übergehen, da{ß alles, W as VO  3 der Gnade des Heıiligen Geistes iın
den Herzen der getreNNteEN Brüder gewirkt wird, auch uUNsSsSCICL eigenen Auf-
erbauung beitragen annn Denn Was wahrhaft christlıch 1St, steht nıemals 1m
Gegensatz den echten Gütern des Glaubens, sondern kann immer dazu helfen,
daß das Geheimnis Christi und der Kırche vollkommener erfafßrt werde.“ 20
Daraus folgt Wenn außerhalb der katholischen Kırche „Gnade“ 1m vollen,
unverkürzten Sınn gegeben 1St un eigentlich kann diese 1Ur gegeben se1n
dann 1st auch jenen anderen Gemeinschaften der Charakter eiınes Realsymbols
für Einheit zuzusprechen. Dann aber 1St die einheıitsstiftende Funktion der Kirche
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nıcht exklusıv die katholische Kırche gekoppelt; dann 1St deren Einheit selbst
(gerade N des Charakters der Kirche als Realsymbol) nıcht vollkommen
und vollständig. „Realsymbole“ für christliche Einheit (und damıt christliche
Einheit selbst) 21Dt auch außerhalb der katholischen Kiırche

(2) Solange verschiedene Kirchen und kırchliche Gruppen „Altar Altar
stellen“, mit anderen Worten, solange das Öchste Realsymbol der Einheıit, die
Feier der Eucharistie, 1n Gegnerschaft bzw in Exklusivität begangen wird, kann
VO  e einer vollständigen Einheit den Christen keine Rede sein.

(5) Neuere theologische Reflexion, W1€e s1e sıch Iiwa ın repräsentatıver Weıse
1n den TLexten der „Gemeinsamen Synode der Bıstümer in der Bundesrepublik
Deutschland“ niedergeschlagen hat, sieht SIn der Vielheit der Traditionen der
verschiedenen Konftessionen auch ıne leg1itime Vieltalt.“ 21 Jedoch 1St der Blick
hier auf ine Entwicklung gerichtet, 1n der die kirchentrennenden Gegensatze
schon abgebaut siınd „und bisher getrenNNte Kirchen un kirchliche Gemeıin-
schaften Trägern solcher Vieltalt der eıiınen Kıiırche Jesu Christiı werden.“ 22
Im gegenwärtigen Status aber oilt, da{fß die katholische Einheit unvollkommen
ist Dıie Synode tormuliert vorsichtig SO: „Aus alledem ergibt sıch, dafß Spaltung
un: Irennung der Kırche widersprechen, deren Grundbestimmungen die
Einheit gehört.“ 23 Angesichts solcher Aussagen sind estimmte Formulierungen
des Konzils als ergänzungsbedürftig anzusehen.24

(4) Die vollkommene Gestalt der Kırche wiıird YST im Eschaton gegeben se1in.
„Die Kırche, der WIr alle 1in Christus Jesus beruten sınd un: 1n der WIr mMi1t der
Gnade Gottes die Heiligkeit erlangen, wiırd erst in der himmlischen Herrlichkeit
vollendet werden, wenn die eıit der allgemeinen Wiederherstellung kommt.
In diesem Sınne bleibt alles, W as Kirche 1St und Z.UE Kirche gehört, unvollständig
un: unvollkommen, tragt die Gestalt dieser Welt s1ch, die vergeht.?6 In escha-
tologischer Perspektive 1St richtig, VO  o einer „unvollständigen“ oder „unvoll-
kommenen“ Einheit der katholischen Kırche reden.

Einheit ın „fragmentarischer“ Gestalt?
In Accra legt arl Lehmann 1m erwähnten Vortrag AaUSs der cskizzierten

Problematik schlußfolgernd dar, iINan werde sicher N mussen, „dafß die der
römisch-katholischen Kıiırche verbliebene Einheit beträchtlichen Schaden erlitten
hat un: da{ß s1e den inneren Reichtum dieser Einheit nıcht zuletzt durch eigene
Schuld 1Ur ın fragmentarischer Gestalt besitzt.“ Kann nach dem Stand
derzeıtiger katholischer Ekklesiologie richtig un sinnvoll se1in, VO  ’ einer Einheıit
ın fragmentarischer Gestalt der katholischen Kırche reden? Könnte die be-
schriebene Unvollständigkeit der Einheit auch (mıt diesem Terminus) be-
zeichnet werden?
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I5 Reale Einheit bedeutet, dafß eın Seiendes 1in sich ungeteilt un geschlossen
und VO  D jedem anderen abgesetzt iSt. Von diesem (scholastischen) Einheits-
begriff geht in der Regel die These VO  w der „Unitas Ecclesiae“ Aaus, W1e€e INa  3 s1e
1ın den Handbüchern der etzten Jahrzehnte findet „Unitas est proprietas qua
LCSs indivisa in et dıvısa qualibet alıa. Unıitas CrSo excludit divisıonem re1ı
intraneam SE NO  e} patıtur ut LCS SIt Pars alicuus totius.“ In solcher Perspektive
hat keinen rechten Sınn, VO  en eıner „Iragmentarıschen Einheit“ reden. Es 1STt
1 Gegenteıil N, da{ß die These VO  ; der „einen un einz1gen“ Kirche
PE die römisch-katholische) auf der Grundlage dieses Einheitsbegriffes 1im
wesentlichen ın Geltung bleibt. In der Tat äßt sıch mit Modifikationen 1mM
Detaıil ıne ‚unıtas fidei, reg1im1n1s et cultus“ VO der katholischen Kirche
CnN. Wenn INANTL den (neuscholastischen) rsprung un die Bedeutung
dieser Begrifflichkeit weiß, wırd INa  e jener These auch ökumenisch aum
Anstofß nehmen können, zumal W E1 S1e 1n der klassıschen Form ausgesagt ISt.
„Unitas est Ecclesiae proprietas necessarıa.“ Dıiese These dürfte jene „Aus-
sageschicht“ mındestens ZU 'Teıl pragen. Somıit ware diese dann eigentlich kein
Wıderspruch 7AGde zweıten, sondern handelte sıch W Ee1 unterschiedliche
Sehweisen derselben Sache. 30

(2)) Es o1bt ıne andere Bedeutung VO  e „Einheit“. Sıe klıngt 1n der Aussage
VO  m Lehmann Ihre Wurzeln hat s1e 1m wesentlichen 1mM Jahrhundert.
Einheit 1St ein vefüllter Begriff S1e hat tiun mi1t Ganzheit, Reichtum und Fülle
Die Romantiker Va Novalıs, HBr Schlegel, auch Schleiermacher un Schelling)
sahen in der „organischen Einheit“ die N Fülle und Dynamık des Lebens
realisiert bzw strebten nach solcher Einheit ın allen Bereichen des Wıssens un
Handelns. Der Junge Johann dam Möhler gyeht VO diesem Einheitsbegriff AauUs,
wenn die „Einheit 1in der Kirche“ als das „PfIazZIp des Katholizismus“ be-
zeichnet.31 Die Kirche 1St lebendiger Reichtum: eben das macht ihre Einheit
aus Auch darf INa  - die Ganzheitsbetrachtung denken, die se1it dem Begınn
des Jahrhunderts auf verschiedenen Gebieten (Psychologie, Biologie, Piäda-
2021k, Sozi0logie USW.) iıne zunehmende Rolle spielt. Elemente einer Ordnung
die Teile machen durch iıhr Zusammenseın die Einheit aus. Fehlt ein Teıl, dann
LSt das „Ganze“ unvollständig, 1St cselber 1Ur Teıil

Diese Bedeutung VO  3 Einheit scheint das Konzıl (ın der zweıten „Aussage-
schicht“) VOT ugen haben, wenn (freilich mehr implizıt als explizıt) die
Aussage macht, daß die katholische Einheit durch die Spaltung in Konftessionen
iın Frage gestellt, unvollkommen 1St. Das äßt sich aus den Konzilstexten CI-

härten. „Alle 1n der Kırche sollen Wahrung der Einheit 1m Notwendigen
Je nach der Aufgabe eines jeden in den verschiedenen Formen des geistlichen
Lebens un: der außeren Lebensgestaltung, in der Verschiedenheit der lıturgischen
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Rıten SOWl1e der theologischen Ausarbeitung in der Offenbarungswahrheit die
gebührende Freiheit walten lassen, 1n allem aber dıie Liebe üben. Auft diese
Weise werden s1e die wahre Katholi:zität und Apostolizıtät der Kırche immer
vollständiger ZUu Ausdruck bringen.“ 32 Hıer 1St Einheit autf ıne zroße Vieltalt
hin geöffnet un arüber hinaus, Zanz 1im Sınne un: Geilst Möhlers, mit Katho-
i1zıtät un Apostolizıtät 1n Verbindung gebracht. Es oilt, 1im Dıienst der
Einheit „das Geheimnis Christi und der Kırche vollkommener“ ertassen.33
Oftensichtlich 1St iıne Einheit gedacht, die Reichtum un Fülle darstellt. Beım
Mühen die „UNn1tatıs redintegratio“ geht darum, a ZUr tieteren Erkenntnis
und deutlicheren Darstellung der unertorschlichen Reichtümer Christi“
kommen.?4 Dıie Taute 1St schon ine wirkliche Einheit, bedeutet aber 1LL1UT Anfang
oder Ausgangspunkt, „da S1e ıhrem Sanzen Wesen nach hinzielt auf die Er-
Jangung der Fülle des Lebens 1in Christus.“ 3, An diesen Beispielen Aus den
Konzilstexten s1ie lefßen sich ermehren zeıgt sich, daß Einheit VO' Konzil
auch) als lebendiger, gefüllter Reichtum der Kırche verstanden wırd  E Reichtum
und Fülle im Glaubensspektrum, 1m geistlichen Leben, in den Gebräuchen, 1in
lıturgischen Formen uUSW. Dieser Reichtum iSt, W1€e das K onzıl mehrfach An

Ausdruck bringt, 1n der katholischen Kırche nıcht ın seiner ZanNzZen Fülle gegeben,
denn die katholische Kırche kannn 1in vieler Hınsıcht VO  3 den anderen christlichen
Gruppen lernen: S1e besitzt vieles nıcht, W a4as jene ıhr eıgen NECNNCH,; ihrer Inter-
pretation der Wahrheit stehen andere Interpretationsweisen gegenüber; be-
stimmte Aspekte christlicher Wahrheit sınd bei anderen Kontessionen deutlicher
und intensiver gesehen un verwirklicht. Somıit 1St der Reichtum katholischer
Wahrheit durchaus ergänzungstähig und -bedürftig durch die „Reichtümer“ der
anderen Gruppen. Mıt den Worten der deutschen Synode: 38 dem Madii, 1in dem
ıne Vielfalt 1n der eigenen Kiırche anerkannt und verwirklicht wird, wachsen
Fähigkeit un Bereitschaft, Reichtum un renzen eıner solchen Vielfalt auch
ın anderen Kırchen un: ırchlichen Gemeinschaften wahrzunehmen un
würdigen. Es ergeben sich daraus auch HELE Perspektiven für ıne Annäherung
un: Vereinigung VO  a} bisher getrenNNten Kırchen un: kırchlichen Gemeinschaften.
Dabei bönnen diese ıhre eigenen Tradıtionen un Reichtümer nıcht NuUuT be-
wahren, sondern ın ein größeres (Janzes einbringen.“

Eın Fragment 1St eın Teıl, ein Bruchstück, Unvollständiges. Solange der
katholischen Kirche der „Reichtum“ der anderen Gruppen tehlt, 1st auch ihre
„Einheit“ Fülle des Reichtums) in {ragmentarischer Gestalt gegeben.

Zusammenfassung
Bestimmte Aussagen des Zweıiten Vatikanischen Konzıils sind auf den ersten

Blick gegensätzlich: Die katholische Kırche 1St die ine un einz1ge; nichtsdesto-
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weniıger xibt auch außerhalb der katholischen Kirche echte Kirchlichkeit.
Handelt sıch hier nur Unausgeglichenheiten eines nıcht Zanz gelungenen,
theologischen Kompromıisses? Dies 1St nıcht für jede einzelne der AAr Frage
stehenden Aussagen VO  3 der and weısen. Jedoch wiırd 19803  - zunächst die
theologisch bekannte und vertretbare, doppelte Sıcht VO  w „Einheit“ denken
haben „Einheıit“ 1ST abe Gottes die Menschen, daher immer vorhanden und
unverlierbar. „Einheit“ 1St aber auch Aufgabe des Menschen. Solche Finheit 1St

Zeıten konftessioneller Spaltung beeinträchtigt, 1st zerstort.  A
ber auch bei Berücksichtigung dieser Perspektive 1St das Problem often-

siıchtlich entgegengesetzter Aussagen nıcht vollständig gelÖöst. In der 'Tat lassen
ıne MN Reihe dieser Aussagen auf ine unvollständige (unvollkommene)
Einheit der katholischen Kirche schließen. Dıies äßt sıch durch theologische
Reflexion erhärten. art INan aber VO  } einer Einheit in f}ragmentarischer Gestalt
sprechen Lehmann)? Be1 der Analyse des Einheitsbegrifis, der 1ın der Regel
der klassıschen Theorie über die Einheit der katholischen Kirche zugrunde liegt,
zeigt sıch, daß dieser Aaus scholastischer Begrifflichkeit kommt. Damıiıt erscheint
die „Aussageschicht“, die auf der „Einheıit und Einzigkeit“ der katholischen
Kırche insıstıert, nıcht mehr unbedingt als Gegensatz ZUT Zzweıten echte ırch-
ichkeit auch außerhalb der katholischen Kıiırche sondern 1Ur als ıne VO  e} dieser
unterschiedenen Sehweise (bereıits VO Ansatz her) Der in dieser zweıten
Schicht zugrundeliegende Einheitsbegriff (Einheit als Fülle, als Reichtum) g-
LALier nıcht NUr, sondern macht geradezu sinnvoll, die Einheit der katholischen
Kirche (wıe die Einheit der anderen „Kirchen“) als fragmentarisch bezeich-
NeN, bis die eıt gekommen 1st, jede Gruppe iıhren Reichtum „1N ein
oröfßeres Ganzes einbringen“ wird.

NM  GEN

Lumen gentium) HSE „Una unıca Ecclesia catholica“.
Y (= Unıtatis redintegratio) (Vorwort).

1,
Ä Ihid.

Hıer 1St nıcht die ede VO  } der Sıcht der Einheit der Kıirche 1mM Laute der ahrhun-
derte. Dıies ergäbe reilich eın recht difterenziertes Bild In diesem Zusammenhang inter-
essiert und genügt) eine Skizze der vorherrschenden Sıcht sSe1It grob gerechnet dem
Ersten Vatikanum.

Zur UVO zıtıerten Aussage des Konzıils und dem Kontext) bemerkt Heinrich Ott
kritisch: „Damıt 1St be1 aller Hochschätzung der anderen Konfessionen, die sıch das
Dekret sehr bemüht, doch ausgeSsagt, da{ß 1Ur die katholische Kırche die Verheißungen
Christı 1ın ihrer Fülle in siıch tragt un: da{fß damıit für die andern die ‚volle kirchliche
Gemeinschaft‘ nıcht gegeben IS Dıie AÄAntwort des Glaubens, Stuttgart LI7Z 395
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6 LTIhK Z Aufl.), I1L, Sp 754
Beide Zitate ibid., 755
Vgl EILRK, Ergänzungsband 1, 174 Grillmeier).

I)
(Vorwort).

11 IH;
12 L

Zuerst 1n ! Müller-Fahrenholz (Hg.), Accra 1974, Korntal 1975, jetzt Franktfurt.
Hıer zıtlert nach U. u.D. Trautwein/H. u. I. Gollin, Mehr Hoffnung mehr Einheit,
Gelnhausen-Berlin/Freiburg T Br U Y 291

Heinrich Fries, Einheit, Dynamik UN Pluralıität ın der Kırche, 1n : Aspekte der
Kirche, Stuttgart 1963, 7198 (Zıtat 76)

15 RR und öfters. Hıer ann auch aut die bekannte katholische These verwıe-
sen werden, dafß alle Getauften Glieder der Kirche siınd (und, W1e daher kanonistisch
gefolgert wurde, ıhrer Gewalt unterworfen). SO Vertrat eine große Gruppe katho-
lischer Theologen die Ansicht, die rein „materialen“ Häretiker un Schismatiker (jene
also, die nıcht Aaus unüberwindlicher Unwissenheit der „bona fide“ 1n Häresıie bzw
Schisma sind) gehörten durchaus ZUr Kırche „Schismaticos INCeCTIC materiales Manı-
festos CS5SC Ecclesiae membra, tenent quı ıdem defendunt de haereticıs ITIHELC

materialibus manıftestis“ (Nennung tlicher Theologen) Sacrae Theologiae Summa,
hg. Span. Theologieprofessoren aus dem Jesuitenorden, I) Madrid 1962, 865 Heute
allerdings 1St die Sıcht des Problems der Kırchenzugehörigkeit difterenzierter.

16 Ir
17 Einheit der Kirche UN Einheıt der Menschheit, 1n ! J. R. Nelson/W. Pannenberg

(TE Im Einheit Un Heil der Menschheit Festgabe Vısser Hooft), Frankturt/M.
1973, vA | (Zitat y

18 E
19 Dazu ıwa Karl Rahner, Zur Theologie des Symbols, 1 : Schriften ZUuYT Theologie,

1 275—311 bes 296
20 I!
21 Synodentext Pastorale Zusammenarbeit der Kirchen ım Dienst der christlichen

Einheit, 432
Ibid.
Ibid.
Vgl eLwa2 I‚ „Dennoch erfreuen sıch die VO:  } uns getIreNNTLEN Brüder, sowohl

als einzelne W 1e auch als Gemeinschaften und Kirchen betrachtet, ıcht jener Einheit, die
Jesus Christus a ll denen schenken wollte, die einem Leibe und vA än Neuheit des
Lebens wiedergeboren und ebendig gemacht hat, jener Einheıt, die die Heilige Schrift
un die verehrungswürdige Tradition der Kirche bekennt.“

VII, 48
Vgl bid.
In Mehr Hoffnung mehr Einheit vgl Anm 13), 291

28 Sacrae Theologiae Summa (vgl Anm 15), 906
Die Modifikationen beziehen sıch VOor allem auf die „UNn1tas fidei“. Diese INag heute

auf der Ebene des Lehramtlichen gelten. Wıe ber steht 65 miıt der Difterenz zwischen
kirchenamtlichem und faktischem Glauben, die doch heute zweitellos auch 1mM atho-
lischen Raum gegeben 1St, un W1e groß 1St jene Dıfterenz? Vgl Aazu arl Rahner, Ist
Kircheneinigung dogmatisch möglich?, Schriften, AIIL, 547567 (bes 547-—-550).
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30 Damıt 1St allerdings die Frage ıcht beantwortet, ob der neuscholastische Ansatz
den heilsgeschichtlichen, biblischen un historischen Diımensionen der Kırche und ihrer
Einheıit) gerecht WIrd. Diese Dımensionen Wi1ie auch die sozi0-kulturelle Pluralität der
Gegenwart, die Nı hne Einflu{fß auf das Einheitsverständnis der Kirche seın kann, las-
SCH der Eıgnung jenes Ansatzes 7Zweiftfel anmelden.

31 Vgl seine Frühschrift Die Einheit ın der Kirche der das Prinzıp des Katholizismus
dargestellt ım Geiste der Kirchenväter der dreı ersten Jahrhunderte, Tübingen 18725
Ausführlich andele iıch ber diese Schrift un: die 1ı1er angedeuteten, geistesgeschicht-
lıchen Zusammenhänge ın meıner Habilitationsschrift ber Ekklesiologie un Symbolik
des Jungen Möhler, die voraussichtlich 1m nächsten Jahr 1m ruck erscheint.

1:
Ibid.

I1, 11
DE,

Pastorale Zusammenarbeit, 4.37 (Hervorhebung VO  a} mır).

Die Beziehungen zwıschen Kırche und Staat in Griechenland
nach der Verfassung VO Juni 1975

VO  Z ATHANASIOS

Mıt dem Ende der Militärdiktatur 1im Juli 1974 un der Wiedereinführung
der parlamentarıschen Demokratie in Griechenland begann für den griechischen
Staat und die griechisch-orthodoxe Kırche eın Kapıtel iıhrer gegenseıtigen
Beziehungen. Ebenso wIie der Staat hatte auch die Kirche durch die ma{ßlose Eın-
mischung 1n innerkirchliche Angelegenheiten stark dem Obristenregime
(1967—-1974) leiden. So gyesehen WAar die Pfliıcht des 1m November 1974 NEeU-

gewählten Parlamentes, nıcht 1Ur dıe demokratische Ordnung des Staates LICU

regeln, sondern auch den Status der gyriechisch-orthodoxen Kirche und ıhre
Beziehungen 7A3 Staat LIECU bestimmen. Dabe:i Zing der mi1t der Ausarbei-
r  ung eıner Vertassung beauftragten parlamentarischen Kommissıon nıcht
1Ur die Wiederherstellung der Sıtuation VOTL 1967 Vielmehr sollten die Be-
zıehungen VO  w} Kırche un Staat auf ıne NCUC, den Ertordernissen der eit 1NL-

sprechende Basıs gestellt werden, Vermeidung der Fehler der Vergangen-
heit. Nach monatelangem Bemühen dieser Kommuissıon un teilweise heftigen
Kontroversen wurden die Bestimmungen der Verfassung VO' Junı 1975 über
das Verständnis VO  } Kırche und Staat auf der Basıs des Verfassungsentwurfs
un: Berücksichtigung gewisser Änderungsvorschläge der offiziellen grie-
chisch-orthodoxen Kirche gesetzeskräftig. Im Folgenden sollen dıe Bestimmungen
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über das Verhältnis VO  } Kirche un: Staat 1m Entwurt und dann 1n der end-
gültigen Fassung analysıert werden Einbeziehung geschichtlicher Fakten,
die für das Verständnis der ganzeCh Debatte wichtig sind.

GESCHICHTLICHER UBERBLICK

Miıt der Gründung des yriechischen Staates nach der Befreiung Griechen-
lands VO  e der türkischen Herrschaft wiırd erstmals versucht, das Verhältnis Von

Kirche un Staat Neu regeln. Schon vorher jedoch, also noch während des
Kampftes Unabhängigkeıit und Freiheıit, wollte das tiefrelig1öse griechische
olk einıge wesentliche Fragen bezüglıch der Religionsfreiheit un der Stellung
die der orthodoxen Ostkirche und den anderen Religionen und Konfessionen
zukommen sollten, durch die vorläufigen Parlaments- un: Regierungsorgane g-
regelt cehen.1 So wurde November 1821 in Amphissa ın der „Gesetz-
ordnung für Griechenland“ anderem folgendes bestimmt: „Obgleich
Griechenland alle Religionen un Sprachen genehmigt und ıhre Ausübung bzw
ıhren Gebrauch in keiner Weıse behindert, anerkennt dennoch NUr die Ortho-
doxe Ostkirche Christi und die heutige Sprache als herrschende Religion und
Sprache Griechenlands.“ ? Ebentalls estimmte die vorläufige Verfassung VO  o

Epidavros VO' Januar SL: „Die herrschende Religion 1im Griechischen Staat
1St die der Orthodoxen Ostkirche Christı: die Regierung VO  3 Griechenland tole-
riert jedoch jede andere Religion; die Feiern un Rıten jeder derselben können
ungehindert ausgeübt werden.“ 3 Dıiıese un ähnliche Bestimmungen erkennen
somıt 7zweitelsohne die Orthodoxie un darüber hınaus die Religionsfreiheit

Von ebenso yroßer Bedeutung für die Beziehungen zwischen Kirche un: Staat
iın Griechenland 1St der Erlaß der Bayerischen Regentschaft, „Proklamation be-
züglich der Unabhängigkeit der Griechischen Kirche“ VO Juli 1833 In dieser
Proklamation wird QZESART, da{(ß die Orthodoxe Apostolische Ostkirche des
Königreiches Griechenland autokephal und unabhängıg VO  = jeder anderen acht
1St. Sıe erkennt als ıhr eigentliches aup den Gründer des christlichen Glaubens,
uNnserTrenN Herrn un: Heiland Jesus Christus, A W as die Verwaltung jedoch anbe-
trıfit, den Kön1g VO  } Griechenland. In allen iınnerkirchlichen Dıingen handelt die
Kırche unabhängig VO  w jeder weltlichen Gewalt; da jedoch die sOuverane ber-
aufsiıcht über alle innerhalb des Staates geschehenden Taten, Ereignisse un: Be-
ziıehungen Zur obersten Machtbefugnis des Staates zählt, hat die Regierung das
Recht, VO  w dem Verfassungsgegenstand Kenntnıiıs nehmen, un: tolglich kann
1ne synodale Entscheidung weder ekannt gemacht noch ausgeführt werden,
bevor die Genehmigung der Regierung ersucht wurde.4
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Wıe unabhängıg die Kiırche tatsächlıch nach dieser Proklamation WAal, zeıgen
die Bestimmungen VO  - Artikel 1 der die Lehre der Dogmen, die Gestalt und
Ausübung des Kultes, diıe relıg1öse Unterweısung des Volkes, die Jurisdiktion 1ın
den eigentlichen kırchlichen Angelegenheiten jenen Bereichen zählt, für die
der Staat das Vetorecht für sich in Anspruch nımmt. Es kann also keine ede VO  -

einer dem Staat gegenüber unabhängigen Kirche se1n. Dıies zeigt ebenfalls Artı-
kel derselben Proklamation, der Deutlichkeit nıchts wünschen übrig
5äßt Dort heißt S „Alle Angelegenheıiten, die siıch auf die Kirche beziehen, jedoch
nıcht das Dogmatische betreffen, un: die andererseits ohne eigentlich wesentlich

se1ın 1ın ırgendeiner Weıse den Staat un: das weltliche Interesse der Bevölke-
rung betreften, unterliegen WAar der Zuständigkeit der Heıliıgen Synode, doch
kann s1e allein ohne besondere Zustimmung un Miıtarbeit der weltlichen Behör-
den nıchts Diesbezügliches verordnen.“ Es kann also kein Z weıtel darüber beste-
hen, daß durch diesen Erlaß VO  ; 1833 der Cäsaropapısmus der byzantinischen
eıt weIit übertroffen wurde.

YSt se1It 1923 zeichnet sıch ein zögernder Versuch AI Selbständigkeit der
Kirche ab, wobei auch ın der darauffolgenden eIit das System des „durch das
Gesetz regierenden Staates“,5 das heißt der Staatsherrschaft über die Kırche, Zzelit-
WweIlse ın gemäfßßigter, zeıtweise aber auch in stark ausgepragter Form, bis hın VAUAS

ausdrücklichen UÜbernahme dieses Systems 1n die Verfassung der Militärdiktatur
VO 1968 Geltung gehabt hat

Innerkirchlich gesehen sınd für das Verhältnis VO  3 Kırche un Staat der SO:
annte „ Tomos“ des Okumenischen Patriarchats VO Junı 1850 und der
Beschluß der Patriarchatssynode VO September 1928, wodurch der griechisch-
orthodoxen Kırche die Autokephalie verliehen wurde, VO  3 oröfßter Bedeutung.
war 1St auch 1n der oben erwähnten Proklamation VO  3 1823 die ede VO  - der
Verleihung der Autokephalie die Kirche Griechenlands, doch 1St diese nıcht
mit der VO Okumenischen Patriarchat verliehenen jurisdiktionellen Auto-
kephalie gleichzusetzen. Dort handelte sich vielmehr ine dem Anschein
nach gewährte Selbständigkeit, während durch den Lomos VO  - 1850 die eigent-
ıche Autokephalie der griechisch-orthodoxen Kirche kirchenrechtlich wirksam
wurde.

Die Kirche Griechenlands 1St ZART: autokephalen orthodoxen Kirche seıtens des
Okumenischen Patrıarchats durch seinen Beschluß VO' Junı 1850 und einen
zweıten, den ersten ergänzenden VO: September 1928 erklärt worden. Durch
diese Beschlüsse werden sowohl die renzen als auch der Umfang der Auto-
kephalie der gyriechisch-orthodoxen Kıiırche testgelegt. Für die oyriechisch-ortho-
doxe Kirche bedeutet dies, da{ß die Quelle iıhrer Autokephalie, ihrer Selb-
ständıigkeit auch dem Staat gegenüber, das OGkumenische Patriarchat un nıcht
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der Staat celbst 1St Folglich sınd die Bestimmungen diıeser Patriarchatsbeschlüsse
nıcht 1Ur für dıe Kırche, der 1Ur Erfüllung estimmter un! 1im oben
erwähnten Tomos enthaltenen Voraussetzungen die Autokephalie verliehen
wurde, indend, sondern auch für den yriechischen Staat: der ın seiner Vertas-
SUNS auch ausdrücklich darauf Bezug nımmt und sS1e bestätigt. Wıe un gezeigt
wird, besagen die Bestimmungen dieser Patriarchatsbeschlüsse, da{ß 1m Bereich
des Dogmas un: des christlichen Kultes jegliche staatliche Einmischung untersagt
1St. Ebentalls geht daraus hervor, da{fß auch hinsichtlich der kırchlichen Verwal-
Cung un! 1m Bereich des iınnerkirchlichen Lebens jeglicher Eingriftf des Staates
de tacto oder de Jure, das heißt durch gesetzliche Verordnung als dem LTomos
des Okumenischen Patrıarchats widersprechender Akt unerlaubt ISt. Positiv AUS-

gedrückt bedeutet dies, da{iß durch die Bestätigung der Patriarchatsbeschlüsse VO  —

1850 un:! 1928 durch die Verfassung VO  . 1975 automatisch die Selbständigkeit
un: die Selbstverwaltung der griechisch-orthodoxen Kırche anerkannt wiırd.

{ 1
VERFA  GSEN I URE UN  - SYNODE  ITWUR

Wıe eingangs bemerkt, hat die parlamentarische Kommissıon Aa Erarbeitung
der Verfassung des Landes iıhre ersten Ergebnisse in einem Entwurt nıeder-
gelegt. Dıiıe Artikel 4, un: dieses Entwurfs,® die die Beziehungen zwischen
Kirche un: Staat betreften, sSOwl1e die anschließende Parlamentsdebatte zeigen
deutlich den Versuch des Staates, sein Verhältnis Zur Kırche aut der Basıs einer
möglichst weitgehenden Trennung VO  3 ıhr 18{  e regeln. Diese Intention wurde
bei der Diskussion der Artikel des Verfassungsentwurfs über Religion un Kirche
fast VO  w} allen Parteien verfolgt. iıcht 1LL1UTE dıe schmerzlichen Erinnerungen
die Monarchie nach der Befreiung VO  . der türkischen Herrschaft drängten auf
ıne solche Neuregelung, sondern VOTLT allem die innerkirchliche Sıtuation wäh-
rend der eıt der Diktatur. Dıie „ahlreichen Anträge der Parlamentarier und die
Vorschläge über ine völlige bzw stutenweıse Trennung VO  e} Kirche un! Staat
zeigen einerselts den Wunsch des Staates, nicht mehr mi1it den Problemen der
heutigen griechisch-orthodoxen Kirche belastet werden, andererseıts aber auch
den Wiıllen, NEeUeE Voraussetzungen für iıne freie un: VO' Staat unabhängige
Kırche schaften.? Bezeichnend für diese Intention 1St die Erklärung des Mını-

für Erziehungswesen un Religion, der ımmer die Funktion eines Binde-
gliedes zwischen Kirche un: Staat hatte, des Professors Zepos, der 1m Parla-
ment Sagte: „ Theoretisch halte ıch das System der Trennung von Kirche un:
Staat für das richtige; den jetzıgen Verhältnissen jedoch un: miıt Rücksicht
aut die allgemeine Tradıtion 1St schwierig, das geltende 5System 1mM jetzıgen
Augenblick aufzugeben.“
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Wıe erwarten, stie{ß ein solcher Verfassungsentwurf auf heftige Kritik se1-
tenNs der offiziellen griechischen Kirche Diese Kritik faßte dıe „Ständige Heıilige
Synode der Kirche Griechenlands“, die die ZESAMTLE kirchliche Hierarchie repra-
sentiert, 1n einer Denkschrift® Z  IN  N, die dem griechischen Parlament ZU!
leitet wurde. In dieser Denkschrift, die be1 einer eigens 1n dieser Sache Ja-
NU4ar 1975 einberufenen außerplanmäßigen Sıtzung vertafßt wurde, außert die
Synode der Hıerarchie ıhre Kritik und ıhre dem Verfassungsentwurf gegenüber
ablehnende Haltung un schlägt ZEW1SSE AÄnderungen bzw. Ergäiänzungen 1ın den
betreftfenden Artikeln VOVT. Diese Kritik richtet sich VOor allem die VO Ver-
fassungsentwurf eingeschlagene Rıchtung nach einer stillschweigenden Finfüh-
runs des 5Systems der Trennung VO  e Kırche un Staat. Ausgehend VO'  3 der tra-

dıtionellen Bindung zwischen Kırche und Natıon 1in Griechenland betont die
Heilige Synode mit Recht, da{fß dieses System „ungeachtet seiner Vorteile un:

Berücksichtigung unNnserer jetzigen Verhältnisse nıcht LLUT der Kırche Zröfß-
ten Schaden zufügen würde, sondern auch der Natıon selbst, die seiIt eh und Je
mit der orthodoxen Kiırche autfs ENYSTE verbunden 1St, ıhr nach allgemeiner Auf-
fassung vieles schuldet und auch viel VO  } iıhr Zudem mu{ berück-
sıchtigt werden, da{ß die Kırche auf einen großen Schritt unvorbereitet ist“.!0
Während also die Heılige Synode das 5System der Trennung VO  3 Kirche un
Staat ablehnt, plädiert s1e für das sSoOgenannte System der „Synallılıa“,11 welches
nach ihrer Auffassung den tradıtionellen Zusammenhang VO  e Kiırche und Staat
1in Griechenland ausdrückt un: das auch dem heutigen Geıilst un: der heutigen
Ekklesiologie entspricht.

Der gyleichen Auffassung 1St auch die Theologische Fakultät der Universıität
VO  w Athen, die in einer auf Bıtten der Heiligen Synode abgegebenen un bis
jetzt meınes Wıssens unveröftentlichten Stellungnahme ZU Verfassungsentwurf

der Feststellung kommt, da{ß „die Frage einer Trennung VO Kirche un Staat
1n Griechenland für das olk nıcht existiert: die gegenwärtigen Auffassungen
aber über staatliche Macht und relig1öse Freiheit verlagern das Hauptgewicht
dieser Frage in den Raum der Rechte der Person und verfälschen den natıonalen
Charakter dieses Problems. Eıne voreilige Loslösung der relig1ösen Freiheit VO
Kern des natıonalen Bewußtseins des gyriechıschen Volkes kann nıcht NUur für die
Kırche, sondern auch für den Staat selbst höchst gefährlich werden“.1?

Die Hauptkritik der Denkschrift der Heiligen Synode jedoch bei der
Frage der Religionsfreiheit und des Schutzes der persönlichen un polıtischen
Rechte 1n. Be1i SCHNAUCM Betrachten der entsprechenden Bestimmungen des Ver-
tassungsentwurfs zeigt sıch, da{fß der parlamentarischen Ommı1ssıon in erster
Linie darum Z1ng, die Religionsfreiheit des anzen griechischen Volkes und des-
sen politische und individuelle Rechte auch 1M Hınblick auf Religion un Kırche
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verfassungsmäfßig unt:!  ern Auch WECIN durch Artikel Abs die
Orthodoxie Griechenland als „herrschende Reliıgion anerkannt wırd kann
doch nıcht geleugnet werden da{fß durch die Absätze bis desselben Artikels
3881> andere Intention als die oben verfolgt wiıird Dadurch wiıird
Grunde IN JEDIS neutrale Stellung un 1Ne Angleichung der griechischen
Orthodoxie jede andere Religion oder Kontession angestrebt SO bestimmt
beispielsweise Artikel Abs des Verfassungsentwurfs ‚Jdıe Freiheit des reli-
Z10SCH Bewußtseins 1ST unantastbar Der Genuß der indıvıduellen un Zivilrechte
hängt nıcht VO  a den relıg1ösen Überzeugungen des einzelnen aAb Ahnliches ord-
nNet auch Absatz desselben Artıikels WwWenn Sagt daß jede bekannte elı-
Z107 treı 1STt und ıhre kultischen Handlungen ungehindert un: dem Schutz
des Gesetzes ausüben kann während Absatz den Proselytismus nıcht L1UT SCpCH
die xriechische Orthodoxie sondern auch jede andere bekannte Religion
ausdrücklich UNteErsagt

Eıne solche Gleichstellung der Orthodoxie Griechenland die de tacto die
Trennung VO  z Kıiırche und Staat sanktioniert konnte treilıch VO  ©2 der offiziellen
Kiırche nıcht wıderspruchlos hıngenommen werden Die oben erwähnten Bestim-
INUNSCH des Verfassungsentwurfs WIC auch die Abschaffung der traditionellen
Anrufung der Überschrift der Verfassung, a5- 1 Namen der heiligen, W CSCI15-

gleichen un ungeteilten TIrınıtät die Nichtanerkennung der ersten Ab-
schnitt erwähnten grundlegenden Patrıarchatsbestimmungen VO  3 1850 un 1928
über die Verleihung der Autokephalie die yriechisch-orthodoxe Kirche un:
ıhre Verwaltung die durch Artikel eingeführte Inanspruchnahme des
Staates, das Erziehungswesen allein und ohne jegliche Bındung ZUuUr Kırche
estimmen haben der Kırche un anderen offiziellen Institutionen Anlafß
grofßer Beunruhigung un: Besorgnis gegeben Die durch die obıgen Bestimmun-
SCNnN ausgedrückte „Neutralıtät un Gleichstellung der Orthodoxie M1ItTt jeder:
anderen Religion kann nıcht arüber hinwegtäuschen, da{flß hier wichtige gC-
chichtliche Fakten un Ertfahrungen außer acht geblieben sınd Be1 solchen
Kritik geht freilich nıcht darum der griechisch-orthodoxen Kıiırche ZCWI1SSC
Vorrechte CEINZUFaUMEN, sondern vielmehr darum da durch solche Bestimmun-
sCH WI1IC die des Vertassungsentwurfs die Bedeutung des Zusammenhangs VO  »3

religiöser Freiheit un natıonalem Bewußtsein für das griechische olk völlig
1gNOrıert wurde. Zwar mu{fß zugegeben werden, daß dıe Kirche nıcht MmMi1It der Na-
tion iıdentihziert werden darf un kann, für griechische Verhältnisse jedoch hieße
die Bedeutung des Zusammenhangs zwischen orthodoxer Kiırche un yriechischer
Natıon leugnen Üa k Verkennung der Realıtät un der geschichtlichen Ertah-
UE Es darf nıcht übersehen werden, daß 98 Prozent des griechischen Volkes
der orthodoxen Kırche angehören un da{fß das sehr tradıtionsbewußte EL
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chische olk NUr schwer ıne solche Stellung des Staates gegenüber seiner Kirche
akzeptieren würde. Eın yriechischer Staat; der WCI1L11 auch 1Ur theoretisch die
Möglichkeit einräumt, da{fß 7 der Staatspräsiıdent nıcht der orthodoxen Kırche
angehören muß, weıl sıch durch den Verfassungsentwurf (Artıikel 33) nıcht

einem solchen Bekenntnis verpflichtet, oder dafßs, ebenfalls theoretisch, 1in den
Schulen Angehörige anderer Kontessionen und Religionen unterrichten können,
ware in den Augen des gyriechischen Volkes ein „nicht christlicher oder zumindest
ein nıchtrelig1öser Staats: w1e Protessor Demetropoulos VO  w} der Theologischen
Fakultät der Universıität VO  w Thessalonikı in seıner Stellungnahme z Vertas-
sungsentwurf sagt.*3 Er spricht damıit Aaus, W as oriechische Mentalıtät und grie-
chisches Traditionsbewußtsein empfinden, in denen noch eın Stück byzantınısches
Erbe 1im Verhältnis Von Kırche und Staat lebendig 1St.

FEıne solche Stellung des Staates gegenüber der orthodoxen Kirche 1n Grie-
chenland würde ebentalls der proselytistischen Propaganda anderer Kontess10-
He  e un christlicher Gruppen, des ausdrücklıchen Verbots durch Artikel 4,
Abs des Verfassungsentwurfs, LICUC Türen öffnen, W1e die Heıilıge Synode in
ıhrer Denkschrift un die Theologische Fakultät der Universität VO:  w Athen ın
der oben erwähnten Stellungnahme ZU Verfassungsentwurf efürchten.

Betrachtet INan die Bestimmungen des Verfassungsentwurfs 1in ıhrer (sesamt-
heit, kann INa  wa) der Auffassung der Synode der Kırche VO  w Kreta Zzust1m-
INCN, die 1in den Verordnungen dieses Entwurtfs hinsichtlich des Verhältnisses
zwischen Kıirche und Staat War eın vollkommenes System theoretisch recht-
licher Bestimmungen sieht, das aber 1in keinerlei Beziehung ZUuUr gyriechischen Rea-
lität steht. Auch für die offizielle griechisch-orthodoxe Kıiırche esteht kein WEe1-
fel darüber, da{fß hier nıcht ıne Irennung VO'  w} Kirche und Staat schlecht-
hin geht, sondern vielmehr die Einführung des Systems der absoluten Staats-
herrschaft, das heißt der völligen Unterordnung der Kirche den Staats-
apparat. 53  ır finden hier  CC (im Verfassungsentwurt), heißt 1n der Denkschrift
der Ständıigen Synode der Hıerarchie, 1e€ Einführung des Systems des durch
das (Gesetz regıerenden Staates iın seıiner Form hTA® Na Dadurch wird die
Kırche 1n Form einer Organısatıon 1n den Staat eingeordnet, ohne da{ß dabei
siıchtbar wiırd, da{fß s1e ıne unentbehrliche geistige Überlebens- und Förderungs-
kraft der Natıon darstellt. Dıies 1St die Hauptintention des Verfassungsent-
wurts.“ Soweıt die Posıtion der offiziellen Kırche.

Es N nıcht verkennen, daß durch den Verfassungsentwurf ıne möglıchst
weıtreichende „Befreiung“ des Staates VO  3 den Problemen un Sorgen der Kıirche
angestrebt wurde. Tatsache bleibt jedoch, da{ß diese Intention extirem verfolgt
wurde, da{fß dabei wichtige Aspekte kirchlichen Lebens und ırchlicher Auf-
fassung der Orthodozxie ın Griechenland nıcht berücksichtigt wurden. Es WAre
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gewiß falsch behaupten, die orthodoxe Kirche Griechenlands ware fort-
schrittsfeindlich oder jegliche staatliche Einmischung 1mM Leben der Kırche
Im Gegenteıil, s1ie selbst spricht für ıne konstruktive usammenarbeıit mMIit dem
Staat, iındem S16e, WwW1e oben DZESART, für dıe Einführung des Systems der Synallilıa
plädiert un sıch bereiterklärt, dazu beizutragen, „da{fß die Verfassung Griechen-
lands dem orthodox-christlichen Griechenland ANgEMESSCH se1ın wird, fortschritt-
lıch dort, Fortschritt möglıch ist, und zurückhaltend dort; Zurückhaltung
geboten i1st“ .16 Eın Vergleich der Bestimmungen des Verfassungsentwurfs mıiıt
jenen der 1mM Junı 1975 verabschiedeten Verfassung Berücksichtigung der
Änderungsvorschläge der griechischen Synode zeigt eutlıch, daß die Kritik der
Kirche SOWI1e der übrıgen Stellungnahmen A Verfassungsentwurf siıch als
urchaus konstruktiv bei der endgültigen Fassung der Bestimmungen des (zesetz-
gebers erwıesen haben Dies soll 1mM abschließenden dritten Abschnitt über die
Verordnungen der VO: Parlament verabschiedeten Verfassung geze1igt werden.

I11
DIE BESTIMMUNGEN DER VERFASSUNG VO  — JUNI 1975

Das Verhältnis VO  3 Kirche un Staat wırd hauptsächlich durch die Artikel
un: der Verfassung geregelt. Dabei 1st zunächst erwähnen: Wäh-
rend Artikel un VO  3 den grundsätzlichen Bestimmungen sprechen und Artı-
kel allein 1m zweıten Abschnitt VO  ; den „Beziehungen 7zwischen Kirche und
Staat  D handelt, wırd Artikel 3: der wichtige Aussagen bezüglıch unseres The-
INas enthält, in die allgemeinen Bestimmungen des Zzweıten Teıls über die indıvı-
duellen un gesellschaftlıchen Rechte eingeordnet. Darüber hinaus g1bt ın der
Verfassung auch ıne Reihe VO:  } Einzelaussagen,17 die W1e un: zeigen seıin
wiıird demselben Fragenkomplex gehören.

Beginnen WIr also mit den Bestimmungen VO  3 Artikel S Abs und (Abs
desselben Artikels betrifit die Übertragung der Heiligen Schrift ın eın anderes
griechisches Sprachidiom un: 1St für 1M1SCIC Frage ohne Belang). Bei dem NAGEs
such einer Auswertung der Aussagen VO'  e} Artikel fällt zunächst auf, da auch
hier i1ne schon in den Verfassungen VO  - 1844, 1864, 19i 1927 und 1952 g...
rauchte Formulierung über die Anerkennung der Orthodoxie als ıne Art
„Staatskiırche“ wortwörtlich übernommen wurde. Dennoch kann ohne Fın-
schränkung gBESABT werden, daß durch Artikel 3, Abs wichtige NEUEC Bestim-
MUNSCH hinsichtlich der innerkirchlichen Verwaltung hinzugefügt wurden. Die
bis dahin geltende allgemeine Formulierung früherer Vertassungen, „die zrie-
chisch-orthodoxe Kirche 1St autokephal un! wırd VO  3 der Heiligen Sy-
node der Hierarchie verwaltet“, wurde durch folgende wichtige Bestiımmungen
erganzt  ©
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Dıie griechisch-orthodoxe Kırche steht 1ın dogmatischer Einheit mMit dem
Okumenischen Patriarchat und den übrigen orthodoxen Kirchen und 1St VOI-

pflichtet, die Kanones der Apostel und der Synoden wahren. Das bedeutet,
da{ß ıhr durch die Verfassung die Ekklesiologie der Orthodozxie ZUHTE

Pflicht auferlegt wırd. S1e mu{ß ın dogmatischer Einheit den anderen ortho-
doxen Kırchen stehen, äuft s1e Gefahr, ine häretische Kırche werden.
Dıie Kanones un die übrigen kırchenrechtlichen Aussagen sind keine abstrakten
Bestimmungen, sondern vielmehr gesetzlicher Ausdruck des dogmatisch test-
gelegten Glaubens der Kırche, VO  e denen auch das weıtere innerkirchliche Leben
un die kirchliche Verwaltung bestimmt werden, wobel jegliche Einmischung VO  3

außerkirchlichen Faktoren ausdrücklich untersagt wırd.
Durch Artikel E Abs wırd ebentalls festgelegt, daß die griechisch-ortho-

doxe Kırche ıne autokephale Kirche Ist, die durch die Synode der amtierenden
Bischöfe un durch die aus ihrer Mitte . einzuberufende „Ständige Synode der
T  Hıerar:  1e  c verwaltet wird. Einberufung und Zusammensetzung dieser Synode
SOWI1e kirchliche Verwaltung und Organısatıon sind der Gesetzgeber g..
ma der Charta der griechischen Kırche un den Bestimmungen des 1m ersten

Abschnitt erwähnten Tomos vVon 1850 bzw. des ergänzenden Beschlusses des
Okumenischen Patriarchats VO  - 1928 regeln. Es kann eın Zweıtel arüber
bestehen, da diese etzten Bestimmungen die bedeutendste Aussage für die
Beziehungen zwischen Kirche un: Staat enthalten. Dadurch wird nıcht NUur

die Gültigkeit der kiırchenrechtlichen Bestimmungen anerkannt, sondern auch
das echt der Kırche auf Selbständigkeit und Selbstverwaltung. Dıie Anerken-
NUuNg der Autokephalie für die griechisch-orthodoxe Kıiırche 1mM Sınne der Bestim-
INUNSCH des Okumenischen Patriarchats bedeutet, daß die Patriarchatsdokumente
nıcht Nur für die Kırche, sondern auch für den Staat iındend sınd, der s1e sıch
durch diese ausdrückliche Erwähnung un:! Bestätigung eıgen macht. Wıe diese
Selbstverwaltung der Kıiırche aussehen soll, wırd and des tolgenden A
schnittes Aaus dem Tomos VO  $ 1850 deutlich, der bestimmt: „  1ır (das ()K11=
meniısche Patriarchat) haben als höchste kirchliche Gewalt ıne Synode bestellt,
die die kirchlichen Angelegenheiten 1im Sınne der gyöttlichen und heiligen Kanons
ungehindert un frei ‘“VO:  S jeder ayeltlichen Einmischung merwalten soll Was
die innerkirchliche Verwaltung anbetrifit, beispielsweise bezüglich der Wahl und
Weihe der Erzbischöfe, Zahl und Name ıhrer Sıtze, der Weihe der Priester und
Diakone, der Trauung un Scheidung, der Verwaltung VO  3 Klöstern, der Ord-
Nung und Ausbildung des Klerus, der Predigt des gyöttlichen Wortes - all dies
oll VO  ; der Heiligen Synode durch einen Synodalakt geregelt werden, der nıcht
1mMm geringsten den heiligen Kanones der Heiligen Synoden, den traditionellen
Bräuchen und den Bestimmungen der Orthodoxen Ostlichen Kırche widerspre-
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chen dart.“ Für das Verhältnis VO'  e’ Kırche un: Staat bedeutet die Anerkennung
der oben zıitierten Patriarchatsvorschriften, da{(lß die Autsıicht und Einmischung
des Staates in alle iınnerkiırchlichen Angelegenheiten endgültig aufgegeben wurde.
Es wırd nıcht mehr die Auftassung des Verfassungsentwurfs (Artikel ertre-

tcN, wonach die Kırche nıcht nach den Bestimmungen und Verordnungen des (56=
setzgebers, sondern eINZ1S un: allein auf der Basıs der Bestimmungen der Kırche
selbst verwaltet wird. Dıie Kırche stellt sSOmMıIt eınen selbständigen Organısmus
innerhalb des gyriechischen Staates dar un kann iıhre diesbezüglichen Forderun-
gCNH gegenüber dem Verfassungsentwurf als ertüllt ansehen.

Was die Bestimmungen VO  - Artikel der Verfassung anbetriflt, 1St
bemerken, da{ß auch hier die gleiche neutrale Haltung des Staates gegenüber

der Kirche festzustellen ISt. Dıiıe Anerkennung des Grundsatzes, „dıe Freiheit des
relig1ösen Bewußtseins 1St unantastbar“, un dıe Gleichstellung aller Staatsbür-
SCcI gegenüber dem Gesetz, ungeachtet der relıg1ösen Überzeugung des einzelnen
(Abs D); führt zwangsläufıg der Feststellung, da{fß jede Religion 1N Griechen-
and die yleiche Existenzberechtigung un: Bewegungsfreiheit W 1€e die griechische
Orthodoxie hat (Abs 2 Auch in der Frage des Proselytismus wird dıe Inten-
t10on des Staates deutlich, der griechisch-orthodoxen Kırche keine Vorzugsrechte
einzuräumen. Der Vorschlag der Synode, „der Proselytismus un jeglicher Eın-
orift 1n dıie herrschende Religion (d yriechisch-orthodoxe Kırche) 1st verboten“
(Art E Abs des Synodenentwurfs), wurde abgelehnt und dessen ein all-
yemeınes Proselytismusverbot ausgesprochen (Art I9 Abs der Vertfas-
sung).18

Wenn auch Artikel OM Abs die Orthodoxie als Staatsreligion un Staats-
kırche anerkennt, hebt doch Artikel diese Vorrangstellung 1n dem aße
wieder auf, indem s1e de facto den übrigen Kırchen un kırchlichen Gemeın-
schaften oder Religionen gleichstellt. Dafür spricht auch folgendes:

(1) Zwar wurde aut Vorschlag der Synode (vgl den Synodenentwurft) die
Anrufung „ Im Namen der heiligen, wesensgleichen und ungeteilten Trinität“ Z

Begınn der Verfassung anders als 1m Entwurt doch übernommen, die Bestim-
INUNSCH jedoch über Religion un Kırche, die n  '9 ıhre Wiıchtigkeit beto-
NCN, ımmer iın Artikel der Verfassung enthalten d  M, wurden h:  1er ZUuU

ersten ale erst. ın Artikel gCENANNT.,
(2) Ebenfalls wird zu ersten Mal nıcht mehr VO  3 der Verftassung ausdrück-

ich verlangt, da{fß der Staatspräsident der griechisch-orthodoxen Kirche aNSC-
hört (Artikel ö4:) Dasselbe gilt auch VO Antrittseid des Staatspräsiıdenten, der
VO  - 11U  - ıh keinem besonderen Treueeid gegenüber der griechisch-ortho-
doxen Kırche verpflichtet, Ww1e dies der Synodenentwurf ausdrücklich forderte.
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Sowohl Artikel 31 w1e auch 33 Abs enthalten keine Vorschriften mehr über
seine Religions- oder Kirchenzugehörigkeıit (es genugt, da{fß W1e€e auch die
übrigen Parlamentarier griechischer Staatsbürger ıst) Die Tatsache jedoch, dafß
der Eid des Staatspräsıdenten und der Parlamentarier mMIit der Anrufung der
Heiligen Trınıtät beginnt, erfordert, da{fß der Staatspräsident zumiındest dem
Christentum angehört.

(3)) Die neutrale Haltung der Verfassung gegenüber der Orthodoxie und die
Gleichstellung aller Religionen wird auch dadurch unterstrichen, daß durch Artiı-
kel F6 Abs und das gEsAMTE Erziehungswesen 1m Gegensatz den Forde-
TuNsch der gyriechischen Synode!? VO  e seiner Orıientierung un: Bıindung das
„griechisch-christliche Ideal“ Jlosgelöst un eıiner eın staatlıchen Aufgabe
wurde.

FEıne Zusammenfassung des bisher Gesagten führt u1ls den folgenden ab-
schließenden Bemerkungen:

Dıie Stellungnahme der othziellen griechischen Kırche sSOW1e die Stellung-
nahme der Kırche VO  3 Kreta, der Theologischen Fakultät der Universität VO  —3

Athen un die verschiedenen Stellungnahmen VO  e Experten FAND Verfassungs-
entwurf VO Januar 1975 haben dazu geführt, dafß der griechisch-orthodoxen
Kirche die bisher größte Selbständigkeit un Selbstverwaltung 1n iıhrer (S6=-
schichte gesetzlıch zuerkannt wurde.

Es kann mMI1t Sicherheit ZESART werden, daß den Forderungen der Zzrie-
chischen Kırche nach eıner Vorrangstellung gegenüber anderen Religionen oder
kırchlichen Gemeinschaften nıcht entsprochen wurde.

Der Verfassungsentwurf, die Diskussionen 1mM Parlament un der endgül-
tıge ext der Verftassung zeigen deutlich, da{ß i1ne völlige Trennung VO  . Kirche
un Staat jedenftalls den jetzıgen Verhältnissen nıcht 1in Frage kommen
kann.

Das SOgENANNLTLE System „des durch das Gesetz regıierenden Staates“ wird
endgültig aufgegeben.

Ebensowenig aber kann davon die Rede se1n, da{fß durch die Verfassung
das sogenannte System der Synallılıa eingeführt wurde, W1e€e die griechische
Kırche in ihrer Stellungnahme VO A Oktober 1975 den Bestimmungen der
Verfassung VO Juni 1975 behauptet.® Auch die auf Bıtten der Synode hin
angeforderten Stellungnahmen VO  e} Experten 21 bezüglich des Verhältnisses VOT]

Kırche un: Staat nach der Verfassung sprechen nıcht, w1e die griechische
Kırche in ihrer oben erwähnten Stellungnahme behauptet, VO  , einer Einführung
dieses Systems.
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Dıie Beziehungen 7zwıschen Kırche und Staat liegen demnach 1ın der Mıtte
zwiıschen dem System der Trennung VO  3 Kırche und Staat un dem der Synalli-
11a

NM  GEN
1 Poulitsas, Dıiıe Beziehungen 7zwischen Staat und Kirche 1n Griechenland, Ya Die

Orthodoxe Kirche 1n griechischer Sıcht, Band E hrsg. VO  3 Bratsıotis, Stuttgart 1960,
38 Über das Verhältnis VO:  } Kirche un!: Staat au orthodoxer Sıcht siehe austühr-

licher beıi Karmaıiıris, Orthodoxe Ekklesiologıie, Athen 1973,; 705/757
Zıt. nach Poulitsas, ebda
bda
Vgl Poulitsas, ebda.,
Dieser Ausdruck steht für den griechischen Begriff „Nomo kratousa Politeia“, mMI1t

dem staatskirchliche Verhältnisse (Cäsaropapısmus) umschrieben werden.
Eıne persönliche, offiziell reilich nıcht approbierte deutsche Übersetzung der enNt-

sprechenden Bestimmungen des Verfassungsentwurtfs SOWI1e des Entwurts der
Synode wurde ım» Intormationen A2US der Orthodoxen Kırche, hrsg. VO Kirchlichen
Außenamt der EKD, Neue Folge Nr. d 11/1975, veröftentlicht. Soweıit 7 W1-
schen diesen beiden Entwürten und dem endgültigen ext der Verfassung Änderungen
testzustellen sind, wurden diese 1n dem Aufsatz berücksichtigt.

Vgl die Stellungnahmen VO:  } A. Manesıs, E. Chaliakopoulos, K. Babouskos un
Rokophillos ZUT Frage der Beziehungen 7zwischen Kirche un!: Staat nach der

Verfassung, 1n Ekklesia griech.) Nr. (1975), 305 und 311
Zitiert nach der Stellungnahme VO  3 Manesıs un! Babouskos, 4O 306

9 Deutsche Übersetzung der Denkschrift der Synode, In Intormationen aus der
Orthodoxen Kirche, On 13/24a.

10 In Ekklesia griech.) Nr. 973 vgl auch Intormationen 4aUus der Ortho-
doxen Kirche, O,

11 Diese Bezeichnung steht für eın Verhältnis VO  3 Kirche un: Staazt; 1n dem beide
ihre Beziehungen als gleichberechtigte Partner regeln und kein el den anderen bevor-
munden dart

Nicht veröftentlichte Stellungnahme, die mM1r mMIit den Stellungnahmen
der Synode der Kirche VO  } Kreta un! der VO:  3 Demetropoulos, Protessor für Ethik
und christliche Sozijallehre der Theologischen Fakultät der UnıLuversität VO:  } Thessa-
soloniki, VO Erzbischöflichen Generalvikarıat der Erzdiözese VO Athen dankens-
werterweıse ZUTE Verfügung gestellt wurde.

13 bda
bda

15 In Ekklesia (griech.) Nr. (1975);
Ebda.,

4M So VOL allem 1n den Artikeln 16, 31 32 und 59 der Verfassung, die dem
Titel 1€ Verfassung Griechenlands“ als Nr I, Junı 1973 des otfiziellen Regie-
rungsblattes 1n Athen erschienen 1St.

18 In diesem Zusammenhang scheint mir wichtig darauf hinzuweısen, da: noch wäh-
end der Ausarbeitung der Verfassung, also Anfang 1975; die „Freıen Evangelischen
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Gemeinden“ 1n Deutschland sıch für die ersatzlose Streichung des Proselytismuspara-
graphen einsetzten. So hat 7z. B die Zeitschrift „Der äartner“ (Nr VO Februar
1975 152) 1n einem Artikel ber „Religionsfreiheıit 1n Griechenland?“ die Betürch-
Lung geäußert, da jeder, der sıch des Proselytismus verdächtig macht, mI1t einer Strafe

rechnen hätte. Miıt Bezug auf Artikel 4, Absatz des Verfassungsentwurfs schreibt
die Zeitschrıift: „Auf Deutsch heißt das Wer versucht, Andersgläubige ‚bekehren‘,
also DA Wechsel iıhrer Glaubensüberzeugung und vielleicht Kirchenzugehöri1g-
keit veranlassen, wird bestraft.“ Unter Hınweıis aut das echt ZUr Meınungs- und
Versammlungsfreiheit auch für relig1öse Minderheıiten 1n Griechenland, das, w 1e ben
geze1gt, weder VO  - dem Verfassungsentwurf noch VO  - der Synode noch auch VO: der
endgültigen Verfassung bestritten wird, kommt die Zeitschrift der Feststellung:
„Deshalb mu{fß das Verbot des soOgenanntenN Proselytismus 4us dem künftigen Grund-
ZESELZ 1n Griechenland ersatzlos gestrichen werden.“ Diese Befürchtung hat sıch auch
der „Bund Freier evangelischer Gemeinden d R® eıgen gemacht un darüber
hinaus versucht, über das Außenministerium der BRD (Brief Aufßenminiıster Hans
Dieter Genscher VO 18 1975 auf die griechische Regierung entsprechenden Einfluß

nehmen. Es 1STt hier reiliıch nıcht der Ort, sich mMI1t der Frage des Proselytismus und
der Religionsfreiheit befassen. Wer jedoch die Verhältnisse 1n Griechenlan kennt
un über die proselytistischen Methoden und Erfolge anderer christlicher Gruppen 1n
der Vergangenheit intormier: 1St, der kann mit Re  CANt nıcht für eine Aufhebung dieses
Paragraphen plädieren. Außerdem 1St ein alscher Begrift VO „Religionsfreiheit“,
WEeNnN INa  - 1n iıhrem Namen Mıssion mI1t Proselytismus verwechselt.

19 Vgl Artikel des Entwurts der HI Synode, wonach das Erziehungswesen der
Förderung des nationalen Bewulßlßtseins auf der Basıs der Prinzıpı:en der griechisch-
christlichen Kultur dienen oll.

2() In Ekklesia (griech.) Nr. )1 49/350 Da diese Behauptung a

trıiflt, hat sich bereits 1n we1l Fällen gezeigt: Erstens bei der Diskussion dıe Reform
des Ehescheidungsrechts und 7zweıltens bei der unterschiedlichen Behandlung der Zeugen
Jehovas 1n Griechenland. Vgl azu die Berichte 1n * Ekklesia griech.), Nr. 23-24/1975
un 1-8/1976

91 Die Synode der Griechisch-Orthodoxen Kirche hat M1t Schreiben VO 1975
tolgende Experten eine Stellungnahme ZUr Frage des Verhältnisses VO  3 Kiıirche un
Staat nach der Verfassung gebeten:

a) den Metropoliten VO  3 Tyana un Protessor tür Kirchenrecht der Uniiversität
<  } Thessaloniki Panteleimon,

die Professoren der Universität VO Thessaloniki Manesıs un Babouskos,
C) die Rechtsexperten Rokophillos un Chaliakopoulos,

den Rechtsberater der Griechisch-Orthodoxen Kirche, Theophanes Theodorako-
poulos.

Diese Stellungnahmen sind 1n ! Ekklesia (:  F}  (a  rıech.) Nr % 300-318, VOCOI-

SÖftentlicht worden.
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Entwicklungspolitik als innenpolitisches Problem
VO  Z LEFRINGHAUSEN

Im Memorandum vA LV. Welthandelskonferenz in Nairobi(haben
die beiden Kirchen betont, daß sS1e nıcht Anwalt für dieses oder jenes Wırt-
schaftssystem seıen, da{fß s1e aber als Kırchen 1n eiınem Land der Marktwirtschaft
zumiıindest bemüht seın müßten, da{fß die Forderung nach mehr Marktwirtschaft
bzw. die Forderung nach internationaler Marktwirtschaft ehrlicher werde. Man
kann, dieses Memorandum, nıcht die Versuche der Entwicklungsländer, Roh-
stoftkartelle bılden, als Gefährdung VO  } Marktwirtschaft brandmarken, WenNnn

INa  - nıcht 1MmM gleichen Atemzug die zahlreichen Exportkartelle der Industrie-
natıonen beanstandet. Man kann auch nıcht die Entwicklungsländer aut mehr
Marktwirtschaft verpflichten wollen, WEn INa  } die den Markt beeinträchtigen-
den Zölle der Industrienationen drastisch senkt oder nıcht gleichzeitig sıch für
Korrekturen iın der europäischen Agrarmarktordnung einsetzt. Die Kırchen 11165-

sen also die Industrienationen ihren eigenen Ansprüchen un zeigen auf, da{fß
Marktwirtschaft zunächst Selbstverpflichtung taırem Welthandel bedeutet un:
da{ß sıie keineswegs gylaubhaft ist, wenn s1e MmMi1t einem Vertrag vergleichbar 1St,
den Storch un Frosch miteinander schließen und iın dem s1e sıch gegenselt1g
Freiheit der Nahrungsmittelsuche gewährleisten. Es spricht theologisch und polı-
tisch ein1ıges für ein solches Vorgehen der Kırchen, die eigenen Ansprüche der
Marktwirtschaft z Ma(stab kritischer Rückfragen wählen Da dieses
Memorandum auf die Welthandelskonferenz abgestellt WAär, waäare sinnlos -
T, Grundsatzdebatten über Planwirtschaft un Marktwirtschaft ühren,
denn keine Delegatıon hätte Vollmacht gehabt, darüber in Nairobi eNTt-
scheiden. Es ware nıcht 1im Interesse der Entwicklungsländer SCWESCH, durch die
Flucht in Grundsatzdebatten konkrete Entscheidungen umgehen.

Heınz Koppe wirft den Kirchen VOT, s1e glaubten 1M Naıv erscheinender
Weıse“, die Unterentwicklung SanzZzer Kontinente mMIit dem Wundermiuittel Markt-
wirtschaft lösen können (epd Entwicklungspolitik Mıt keinem Wort
haben die Kırchen das behauptet. S1e haben aber darauf hingewiesen, da{fi
ganz bestimmt kein Beıitrag An Entwicklung se1n kann, Marktwirtschaft ımmer
dann fordern, WEeNnNn Interessen der Industrienationen geht, und Markt-
wirtschaft denaturieren, WEeNn z. B die Importe Aaus den Entwicklungsländern
einheimische Produkte gefährden.
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epd-Entwicklungspolitik erhebt 1n Nr 7/76 den Vorwurf, die Kirchen würden
jede Orm VO  e Handel MI1t den Entwicklungsländern gutheißen, und zıtlert
dagegen ıne schweizerische Stimme, die unterscheidet zwıschen Handel, der der
Entwicklung a  nutzt, und solchem, der den Entwicklungsländern durchaus schadet.
Be1 SCHAUCFK Lektüre ware aufgetallen, da{fß sıch WwI1e ein Faden durch das
Memorandum die Feststellung zıeht, Handel se1 1Ur bestimmten Bedin-
Zungen sinnvoll. Dıie Bedingungen werden 1mM einzelnen ZCENANNT., Oftensichtlich
asteln WIr immer noch heber Feindbildern, als dafß WIr das FÄRSE Kenntnis
nehmen, W as der andere Sagt Daran haben die Ergebnisse der Friedens- und
Konfliktforschung selbst be] denen, die S1e vertreten, nıcht viel geändert. Das
Memorandum weIlst eindringlich darauft hın, dafß u1ls durch die Industrialisie-
rung der Entwicklungsländer eın Strukturwandel bevorsteht, der 1m Interesse
der Entwicklungsländer nıcht aufgehalten werden darf Die Kırchen planen
gemeınsam einen entwicklungspolitischen Kongreifß, be] dem VOTL allem
dieses ınnenpolitisch kontroverse Thema geht. Dıie Parteıen verschweigen AUS

wahltaktischen Gründen dieses Problem ımmer wieder und bitten auf zahl-
reichen Akademietagungen die Kırchen, doch den Mut haben, dieses Thema
1n die politische Oftentlichkeit bringen. Dıie Vorbereitungen dazu haben be-
ONNECN. Doch wenn die Kıiırchen Unternehmer un Gewerkschaften auf das
Strukturthema ansprechen wollen, werden diese vermutlich gyrinsend die Nr. 4/76
der Dritte-Welt-Information VO epd Aaus der Tasche zıehen, in der nachgewie-
SCIH werden soll, da{ß Strukturwandel eigentlich unnötig sel, weıl Ja doch der
Dritten Welt nıcht hıilft Zur Begründung werden volkswirtschaftliche alb-
wahrheiten aneinandergereıht, die weder dem Stand der Diskussion entsprechen
noch den Forderungen, die die Entwicklungsländer nıcht zuletzt auch auf den
ökumenischen Konferenzen 1in Montreux erhoben haben Wenn die Christen Aaus

den Entwicklungsländern bei u1ls lesen, da{ß WIr den Bestand unserer Beschäfti-
Sung retten wollen, iındem WIr MIit linken und rechten Argumenten NseTre

Märkte abriegeln, werden s1e unserer Lernfähigkeit erheblich zweiıteln.
Auf allen internationalen Konferenzen haben die Entwicklungsländer bisher

SESARL: Es wıird sıch keine ennenswerte Entwicklung bei uns vollziehen können,
WECNN die Industrienationen nıcht bereit sınd, ihre Märkte für ATSGLG Produkte

öffnen. Das INAas Schrumpfungsprozesse für einzelne Branchen, die uUuNserer

Nıedrigpreiskonkurrenz nıcht gewachsen sind, auslösen, doch da der Struktur-
wandel langfristig Industrienationen und Entwicklungsländern nutzt, 1St das
das mındeste dessen, W as WIr VO  - den Industrienationen erwarten können.

Doch Strukturbereinigung iSt nıcht 1Ur das mindeste, sondern auch das
schwerste. Es 1St leichter, 1n Übersee Hılte leisten, als Schrumpfungsprozesse
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einzelner Wirtschaftssektoren mi1t all ihren innenpolitischen Komplikationen hın-
zunehmen oder gar aktiv vorwegzunehmen.

Die Entwicklungspolitik, iınsbesondere das Engagement der Kıirchen, hat
bisher viel Wıllen aktiviert. Miıt Wıillen allein ßr sıch aber nıcht
einmal eın Motorrad reparıeren, geschweige denn as, W1e die Kompliziert-
heit eines Strukturwandels einleiten. Wenn moralisierende Stimmen dazu über-
gehen, aggressiv-eiıternd 1M Namen der Entwicklungsländer überzogene oder
auch IELLA: ungeschickt strukturpolitische Forderungen vorzutragen, dann werden
s1e den Strukturwandel eher verhindern als Öördern. Andererseits darf das Struk-
LUr- un: das Anpassungsproblem der Europäischen Wirtschaft Aaus dem entwick-
lungspolitischen Horizont der Kırchen nıemals ausgeblendet werden. Es nımmt
1M Memorandum der beiden Kirchen UNCTIAD eiınen breiten Raum eın
un: wiıird das zentrale Thema des Entwicklungskongresses se1nN, den die Kirchen
für 1978 planen.

Strukturprobleme geben uns nıcht 1Ur die Entwicklungsländer auf, das Kieler
Institut für Weltwirtschaft schätzt bis 1985 ine jährliche Freisetzung VvVon

35 01010 bis 01010 Arbeitnehmern in der Bundesrepublik durch Importe AUuUSs Ent-
wicklungsländern. Da die Entwicklungsländer dadurch Devisen verdienen und
mMi1t diesen Devısen Maschinen bei unNns kaufen, entstehen Jährlich etwa 01010
Arbeitsplätze durch Exporte 1ın die Entwicklungsländer. Es bleibt also eın Saldo
VO  3 01010 bis 01010 Freisetzungen. Wenn INa  . davon ausgeht, daß die VO

Konjunkturtief bereinigte Sockelarbeıitslosigkeit be1 4010 01010 liegen wırd, würde
die VO  3 Importen aus den Entwicklungsländern verursachte, überwiegend VOI-

übergehende Arbeıitslosigkeit bıs 59/9 dermArbeitslosigkeit ausmachen.
Dieser Prozentsatz 1St sehr geriıng, VOL allem dann, WenNn INa bedenkt, da{ß die
Exportchancen der deutschen Industrie ohne billige Zulieferteile AaUus den Ent-
wWicklungsländern wesentlich sinken würden. Der Exportertolg der Japanischen
Industrie 1St nıcht zuletzt daraut zurückzuführen, da{fß die Japaner weitgehend
Zulieferteile in den Entwicklungsländern i{ertigen lassen. FEıne exportorien-
tıerte Wırtschatt w1e die unsrıge würde die Arbeıitsplätze gefährden, WenNn S1E 1
Glauben, Arbeıitsplätze dadurch sichern, den Markt für Waren aus den Ent-
wicklungsländern SpEerITt.

Diese Hınvweise siınd notwendig, weıl innenpolitisch viel daran liegt, das
Thema Strukturwandel entdramatisieren und verhindern, dafß alle Ängste
un: polıtischen Wıderstände, die der Strukturwandel auslöst, auf die Entwick-
lungsländer gelenkt werden.

Wenn INa  . nach den Konsequenzen Iragt, die der Strukturwandel MIt sich
bringt, dann wird oft mMi1t einem Katalog VO  3 Forderungen g  ‚wortet, die alle
mit den Worten beginnen: Der Staat sollte bewundere diesen ungebro-
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chenen Glauben die Möglichkeiten des Staates ın einer Zeıt, in der gleich-
zeit1g un: MI1t Gründen dıe These vVvon der zunehmenden Unregierbarkeit
der Gesellschaft diskutiert wiırd. Der Staat wird sowohl VO  . den Betroftenen des
Strukturwandels angerufen als auch VO  3 denen, die iıh tordern. Wer die acht-
verhältnısse abschätzt, wırd davon ausgehen, da{ß der Staat eher genel1gt 1st,
Strukturerhaltung als Strukturwandel betreiben. Der AaNONYMEC un!: deshalb

mehr Härte tahıge Markt 1St weıt eher 1in der Lage, Strukturwandel be-
treiben als die VO  } zahllosen Rücksichtnahmen gepragte Willensbildung des
Staates. Wer Strukturwandel Öördern will, darf eshalb nıcht nach mehr StaEt:
sondern mu{ß nach mehr Markt rufen. Keıine Regierung annn sıch leisten, ıne
arbeitsintensive un deshalb wahlpolitisch ınteressante Branche mMi1t dem Impera-
ELV der Schrumpfung elegen, der Markt jedoch kann und Tut CS, sofern
nıcht durch öftentliche Erhaltungssubventionen oder zollpolitische Handels-
hemmnisse daran gehindert wird. Dıie Subventionsbereiche der Bundesrepublik
der etzten Jahre CN AauS, dafß höchstens 1090 der Subventionen dem Aufbau

Fertigungsbetriebe dienten un da{ß 90 0/9 als Erhaltungssubventionen —

zusehen sind. Es 1St eshalb ine erhebliche Akzentverschiebung ın der Subven-
tionspolitik notwendig. Da zahlreiche Subventionen der Regionalförderung
dienen, ISt LLUTr schwer auszumachen, welche Branchen etztlich mi1t diesen Mitteln
begünstigt wurden. ıne wesentliche Forderung ware deshalb die nach einer csek-
toralen Subventionsstatistik.

Die Weltwirtschaft entwickelt sich sprunghaft. Niemand ann abschätzen,
welche Waren 1n welchen Mengen die Staatshandelsländer autf den Weltmarkt
werten. Ferner haben innerhalb wenıger Jahre die Olländer iıne petrochemische
un: ine stahlerzeugende Industrie aufgebaut, die ebenfalls aut dem Weltmarkt
LU Daten setizen werden. Schließlich x1bt Unsicherheiten 1ın der Rohstoff-
VErISOTSUNSG. Das übertordert die Prognosetfähigkeıit der einzelnen Unternehmen
un auch der staatlichen Wirtschaftspolitik bıs hın den Bundes- un Landes-
raumordnungsprogrammen. Die oft un: mit echt geforderte Arbeitsmarktpla-
Nung kann deshalb auch 1U  _ auf sehr schwankendem Boden geschehen. Diese
Prognoseunsicherheit veranla{lt das Kieler Institut für Weltwirtschaft, Negatıv-
listen für Schrumpfungsbranchen, nıcht aber Positivlisten für Wachstumsbran-
chen aufzustellen. Da Wachstumsbranchen qualitativ höhere Anforderungen
die Beschäftigten stellen als die arbeitsintensiven Branchen, 1St ine bıldungs-
politische Vorbereitung War wichtig, konkret aber NUr schwer realisieren.

Wenn Investitionsmeldungen yäbe, die Hınweise autf die langfristige Pla-
NUunNng der Unternehmen geben könnten, ware manches leichter. Da solche nvesti-
tiıonsmeldungen aber als Vorstute ZUur Investitionslenkung aufgefaßt werden,
g1ibt erheblichen politischen Widerstand dieses wirtschaftspolitisch wich-
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tıge Instrument. Wegen der fehlenden Sektorprognose 1St ıne Berufsprognose
kaum möglıch. Es xibt 1Ur eine, Trendvermutung, die die Mef{fßS- un Regeltechnik,
die Datenverarbeitung, den Prozeßanlagebau, den Werkzeugmaschinenbau, die
Reaktortechnik un die Elektromedizin als wachstumsstark identifiziert. Da die
Prognosefähigkeit des Staates und der einzelnen Unternehmen beschränkt 1St,
könnte die Errichtung eines Sachverständigenrates DA Begutachtung des estruk-
turellen Wandels eın Schritt se1n, der Ausgewogenheıt und das notwendige
Ööftentliche Echo seiner Aussagen miıteinander verbinden könnte. In einem sol-
chen Sachverständigenrat müßten die Industrieverbände und die Gewerkschaften
durch Je eın Miıtglied vertireten se1n, da{fß die Kontroversen zwischen branchen-
politischen und volkswirtschaftlichen Aspekten jeweils verbandsintern 1Aa-

401 waren un die Getahr öffentlicher Demagogıe gemindert wırd. Dıieser Sach-
verständigenrat dürfte nıcht LU vorhandenen Strukturwandel analysıeren, SOIN-
dern se1ne Hauptaufgabe bestünde darın, ıhn rechtzeitig signalisieren un:
Vorschläge ZUuUr Milderung der soz1alen Folgen vorzulegen.
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Dokumente un Berichte

Christlicher Widerstand 1ın Südkorea
Von eıit eıit erreichen beunruhigende Nachrichten Aaus Südkorea die

Offentlichkeit, Zzumelıst reilich NUur 1mM kirchlichen un: ökumenischen Bereıich.1
Man erfährt VO  3 Konflikten zwischen Christen Aaus verschiedenen Kirchen und
dem Regime, VO  v offener Kritik Mißständen un demokratiefeindlichen Re-
gjerungsmafsnahmen und VO  - härteren Repressaliıen gegenüber den Kriti-
kern, VO  3 Verhaftungen un: Folterungen, VO  e} CrIZWUNSCHCI Entlassung VO  w} Stu-
denten un: Professoren, VO  - Verurteilungen Jangjährigen Zuchthausstraten
bıs hın einer ganzen Reihe VO  3 Todesurteilen. Worum geht in diesen Kon-
flikten? Womit begründen gerade Christen un Repräsentanten der Kirchen
ıhren Wiıiderstand? Handelt sich singuläre Vorgänge oder Entscheidun-
gCcn VO  e} grundsätzlicher Bedeutung, aus denen auch andere lernen haben?
Dem soll 1m Folgenden anhand VO  3 Dokumenten und authentischen Außerun-
CNn nachgegangen werden.

Zur Vorgeschichte der jetzıgen Sıtyatıion
Korea stand se1lt 1905 (nach dem russisch-JjJapanıschen Krieg) unter Japanischem

Protektorat, se1it 1910 seiner Kolonialherrschaft, wurde 1945 selbständig,
1948 geteilt (1m Süden Republik Korea, 1mM Norden Demokratische Volksrepu-
blık) Korea-Kriıeg, ine UN-Streitmacht, in der Hauptsache ra-
SCH VO  - den USA: übernimmt die Verteidigung Südkoreas. Aufgrund des Ver-
teidigungsbündnisses MmMIit den USA haben diese rund 01010 Mann 1m Süden
statıonlert, heute iıhrer eigenen Flagge. Gegen das autoritiäre Regıme
Syngman hee erheben sıch anläflıch seiner vierten Wiıiederwahl 1m Aprıl 1960
die Studenten, vVvVon denen 185 durch die Polizei nıedergeschossen werden: Ergeb-
N1s aber 1St Abdankung un!: Flucht Von hee Jedoch bereits 1961 Staatsstreich
un Militärregime General Park, der dann Staatspräsiıdent wird. Entschei-
dender Einschnitt dann 1mM Oktober PIFZ als Park die seitherige Verfassung VO  en
1962, die TU Wwel Amtsperioden für ıhn zuläßt, aufhebt, Kriegsrecht verhängt,das Parlament entlä{fßt und, begründet mit der nordkoreanischen Bedrohung,
ıne veränderte Verfassung, die „Yushin-Erneuerung“, 1in raft SCtZL, die ine
unbegrenzte Wiederwahl des Präsidenten ermöglıcht, ıhm dıktatorische Öl
machten ZU Regıieren durch Notverordnungen &1bt un die Trennung VO  }
Exekutive, Legislative un Judikative praktisch authebt. Gegen diese Aufßer-
kraftsetzung demokratischer Grundrechte, verbunden mit krasser soz1ıaler Un-
gerechtigkeit und Korruption, wendet sıch seit Antang 1973 die Opposıtıion, g-
tragen VO  ; Studenten, überhaupt Intellektuellen, auch unterdrückten Opposı1t10-nellen Politikern, und ihnen allen in erheblichem aße VO  3 Christen, ob-
ohl diese NUr eLtw2 109%/0o' der Bevölkerung (35 Millıonen) stellen. Als
Massenverhaftungen die Demonstrationen nıcht endeten, stellte Park Anfang
1974 durch Notverordnungen jede Kritik schärfste Straten. Damıt er-
reichte der Konflikt seıine außerste Verschärfung.
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Dıie Begründung des christlichen Wriderstands
Darüber siınd ohl erstmals grundsätzliche Ausführungen 1in einem „Manıfest

koreanıischer Christen 1m März verfaßt, enthalten:
[)as koreanısche olk schaut autf uns Christen und drängt unls 1n der

gegenwärtigen schliımmen Sıtuation eiıner Stellungnahme Wır ylauben,
daß WIr VO  3 Gott, dem Herrn und Richter der Geschichte, Vertretern des

Volkes bestimmt sind, für die Freilassung der Unterdrückten un: -
schuldıg Leidenden beten Wır ylauben, da{ß Herr Jesus Christus
un1ls abverlangt, W1e€e 1n ]üdas,; MIt den Armen un Ausgestoßenen leben
un ıhr Schicksal teilen: W1€e Jesus VOT Pontıus Pılatus, dem Vertreter des
römischen Imperiums, die Wahrheit bezeugt hat, sind WIr heute gerufen, den
Herrschenden die Wahrheit SCH Wır ylauben, da{fß der Geist uns ZWIingt,
nıcht NUr der Verwandlung UuNseTCS eigenen Charakters, sondern auch der
Umgestaltung der Machtverhältnisse und der Schaffung einer 101401 Gesell-
chaft un!: Geschichte teilzunehmen Wenn die koreanische Kırche lau-
bensfreiheit kämpft, dann verteidigt S1e eben diese Gewissensfreiheit für das
koreanische olk »

Das Manıitest tragt keine Unterschrift, auch nıcht die einer kırchlichen nstanz;
offensichtlich entstamm der Initiatıve einzelner. ber schon 1MmM Juli: 1973
nehmen 24 Delegierte Aaus koreanischen Kirchen einer ersten japanisch-korea-
nıschen Konsultation Schirmherrschaft der beiden Nationalen Kirchenräte
teıl un sprechen 1n einer gemeınsamen Erklärung die kritischen Punkte Und
bereits 1mM September 19723 beschliefßt die Generalsynode der Presbyterianischen
Kirche 1n der Republik Korea ine Erklärung ZU Jahrestag ihrer
Gründung, 1N der hei

„Unsere Kirche sollte die introvertierte Tendenz, ıne Tendenz, die nach
ınnen gerichtet 1St und die dem Trachten nach Überlegenheit zugrunde liegt,
überwinden un nach aufßen gyerichtet versuchen, sich unauthörlich weıterzuent-
wickeln, verbessern un: sıch vVvOorwarts bewegen Deshalb glauben Wir,
daß dıe Verkündigung Christi un se1nes Evangeliums NSsSere vornehmste Auf-
gyabe Ist. Darüber hinaus sind WIr entschlossen, Berücksichtigung der
Beziehungen zwiıschen Kirche un Gesellschaft uns weıterhın Eınıgung Zu
bemühen un: persönliche Freiheit, soziale Gerechtigkeit un Frieden Ver-
wirklichen Wır hoffen deshalb, dafß Korea ohne Verzögerung den Weg eıner
freien_ Demokratie beschreiten mOöge
Der Weg der Partnerkirche des EMS

Eıne kurze Erläuterung über die Kirche erscheint angebracht. S1e
esteht erst gut Jahre, und War infolge einer Trennung VO  a} der yrößeren
Presbyterianischen Kirche in Korea. In der zıtierten Erklärung DA Jahres-
Lag heißt

„Am Juni 1953 machten WIr einen mutigen Neuanfang. Wır bereit,
iıne neue geschichtliche Epoche heraufzuführen, indem WIr die Iyranneı kirch-
lıcher Autorıität zurückgewlesen haben, die Freiheit e1nes cQhristlichen Gewiıissens
und der akademischen theologischen Forschung wahrten und gleichzeitig den
lebendigen, SanNnzen Christus 1n allen Bereichen menschlichen Lebens bezeug-
Dnr E
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Im folgenden Jahr wırd 1n einer offiziellen Selbstdarstellung der Kirche,
unterzeichnet VO  3 ıhrem Generalsekretär, gesagt

„Dıie koreanısche Presbyterianische Kirche 1st VO  w} Antang tür ihren mM1SS10-
narıschen Eiter ekannt geworden. Dieser Eitfer WAar ıne csehr konservative
Theologie gebunden. Dıie Presbyterianısche Kırche 1n der Republik Korea
(PROK) entstand 1953 als ine Heımat für jene Ptarrer und Gemeinden, die Aaus
der Presbyterianischen Kırche VO  3 Korea ihrer Unterstützung für die Theo-
logische Hochschule Hankuk (IHH willen ausgestoßen worden wWwW4ren. Die

Lrat für ıne stärker akademisch ausgerichtete theologische Arbeit eın und
estand autf der Erhaltung der Freiheit des christlichen Gewissens. Die IH  A0
entwickelte ıne Methode der Ausbildung, bei der siıch die Stärkung des lau-
bens und die Förderung VO  3 Inıtiatıve un Kreatıvıtät iın Wissenschaft und Han-
deln CNS mıteinander verbinden 1ıne wagemutige Loslösung VO doktrinären
Iyp theologıscher Erziehung, w1ıe 1n Korea beherrschend iSt.

Als Ergebnis dieser Entwicklung versuchte die PROK eın tietes Verständnıis
für die Teilhabe der weltweiten Kirche in die koreanischen Kirchen hiıneinzu-
Lragen. Gerade NSsSere Kırche hat die ökumenische Bewegung 1n Korea einge-
führt und gefördert un! darüber hinaus aktive Führungspersönlichkeiten für dıe
regionalen, nationalen un weltumspannenden Kirchenräte Zur Verfügun g-
stellt. Nachdem HSCTE Kırche VO  - Anfang Beziehungen 89081 Kiırchen 1n er-
SCC, in USA,; Kanada un: Australien unterhalten hatte, fand s1e siıch plötzlich
vollkommen abgeschnıtten VO  3 diesen Gruppen SOWI1e VO  3 der wichtigsten PF
byterianischen Kiırche in Korea wieder. Endlich 1m Jahre 1955 verein1igte sich
die United Church ot Canada mit uns 1n unNnserTem Rıngen eın Zeug-
n1s, das mit unNnserem Gewissen übereinstimmt

Zusätzlich Zu raschen soz1alen Umbruch, /R Aufeinanderprallen der Kul-
u  18 N Zur wachsenden Ungleichheıit un Ungerechtigkeit bedeutet die politische
Unruhe unNnserer Gegenwart ıne weıtere große Herausforderung 11SsSeI«c
Kırche Wır glauben, dafß dıe Kirche sowohl Kirche iın der Gesellschaft als auch
Kırche 1m Heiligtum sein hat Unter dieser Voraussetzung haben NSsSeTrE
Pfarrer iın Übereinstimmung mi1t ihrem Gewiıissen geredet und gehandelt. Man-
cher wurde Aaus diesem Grund verhaftet und viele andere stehen Verdacht.

Während dieser 20jährıigen Geschichte der PROK haben-wir die Vorstellung
einer Kırche verwirklicht, die bereit 1St, vieles für die Sache der soz1alen Gerech-
tigkeit, der Okumenizität und der Demokratie SCH. Wır kehren dieser
Vorstellung nıcht den Rücken, denn WIr sınd der festen Überzeugung, dafß dies
der Auftrag der Kirche 1St. Wır haben jedoch erkannt, da{ß WIr während unserer
Betonung des obigen Aspektes den Auftrag, evangelisıerende Kirche se1n, VCOCI-

nachlässigt haben, Ja da{fß WIr 1n der Gefahr stehen, die wesentliche Beziehung
der Reben y b Weinstock vernachlässıgen, ohne die WIr doch 1L1UT verdorren
un sterben können. Wır sehen deutlich, dafß WIr ZuUersSt 1n Christus stark sein
mussen, 1n der Welt wirksam werden

Miıt dieser Kırche steht das Evangelische Missionswer 1n Südwestdeutschland
ın partnerschaftlıcher Beziehung. Aus ihrer Aktivität un der Tatsache,

daß s1e bei iıhren 1Ur rund 200 01010 Gemeindegliedern ine erhebliche Zahl füh-
render Mitarbeiter iın den remıen des Nationalen Kirchenrates (KNCC) un
den yrößeren christlichen Arbeitszweigen w1e Urban and Industrial Miıssıon, Ge-
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meinwesenarbeıt, Christian Academy oder Studentenarbeit stellt, erklärt S1'  5
dafß s1e als und 1 besonderen durch die staatlichen Repressionen betroffen
wurde.

Größere Gemeinschafl des Wıiderstands
Inzwischen aber haben die Kırchen des KNCC, der eLw2 die Hiälfte der Pro-

testanten 1m Lande in sıch vereinıgt un 1n dem auch die einst1ige Mutterkirche
der PROK wiıeder MI1t ıhr zusammenarbeitet, die entscheidenden Anliegen auf
die zemeinsame Verantwortung SA  ININEN., So spricht die Erklärung der Men-
schenrechtskommission des NEE VO November 1973 1ne deutliche Sprache:

In der gegenwärtıgen Sıtuation werden die Menschenrechte kaltblütig
MI1t Füßen nN. In polıtiıscher Hınsıcht wurde das olk seiner Souveränıtät
beraubt, die Demokratie 1St 11UT noch die außere Gestalt. Jle Freiheiten werden
vorenthalten, WIr sind der Glaubensfreiheit beraubt. In dieser Sıtuatiıon
mussen WIr beschämt bekennen, dafßß die Haltung HSCS Kirche bisher die e1ines
passıven Zuschauers WAar, un: sınd 1U  e’ test entschlossen, die Durchsetzung der
Menschenrechte mi1t der Gewıiınnung der Freiheit beginnen Wır Christen
fassen deshalb folgenden Entschlufßßs, diese Probleme lösen: Wır wollen
u1ls umn die innere Erneuerung der Kırche bemühen, damıt s1€e ıne Kiırche des
Evangeliums wird, das dem Unterdrückten Befreiung bringt. Die Kırche wırd
sich nıcht NUur das eil des Einzelnen kümmern, sondern auch das gesell-
schaftlıche Heıl, die Menschen aus der Gefangenschaft böser Strukturen her-
auszuführen. Die Kirche wiırd ıhre an raft daraut konzentrieren, die
Menschenrechte durchzusetzen 6  6

ber ngagement und Zusammenarbeit führen nıcht 11UT Glieder verschiede-
11CI retormatorischer Kırchen 1Da Menschenwürde und (Gew1s-
sensfreiheit für alle geht, stehen die Engagıerten über die renzen der Konfessio-
MEn und der Religionen hinaus Hen Verschiedene Erklärungen und Auf-
rutfe die Jahreswende 973/74 tragen die Unterschriften des Generalsekretärs
des INHSC)} un! evangelischer Protessoren neben denen 7weler katholischer
Biıschöfe, eiınes buddhistischen Mönchs, e1ınes evangelıschen Schriftstellers und
eines katholischen Dichters, die Namen vVvon Journalisten und Anwälten neben
Politikern un Theologen, ein sichtbares Zeichen für dıie umtassende Gemeın-
samkeıt des Widerstandes. Und für dıe Christen 1St dies nıcht 1LLUT das pragma-
tisch Naheliegende, sondern geistlich begründet. FEın Passus 1n der bedeutsamen
„Theologischen Erklärung koreanischer Christen“ VO November 1974 scheint
m1ir ein Hınweıis daraut se1n:

>> Christus kam nıcht in die institutionelle Kırche, sondern kam 1n diese
Welt, 1n die Miıtte der Geschichte. Diese Tatsache bezeugt, daß die Geschichte der

sache die MISSIO DEI
Rettung durch Gott alles Menschliche umgreıft. Darum CN WIr diese 'Tat-

ber nıcht LUr die Gemeinsamkeıt des Wiıderstandes des Gewissens willen
hat diese Menschen verschiedenster Herkunft zusammengeführt, sondern dann
auch die Gemeinschaft des Leidens: Der katholische Bischof C H1 Hak Sun wurde
ebenso Ww1e der Leıter der Gemeinwesenarbeıit, der Presbyterianerpfarrer PARK
Hyung Kyu, „Anstiftung ZU Regierungssturz“ Jahren Gefängnis
verurteıilt, WenNn auch mMIi1t Rücksicht auf weltweıte Proteste spater Vor-
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behalt treigelassen, der erwähnte Dichter KIM Chi Ha lebenslänglicher Haft
„begnadıgt“, während die sechs anderen, mıiıt ıhm 38880881 als angeblich CVO-
lutionäre Kommunisten zr 'Tode Verurteıilten, hingerichtet wurden. Dıies LLUT

ein1ıge Beispiele. Wııe der Katholik KIM Chi Ha die Rolle der Kiırchen in dem
allen sıeht, zeıgen seine Worte Aaus dem Gefängnis:

Die Intrige des Park-Regimes richtet sıch nıcht mich als einzelnes
Individuum, sondern die 1N. Bewegung, die siıch den Wiederautbau
der Demokratie bemüht, un: beide Kırchen, die protestantische und die
katholische, die den Kampf die Verwirklichung soz1ıaler Gerechtigkeit autf-
Mhaben Und 5 * Fuür in die Finsternis und FAG Schweigen
CZWUNSCHES olk 1St die Kirche 1U  a einer reinen Quelle miıtten in dem truü-
ben Strom und einer leuchtenden Fackel in der Dunkelhheit geworden, der

voller Hoffnung autblickt C6

Zweitellos haben die Kiırchen durch eweılse der Solidarıität Mi1t den Unter-
rückten und Rechtlosen ın hohem Ma{iß Achtung und Vertrauen NCN.
Nur MIt Erschütterung kann 1INa  w Berichte über den Zustrom SspONtanen (36=
betsgottesdiensten für Verhaftete un Verurteilte und deren Angehörige 1n den
etzten Jahren lesen.? Dennoch wird INa  3 nıcht VO  3 den Kirchen oder der Kirche
als eiıner Einheit des Wiıderstandes sprechen können, auch nıcht bei der PROK
Die Engagıerten sınd ohl überall LUr ine Mınorıität, gewi1(5 schon ein
wesentlicher Unterschied iSt, ob die offiziellen Urgane der Kırche hinter ıhnen
stehen oder nıcht. In jedem Fall stehen Ss1e 1n der Auseinandersetzung miıt der
acht überkommener christlicher Tradıtionen, deren Stimmen bej wachsendem
staatlıchen ruck die Engagıerten und w1e 888  . annehmen muÄß, auch auf
unmiıttelbares staatliches Verlangen in etzter eıt eutlich hörbar geworden
sınd.

Widerspruch un Ablehnung des politischen Zeugnısses
Aus den verschiedenen Erklärungen der engagıerten Kırchen und Christen

wiıird bereits VO  3 den Widerständen deutlich, mıt denen S1e siıch ständig
auseinanderzusetzen haben
Wıiderstände aAuUS$ der Tradition

Sehr konservatiıve Theologie, wesentlıch gepragt durch amerıkanıische, kana-
dische un australische Mıssıonen, ausgesprochen pietistische Tradıtion, introver-
tierte Tendenz und Jenseitsbezogenheit werden SENANNT. In „Grundsätzen der
1ssıon“ der PROK VO September 1973 heißt csehr pointiert:

„Der vorherrschende cQristliche Lebensstil in Korea War tanatisch und Jen-
seıtsbezogen, gesetzlich un: autorıitär. Dieser verzerrten Sıcht hielt 11SsSCIE Kirche
das Prinzıp der Inkarnation als Basıs christlichen Lebens Wır betonten
die posıtıve Bedeutung des Lebens 1in der Welt Wır betonten, w1e wichtig die
Teilnahme der Kirche sozialem und polıtıschem Handeln ist, und versuchten,
die negatıve Einstellung der Welt gegenüber, bei der INa  } 1Ur nach den Segnun-
gCcn einer kommenden Welt trachtet, überwınden.“ Praktisch bedeutet das
n S 1St nıcht recht, die Leute auf dem Lande drängen, sich mıiı1t den Un-
annehmlichkeiten des Lebens, mIit Armut, Ungleichheit und Ungerechtigkeit, VO  ;
denen sıe infolge soz1ialer Bedingungen unterdrückt werden, iıhres Glaubens
wıllen abzufinden. Statt dessen mu{ die Kırche den Menschen beibringen, die
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soz1alen Ungleichheiten un Ungerechtigkeiten andern, die Mißhand-
lung der Menschlichkeit protestieren un! e1n schöpferisches Leben und einen
Gemeinschaftsgeist als Lebensprinzıiıpien Aufzubauen.“

Es War erwarten, daß das Regıme solche Auffassungen als Angriff auf
seinen Absolutheitsanspruch M1 allen Miıtteln unterdrücken würde. ber Vei-

dient bemerkt werden, da{fß in  3 sich zugleich der Vorteile einer traditionellen
Christlichkeit bewußt wurde und sich ZUr Begründung der eigenen Posıition in
einem 909/0 nichtchristlichen Land 10124 christlicher Argumente bedienen
begann. War schon interessant, daß Billy Grahams Großevangelisation 1mM
Sommer 1973 der sonstigen Abneigung in der Driıtten Welt
christliche Massenveranstaltungen, jede Förderung ertuhr koreaniısche Freunde
bezeichneten die Tatsache, daß dabei insgesamt 24 iıne Million Menschen —

sammenkam, geradezu als Wunder, beurteilten jedoch die Verkündigung 1Ur als
Erschwerung un Rückschlag wurde 1m folgenden Jahr das Bündnis des
Staates mit einer tradıtionell unpolitischen Theologie offenkundig.
Die Gehorsamsforderung des Regımes

In den gleichen agen des November 1974 erschienen mehrere Dokumente,
deren Anlafiß und Gegenstand betreits Aaus dem Titel ersichtlich iSst: ine Erklärung
der Vereinigung koöreanischer Christen ZU Schutz der Demokratie „Wir för-
dern dıe Rücknahme der ede des Ministerpräsidenten über die Kırche“ ® die
Erklärung des S „ZUur kürzlichen AÄußerung koreanıscher Regierungsmit-
glieder über das Christentum“ un: 1in gyleichem Zusammenhang die schon
zıtierte „Theologische Erklärung koreanischer Christen“ Die Regierungsäuße-
rungen können Nur Aaus iıhnen geschlossen werden. ber WwW1e ZU Beleg dafür,
daß sıch nıcht Mißdeutungen handelt, erschien wenıge Tage spater ıne
Gegenerklärung e1ines „Verbandes christlicher Kırchen in Köoörtrea“ in der der
NC als „Minderheitsorganisation mi1it iıhren regierungsfeindlichen Aufßerun-
CIl und ıhren unbiblischen Behauptungen“ bezeichnet, 1m übrigen uneinge-
schränkt die Regierungsposition Vertfeten und noch ıblisch begründen VCOI-
sucht wird. Zur Verdeutlichung seıen die Aussagen in wesentliıchen Punkten ein-
ander gegenübergestellt.

Vereinigung ZUu Schutz der Demokratie: „Ministerpräsident KIM unternahm
den Versuch, die Christenheit als eın eın politisches Werkzeug mißbrauchen.
Er 1St des Glaubenss, da{f die Legıtimität des Yushin-Systems (Erneuerun: VO  3
Gott komme Weıter wird die Forderung aufgestellt, dafß ma  >} den Autoritä-
ten blind gehorchen habe Er zıtiertea die Bibel
AA „Alle Gewalten sınd VO  3 Gott bestimmt (Römer >  - Dieses

Bibelzitat zeıgt die renzen der polıtischen Autorität autf sSOWI1e das Wesen ihrer
Legıitimität ber WCNN die eingesetzte acht dıe Gerechtigkeit Gottes pre1s-
1Dt, ıhre Grenzen überschreitet un den VO' olk übertragenen Pflichten g-
genüber nireu wird, dann mussen die Christen als Zeugen des Wortes (sottes
dıe Verantwortung dafür übernehmen, diese acht kritisieren und korri-
gyjeren

Gegenerklärung: „Der NCC bringt in seıiner Erklärung eın Glaubensvet-
ständnıis ZzZzum Ausdruck, wonach der Staat ine VO  a (zoOtt gegebene Schöpfungs-
ordnung der menschlichen Gesellschaft sel, jedoch mMiıt einem Vorbehalt Wır 1aber
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sind der Meınung, daß hier keıin Vorbehalt zulässıg ist. Wır xy]auben vielmehr,
da Jesus dıe Haltung der Christen der weltlichen acht gegenüber eindeutig
geklärt hat, iındem ‚50 gebet dem Kaiser, W as des alsers 1St; und Gott,
W as Gottes 1St

der zZzu Verständnıis VO  e Staat un! Kırche
A „Wenn WIr uns anhand der Geschichte daran erinnern, daß sich das

Prinzıp der Trennung VO  . Staat und Kırche herausbildete, die Verabsolutie-
rung politischer acht Nn der symbiotischen Vermischung VO politischer
Gewalt un relig1öser Autorität verhindern un das politische Regıme
davon abzuhalten, ıne estimmte Religion bevorzugt behandeln, dann x1bt

keinen Grund tordern, da{ß die Kırche schweıigen 511 allem, W as
das politische Regime auch unternehmen

Dıie Theologische Erklärung fügt dem gleichen Gedanken hinzu: „Die rTren-
Nung VO  - Politik un Religion, Staat und Kirche kann aber Hıcht bedeuten, dafß
der Gegenstand un! der Bereich der Religion un: der Politik sind. Die
alttestamentlichen Propheten haben gewaltige Wirtschaftsmächte,
politische Gewalt und Korruption amp Hierher gehört auch
Jesus, Retter, der eher die soz1ale Gerechtigkeit einem gesetzlichen (sottes-
dienst überordnete.“ der „Die Regierung 11 1ın Zukunft die religıöse Finstel-
lung kontrollieren. Allein Aaus diesem Grunde spricht S1e andauernd VO  3 der
Trennung VO:  3 Religion und Politik SOW1e Von den renzen und dem Rahmen
der Religion Der Ministerpräsident redet, als repräsentiere die gegenwärtige
Regierung Gott, un spricht die Warnung AauUs, dafß jede der Regierungspolıiti
gegenüber kritische Missionsarbeıit estraft werde. Dies isSt eine radikale Heraus-
forderung der 1ssıon der christlichen Kiırche.“

Dıie Gegenerklärung jedoch AF stehen fest auf dem Standpunkt, da{fß 1n
einer demokratischen Gesellschaft Politik und Religion Streng trennen sind.
Dies Verständnis gründet sich auf das Wort Aaus Röm13 ‚Wo aber Obrigkeit iSt,
die 1ISt VO  — Gott verordnet‘. Dıie römische Regierungstorm War der Zeıt, als
der Apostel Paulus den Römer-Briet verfaßte, ine Monarchie, dıe mMit Waften-
gewalt die Welt eroberte. Hätte die Kıiırche damals der römischen Regierung g-
waltsam Widerstand geleistet, würde die Kirchengeschichte heute ganz anders
aussehen. Da der Existenzgrund der Kıiırche nıcht 1M weltlichen Machtkampf,
sondern 1n der Erlösung der menschlichen Seele lıegt, haben Jesus un der
Apostel Paulus ihre N raft dafür eingesetzt, sowohl die Seele der Besatzer
als auch der Besetzten VO  —$ Sünde un: Tod erlösen.“
Die kommunistische Gefahr

Zur kommunistischen Bedrohung, deren notwendıge Abwehr VO  a nıemandem
auch den Engagıerten bestritten wiırd, heißt Hınweis auf die
Unterdrückung jeder freien Meınun säußerung 1in der Theologischen Erklärung:

„Unter dem Vorwand der Bedro ung durch das nordkoreanısche kommunıi-
stische System beansprucht die Regierung angeblich 1m Namen der Freiheit alle
Kontrolle. Dadurch jedoch wird der rund für den Kampft den Kommu-
nısmus verdunkelt. Es xibt keinen Weg mehr, dıe sıch 1m Innern ereignende Un-
gerechtigkeit und Korruption anzuklagen

In der Gegenerklärung wırd die Bedrohung ausführlich eschildert und dazu
BESAYT: „Drittens können sıch die Kırchen nıcht leisten, staatsbürgerliche
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Verantwortung für die nationale Sicherheit vernachlässıgen Wır mussen
als ıne dem Feinde nutzende Handlung betrachten, wenn ein1ıge Kirchen-

führer dieser Lage aufrührerischen Demonstrationen teilnehmen, die die
Eintracht zwiıischen Regierung und Bevölkerung storen

Natürlich konnte be1 dem christlich motivierten Wiıiderstand VO  - Aufruhr,
Machtkampft oder Gewalt keine Rede se1n, und daß jene Gegenerklärung diese
Vokabeln des Systems selbst enthält, kennzeichnet ıhren Geist

Es WAar erwarten, da{fß die Jetztgenannte zentrale Begründung des iktato-
rischen Regimes, die unmıiıttelbare kommunistische Bedrohung, mMi1t dem Zusam-
menbruch VO  w} Südviıetnam un: der dadurch ausgelösten Unruhe 1m aNnzZCH OST-
asıatischen Raum einschlie{ßliıch der nordkoreanischen Aktivitäten starken
Auftrieb bekommen mulfste. Es War ohl auch nıcht zufällig, da{iß 1mM Frühjahr
1975 zugleich ıne NEUEC Welle VO  . Terrorurteilen und Hınrichtungen aufgrund
durch Folter ZWUNSCNC „Geständnisse“ verzeichnen WAar. In den oleichen
Tagen schien dem Regime oftenbar die Stunde einem Schlag den m1(8-
lıebigen NEt gekommen: Generalsekretär KIM Kwan Suk un dreı weıtere
Verantwortliche der Gemeinwesenarbeit 1ın Seoul wurden verhaftet und 1esmal
eınes kriminellen Delikts, der „ Veruntreuung VO  w} Missionsgeldern“ angeklagt. 15

Sıie hatten Miıttel VO  3 „Brot für die Welt“ übrigens ausdrücklicher Leg1-
tımıerung durch die Stuttgarter Zentrale auch für notleidende Familien VCOI-
hafteter Mitarbeiter oder deren Verteidigung oder für Kurse F: Weiterbildung
VO  3 Mitarbeitern der Urban and Industrial Miıssıon verwendet. Alles deutet
darauf hın, dafß auch innerkiırchliche, regımetreue Gegner ıhre and im Spiel
hatten; schon die Verwendung des Begriffs „Missionsgelder“ 1mM Sınn der An-
klage 1St höchst autschlußreich.

Das Bündnıiıs der politischen acht MIiIt eiınem bestimmten TIyp christlichen
Konservatısmus wurde erneut durch die Meldung deutlich, dafß die Regierung
durch ıne ob erbetene oder angebotene Dokumentatıion der SOSCNANNICN
„Gegenökumene“ MelIntires Unterstützung erhielt, mıiıt der erwıesen werden
sollte, dafß der Okumenische Rat kommunistisch oder prokommunistisch sel, und
damit auch der NC und alle, die ökumenische Programme in Südkorea tör-
dern, dem gleichen verleumderischen Verdacht auSgeESELIZL wurden. 16 Schon 1m
November 1974 hatte übrigens der NCC beklagt, „dafß Carl Melntire

der Schirmherrschaft der Regierung publiziert worden ist, als ware
eın Repräsentant der zentralen christlichen Tradition“. 17 Jetzt torderte der
NC „sofortige Einstellung des Planes ZuUur Spaltung der Kırche und Schaffung
VO  3 Miıfßtrauen innerhalb der koreanischen Kırche SOW1e 7zwischen dem koreanı-
schen olk und den Kırchen 1ın aller Welt durch die Verdächtigung der Ver-
unNntreuung von Hılfsgeldern Die Missionstätigkeit der Kirche un die Ver-
wendung VO  3 Missıonsgeldern gehört 1N die Verantwortung der Kirche.“ 18 Im
Blick auf die Erschütterung durch die Ereignisse in Südvietnam sah sıch die
PROK einer Erklärung veranlafit, in der, ohne die Gefahr verharmlosen,
erneut die eINZ1S wirksame Abwehr aufgezeigt wird:

»”  1r mussen uns uNserer nationalen Sicherheit und auernden Entwicklung
willen schützen den Srausamen Kommunıismus, der siıch auf Atheismus
gründet, un ine Invasıon VO seıner Seite verhindern. Deshalb bemüht sich die
Kırche MIt aller raft ıne einheitliche nationale Meinungsbildung über ein
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demokratisches System, in dem die Wirklichkeit VO  - Freiheit und Gerechtigkeıit
bestimmt 1St. Ausbeuterische Bedingungen der Gesellschaft, die die Brutstätte für
den Kommunısmus sınd, sınd die üblichen tradıtionellen Einfallstore tür 1N-
direkte kommunistische Invasıon“ un: dann werden dıe luft zwiıschen AryIM
un reich, die Irennung VO  e} olk und Regierung durch ıne diktatorische Polıi-
tik der Gewalt und des Geheimdienstes und der Orn des Volkes NKorrup-
tion un: Unehrlichkeit der Bürokratie unverblümt beım Namen ZENANNT.

Dıiıe Moon-Sekte
Dıie VO Regime gewünschte Unterstützung den Kommunismus sah

reilich anders AUuUS,. Unter dieser Devıise meldete sıch die höchst fragwürdige
Moon-Sekte oder SOgCNANNTE „Vereinigungskirche“ 1n Wahrheit ine relig1ös
verbrämte ideologische Kampforganisation 1M Junı 1975 Wort In eıiner
Rıesenversammlung Von über einer Million Menschen in Seoul betete 11A4  a für
ıne „heilige Verantwortung, iıhr Heıliges Land VOTLr der kommunistischen
Aggression siıchern“.

Moon selbst erklärte, da{fß „Gott den nordkoreanıschen Kommuniısten n1ıe-
mals erlauben wiırd, den Süden unterdrücken, weıl Gott die Republik Korea
VO  e allen Ländern meısten liebt“, un: die über 1000 ausländischen Teilneh-
inNner versicherten: »  Ir die Miıtgliıeder der Vereinigungskirche, International,
erklären, dafß, sollten die nordkoreanischen Kommunıisten jemals in den Süden
Koreas eindringen, WIr sofort ıne freiwillige Armee VvVvon ‚Kreuzfahrern‘ OIsda-
nısıeren, Heıiliges Land erhalten un: verteidigen.“

ıne Missionskonferenz der PROK sah sıch daraufhin veranlaßt erklären:
99  1f mussen klarstellen, daß die Heilıg-Geist-Vereinigung (Holy SpırıtAssocıatıon tor the Unification ot World Christianity) Zur Vereinigung der

Weltchristenheit (SOg. Vereinigungs-Kiırche) un andere wildwuchernde unechte
Miıssionsorganisationen Feinden der wahren Verkündigung des Evangeliumswerden, un! WIr beschließen, s1e bekämpfen.“ D

Wenn INa  } Iragen möchte, ob damıt der Sache nıcht zuviel Gewicht beigelegtwird, darf INa  w doch nıcht unterschätzen, welche Verwirrung in der dortigenSituation erneut 1n unkritische christliche Kreıise hineingetragen wurde, die sıch
VO  w} iıhrer konservativen Grundhaltung her 1LLUT bestärkt fühlen mußten ın der
Meınung, Christen hätten in allem iıhrer Obrigkeit sein un die
UOpponierenden seı1en nıchts anderes als irregeleıtete Revolutionäre.
Innerkirchliche Kritiker

Bedenklicher noch War eın unmittelbar den christlichen Wiıderstand g-richtetes innerkirchliches Dokument VO: Juli 1975 ine „19-Kirchenführer-
erklärung“ mıiıt Namen un Rangbezeichnungen Aaus fast allen nıchtkatholischen
Denominationen. Darın stehen die Satze  D

„In diesen Jahren haben auch einıge Kirchenführer Erklärungen und Proteste
die Politik der Regierung veröftentlicht. Sıe behaupten darın, dafß die

Regierung die Menschenrechte verletze und diıe Glaubensfreiheit einschränke.
Wır bedauern, da{ß einıge dieser Kırchenführer verhaftet und W el ausländische
Missionare uUus Korea ausgewlesen wurden. Als über diese Vorfälle 1m Ausland
Bericht erstattet wurde, geschah dies auf unzulänglıche Weıse. Es mufßte der Eın-
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druck entstehen, als würden koreanısche Kırchen VO  3 der Regierung schwer
unterdrückt un verfolgt. Das Gegenteıl 1St der Fall Dıie Regjerung hat sıch
nıcht in Glaubensgrundlagen un das Leben der Kırchen eingemischt. Die Miıs-
siıonstätigkeit wird wWwI1ıe übliıch ın Freiheit un: ohne bedeutsame Einschränkungen
weitergeführt. Wenn überhaupt Beschränkungen o1bt, dann 1Ur N der
polıtıschen Spannungen, in denen sıch die Republik Korea 21r eıt efindet.
Dıiese Beschränkungen siınd jedoch unvermeidbar, eitlich begrenzte Maßnahmen,
und WIr glauben un: hoften, daß sıch diese Sıtuation 1n absehbarer eıt normalı-
sıeren wırd Wır anerkennen, da{fß die Kirchen ın der gegenwärtigen koreanı-
schen Sıtuation ohne die Souveränıtät der Republık Korea nıcht exıistieren könn-
ten. Wır betrachten die Verteidigung U1LlSCICS5 Glaubens un der staatliıchen
Sicherheit als 1LisSere primäre Aufgabe 1in dieser eıit Sowohl als Christen, Ww1e
auch als Bürger dieses Landes ylauben WIr, da{fß die verantwortliche Durchfüh-
rung beider Aufgaben das Prinzıp UNSEeTECS christlichen Lebens ıer C 99

Schon unmittelbar nach Erscheinen dieser Erklärung wıesen die Sprecher der
Miıtgliedskirchen des NFB aut den eın prıvaten Charakter der Aktion hin
weder VO  3 der Exıistenz einer „Vereinigung koreanıscher christlicher Kirchen-
führer“ noch VO  3 der beabsichtigten Erklärung hätten die Kiırchen Kenntnis
erhalten. Zudem stellte sıch heraus, da{fß Namen un Tıtel einzelner Unterzeich-
HOr ohne deren Wıssen mi ßbraucht worden a  MN, da{fß INa  - DUr
kann, da{fß die Erklärung Druck zustande gebracht wurde.

Dıie danach 1m September tagende Generalversammlung der PROK,
der der den Unterzeichnern gehörende ausscheidende Moderator nıcht CI-
schien, umriı{ß noch einmal, ohne jene Erklärung direkt CNNECNM, die Haltung
der Kırche den rennenden Fragen. Nach eiınem klaren Bekenntnis dem
als prokommunistisch verdächtigten ORK heißt dann Z.UE Thema Freiheit
der Mıssıon:

„Wır wehren unls ferner dagegen .5 das eıl Gottes, das u1ls durch Jesus
Christus gebracht worden 1St, 1n eın iındıviduelles eıl un ein soz1iales eıl
auseinanderzureißen. Die Aufgabe SGTr Mıssıon esteht vielmehr darin, das
Evangelium VO  3 Jesus Christus dem ganzen Mann und der Sanzecnh @wn Ver-

kündigen, da beide Leib un: Seele Geist) haben Von diesem umtassenden
Gesichtspunkt aus weigern WIr Uuns, die Freiheit unserer missıionarıschen Aktivi-
tat auf gyottesdienstliche un evangelıstische Aktivitäten einzuschränken. Wır
können Gottesdienst un Evangelisation nıcht VO  3 den Ereignissen trennen, die
siıch iın der VWelt, 1n der WIr leben, abspielen. Darum schliefßst die Freiheit der
Mıssıon die Freiheit mit eın, Tätigkeiten 1n allen Lebensbereichen auszuüben, ın
die u11l unsere missionarische Aktivität hineinnimmt. Es o1bt einıge Kırchen-glieder, die ‚Mıssıon‘ das Werk der Kirche in Beziehung körperlosen
Seelen verstehen, einem Himmel ohne Erde, einer Zukunft ohne Gegen-
WAart, einem Indivyiduum losgelöst VO soz1ialen Kontext, 1in dem ebt Es
iSt bedauerlich, dafß solche Christen Nsere Missionspolitik mıfßverstehen, iındem
s1e diese als eın politische Meınung ansehen Wır sınd der Leib Christi tür
die Miıssıon un nıcht für polıtische Aktivitäten. Darum 1St nıcht NUr die
acht des Kommunismus, der WIr widerstehen haben Oftentlich ANDTangern
werden WIr jeden Menschen oder jedes VO  3 Menschen yemachte S5System, welches
sıch selber vergötzt, un jede Ideologie oder Macht, die den Menschen entwur-
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digt un unterdrückt Wır sind bereit, mMit denen, die ine andere Auffassunghaben als WIr, einen aufrichtigen Dıialog beginnen
Dıie Hıntergründe der Haltung jener Andersdenkenden kennzeichnet ein ZUrFr

eıit in der Bundesrepublik ebender Koreaner sOo*
Antıkommunismus 1St 1n Süd-Korea se1t 1945 ıne Art Moral Präsıi-

dent Park kann deshalb SASCNH;: ‚Antıkommunisiert un eint!‘ Berühmte korea-
nısche Geıistliche folgen Präsident Park 1in dieser Überzeugung und sublimieren
den Glauben W1e ın eiınem antıkommunistischen, dogmatischen Verhalten, das
sıch bis 1n Massengebetsveranstaltungen auswirkt . Christen Koreas mussen
über den leeren Antikommunismus-Begriff wegkommen und nach dem Wıillen
Gottes iragen Koreaner, auch Christen, leiden der weıt verbreiteten
buddhistisch-schamanistischen Welt- un Lebensanschauung Leiden, Armut
un Unterdrückung sınd Mächte mMi1t ataler Gewalt, Inan mMuUu S1e erdulden
Der Wıille Z Leben, ZUr erneuernden Mıssıon und totalen Veränderung des
Menschen durch Glauben und Liebe wird dem Einflu{fß dieses alten, fata-
listischen Glaubens vergiftet. Viele Kiırchen verkündigen mehr Fataliısmus als
treimachende Botschaft. Sıe liegen autf einer Ebene mit unserer Regierung. Es
bleibt also dabei Wıe se1It Jahren werden auch heute 1in Korea 11UT solche
Christen unterdrückt, die die oben zıtıerten Probleme durchschaut haben un die
SlCh VO  3 Christus in die Welt senden lassen, s1e durch Liebe befreien und

Solidarität mit den Bedrängten
Die Missıonssynode des EMS hat 1 Oktober 1975 die Bedrängten ernNeut

ihrer Verbundenheit versichert und auch die andersdenkenden Christen gebeten,„ernstlıch prüfen, welches Zeugnis Jesus Christus VO  3 den Seinen 1n solcher
Lage fordert“:

„Von seıten der Regierung un auch VO  3 manchen Christen wiıird ıhnen (denBedrängten) vorgeworfen, ıhre I raft für die Erlösung der Seelen
einzusetzen, hätten sS$1e Religion un Polıtik nıcht StrehHg gEeLFrENNtT un:! Nufztien
damit dem kommunistischen Feind, VOrTr dem Südkorea verteidigen primäreAufgabe auch der Kırche 1ın dieser eıt sel. Demgegenüber sind Nsere Brüder
der Überzeugung, daß der kommunistischen Getahr aus Nordkorea, die auch
11S bewußt 1St, 11UT recht begegnet werden kann, wenn Ungerechtigkeit und Mifß-
achtung des Menschen im eigenen Bereich bekämpft werden. Sıe sınd davon
durchdrungen, da{fß die Kirche 1n ihrer missıionarıschen Verantwortung Seele un
Leib, Individuum un gesellschaftliche Nöte nıcht voneınander Lrennen darf un:
dafß iıhre Sorge dem SanNzen Menschen gilt Wır nehmen N  9 Was s1ie cselber bDe-
kennen: Wır Christen iın Korea treiben heute Missıon 1mMm politischen und gesell-schaftlichen Bereich nıcht deshalb, weil WIr nıcht wülsten, da{iß das Reich Gottes
als eın Geschenk VO  w Gott, nıcht aber durch menschliche Anstrengungen uns
kommt, und da{fß politische un gesellschaftliche Aktivitäten etzten Endes ıne
wirklich ideale Gesellschaft nıcht schaften könnten. Wır treiben diese Mıssıon
vielmehr NUr,; weıl WIr 1n den alttestamentlichen Propheten un bei den NEeU-
testamentlichen Aposteln, bei den Zeugen un: Märtyrern 1n der Geschichte der
christlichen Kiırche und VOT allem iın der Miıssionsarbeit Jesu Christi das Vorbild
für Leben un Handeln finden.‘“
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Im Herbst 1973 nachdem auch dıie Theologische Hochschule Hankuk w1€e
andere Unıiversitäten als Bedingung für ıhre Wiedereröffnung ZUr Entlassung
bestimmter Protessoren un einer größeren Zahl VO  - Studenten CZWUNSCH un
dann die Mitarbeiter VO  3 NGE un Gemeinwesenarbeıit Gefängnisstraten
verurteılt worden Al, schien die Stimme des kıirchlichen Widerstandes —
na  chst Verstummt. PSt ein1ıge eıit spater wurde bekannt, da{flß sıch 1n Seoul i1ne
„Galıläa-Gemeinde“ zusammengefunden habe, dıe sıch regelmäßig lau-
tender Überwachung des Geheimdienstes ZUuU Austausch dem Bıbelwort
un Gebet un: Fürbitte für dıe Bedrängten versammelt. Nıchts Ikann das
Selbstverständnis dieser Menschen besser kennzeichnen als die Grundgedanken
der ersten Predigt, die der AUuSs seiınem Amt entlassene Protfessor AH Byung Mu
dort gehalten hat

”1 Nach dem Markusevangelıum wırd Galıläa als Kontrast Jerusalem
schildert. Jerusalem War Zur eıt Jesu die relig1öse Metropole für alle gläubigen
Juden. Sıe WAar aber auch Symbol für das Festhalten alten Traditionen, das
Festhalten vorhandenen System jeden Preıs, damıt Reichtum un Be-
quemlichkeit erhalten Jleiben konnten, Symbol für das ‚Befestigtsein‘, Gottes
Werk allein für sıch besitzen. Dıie Pharisäiäer die Kepräasentanten des
damalıgen Jerusalem und eshalb zwangsläufig 1n ständigem Konflikt M1t Jesus.

Jesu Missionsbühne WAar dann nıcht Jerusalem, die Metropole, sondern das
von Jerusalem diskriminierte Gali;läa. Für uUunNns eın wichtiges Vorbild. Dort C1I-
wählte seine Jünger un: sammelte den ‚Ochlos‘ das einfache olk sıch
Seine völlige Hiınwendung galt den Verachteten, den Gequälten, den aus der
Gesellschaft und AUS der relıg1ösen Gemeinschaft Ausgeschlossenen, un: ihnen
hat das eich Gottes verheißen. Für die Pharisier diese Menschen
Jängst als hoffnungslos aufgegeben.

Jesus wurde dann 1n Jerusalem gekreuzigt, 1St dort auferstanden, hat
aber wiederum nach Markus se1ine Jünger 1n Galıläa wiedergesehen.

Deshalb tragt 1SCIEC Gemeinde den Namen ‚Galıiläa‘®, den ‚Auferstan-
denen treften‘. Da artet Jesus auf Uuns, der den 'Lod überwunden hat un
der die VO Tode Bedrohten und erwecken kann.

SO 1St 1U  } Galıläa, nıcht mehr Jerusalem, der Neuanfang geschieht,
der Ausgang ZUuUr Welt, unl die LNEUC Welt (sottes verwirklichen. Wır mussen
WCR VO  3 ‚ Jerusalem‘, hin Zur ‚Gemeıinde für die Welt‘ Das 1St der uns in der
Nachtfolge gewl1esene Weg

Die etzten Augenzeugenberichte VO  a’ diesen, in Grundhaltung un Atmo-
sphäre bewegenden Gottesdiensten datieren VO  . März un Aprıil dieses Jahres,
kurz nachdem auch Protessor Ahn mMit einer ganzen Reihe anderer verhaftet
worden WAar. Diese erneute Verhaftungswelle WAar die Reaktion auf eınen Ööku-
menischen Gottesdienst in der katholischen Kathedrale VO  [an Seoul März,
dem Gedenktag die blutig nıedergeschlagene Unabhängigkeitserklärung 1919
gegenüber Japan. Dabei wurde ıne Erklärung MmMIi1t Namensnennung der zehn
Unterzeichner verlesen, 1n der noch einmal die Wiederherstellung demokratischer
Grundrechte, die Aufhebung der Notstandsgesetze un: Freilassung der aufgrund
dessen Inhaftierten und der Rücktritt VO  3 Präsident Park gefordert wurde. Dıie
nationale Wiıedervereinigung habe Priorität, aber NUur ıne gesunde un
stabile Demokratie könne der kommunistischen acht begegnen. Zu den Ver-
hafteten gehören namhafte Vertreter des politischen und geistigen Lebens,
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auch der bekannte katholische Oppositionsführer KIM Dae- Jung Z ıne Reihe
katholischer Priester ebenso W1€e evangelısche Theologen und Laıjen. Inzwischen
1St Personen Anklage erhoben, darunter acht namentlich bekannte lie-
der der PROK Die Staatsanwaltschaft beschuldigt S1e laut Pressemeldungen des
Versuchs, „Verwirrung und einen chaotischen Zustand schaffen, dem s1e
selber dıe acht ergreifen könnten“, ıne „illegale polıtısche Aktıivıtät, SeTArNt
als relig1öse Handlung“! Die Regierungspartel sprach VO  - einer Gruppe VO  ;

Unruhestiftern, die seit Jangem den Sturz der Regierung geplant hätten. Der
Inhalt der Deklaration wurde wohlweislich nıcht wiıedergegeben, se1 nıcht
ekannt wiewohl der Geheimdienst alle erreichbaren Exemplare konfisziert
hatte! ach allem annn 188903  - dem Ausgang des Prozesses 1Ur mi1t tieter Sorge
entgegensehen. Neben anderen Stimmen Aaus der Okumene hat auch der Rat der
EKD gegenüber Präsident Park seiıne Solidarität MIi1t den Angeklagten bekundet,
die „1m Gehorsam gegenüber iıhren Gewiıissen“ gehandelt hätten: „  Is Mitglieder
der weltweiten Famılıe der Kirchen sind WI1r ıhrer Sache verpflichtet un —-
erkennen ihre Integrität un patriotische Motivatiıon“.

Zusammenfassung
Das Dargelegte dürfte deutlich gemacht haben, da hiıer Grundsatz-

fragen und Entscheidungen geht, die weıt über die spezielle koreaniısche Sıtua-
ti1ıon hinaus VO  } ökumenischer Bedeutung sind. Dreı solcher Aspekte seı'en g..
AYHES

Dıie VO  a’ Christen un Kiırchen als notwendig erkannte kritische Auseın-
andersetzung mi1ıt ihrer eigenen Tradition und das Bewufßltwerden eines Zeugn1s-
auftrags auch 1m polıtischen un: gesellschaftlichen Bereich.

Das Verlangen der staatlıchen Macht, da{ß Christen un Kirchen sıch nıcht
ın politische Dınge einmischen, vielmehr Grundhaltung und Vorgehen des Staa-

unterstutzen.
tes 1MmM Namen eines ZUHN. Religion hochstilisierten Antikommunismus bejahen und

Dıie Haltung von Kırchen und kirchlichen Gruppen, die jene kritische Aus-
einandersetzung mıiıt der eigenen TIradition als vermeıntlıche Politisierung ab-
lehnen, vielmehr bewufßt unpolitisch die eigentlichen christlichen Anliıegen VeI-
Lreten wollen und dabei durch Unterstützung und relig1öse Begründung der
Ziele des Regimes gerade MAassıv poliıtisch WIr

Vergleiche verschiedenen Siıtuationen 1n der Okumene bis hin frappie-
renden Parallelen etwa 1M süudlichen Afrıka drängen sıch auf. ber auch Berüh-
Iunsch mıiıt theologischen Entscheidungsfragen 1M eigenen Bereich sind 11VEI-

kennbar, die den Weg HSC GT Kırchen sSeIt dem Kirchenkampf als unverarbeitete
Probleme begleiten. Praktizierte ökumenische Partnerschaft könnte u115 ZUur

eigenen Klärung helten. arl Herbert

NM  GEN

Er Kommentare 5/74;, 284 f‚ 575 288 Das Wort 1ın der Welt 3/74; e1it-
SO epd-Dokumentation Nr. (künftig zitiert: Dok. 38/74); 33 un:

schrift für Mission 25 103 E 1/76, un: 48
GemeiLnsame Schritte 5/73: Dok
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Dok
Eben
Ev. Missionswerk 1n Südwestdeutschland Intormatıon 2uUus Korea VO

1974
Dok
Dok 15
Wer 1St KIM Chi-Ha? Hg ISSIO Intern. ath Missionswerk un Ev Arbeits-

gemeinschaft für Weltmission, München un Hamburg 1976, und
So z.B 1M Briet einen ausgewı1esenen amerikanıschen Mıssionar 1n } Das Wort 1n

der Welt 575
10 Material des EM!  ®
11 Dok 13
19 Ebenda 27
13 Ebenda 15
14 FEbenda 2

Anklageschri: VO 1975 un!: Darstellung des Ausschusses für die Gemeiın-
wesenarbeit 1n Seoul VO 1975 vgl Dok 36 und

16 Informationsmaterial des EMS VO: 1975
Dok
Erklärung VO 19/5; Dok

19 Dok.
9() DOAM-Nachrichten 2US dem EMS 5—
21 Ebenda

EMS Informationsbrief 5775;
Zeitschrift für Miıssıon 1/76, 48
DOAM-Nachrichten AUus dem EMS 5—6

2D EMS Protokall der Missionsynode VO 1D 1975
DOAM-Nachrichten aus dem EMS 2/76,
Kıms Entführung aus Tokio 1m August 1973 durch den koreanischen Geheim-

dienst erregte seinerzeıt weltweites Aufsehen. Seine christliche Grundhaltung wird 1n
einem Interview VO Oktober 1975 deutlich, vgl Das Wort 1n der Welr 6/75, ©
möchte mich der Sache Jesu 1n der Welt SCNAUSO hingeben, W1e Jesus 1€es LaTt, der auch
den Geringsten retten wollte.“

epd Nr. VO 1976

Das Okumenische Patriıarchat und seine Auslandsdiözesen
Bericht über ine Konsultation

VO bıs Februar 1976 in Chambe£sy/Genf
Es gehört ZU Selbstverständnis des Okumenischen Patriarchats VO  .

Konstantinopel w1e auch aller anderen autokephalen orthodoxen Kıirchen, daß
s1e sıch der Sorgen und Probleme ihrer jeweıiligen Auslandsdiözesen un Ge-
meıiınden annehmen. Dabei geht freilich nıcht 1Ur Probleme jJurisdiktio-neller ATt. die 1n den etzten Jahren gew1ssen Spannungen innerhalb der
Orthodoxie geführt haben, w1e F zwischen dem Okumenischen Patriarchat
und den Patriarchaten VO  . Moskau un Alexandrıien, als die Selbständig-keit der nationalen orthodoxen Kırchen 1n den USA MINg. Vielmehr gehtıne Hiltestellung seıtens der Mutterkirchen, die die renzen VO  s Streitiragen
A E



7zwischen ihnen übersteigt un: die Fxistenz bzw Überlebenschance der ortho-
doxen Auslandskirchen betrifit. Es andelt S1IC.  h, WEn iNna  } will, iıne Art
„wischenkirchlicher un brüderlicher Diakonie und Gemeinschaftt mit diesen
Kirchen 1n ıhrer gew115 problemreichen Sıtuation in der Diıaspora. Das Aus-
ma{ß un diıe Notwendigkeıit einer solchen Diakonie un Hiılfestellung kann INa  3
aus der Sıtuation der jeweiligen Diasporakirche ersehen: s1e hängen nıcht zuletzt
VO  - ıhrer Stellung 1im betreffenden Staat, VO  3 ıhren Beziehungen den ande-
8 <39. Kırchen Ort und VOIN ihrer inanzıellen Sıtuation ab Sıe beginnt be1
der Bereitstellung von Geistlichen und führt durch das komplexe Feld VO  }
finanzieller Unterstützung, kırchlicher Diakonie, Seelsorge, Erziehung, sozialer
Tätigkeit und Unterstützung be1 den Bemühungen für ıne bessere Verständi-
gunl un usammenarbeit mi1it den anderen Kırchen und kirchlichen Gemeın-
schaften.

In diesem Sınne und VO  e} der Oftentlichkeit völlig unbemerkt tand VO bis
ZU Februar dieses Jahres 1im Orthodoxen Zentrum des Okumenischen Patrı-
archats ın Chambesy ine Konsultation sta der alle in Europa residieren-
den Metropoliten des COkumenischen Patriarchats teilgenommen haben Der
Gedanke eıner solchen Zusammenkunft Wr eigentlıch nıcht NECU, denn wurde
bereits Antang der 700er Jahre VO damaligen Patriıarchen Athenagoras Aaus-

gesprochen, Aaus verschiedenen Gründen jedoch hat die Zusammenkunft nıcht
statthnden können. Da dies jetzt erstmalıg möglich wurde, 1St nıcht zuletzt
autf die wachsenden Probleme der orthodoxen Auslandskirchen, auf die dorge
des Okumenischen Patriarchats diese Kirchen SOW1e die Fortsetzung der
Politik des Patriarchen Athenagoras seıtens des jetzıgen Patriarchen Demetr1i0s
un der Heiligen Synode zurückzuführen. Worum dabeji CiNg, wird AuUuSs einem
entsprechenden Schreiben des Okumenischen Patriarchats den Vorsitzenden
dieser Konsultation, den Metropoliten VO  ; Chalkedon Meliton, ersichtlich, 1n
dem 1 Ausdruck gebracht wiırd, dafß der eıit sel, die Probleme al die-
SCI Kiırchen Ort und Stelle gemeinsam besprechen, damıt die heiligen
Ziele der Kirche reibungslos voranzutreıiben. Auft den Sınn und die Bedeutung
dieses 'Ireftens 1St der Metropolit von Chalkedon 1n seıiner Funktion als Vor-
sıtzender der Konsultation und „außerordentlicher Exarch des CGkumenischen
Patrıarchats“ näher eingegangen. In seıiıner Predigt 1m Gottesdienst Sonntag,
dem Februar 1976 1n Chambesy SOWI1e 1ın seiner Ansprache Begınn der Kon-
sultation unterstrich U,

Die Einheit un Gemeinschafl Zayıschen dem Ökumenischen Patriarchat
und seinen orthodoxen Auslandsdiözesen. Der geographische Abstand 7wischen
dem Okumenischen Patriarchat und den Tochterkirchen im Ausland SOWI1e die
unterschiedlichen Lebensbedingungen trennen S1e ZWAar voneinander, der Geıist
jedoch der Orthodoxie INt un hält s1e in der einen Großkirche
Konstantinopel.

Dıie Bedeutung dieses Treffens. Sıe liegt nach seiner Meınung 1e] höher
als 1Ur bei der Lösung der Probleme der jeweilıgen orthodoxen Auslandskirchen.
Hıer 1St vielmehr die Schaffung e1ines „NECUCI UOrgans kirchlicher Diakonie 1in
Europa un: AL Ehre Gottes“ anzusehen. Wıe Metropolit Meliton weıter S
ol dadurch zweiıerle1 angestrebt werden: a) ıne Hilfestellung bei der Lösung
der wesentlichen Probleme der orthodoxen Diasporakirchen und ıne KO-
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operatıon zwischen allen orthodoxen Auslandskirchen zwecks Erhaltung un:!
Entwicklung der Iradıtion und des Geıistes der Orthodoxie als eines einheit-
lichen gyeistigen orthodoxen Beitrags 1n Europa und für Europa überhaupt.

Dıie Verpflichtung der Großkirche Konstantinopel gegenüber Europa.
„Kuropa 1St nıcht NUr eın geographischer Raum, sondern auch eın grofßer gelst1-
CI Begrift, eın wichtiger un: weltweıt anerkannter Zivilisationswert SOWI1e Irä-
SCr großer TIradıtionen. Als Großkirche Konstantınopel können WIr nıcht
fremd un DaSSLV einem solchen Wert gegenüberstehen. Im Gegenteil, WIr sınd
die ersten Europäer Aaus dem Osten“, der Metropolit. Für die Orthodoxie
bedeutet dıes, da{ß iıhre eit gekommen ISt, in der S1e aufgefordert wird, ıhre
Vergangenheit konsequent tortzuführen und s1e rechtiertigen, die Gegen-
WAart entsprechend uszuwerten un ıhr das orthodoxe Zeugn1s geben 1n
Fortführung der Tradıition ihrer Vater nıcht NUr innerhalb der Europäischen,
sondern auch 1n der weltweıiten Gemeinschaft für ıhre cQhristliche und mensch-
ıche Zukunft.

Die ökumenische Bedeutung des Ireffens. Das Okumenische Patriarchat
un seine Auslandskirchen werden heute mehr denn Je aufgefordert, mi1t aller
anderen Christen unabhängig VO  e Kirche und Kontession zwecks der Wieder-
erlangung der ersehnten kirchlichen FEinheit zusammenzuarbeiten. Dıies aller-
dings oll autf der Linie „der einen, ungeteilten, heiligen, katholischen un: apO-
stolischen Kırche der Sieben Okumenischen Konzilien“ un ımmer 1n panortho-
doxer Eintracht als unabdingbare Voraussetzung geschehen, der Metropolit
VvVon Chalkedon un: hob den Willen und die Bereitschaft aller anderen
Kirchen AARE Zusammenarbeit hervor.

Wıe dem Schlufß der Konsultation veröffentlichten Kommunique (Episkep-
S1S Nr 141/75, . entnehmen 1St, stand 1m Mittelpunkt der Beratun-
Cn die allgemeine Lage der orthodoxen Auslandskirchen und deren eigentliche
Problematik 1n den Beziehungen 4E jeweiligen Staat un: VOT allem iın bezug
auf die anderen Kirchen und Kontessionen angesichts der Herausforderungen
der eıt un des Sökumenischen Dıialogs Dabej konnten freilich keine definiti-
ven Beschlüsse gefafßit werden. Dıie Ergebnisse der Beratungen wurden Jediglich
als „Empfehlungen“ das Okumenische Patriarchat Zur Beschlußfassung we1l-
tergeleitet, un: INa  w} hat Zute Gründe Z Annahme, da{ß viele dieser Beschlüsse
die Zustimmung der Heılıgen Synode des Okumenischen Patriarchats finden WEeOEI-
den Dem oben erwähnten Kommunıiı ue und anderen Berichten zufolge wurde
bei dieser Konsultation A tfolgendes estgestellt bzw. dem Okumenischen Patrı-
archat empfohlen:

Zwischen dem Okumenischen Patriarchat VO  3 Konstantinopel un seinen
Auslandsdiözesen besteht nach WI1e VOTLr ıne CNSC Bindung und ein hervorra-
gendes Klima der Zusammenarbeit.

Die Organısatıon der jeweiligen orthodoxen Kirchen 1n Europa un deren
Verhältnis Zu jeweiligen Staat (Anerkennung als Körperschaften des öftent-
lıchen Rechtes) wurde weıitgehend begrüßt und sehr POSLtLV beurteıilt.

Bezüglich des lıturgischen Lebens dieser Kirchen wurde unterstrichen:
Die Notwendigkeit eigener Kirchen bzw Gottesdiensträume, die der ortho-

doxen liıturgischen Tradition un Frömmigkeıit entsprechen. Die Notwendig-keit vVvon entsprechend ausgebildeten Geistliıchen, die in kleineren orthodoxen

414



Gemeinden auch 1M Schuldienst eingesetzt werden könnten. C) Die Einführung
der jeweilıgen Ortssprache 1in das liturgische Leben der Orthodoxie. Dabei wurde
übereinstimmend : Ausdruck gyebracht, da{ß INa  } den tatsächlichen Gegeben-
heiten und Realitäten Rechnung tıragen MU: Dabej geht nıcht eınen Hr-
SAatLz der Muttersprache durch die Ortssprache, sondern darum, Ss1e parallel
benutzen. Man mu{(ß dabei uneingeschränkt eingestehen, dıe Konsultations-
teilnehmer, daß WIr OT: einer orthodoxen Generatıon stehen, die in einem ande-
TenN Land geboren, CerZOgCNH und ausgebildet wurde. S1e hat die Sprache dieses
Landes 1n solchem Ma{ß velernt, da{ß S1e ıhre eigentliche Sprache wurde. Man
kann nıcht übersehen, da{s eın 'Teıl der Christen HSC Kırche, der ZOLLES-
dienstlichen Leben teilnımmt, die heutige kirchliche Sprache weder kennt noch
s1e verstehen kann. Auft diesem Hintergrund wurde dem kumenischen Patrı-
archat empfohlen, möge seine Zustimmung dazu geben, dafß der jeweilige
Metropolit nach seınem Frmessen un: nach Überprüfung der Lage die ÖOrts-
sprache teilweise 1n das orthodoxe liturgische Leben einführen annn und,
notwendig erscheint, orthodoxe Gottesdienste ganz in der Ortssprache erlau-

Die allgemeine Lage, dıe Lebens- un Arbeitsbedingungen der orthodoxen
Arbeitnehmer in den europäischen Staaten sSOWl1e das Fehlen VO  =) eigenen Kır-
chen veranlaßten die Konsultationsteilnehmer, dafß s1e sıch tür die Einführung
VO  3 Abendgottesdiensten mi1it Eucharistiefeier ausgesprochen haben S0 wurde
dem Okumenischen Patriarchat empfohlen, möge dem jeweiligen orthodoxen
Metropoliten freigestellt werden, Abendgottesdienste mit Eucharistieteier eINZU-
führen un: die Feier der Eucharistie durch ein und denselben Geistlichen,

notwendig erscheint, auch 7zweimal Tage zelebrieren lassen.
Dıie Frage eines gzemeıinsamen Osterdatums 1U  — für die orthodoxen Kirchen

1n EKuropa wurde WAar vielfach erwünscht, doch erschien den Konsultations-
teilnehmern als nıcht angebracht, 1ne solche einseit1ge Regelung empfehlen.
Man Wr eher der Meınung, dafß die Lösung dieses Problems eıner künftigen
panorthodoxen Synode überlassen werden sollte.

In der Problematik der kontessionsverschiedenen Ehen WAar Ina  w} sıch in
tolgenden Punkten ein1g: a) Die Ehen orthodoxer Christen MIt Christen ande-
K AST- Konfessionen un: nach deren Rıtus sollten die Anerkennung und Zustim-
INUNg der Orthodoxie finden VvOorausgeSseLZtL, da{fß auch bei diesen Kirchen die
Ehe als Sakrament anerkannt wird. Bei einer orthodoxen Trauung können
Christen anderer Konfessionen als Trauzeugen fungieren, da sie 1Ur diıe Funk-
t1on eines Zeugen bei diesem Sakrament haben Dıie Zulassung VO  3 Paten
anderer Kontessionen be] eıner orthodoxen Taufe wırd nıcht empfohlen, weil
hier der Taufpate nıcht LLUTE das Glaubensbekenntnis 880 Namen des Täuflings
ausspricht, sondern auch die Verantwortung übernimmt, ıhn nach dem Glauben
der orthodoxen Kırche erziehen un deren Lehre ıhm vermitteln.

Bezüglich der Zulassung VO  e Nichtorthodoxen Z Kommunıion wurde die
Überzeugung geäiußert, da{fß der seelsorgerlichen Einsicht des jeweiligen Metro-
politen überlassen werden sollte, 1mM Sınne christlicher Liebe und kirchlicher
Oikonomi die Teilnahme solcher Christen, dıe wünschen, der orthodoxen
Eucharistie nıcht verweıigern.
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In der Frage der zwischenkirchlichen Beziehungen wurde ebentalls Nfier-
strıchen, da{ß 4) jede orthodoxe Metropolie 1mM Rahmen der Beschlüsse der Pan-
orthodoxen Konferenzen un: autf der Linıe des Okumenischen Patriarchats den
ökumenischen Dialog pflegen ollte; jede Metropolie den jeweıilıgen Ar-
beitsgemeinschaften christlicher Kirchen bzw Nationalen Christenräten aktiv
miıtarbeiten un C) jede orthodoxe Metropolie ıne Okumene-Abteilung bzw.
Okumene-Kommission gründen sollte. In diesem Zusammenhang wurde aufßer-
dem dıe Herausgabe eiıner einheitlichen orthodoxen theologischen Zeitschrift —
WwW1e e1ines einheitlichen orthodoxen ırchlichen Kalenders aller orthodoxen D1i156-

In Kuropa für notwendig angesehen.
Athanasıos Basdekis

Dialog zwıschen Christentum und Islam
Nachstehend bringen WIr we1l Stellungnahmen ber den Anfang Februar in Tripolis

stattgefundenen Dıalog, der eiıne csehr unterschiedliche Beurteilung gefunden hat, ber
gerade darum UNsSeTE Aufmerksamkeit verdient. Die Red

Vom bis 1976 wurde 1n Trıipolis sicher nıcht der bisher bedeutendste,
ohl aber der spektakulärste Dıialog 7zwischen Vertretern VO  e Kirche und Islam
durchgeführt. Geplant War die Konfterenz als ein Seminar 1m Rahmen einer
Dialogserie, welche das Vatikan-Sekretariat für die Niıichtchristen (gegründet

miıt Vertretern nıchtchristlicher Religionsgemeinschaften durchführt. Die
theologische Konzeption für derartige Religionsgespräche 1St durch das Zweıte
Vatikanische Konzil 1n der Erklärung „Nostra Aaetate“ (1965) über das Verhält-
N1s der Kırche den nichtchristlichen Religionen, 1mM Dekret über die Mıssions-
tätigkeit der Kirche (»Ad gentes“ 1ın der Erklärung über die Religions-freiheit („Dignitatis humanae“ un ın der dogmatischen Konstitution
über die Kirche („Lumen gentium“ festgelegt. Daß diesmal Libyen als
Seminarort un die Arabische Sozialistische Union Libyens als offizieller Aart-
ner des Vatiıkan-Sekretariats vereinbart wurden, braucht zunächst nıcht Ver-
wundern, da Oberst Muamar EIl-Kaddafı als Theoretiker der Kombination
orthodoxer Islam radıkaler Sozialismus einer gewissen Originalıtät nıcht ent-
behrt Spektakulär wurde das CGanze IYST dadurch, daflß die Regierung Libyensoffenbar ohne Absprache mıit dem Vatikan durch ıhre Botschaften und auf
Kosten des lıbyschen Staates csehr kurzfristig ein SanNzZeCSs Heer VO  e} moslemischen
und christlichen Persönlichkeiten einıge Hundert Aaus der BAaNZCH Welt nach
Irı olıs kommen 1eß und dadurch den ür einen begrenzten Kreıs VO  - Experten

Dialog 1Ns Rampenlicht der Weltöffentlichkeit rachte. Die Diskre-
zwischen dem, W as aut der Bühne des Theaters Platz der Freiheit in

rıpolıs Tage lang ablief, und dem Weltpublikum auf den Rängen War
Dieses Publikum War mehr oder weniıger durch Zufall entstanden welcher relı-
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71ÖSE Spitzenfunktionär hat schon solche Lücken 1in seinem Terminkalender, daß
sich binnen drei Wochen für ine einwöchige Konterenz in Afriıka freimachen

kann? Es dann aber doch etliche Fachleute dabei, die eher für den Dialog
kompetent DEWESCH wären als die Offiziellen auf der Bühne, ıch denke Pro-
fessor Sa1jıd Husseın Nasr Aaus Teheran, Protessor Nıssıotis Aaus Athen und Pro-
tessor Fischer-Barnikol AaUuUSs Heidelberg. Diese Diskrepanz beantwortet auch die
Frage, aru bei diesem Weltforum die offiziellen Organısationen des Welt-
islam und der Okumenische Rat der Kıiırchen nıcht 1ın Erscheinung traten. W as
VO: Vatikan aus als eın Abbau alter Aggressionen 7zwischen weli Nachbarlän-
dern gedacht War in  ® denke die Sarazenen, die ıtalienısche Kolonial-
geschichte Libyens und die Rolle der römisch-katholischen Kırche und
nıcht die Schließung tast aller katholischen Kirchen 1in Libyen durch den Revo-
lutionsrat das wurde durch Libyen einem Religionsdialog aut Weltebene
hochgespielt sıcher Zu Ärger der Offiziellen des Weltislam. AÄgypten als Land
der Al-Azhar Universıität, der geistigen Hochburg des Islam, un Saudi-Arabien
als Land der wichtigsten Kultstätten des Islam spielten 1n Trıipolıis keine Rolle
Die Aaus Ägypten angereısten Beobachter fast alle Palästinenser, und eıiınen
Saudı suchte INan autf der etzten Tag doch noch erscheinenden Nnwesen-
heitsliste vergeblich. Dıie Ägypten un Saudi-Arabien gerichtete Spitze des
Schauspiels VO  ’ Tripolis War also offenkundig.

Aus der Diskrepanz zwischen geplantem Entspannungsgespräch (auf katho-
licher Seıte) und faktischem Weltkongreß (auf lıbyscher Seıite) War dıe Zusam-
MENSELIZUNG und Arbeitsweise der Delegation des Vatikans erklären. Unter
der nominellen Leıitung des Kardinals Serg210 Pıgnedoli, welcher mehr oder wen1-
SCr ıne Statistenrolle spielte, estand die Abordnung des Vatikans A4aus inter-
nationalen katholischen Islamexperten (FPater Jacques Lanfry, Algerien; Pater
Mauriıce Bormanss, Om; Protessor Arnult Camps, Niederlande .a und einıgen
Vertretern des Weltkatholizismus AUS Afrıka und Asıen. Es fehlte aber ein te-
matischer Theologe VO  } Format, welcher 1ın der Lage gECWESCH ware, christlichen
Glauben überzeugend tormulieren. Das schien allerdings auch keineswegs die
Absicht des Vatikan-Sekretariats SCWESCH se1n. Im Gegenteıil INan hatte den
Eındruck, dafß alle spezifisch christlichen Glaubensinhalte bewußrt verschwıegen
wurden. Fs wurde 1Ur das Gemeijnsame 7zwiıschen christlichem Glauben und Islam
betont (SO VOrFr allem Pater Ormans in seiınem Referat über »”  FE gemeınsamen
Grundelemente in den beiden Religionen un Berührungspunkte 1n den Lebens-
bereichen“), W ds allerdings cehr formal wirkte un: etztlich iıne nıcht-theolo-
gische Arbeitsweise 1St. Auf beiden Seiten wurden die Begriffe verwandt, ohne
s1e definieren, während doch offenkundig iSst, da{ß wichtige Begriffe wi1ie
„Religion“, „ein Gott“, „Glaube Jesus“” christlichen Glauben und 1m Islam
völlig 1abweichend gefüllt sıind. SO 1St eLIw2 1 Islam „Religion“ (dın) mMit dem
Islam ıdentisch, während für nichtislamische relig1öse Erscheinungen eın anderes
Wort (dıjäna) verwendet wird. Dıiese Feinheiten wurden kaum berücksichtigt,
sınd aber ZU Verständnis dessen, W as in Tripolis geschah, unentbehrlich.

In ihrem Bemühen Entgegenkommen verzichtete die vatıkanısche ele-
gatıon völlig auf die Christologie (man sprach VO  e Jesus als einem Propheten)
un Soteriologie. Vom Fall des Menschen und der Realıtät des Bösen wurde in
Tripolis nıcht gesprochen. Man SCWAaNN den Eindruck, daß für die katholischen
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Vertreter die „chrıstliıchen Mysterıen“ eın Zusatz zAnß Monotheismus sind, jenen
ohl vertiefen aber nıcht wesentlich estimmen. Das Stichwort „Inkarnation“
tauchte 1M Reterat VO  5 Dr Antony Schulikal (Indien) auf „Kann die Religion
ıne Ideologie ZUr Bewältigung des Lebens SeInN?); aber der Reterent War nıcht
imstande, VO  - daher ine christliche Ethik entwickeln, und mu{fß te sıch VO  .
islamischer Seite den Vorwurt der Weltterne und Schizophrenie des christlichen
Glaubens gefallen lassen. Man hatte nıcht den Eindruck, da{f die Bescheidenheit
(bzw. Verleugnung des christlichen Glaubens) der katholischen Delegation aut
das moslemische Gegenüber oroßen Eindruck machte. Der Verdacht, da{fß olch
ein Dialog des Verzichts doch letztlich eın Proselytismus MIt veränderter Taktik
se1n könnte, schien auf moslemischer Seite nıcht ausgeraumt se1n. Eınen wirk-
liıchen Durchbruch erreichte YST Pater Kantry als mıtten ın seinem Reterat
un:! abweichend VO Konzept („Wıe können die alten alschen Vorurteile un
der Mangel Vertrauen, der uns nach W1€e VOTLr CEGHNAE: aufhören?“) die Moslems
konkret Verzeihung bat tür alles, W as Christen Moslems in der Vergangen-
heit Unrecht zugefügt haben Das WAar ıne echte christliche Geste

Der katholischen Delegatiıon 1St neben der grundsätzlichen Frage nach der
theologischen Beurteilung des Islam (man schıen dahin tendieren, den Islam
als eın abgeschwächtes göttliches Heilshandeln und Mohammed als VO  3 Gott für
die Moslems gesandten Propheten anzuerkennen) un: der daraus resultierenden
Auffassung VO Dialog VOT allem die Frage stellen, ob ein Dialog sinnvoll
seın kann, 1n welchem die verwandten Be riffe nıcht geklärt werden un: in wel-
chem sich die ıne Seıite nıcht iıhrer aubensüberzeugung ekennt (von den
moslemischen Rednern wurde wiederholt Oftenheit un Ehrlichkeit verlangt!).

Dıie moslemische Delegation ntier Leitung des lıbyschen Mınisters für Erzie-
hung, Dr. Mohammed Ahmed El-Scharıf, Wr in ıhren Aussagen eindeuti1g, kom-
promifßlos un: angrıffig, Ja betont selbstbewußt. Während die Vatikan-Vertre-
ter ıhre Aussagen oft als persönlıche Meınungen und bescheiden als Anfragen
die moslemische Seite tormulierten, sprachen die moslemischen Vertreter 1mM Na-
Inen des Islam

Dargeboten wurde eın vor-kritischer orthodoxer Islam 1ın seinem Anspruch,allein „Religion“ seiın 1m Gegensatz allem, W as noch religiösenPhänomenen geben INa Auf das gyeschichtliche, biblische Christentum gingendie moslemischen Redner nıcht sachlich, religionsvergleichend, sondern 11UT pole-misch e1n. Sıe torderten die Christen Auı ZUuU moslemisch verstandenen „wahren
Christentum“ bzw einem christlichen Islam zurückzukehren, Ma \W Mos-
GLI werden. Oberst Muamar El-Kaddafi jeß bei seiınem Auftritt VOTLT der

Konterenz 1976 in dieser Hınsıicht nıcht Deutlichkeit fehlen, und die
Delegationsteilnehmer Professor Dr Ismael El-Faruki (Palästinenser, GF
UÜSA); Dr I77 ed-din Ibrahim (arab Emıirate) un Dr Subhi Salıh (Libanon)standen ıhm Schärfe nıcht nach, Dr El-Faruki VOTL allem 1n seinem Referat
über „Die gemeinsamen Grundelemente 1n den beiden Religionen und Berüh-
rungspunkte 1n den Lebensbereichen“. Dıie Ignorierung der faktischen Geschichte
WAar ın den moslemischen Referaten sehr auftallend. Der Islam wurde ın SrecN-zenlosem Optimısmus als das Heılmittel für alle politischen, soz1alen, ethischen
un kulturellen Mıseren der Welt (und natürlich des christlıchen Westens) ANSC-prıesen, VOor allem in den Reteraten VO  3 Ibrahim El-Rawil (Libyen) über „Die
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soz1iale Gerechtigkeit als Frucht des Glaubens“ und Dr Abd er-rahman Ataba
Syrıen) ZU Thema: „Kann die Religion ine Ideologie ZuUuUr Bewältigung des
Lebens sein?“ Auftf kritische Rückfragen die Geschichte der islamischen Welr
wartefife INan in diesen Reteraten vergeblich. Der Islam wurde als ein gyeschlosse-
1Ces System Aaus Religion, Denken, Wissenschaft, Politik un Kultur dargestellt
eın System, welches den Verdacht der relig1ösen Ideologie weckt!

Die moslemische Delegatıon War also keineswegs auf Dialog gestimmt. Die
üblichen Angriffe auf den vermeıntlichen christlichen Kolonialismus, auf 710-
nısten-Freundschaft, westliche Orientalistik, christliche Miıssıon USW. wurden
schart ZUr Sprache gebracht einerse1its wohltuend 1mM Vergleich Z Taktik der
Selbstverleugnung autf seıten des Vatikans, andererseits erschreckend 1m Vereıin-
tachen un Verzeichnen der geschichtlichen Realitäten. Es War schon erstaunlich,
mıt welcher Konsequenz und Ausdauer die vatıkanısche Delegatıon iıhr Konzeptdes Verzichts un der Versöhnung angesichts der Schärfe der moslemischen Her-
ausforderung durchhielt. Die Freunde einer ehrlichen, offtenen Diskussion WUÜUuT-
den AI enttäuscht un VO  3 Dıalog konnte schon Sar keine ede se1in.

Eberhard I’roeger
11

Vom bis Februar 1976 fand 1ın Tripolis 1n Libyen eın Seminar über den
Dialog zwischen Christentum und Islam Es verschiedene Gespräche
1M kleinen Rahmen Vvorausgegangen. Jetzt; 1n Tripolis, wurde w1e eın
Weltkongrefß zwischen den beiden großen Religionen veranstaltet. Dıie Regie-
LUNg der arabischen Republik Libyen hatte dieser Veranstaltung eingeladen
un hatte alle Kosten übernommen. Jede der beiden yrofßen Religionen Wr
durch Delegierte vertreten, Aaus deren Reihen auch die Vorträge vorbereitet
worden und dargeboten wurden. An der Spitze der muslimischen ele-
gatıon stand Muhammed Achmed Al-Scharıif, der Kultusminister der Republik
L1 yYCN, und der Spitze der christlichen der Kardinal Pignedoli aus Rom,
der Repräsentant des Vatikans gegenüber anderen Religionen.

Dazu kamen über 400 Beobachter AUS beiden Religionen Aaus aller Welt, die
sıch 1n den Diskussionen Wort melden konnten. Aufßßerdem verfolgten noch
zahlreiche (GÄäste un Zuschauer das Geschehen. Aus Westdeutschland

Beobachter eingeladen, darunter eın katholischer Pater als Vertreter der
Biıschofskonferenz, we1l evangelische Pastoren un 1m übrigen Wwel Muslıme,
Journalısten, Fernsehreporter und Schriftsteller. In der grofßen Schar der offiziel-
len Beobachter sah INan Teilnehmer aus allen Teılen der Welt, einschließlich

und China Auch die Palästinenser veritireien. Für alle wurde die
Flugreise bezahlt, die Unterkunft un Verpflegung 1n Tripolis SOWI1e alles, W as
Zur Abhaltung der Tagung nötıg WAar. Der Tagungsort War das „Theater der
Freiheit“ 1n Tripolis, das mit allen nötıgen technischen Einrichtungen ausgeStattet
WAar. Es erschien jeden Tag iıne zweisprachige Sonderzeıtung mMIit parallelen 'Tex-
ten in Französisch und Arabisch, un: alle Vorträge wurden siımultan 1n vier
Sprachen übersetzt, nämlich Arabisch, Französisch, Englisch un!: Italienisch,
VO  } die drei ersten als Konferenzsprachen zugelassen 30 ©

In Zew1sser Weıse War eın welthistorisches Ereignis, insofern nämlich, als
dieses Seminar in Tripolis das offizielle Ööftentliche Gespräch 7zwischen Chri-
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tentum un Islam Wr se1it den Kreuzzügen des Mittelalters, also se1it eLtwa2 700
Jahren. Vorher hatte öfters Begegnungen zwischen beiden Religionen gegeben,
Ja der Koran schreıibt solche Gespräche geradezu VOT, aber nach den Kreuzzügen
War die Atmosphäre vergiftet, da{fß der Dialog Zanz eingestellt wurde. In
Tripolıs bezeichneten siıch Muslime un! Christen VOTLT der Weltöffentlichkeit als
„Brüder“ un ausdrücklich nıcht als „Ungläubige“. Es wurde auch mehrfach Aaus-
drücklich festgestellt, daß VO  - allen Buchreligionen die Christen den Muslimen

nächsten stehen. Es wurde, angefangen VO:  3 den Eröffnungsansprachen bis hıin
den Schlufsdiskussionen, ımmer wieder aut die gemeinsame Basıs hingewiesen,

die 1n den heiligen Büchern, dem Monotheismus und der Person Jesu esteht.
An vier Tagen, VO bis Februar, wurden folgende vier Themen be-

andelt:
„Kann die Religion ıne Ideologie fürs Leben sein?“
„Welches 1St die gemeinsame Grundlage zwischen Christentum un Islam?“
„Soziale Gerechtigkeit ine Folge des Glaubens (Ott.”
”  1€ können WIr Vorurteile un! mangelndes Vertrauen, die unls trennen,

beseitigen?
Zu jedem dieser Themen wurde Von beiden Seıiten Je ein Referat gehalten und

nachmittags und abends darüber diskutiert. Es kann nıcht die Aufgabe dieses
Berichtes se1in, alle Reterate und Diskussionen 1m einzelnen wiederzugeben, ich
möchte vielmehr versuchen, die wichtigsten Probleme un Ergebnisse Iinmen-

sen
An vielen Stellen der Diskussion wurde deutlich, daß oft auf beiden Seiten die-

selben Begriffe nıcht immer miıt dem gleichen Inhalt gvefüllt wurden; War oft
schwer, der anderen Seite klarzumachen, W as 1in  — eigentlich meınte. Manchmal
kam auch eın scharfer 'Ton 1in die Auseinandersetzung. Da War mehrmals dem
Kardinal verdanken, daß INa  - 1n brüderlicher Gesinnung wıeder ZU Thema
un!: dem beabsichtigten Dıalog zurückfand.

Als wesentliche Ergebnisse könnte INan ohl folgende festhalten:
a) Es z1bt ine gemeinsame Basıs tür brüderliche Gespräche und gemeinschaft-

ıche Resolutionen und Handlungen.
Beide Seiten haben gelernt, auf die anderen geduldig hören un sich

manches SCHN lassen, W as keineswegs immer angenehm ISt. Besonders die
christliche Delegation hat sich darın hervorgetan; ıch meıne S Ww1e ihr auch
zusteht.

C) Beide Seiten haben offten zugegeben, da{fß INa  =) die Fehler der Vergangenheit
einsehen un often bekennen und dafür Vergebung bitten musse. Auch hiıer
hat sıch die christliche Delegatiıon durch iıhr offenes Bekenntnis hervorgetan un
damıit durchaus richtig 1 Sınne des Evangeliums gehandelt. Die andere Seite
War aber auch aufrichtig ZuUur Vergebung bereit. Es War eın historisch wichtiger
und ergreifender Augenblick, als auf das christliche Bekenntnis hın wel musli-
mische Korangelehrte, die Doktoren Ibrahim und Salıh, demonstratıv autstan-
den, dem christlichen Redner yingen und ıh ZUuU Zeichen der Versöhnung

Es War auch ZuLt, da{fß die christliche Seıite nıcht die Kanone der Vor-
würfe umkehrte, Ss1e auf die muslimische Seıite wenden. meıne, da{fß WIr
als Christen uns ruhig eisten konnten, einen einseıtigen Eindruck eNTt-
stehen lassen.
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Interessant WAar auch, W as der Staatspräsiıdent Kaddafı Sagte, als
Montagabend auf muslimiıscher Seite 1in die Diskussion eingriff. Besonders Wel
Punkte seiner Rede erscheinen M1r wichtig:

1le Buchreligionen, also Juden, Christen un Musliıme, mussen erkennen,
da{fß der eigentliıche Inhalt ihrer heilıgen Schriften durch die spateren Traditionen
entstellt worden 1SEt. Sıe mussen deshalb miıt allem Eıter danach streben, z —-

sprünglichen Inhalt der heilıgen Bücher zurückzukehren. Dann werden s1e auch
näher zueinanderkommen. Das mMag vielleicht allzu optimistisch oder Sar NAa1lLVv
erscheinen: aber iıch meıne doch, da{fß daran Rıchtiges 1St.

Es dart keinen „Heıiligen Krieg“ die Angehörigen der Buchreligio-
en geben. Wenn in der Vergangenheit eın solcher Krıeg ausgerufen worden sein
sollte, dann War das eın Irrtum! Die Anhörigen der Buchreligionen, also Juden
und Christen, sınd, VO Islam Aaus gesehen, keine Ungläubigen, sondern ]äu-
bige! Wenn zwischen iıhnen Krıeg ausbricht, dann 1St das eın Jegitimer „Heiliger
Krieg“, sondern eın menschlicher Konflikt. Es mu{ also auch schart unterschieden
werden zwiıschen dem politischen Zionısmus un dem Judentum als Religion.
Das gehört 1n den politischen Bereich un: das 7zweıte 1n den relig1ösen.

Wıe ayırd weitergehen?
Zunächst können WIr dankbar anerkennen, daß eın Antang g..

macht worden S  ist! Es wurde anerkannt, da{fß ine gemeınsame Basıs Zzu Han-
deln gefunden werden kann. Darüber hinaus wurden csehr viele gyute persönliche
Beziehungen angeknüpft, oft 1n echter Freundscha mMit Austausch VO'  m} Adressen.
In diesem Zusammenhang möchte ich ausdrücklich erwähnen, da{ß iıch viele gute
Begegnungen mi1ıt Palästinensern hatte un daß ich auch erneut Verständnis für
ihre verzweıtelte Lage W habe Wır als Christen haben angesichts der
bestehenden Probleme 1n Palästina ohne Z weıtel die Aufgabe, beide Seiten 1n
der Vollmacht des Evangelıums ZUr Einsicht, d FÜm Mäfßßigung un Zur brüderlichen
Liebe ermahnen. Eınes wurde M1r jedenfalls deutlich, dafß nämlich die Lösung
des Palästinaproblems ohne das olk der Palästinenser nıcht möglich 1St

Der Dialog zwischen Christentum un Islam WAar wichtig, notwendig und
zeitgemäßß, aber dabei dart INa  >; nıemals vergessCch, daß bei aller Würdigung der
gemeiınsamen Basıs doch die oyroßen un tiefen Unterschiede der Glaubenslehre
bestehen bleiben! Es lıegt Ja geradezu 1n der Luft, dafß weıtere Konferenzen It-
finden mussen. Nun gut! Dann wiırd INa  - aber auch, bei aller Würdigung der
Gemeinsamkeiten, die bestehenden Unterschiede hervorheben un: gyebührend
würdigen mussen: VOrLr allem die Christologie! Darauf wurde besonders in der
Abschlußdiskussion Donnerstagabend hıingewiliesen.

meıne, und das habe iıch auch 1n der Diskussion ZU Ausdruck gebracht:
Wır alle mussen ımmer stärker eines lernen, nämlich da{ß WIr nıemals den DCI-
sönlichen Glauben beurteilen oder gar aburteilen dürten. Gott alleine weiß es!
Aber 1St Nsere Aufgabe, Lehre und Lehrabsichten beurteijlen! Da mussen
WIr klar un: deutlich unseren Standpunkt verireten »”  ıer estehe ich, iıch kann
nıcht anders, Gott helfe mıir, Amen. iıne solche Haltung kann LLUT nützlich se1n,
un! ıne wankelmütige Haltung kann 1Ur schaden. Wır mussen ohl einmal
Sagch:; „Hıer stehe ich, lıeber Bruder, un! das zlaube ıch; WECIIN du M1r tolgen
kannst, ISt QZuL, WenNnn nicht, Jleibst du dennoch meın Freund, und WIr
wollen versuchen, auf der möglichen gemeinsamen Basıs, sSOWeIlt möglıch 1St,
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gemeınsam handeln.“ Dabej mussen WIr ımmer bedenken, da{ß TE Gott allein
das Urteıil sprechen kann un daß alleın ohl einstmals die wahre Einheit der
Gläubigen zustande bringen wird. Dahıiın geht Gebet!

Ergreifend WAar CS, als ein Junger muslimischer Arzt aus Indien daraut hinwies,
daß WIr doch zunächst einmal das ZUr Diskussion nehmen sollten, W a4s siıch u115S5

anbıetet, nämlich d1e gemeinsame Erwartung der Wiederkunft Jesu DEr Gericht
Jüngsten Fase Das ware wahrlich eın lohnendes Thema für die nächste Kon-

ferenz! Daraus ergibt sıch dann auch gleich die Frage, ob nıcht der eıit ISt,
gemeınsam Front machen den gemeınsamen Gegner, nämlich den moder-
Nnen Unglauben und Atheismus!

Wıe zıyd weitergehen!?
Müssen WIr nıcht in Zukunft auch das Judentum 1n den Dialog mit einbezie-

hen? Werden WIr vielleicht 1n der Zukunft noch CZWUNSCH werden, O! MIt
dem Hınduismus oder dem Buddhismus einen ernsthaften Dıialog ühren?
weiß nıcht. Eınes scheint mM1r klar se1n, da{fß nämlich NUuUr klare eıgene ber-
ZCUSUNSCH auch den anderen irgendwie nutzen können. Und werden WI1r nıcht
auch Sar bald cehr eindringlıch gefragt werden, ob WIr die bisherige Praxıs uUunNnse-

rer Amtshandlungen noch aufrechterhalten können? Wıird vielleicht in der
Zukunft notwendig werden, den Christen bei der Ehe MIt Andersgläubigen den
TIrost und Segen nıcht verweıigern? weiß noch nıcht. (3Ött mOöge u1ls
erleuchten.

Schlußfolgerung
Der Dialog WAar notwendig un: wichtig. Wer kann, moge sıch für die Zukunft

bereıiten, durch bessere Kenntnıis, durch besseres Verständnis, durch größere Liebe
den Dialog Ördern. jedenfalls ware SCIN bereit, WE iıch gerufen würde,
weıterhın dem Dialog arbeiten.

In Trıpolıs wurde, teilweise mit politischen Nebenmotiven, eın Dialog 1NSZze-
niert, der eigentlıch, jedenfalls Z d keıin echter Dialog WT Präsident Kaddafı
hatte einen gewıssen politischen Erfolg verbuchen, denn gelang ıhm, das
Palästinaproblem 1ın das Schluß-Kommunique hineinzubringen, wWwWwenn auch der
Vatıkan sıch spater VO  } den antizionistischen Erklärungen distanzierte. Aber,
wird das wirklich bedeutend für die Zukunft se1n? gzlaube nıcht. Dıie
Politik War 1n Tripolis 1Ur ein Nebenfaktor, der War natürliıch zunächst ın der
Weltpresse Aufsehen erregte, aber doch etzten Endes für die yeschichtliche Wer-
tung der Konterenz nıcht entscheidend se1n wird.

Dıie lıbysche Regierung, also die muslimische Seıte, hatte ZAT.: Konterenz nach
Triıpolis eingeladen; iıne Gegeneinladung Von christlicher Seıite mu{(ß 1U  e 1mM
Laufe der nächsten eIit erfolgen. Dabej wiırd wichtig se1n, den Dialog auf
einem TLerritorium durchzuführen, das 1m Palästinakonflikt neutral 1St, damıt
eine Konferenz angestrebt werden kann, die möglıchst frei VO  } politischen Ten-
denzen seın ln  mOge.

Der versuchte Dıalog VO  e} Irı olis W arlr 1L1UT eın Versuch: wurde oft mı1t e1n-
seıtiger Tendenz geführt, un Ergebnis wurde VO  w} vielen Berichterstattern
csehr verschieden interpretiert; un: doch War ein Anfang! Ich bin davon über-
Z  u  9 da{fß weitergehen wird und da{ß der echte relig1öse Dialog statthinden
WIFLr Hans Georg Asmussen
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Jahre Vereinigung Evangelischer Freikirchen

Im Maärz 1976 fand 1n Berlin (West) die Konterenz der Vereinigung
Evangelischer Freikirchen In dieser Vereinigung arbeiten der Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (BEFG), der Bund Freier evangelischer
Gemeinden (BFeG) und die Evangelisch-methodistische Kirche
THGE Als (jäste gehören ıhr die Europäisch-Festländische Brüder-Unıität und
der Verband Deutscher Mennonitengemeinden. Die alle drei Jahre statthindende
Konferenz stellt iıne Arbeitstagung dar mMi1t einer begrenzten Delegiertenzahl
der beteiligten Freikirchen. Sıe nımmt die Berichte des Präsidiums, der be-
stehenden Arbeitsgruppen und der während der Konterenz tagenden Gesprächs-
gruppCcn und beschliefßt arüber. Sie könnte als iıne freikirchlich@
Synode angesehen werden, Wenn den Beschlüssen Verbindlichkeit gegenüber
den beteiligten Freikirchen zukommen würde.

Die Berliner Konterenz stand dem Zeichen des 50jährıgen Jubiläums.
Jubeltöne nıcht hören, auch der bei Jubiläen übliche geschicht-
iıche Rückblick fehlte. Der Grundton klang nüchtern und sachlich: die Thematik
richtete sıch der Standortbestimmung „Freikirchen heute“ 2US. Dabei fiel auf,
dafß die in den Referatsthemen genannten Alternativen (Gemeindebewegung
oder etablierte Kırche; Gepragt VO Heıiligen Geist oder geNOrmMt durch Iradı-
tiıonen; Gesandt 1n die Welt oder gefangen 1mM Ghetto) Nur formalen Charakter
bewiesen un nıcht Z Beschreibung der Besonderheiten freikirchlicher Ge-
meıinden gee1ignet } fa Unter dem Gesichtspunkt dieser Alternativen finden
sich auch die Freikiırchen 1mM Chor anderer Kıiırchen wiıeder, die heute ebenso ein

Lied anstımmen wollen.
„Vorwärts den Vätern“ anntfe Generalsekretär Gerhard Claas (BEFG)

das Wohin eines freikirchlichen Aufbruchs. S x1ibt auch ntier den
Freikirchen die Versuchung, siıch ımmer wieder Ursprung Oriıentleren
und UÜberkommenes festzuschreiben. Wer jedoch den Anfängen und dem AA
liegen der Väter entsprechen will, kann nıcht zurück den Vaätern, sondern
ımmer NUur ‚vorwarts den Vätern‘.“ Bischof Dr Sommer sprach 1m
gleichen Sınne VO  . der Erneuerung durch den Heılıgen Geıist, die die Tradıition
truchtbar machen kann: „Unsere Tradıitionen werden ein Stück Quelle se1n,
sotern Christus, der Heiland, selber die Quelle 1St.  « Miırt den Begriffen „ Tradı-
tiıon“ un „Vater“ wurde vorausgeSsetZtL, da{fß ıne gemeınsame Basıs der Freıi-
kirchen in der Erweckungsbewegung des VErSANSCHEIL Jahrhunderts, durch das
Erbe des Piıetismus und im weıteren Sınne mi1t der Reformatıon gegeben 1St. „Der
Ruf ZU Glauben, der 1n der Verkündigung des Evangeliums VO'  3 Jesus Christus
laut wird, führt ZU Bekenntnis des Glaubens iın Wort und 'Tat Das gekenn-
zeıiıchnete Grund eschehen VO  . Gemeinde annn als das unseren Freikirchen
gemeınsame Stru turprinzıp gesehen werden“ (Bericht des Arbeitskreises für
theologische Fragen) Diese Übereinstimmung ermöglıchte ine brüderliche Ver-
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bundenheit, die SIn den zurückliegenden fünf Jahrzehnten das Merkmal für
den gyemeinsamen Weg gewesen” 1St (Berıicht des Präsidiums).

hne diese brüderliche Verbundenheıit 1n rage stellen, mu{(ß jedoch gefragt
werden, ob die gyemeiınsame geschichtliche Herkunft und ZeW1SSE UÜbereinstim-
MUNSCNHN 1n ekklesiologischen Fragen iıne tragfähige Grundlage für ein Zusam-
menstehen oder Sal Zusammenrücken der Freikirchen abgeben. Selbst WEn ıne
gemeinsame Tradıtion vorausgesetzt werden kann, bleibt iragen, WwWi1e sıch
diese Tradition in den einzelnen Freikirchen entwickelt, ausgepragt und auch
verfestigt hat. Heute zeigt sıch, dafß die VERLE diesen Problemkreisen nıcht mehr
ausweıichen kann. Von daher sınd die kritischen Stimmen autf der Konferenz
verstehen, die nach der tieferen, geistlich motivierten und gemeıindlich Aaus-

gerichteten Dimension der Zusammenarbeit in der VERL iragten.
Tatsächlich stand Begınn des „gemeinsamen Weges” ıne Reihe VO  } DPro-

blemen, denen sıch jede Freikirche einzeln gegenübersah und VO  , denen INa  w

hoffte, s1e gemeinsam lösen können. So entstand 1879 un starker Förderung
VvVon Ernst Gebhardt der Christliche Sängerbund mit Chorvereinen Aaus -
meıst freikirchlichen Gemeinden, erweckliches Liedgut pflegen und
verbreiten; 1885 wurde ein Komıitee ZUr Förderung der freikirchlichen Sonntags-
schulen gegründet, das 1891 in den Freikirchlichen Sonntagsschulbund aufging;
1mM Ersten Weltkrieg konstituierte siıch eın Hauptausschufß evangelischer Fre1i-
kıirchen, gemeınsam Behauptungen abzuwehren, die deutschen rel-
kirchen sej]en „englisches Gewächs“ und ihrer patriıotischen Haltung musse
gezweifelt werden:;: 1919 konstituierte sich der „Vohwinkler Ausschufß AT Wah-
LUNg freikırchlicher Schulbelange“, der spater 1n einem Schulausschu{fß der VERF
aufging; bereits 1mM Januar 1926 gyab ine Lehrerkonterenz freier Prediger-
seminare, die Zu Zwecke der Arbeitsteilung tür gemeinsame Lehrmittel einen
Ausschufß einberieft. Als 1m Aprıil 1926 die Vereinigung Evangelischer Freikirchen
gegründet wurde, standen wıederum Fragen gemeinsamen Interesses 1im Vorder-
grund. Für die Benutzung VO  w Friedhofskapellen un! Friedhöfen strebte 83868  -}

ıne Vereinbarung M1t den evangelıschen Landeskirchen d die bereıits 1927 nach
Gesprächen mMit den Kırchenleitungen zustande kam Schulprobleme beschäftigten
nıcht HAL freikirchliche Lehrer, sondern auch die Eltern der als „Sektierer“
abgestempelten Kınder. GemeLnsam mit dem Verband evangelischer Schul-
gemeinden suchte 1La Lösungen SOWI1e Einwirkungsmöglichkeiten auf die Schul-

erschaften desgesetzgebung. Schliefßlich Zing die Anerkennung als KO
Söftentlichen Rechts (speziell 1n Preufßen) un damıt die SıSerstellung des
Gemeindeeigentums. FEıne gleichzeitig eingerichtete Pressezentrale sollte über die
Freikirchen un ihre Arbeit informieren un: die unklaren Vorstellungen und
Verzerrien Berichte in der Oftentlichkeit richtigstellen.

Jle freikirchlichen Zeitschriften C11LNCMN diese Zweckorientierung der Grün-
dung. Hıerin zeıgt sıch ine Vorsicht, die be1 der Namensgebung schon ıne Rolle
spielte. Man vermied MI1t Absıcht das Wort „Verband“, „damit nıcht der (e-
danke aufkommen kann, se1l außer gegenseltiger Beratung un: zemeiınsamem
Dienst auch üne rechtliche Verbindung der angeschlossenen Gemeinden und
Kırchen 1n Aussıicht genommen“. Dennoch wiırd 1n der Datzung als EersSIer Zweck
aufgeführt: „Förderung eines brüderlichen Verhältnisses der angeschlossenen
Freikirchen untereinander.“ Dieser Ansatz kann mit der Intention der Van-
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gelischen Allianz verglichen werden, weıl ebenso w1e dort ine Zew1sse Grund-
übereinstiımmung die Basıs bıldet. ine organisatorische Einheit wiırd abgelehnt
als Mifßverständnis der geplanten Arbeıt, aber SCHAUSO werden trennende Fak-

der Kıirchenstruktur un der theologischen Erkenntnisse als Gesprächs-
punkte ausgeklammert. Als Basıs der Mitgliedschaft oilt, „auf dem Boden der
Heıligen Schrift un: dem Glaubensgrund der Reformation“ stehen. Diese
allgemeıne Formulierung aßt erkennen, da{fß theologische Gespräche keine oder
aber iıne sehr untergeordnete Rolle spielten. Andererseıts 1St nıcht übersehen,
daß die Freikirchen eınen ersten Schritt A2us ihrer Isolierung heraus auch
Welilin dieser Schritt noch Jange nıcht 1mM Bewußtsein der einzelnen CGemeinden
un: ihrer Miıtglieder verankert WAar. Vielleicht konnte die Annäherung Sar nıcht
anders beginnen als mit einem 7 weckverband.

ach Jahren praktischer Erfahrung iın der Zusammenarbeit hat sıch
manches verändert. Dıie Verfassung VO  w 1969 tragt der Wirklichkeit einer Inter-
essengemeınschaft mehr Rechnung, wenn S1Ee als Z weck erster Stelle nın „die
Vertretung gemeinschaftlicher Belange nach außen“. Sıe formuliert deutlicher die
gemeinschaftlıche Basıs treikırchlichen Kırchenverständnisses, indem sie für die
Mitgliedschaft in der VERL fordert, „die Bibel als verbindliche Grundlage für
Lehre un: Leben“ anzuerkennen und „den persönlichen Glauben Jesus
Christus als Heiland un Herrn VO  w} iıhren Gemeindegliedern“
Schließlich sieht die NECUEC Verfassung nıcht mehr VvOor, daß die Vorsitzenden der
Arbeitsgruppen Aaus Proporzgründen V Präsidium ernannt werden. Das Ver-
frauen 1St yewachsen, die gyeistliche Verbundenheit vertieft worden, und die aı
sammenarbeit hat nahezu alle Bereiche freikirchlichen Gemeindelebens und der
Oftentlichkeitsarbeit erfaßt. Arbeitsgruppen betassen sich MI1t Evangelisation und
missıionarıschem Gemeindeaufbau, Weltmission und zwischenkirchlichen Be7z1e-
hungen, sozialdiakonischer Arbeıit, Rundfunk- un: Fernsehverkündigung, Presse-
und Verlagswesen, gesellschaftlıcher Mıtverantwortung, theologischer Ausbil-
dung, Jugendarbeıt, Soldaten- un Kriegsdienstverweigererbetreuung, Chor-
dienst un christliıchem Liedgut. Eın Arbeitskreıs tür theologische Fragen beschäf-
tıgt siıch MmMIit dem Amtsverständnıis, dem Verhältnis VO  w Ortsgemeinde und
Gesamtkirche, der Abendmahlsfrage und Problemen der Aufnahmepraxıs frei-
kırchlicher Gemeinden.

Erstmalig hat die Freikirchenkonterenz 1973 1n Kassel eınen gemeınsamen
Abendmahlsgottesdienst gehalten. Die VvoraussesSansCcChHhEN theologischen Ge-
spräche haben grundlegende Gemeinsamkeiten festgestellt: „Die Feier des VO  a’

Jesus Christus eingesetzten Abendmahls MIL1Lt den Zeichen VO  w} TOt und Weın 1St
tür das Leben der Gemeinde wesentlich. Wır sind uns ein1g 1m Verständnıis des
Abendmahls als einer Feıer ZU Gedächtnis Jesu Tod, einer Feier der Ge-
meınschaft mıt dem Auferstandenen und einer Darstellung der Einheit der Ge-
meınde. urch die Mahlfeier geschieht Vergewisserung des Heils, Stärkung des
Glaubens, Verpflichtung ZUFF Nachfolge, Sendung FA Dienst, Belebung A

Hoffnung und Eınstimmung 1n die Freude. Nach ıhrer Eıgenart akzentuleren
die betreffenden Gemeıinden die iın der Aufzählung genannten Bedeutungsgehalte
verschieden. Für gyegenseıtige Gewährung der Abendmahlsgemeinschaft sehen
WIr VO  - daher keine Hinderungsgründe.“ Eıne Fortsetzung und damıt die
eigentliche Ausweıtung dieser Übereinkunft fand 1n Berlin In zehn frei-
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ırchlichen Gemeinden fteierten Methodisten, Mennonıiten, Herrnhuter Brüder,
Baptısten un: Miıtglieder Freıier evangelıscher Gemeinden SEMEINSAM Abend-
mahlsgottesdienste

Die Delegierten der Jubiläumskonferenz sahen trotzdem keinen rund ZuUur

Euphorie. Gerade die Berichte des Theologischen Arbeitskreises 1eßen erkennen,
we Schwellen bei gegense1ltiger Anerkennung der Mitgliedschaft, der Taut-
irage und ı Kırchen- un: Amtsverständnis noch überwinden sind. Der VOT-

sıchtige Optimismus des Theologischen Arbeıitskreises, 3Rl SCWISSC Offnung tür-
einander ı der Tauffrage teststellen können, wurde VO  - etlichen Delegierten
schlicht bestritten. Schliefßlich wurde ernüchternd hingewiesen auf die Tatsache,
da{ß der Bewufiftseinsstand der Konterenz bezug aut Möglıchkeiten un: Not-
wendigkeiten der Zusammenarbeıt keineswegs ıdentisch 1ST MIItTt dem den
Gemeıinden Dıie VEF teilt Not und Chance MmMIiIt anderen ökumenischen zremı1en
Die den Konferenzbeschlüssen findenden Ansätze für die Weiıterarbeit
liegen aut drei Gebieten

Vertiefung der Gemeinschafl der Wahrnehmung
des missionarıschen Aufirags

Hıer geht einerseits 1inNe stärkere Kooperatıon be] Vorbereitung un
Durchführung VO'  ; evangelistischen Aktionen VOT allem aut der Gemeinde-
ebene; andererseıts gegense1t1ge Hılfe Zur Verwirklichung oftenen
missıionarıschen Exıstenz aller Gemeindeglieder Das klare Bekenntnis der rel-
kirchen dem Missionsauftrag ıhres Herrn bringt Sie jedoch das gesamte
Spannungsfeld dem sich die Kirchen heute hinsichtlich der missionarıschen
Aufgaben efinden. Bereıts 1974 hat sich der Freikirchenrat (jährliche Tagung
der Vorsitzenden aller Arbeitsgruppen) für 1ine Brückenschlagsfunktion ı der
kirchlichen Auseinandersetzung MIItTt evangelıkalen Posiıtionen ausgesprochen.

Ayufarbeitung trennender Faktoren
Dıie signifikanten Unterschiede zwischen den Freikirchen verdecken War nıcht

die Gemeinsamkeiten aber S1C bilden Trennungsräume un indern die offene
usammenarbeit Der SEMECINSAMEC Dıiıenst mu{ß sCc1H Fundament theologischer
Übereinstimmung haben Die anstehenden Probleme sollten aut regionalen
Pastorenkonventen, aber auch theologischen Arbeitskreis weiterbehandelt
werden Auch hier oilt W as Gerhard Claas Verhältnis den anderen
Kırchen tormulijerte „ Wer festgelegt 1ST auch WeLr theologisch festgelegt 1ST
1ST nıcht mehr tähig AB brüderlichen Austausch und Gespräch
1LLULX die CIBCNC Posıtion verteidigen INusSssen VWer die ‚absolute Wahr-
heit besitzen un: vertretien 1115 Ghetto und bricht selbst Mi1Itt den
Brüdern Im ökumenischen Zeitalter haben die Freikirchen darum LECU lernen,
daß das olk Gottes ‚Aaus zwöltf Stäiämmen besteht die alle ZU gleichen Ziel
Uunterwegs sind Nıemand sollte darum den CISCNCN Namen un die C1IyCNC
Hausnummer verleugnen aber das Reich CGottes 1ST orößer als die CISCHNC
Gemeinde

Ferner ı1ST ein ad-hoc-Ausschufß beauftragt worden, die ethischen Probleme der
Nachfolge Christi 1ı Zusammenhang mMI1 dem Leben j der Ortsgemeinde
bearbeiten.
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Verhältnisbestimmung den anderen Kirchen
Die vielfältige partnerschaftlıche usammenarbeit MIt der evangelıschen

Kirche iın der Vergangenheıit, die Mitarbeit aller Freikirchen 1n der Arbeitsge-
meinschaft cQhristlicher Kırchen 1n der Bundesrepublik Deutschland un Berlin
(West) un auch die schon 1970 VO  3 eiınem treikırchlichen Arbeitskreis AauS$sC-
sprochene Empftehlung ZUr Vollmitgliedschaft der römisch-katholischen Kirche
1n dieser Arbeitsgemeinschaft dürfen nıcht darüber hinwegtäuschen, da{fß in den
einzelnen Freikirchen WAar unterschiedliche, aber ernstzunehmende Vorbehalte
gegenüber zwischenkirchlichen Beziehungen bestehen. Wwar hat sich auch
den Freikirchlern die Überzeugung durchgesetzt, „dafß alles gemeinsam
werden sollte, W as nıcht Aaus Gewi1ssens- oder Zweckmäßigkeitsgründen

werden mufß“, aber 1n den Beziehungen den anderen Kırchen Ort
sibt mehr Zurückhaltung als Oftenheıit. Die Konterenz eschloß Arbeitsauf-
trage Z Auswertung des Lausanner Kongresses für Weltevangelisation l.ll’ld der

Vollversammlung des ORK ZUuUr Klärung des Verhältnisses der Freikirchen
Zur römisch-katholischen Kıirche un!: einer Stellungnahme dem Beschlufß
der Synode der Evangelıschen Kirche 1mM Rheinland betreftend die usammen-
arbeit MIiIt den Freikirchen.

Heinz Szobries

4727



Chronik
Der Heilige Synod der 5  5 5 Der Exekutivausschu{(ß der eLIw2 1! Mil-

Orthodoxen Kirche hat 1n eıner 1m lionen Mitglieder zählenden Euro-
März veröffentlichten Stellungnahme 5 päıschen Baptistischen Födera-
hebliche Kritik Ablauf un Ergebnissen t1o0n hielt seine letzte Sıtzung 1mM Mäaärz in
der Fünften Vollversammlung des ORK 1n Moskau ab, wobei mMi1t staatlichen tellen
Nairobi geübt (Texte 1n epd Dokumenta- offene Gespräche ber die Lage der hri-
ti1on Nr. 15 a/76) sSten 1n der SowjJetunion geführt werden

konntep.Eıne Konsultation von Naıjrobi-
Teilnehmern au  n den OSTEeUrFrO- Die ın den us  b> bestehenden 2923
päischen Kırchen März christlichen und jJüdischen Re-

umfaßtenerbrachte eine kritische Auswertung der ligionsgemeinschaften
Fünften Vollversammlung des CORK AUS 1 vergangenen Jahr 1322 Millionen
der Sıcht der Kıiırchen in den soz1ıalıstischen Mitglieder der 62,3 Prozent der Bevölke-
Ländern (Text 1m epd VO 76) rung, denen die röm.-kath. Kirche Mi1t

etw2 Millionen den größten Anteil hat.
Auf Einladung der Russischen Orthodo- Den relativ stärksten Zuwachs verzeich-

b &u D} Kıirche soll 1977 1n Moskau eın wiıederum „evangelikale“ Kirchen,
„Weltkongrefß der religıiösen VOr allem die Baptisten.Friedenskräfte“ abgehalten werden.

ISt 1ın sieben der 51 US-Bundes-
Auft eıner Tagung VO: 31 März bis STAa AtieEN gehört die römisch-katho-
April 1n Marriottville (Maryland) Lra- lische Kırche auch den jeweiligen

fen sıch ZU dritten Male Vertreter der ökumenis:  en Regionalkonferenzen der
Prager „Christlichen Friedenskonterenz“ Kirchenräten als Mitglied

un: der VO':  } namhaiten Mitglie-
ern verschiedener protestantischer Kır- und 000 Jugendliche aus allen Kon-
chen 1n den USA gebildeten Christ- tinenten traten siıch den Ostertagen in
lıchen Vereini:gung für Bezıiıe- Taize, sich in iıhrem christlichen En-
hungen m 1t Usteurond.: GAREE) stärken und zurüsten lassen.

dem Leitwort „Die dienende
Kirche“. Das theologische Gespräch zwiıschen

der EK und dem Moskauer Pa
Eın drittes offizielles Gespräch 7zwischen triarchat fand VO bıs Junı in

Vertretern des Reformierten Arnoldshain ber Fragen der Eucharistie
und des Baptistischen Weltbun- („Der auterstandene Christus und
des beschäftigte sıch 1mM April 1ın Rüschli- das Opfer der Kirche
kon miıt einem Studiendokument „In der

Delegationen der Gesamtatrıkanı-Welt, ber nıcht VO'  w} der Welt“.
schen Kırchenkonterenz (AACC)

twa Theologen befaßten sıch aut un: des Rates der EK trafen sıch
einer Konsultation der VO E bis Maı 1n Arnoldshain,
ropäischer Kırchen nde die atrikanischen Besorgnisse gegenüber

einer nuklearen Zusammenarbeit zwiıschenMärz/Antang Aprıl ın entf mMi1t dem The-
„Europäische Theologie, herausgefor- der Bundesrepublik Deutschland und der

dert durch die Weltökumene“ (Texte ın Republik Südafrıka erortern (Text 1n
epd Dokumentation Nr. 18/76) epd Dokumentation Nr. 223 a/76)
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Die Arbeitsgemeinschaft Oku- Augsburger Pfingsttreffens VO  3 1971 Inı-
tl1atıven für einen ökumenischen Kirchen-menıscher Kreıse hat siıch iın

eiınem Oftenen Brief den Deutschen Lag ergreifen.
Evangelischen Kirchentag und das Zen- Die Zahl der deutschen Mitarbeiter 1n
tralkomitee der Deutschen Katholiken miıt der Weltmission beliet sıch 1975 auf
der Bıtte gewandt, ın Weıiterführung des 1298 davon 669 allein 1n Afrıka

Von Personen
Zum Generalsekretär des geme1ın- Claas, der ZU Generalsekretär der Euro-

Samn VO (J)R I un dem Vatikan BeELragEe- paischen Baptistischen Föderation berufen
worden ISt.NCN Ausschusses für Gesellschaft, Entwick-

lung und Frieden (Sodepax) wurde der Dem Generalsekretär des ORK,amerikanische Jesuit a 1
ernannt.

> > und dem Dominikanerpater
- einem der Altesten öku-

meniıschen Pionijere 1n der röm.-karch.Bischot Oskar Sakrausky (Wıen) Kirche, wurde die Ehrendoktorwürde derwurde Vorsitzender des VO'  3 den beken-
nenden Gemeinschaften Europas kürzlich Theologischen Fakultät 1n ent verliehen.

Pfarrer Günter Berndt, Leıiter derkonstituierten „Europäischen Bekenntnis-
konvents“. Evangelischen Akademie 1n West-Berlin,

wurde Ehrendoktor der Christlichen heo-
Auft der Bundesratstagung des Bundes logischen Akademie 1n Warschau.

Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ın rof. Hans-Heıinrich Wolf,Siegen wurde der bisherige Vizepräsident
VO  3 1955 bis 1966 Leıter des OGkumeni-Walter Zeschky ZUuU achfolger des

1m VErTrSANSCHNEN Herbst verstorbenen schen Instituts 1n Bossey und seıtdem In-
haber des Lehrstuhls für OkumenischeEdwin Brandt gewählt. Der eue Präsı- Theologie 1n Bochum, langjähriges Miıt-ent 1St Gemeindeältester in Volmarstein-

Grundschöttel; damıt hat erstmalig eın glied der Kommuissıon für Glauben un
Laıe diese nebenamtliche Funktion ber- Kirchenverfassung un Vorsitzender des

Deutschen Okumenischen Studienausschus-NOMMeEeEN. Vizepräsident wurde der Leiter
des Instiıtuts für Diakonie und Gemeinde- SCS, wurde Maı 65 Jahre alt
arbeit in Berlin, Pastor o ] Am Junı verstarb 1n Warschau 1m
blätter. Pastor Sıegiried Kersten Alter vVvon Jahren rof. Dr. Andrze
wiıird September Generalsekre- ul Altbischof der Evangelischen
tar des Bundes Stelle VO  $ Dr. Gerhard Kırche ın Polen

Zeitschriftenschau
(abgeschlossen Junı

Stylianos Harkianakıs, „Incarnatıon re- Um den Kirchen des Westens das ortho-
demptrice. Perspective ftondamentale de OxXe Kirchenverständnis erklären, mu{fß
la theologie orthodoxe“, Istına, INa  - tiefer, eiım Dogma Von der rl5ö-
Nr. 1/1976, 334 Christi, einsetzen, denn die Kır-
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che 1St das objektive Resultat dieser r15- morphistisch her verwendet INa  - Ite
Sung durch Christus. Die fundamentale Bilder VO' Tod Christi als Lösegeld der
theologische Perspektive 1St. daher iınkar- als Angelköder, der dem Satan hingewor-

ten wird. Das ausschließliche Betonen desnatorisch. Es 1St der Gedanke, daflß hri-
STUS, der Gottmensch, der den 'Tod über- gepredigten Wortes erscheint als „MMONO-
wunden hat, dem Menschen, iın besonde- physitistischer Jesuanısmus“. Nıcht auf
TE durch die Eucharistie, das Leben mi1t- Vergebung und Versöhnung lıegt der Ton,
teılt un ıh zugleich 1n die Gemeinschaft sondern auf Verwandlung un! Wiederher-
der Schöpfung hineinstellt. Hıer fin- stellung des Seins, des SAaNZECN Kosmos.
det der Mensch die Begegnung un (56e- icht auf Sünde und Wiedergutmachung
meinschaft miıt dem göttlichen Leben C. der Schuld, sondern aut Annullierung des
der nach Gottesbild un Gleichnis ( 38 Todes Das furchtbare und dunkle Ge-
schaffene, jetzt ber der Vergängliche, heimniıs 1St, da{fß der Mensch dem Tod -
der da der Sündentall iıhn die überna- heimtallen mu{fßte das selige Wunder,
türliche Ausstattung und Unsterblichkeit daß wieder ZU Leben gekommen ISt.
kostete die Gottebenbildlichkeit verhüllt So hat Ostern die NAAÄLYYEVEOLX TOU KOOLLOU
1n sıch tragt, „umkleidet mi1t dem Purpur OrWECSSCHOMUNECN, In diesen Rahmen BS-
der Finsternıis, Ww1e eine übermalte Ikone  E hört auch die Verehrung der Gottesmut-
E 9 In der mystischen Vereinigung mMi1t ter (Theotokos) in Lıiturgie, Gebet un
Gott werden seine menschliche Natur, Frömmigkeit. Marıa, die Gottesgebärerin,
seiıne Vernunft, seın freier Wille mıiıt gOtt- 1St „diıe Brücke, die den Menschen zZzu
lıchen Kräften durchdrungen, nach dem Lichte hinauftührt“ (> 253
Vorbild der Vereinigung VO  3 Ott und

Abgestützt WIr:! dieses Erlösungsver-Mensch in Christus. Augustıins Gedanke
VO  - der totalen Sündhaftigkeit un Ver- ständnis durch die Gotteslehre, durch das
derbnis,; der die abendländische starke Betonen der Erhabenheit Gottes,

dessen Wıssen INa  - NUr V12 negatıon1s derTheologie gepragt hat, 1St dem Orthodoxen
remd, scheint ıhm der gottmenschlichen aut dem Weg der Transzendierung
Struktur aller Dinge widersprechen, gilt W as unendlich übersteigt) beschrei-
ıhm als eine Art Monophysitismus; denn ben kann (sog. „apophatische Theologie“)

un: dessen unendliche Menschenliebe sıchChristentum 1St die Begegnung zweıer Na-
CUren, Gottes un des Menschen, die Sehn- unls dennoch 1mM Sohn zuwendet. Beides,
sucht Gottes nach dem Menschen und die Erhabenheit un die Menschenliebe,

1n gleicher Weıse gewährleisten, iSt derekehrt. Der Gottmensch Jesus Christus
1INnn der Trinitätslehre. Weil 3088 den Va-1St die nach beiden Seıiten hın vollkom-

INECINC Vereinigung des ewıgen 0g0S MIt ter als alleinigen Ursprung un:! Ursache
festhalten will, wird das abendländischeder menschlichen Natur. „Gott wurde

Mensch, aut daß der Mensch vergOottet „Filioque“ abgelehnt, wiırd unterschieden
werde“ (SO Athanasıus; 17) zwischen dem ewıgen Ausgang des Heıili-

SCch elistes EKTOQEVECOAL allein VO

Menschwerdung und Auferstehung Vater un der zeıtlichen Sendung des
elistesChristi stehen Iso 1mM Mittelpunkt des Er- NELTNECOÖAL auch durch den Sohn

lösungsgeschehens, der Kreuzestod dage- (so Patriarch Jeremias IL Von Konstanti-
geCn hat nl das theologische Gewicht, nopel die Tübinger Theologen). In die
das ıhm die abendländische Theologie bei- Eschatologie ber wirkt die große nNt1-
mißt. Anselms Satisfaktionslehre, 1mM We- nomı1e 7zwischen menschlicher Freiheit
sten bestimmend, empfindet der Osten die Nichtannahme der Gnade 1St mOÖg-
als Juristisch tormal, geradezu anthropo- lich, Iso auch die endgültige Verwer-
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W as unsfung! und der unendlichen Liebe GOt- Grundsatz: „Was uns FeLLELT;
teS, die größer 1St als die gröfste Sünde rechtfertigt, 1st nıcht Verdienst, sSon-

Dıie ANOKATAOTAOLG MO VTWV bgleich kirch- ern der Glaube.“ Auch hier weiß die Ia-
tholische dafß der Glaubelich verwortfen, 1St doch eine der mächtig- Antwort,

SsSten theologischen Überlieferungen geblie- „Truchtbar werden mu{ 1mM Leben, 1n der
ben Tat,; 1m Werk“, doch nıcht als Werkgerech-

tigkeıit, sondern W1e das Samenkorn, das
Franz Hengsbach, Bıschot VO  3 Essen, die Gnade „entfaltet und durch die Liebe

wachsen 1äßr ZUr Frucht“ S 6 Dieser„Marıa und die COkumene. Die Gottes-
INUutier eın Hındernis der Einheit?“, Zusammenhang von Glaube und at; der
KN Okumenische Informa- „heute VO  en vielen Theologen der Reforma-

t1on Ühnlich mehr und mehr gesehen wiırd,t102, Nr 9/1976, 57
W1€e VO  3 der katholischen TheologieViele wichtige Fragen sınd 1n den letz- auch wird wiederum niırgends deut-

ten Jahren zwischen den Konfessionen Ka liıcher als in Marıa: ıhr Glaube 1St CS; der
Ortert worden, Fragen des Amtsverständ-
N1sSSseS, der konfessionsverschiedenen he,

Gott das Unglaubliche ZUIfrauft. Ihr Jau-
be 1St CD, der S1e bereit macht, sıch bedin-der Möglichkeit gemeinsamer Gottesdienste gungslos dem Herrn e Verfügung Zun der Zusammenarbeit 1n Gesellschaft stellen. Ihr Glaube das Wort macht S1Cun Staat. Die wichtigsten Fragen aber, N

denen sich die Einheit der Kirche entschei- ruchtbar, Afßt s1e ZUTF Multter des Wortes
werden, das 1n ihr Fleisch annımmt“ S 6den wird, sind die Fragen nach der Be- Und schließlich stößt INa auf „eine drıttedeutung der Mutter des Herrn un: nach

dem Petrusamt 1n der Kırche. „An Marıa Niähe Mariıens jenen Fragen, welche die
Retormatıon uns stellt“ S 6 Marıaund Petrus vorbei kann x keine Einheit

geben Marıa hat eine Schlüsselposition 1St 99  16 Multter des göttlichen Wortes. Fast
autf dem Weg ZuUur Einheit“ 5 5 Das gilt alle Worte, die 1n der heiligen Schrift Von

ihr überlietfert sınd, siınd Worte Aaus derzunächst für das Verständnis der Gnade,
eine der Entscheidungsfragen der Retor- Schrift. Sıe lebte Sanz 1mM Glaubensgut des
matıon. Der katholische Glaube besagt, Alten Lestamentes. Ihr Gehorsam, ıhr
daß der Gnade die nNntwort des Menschen Glaube ISt bedingungsloses Annehmen des

göttlichen Wortes ıhr persönlichesentsprechen mudßs, da{fß die Gnade fruchtbar
werden MU: 1m Leben, ber ebenso auch, geistliches Leben 1st Leben Aaus dem Wort“
dafß „das Leben, das Werk, die NtWOrt S 7 So bestätigt s1e die katholische Ant-

WOTL die Reformation: „Das Wort derdes Menschen umfangen 1St VO  3 der Gna-
de C 5 Nirgends wıird dieses Verständ- Schrift 1ST durch den Heıligen Geıist heraus-
Nn1s „deutlicher dargestellt als Marıa. gewachsen Aaus der lebendigen Überliefe-

rung der Kirche un: 1St iıhrer lebendigenIhre Würde, iıhr Vorzug 1St, daß S1e voll
der Gnade ISt. In ihr, in der Immaculata, Überlieferung und Gemeinschaft Ver-

der Unbeflecktempfangenen, der Sündlo- Das reine Wort, das CS der R e
formation geht, 1St das 388 Wort. UnSCNHN, verehren WIr nıcht eınen Supermen-

schen, S1e 1St die demütige Magd, der Sanz dieses 1: Wort erkennen WIr 1Ur in
schlichte, Sanz VO  e} sıch leere, Sanz oftene der Gemeinschaft der Kirche, eführt VO  S

Mensch S1ie legt der Gnade Gottes nichts dem durch Jesus Christus gestifteten Lehr-
1n den Weg, un kann sich die Gnade amt  e (S 6 Am Lebensgesetz Marıens aßt
selbst in ıhr reın un voll auswirken“ sıch „das Lebensgesetz der Einheit“ ab-
(S 6 Auft Marıa führt ber auch eın Wel- lesen, und Ww1e WIr Christen „die Lebens-

form Mariens ZUrFr. Form uNseres Lebenstes Grundanliegen der Reformation, der
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werden lassen, wiıird Einheit wachsen“. Es schen Famılie gestaltet War  e (D 19)
1St dies „der Weg der oft geforderten Kannte Paulus noch den „weıblichen Dıa-
Okumene VO  - unten“”, der ebenfalls „seıne kon“, wurde das Wort diakonos in
heılıge Ungeduld“ hat, allerdings „nıcht der Folgezeit „mehr un: mehr auf eine
die Ungeduld miıt ‚denen da oben‘, die Weise definiert, da{fß einer Abgren-ıcht rasch voranmachen, sondern die Un- ZUNg gegenüber dem ordinjerten kirch-
geduld MmMi1t u15 selbst, die Ungeduld, die 065 lıchen Amt und eıner Vermengungnıcht zulassen will, dafß WIr selber oft der verschiedenen Ämter V  - Frauen MLt
anders leben und durch dieses selbstgerech- dem Stand nıchtordinierter ‚Irommer
LE; glaubensschwache, autf tausend Worte Frauen‘ kam Eıne endgültige Absageauf das eine Wort gegründete Leben wurde der Einbeziehung VO  3 Frauen in

den Plänen Gottes schwer machen das kirchliche Amt erteılt durch die NCUu
Miırt Marıa die Einheit ‚9 mi1t
Marıa die Einheit erbeten 1es 1St der

etablierte Kırchenordnung der konstanti-
nıschen Zeit, welche die Presbyter un!stillste, ber der wirksamste Dıenst, damit Bischöfe 1n eine priesterliche Kaste erhob,bald alle e1ns werden, W1e€e der Herr esS

VO] Vater erbeten hat 7
indem S1e iıhnen die Privilegien verlieh,
we tradıtionellerweise der heidnischenDer Beıitrag Von Bischof Hengsbach Priesterschaft der Staatsreligion zukamen“steht thematisch iın einer Reihe VOon Be1-

tragen, die KN.  > dem Gesamtthema (S 19) Selbst „dı1ie Reformation anderte

„Marıa und die Einheit der Kırche“ VeIrI-
unmıittelbar nıchts dieser historis:  en
Aussperrung der Frau VO kırchlichenöffentlicht hat, 10 Ulrich Wickert, Amt, da S1e die Worte der Paulusbriefe,„Marıa und die Einheit der Kirche“,

Nr. 2 9 5—10; Albert Manyuder, „Marıa da Frauen 1n der Kırche schweıigen oll-
LeN: als nOormatıv autfaßte“ 5 20) Eıineun die Okumene“, Nr 7E und Nr 2 9 Änderung brachte erst „der gyesellschaft-fi, Franz-Jose} Steinmmetz S > „Marıa

un die Okumene“, Nr B lıche Liberalismus, der den Anspruch der
Frau auftf rechtliche Gleichstellung VOLFr
dem Gesetz, 1n Bıldung und Berufsaus-

Kosemary Ruether, „Frau un: kırch- übung geltend machte“ (S. 20), und die
liches Amt 1n historischer und gesell- „Beziehung männlıcher Macht und weib-
chaftlicher Sıcht“, CONC1IEM, licher Passıvıtät 1mM Selbstverständnis der
Heft 1/1976, VAZDN Kırche 1n der sakularisıerten Gesellschaft
Da Jesus Frauen 1n seinem Gefolge einem Wiıderspruch“ werden

hatte, dafß eS Frauen Nn, die als lıefß (> 21) „Die Identitätskrise des Kle-
die Auferstehung bezeugten, da Paulıus LUS und die Hysterıe grenzende Art
1n der Dienstgemeinschaft VO  3 mitsträ- und VWeıse, W 1e die Frage der Ordination
gern un Evangelisten auch Frauen wußte, VO Frauen 1n Jüngster Zeit verhandelt

wırd, hat zweitellos ıhre urzeln 1n die-das alles sınd „Anzeıchen eınes wahren
Bildersturms“ (S 17) die 1n der SC Wiıderspruch. Der Klerus hat die
Jüdischen Gesellschaft verankerte soz1iale Wahl,; sıch entweder mehr und mehr 1n

eine Ecke treiben lassen un: sıch da-Unterordnung der Frau. Doch hat sıch diıe
hıer angedeutete Revolution der gesell- bei verzweiıftelt eine geschlossene kleri-
schaftlichen Verhältnisse nıcht durchge- kale Männergesellschaft als die letzten
‚ sondern vollzog sıch, einsetzend Fetzen seiner ‚Maskulinität‘ hängen
mıiıt den Pastoralbriefen „eıne Rückent- der aber eınen Sa1z uen Startpunkt
wicklung einer patriıarchalischen Kır- entdecken“ (D Z Es scheint, da
che, die nach dem Modell der patrıarchali- Jesus „eIn ganz anderes, revolutionäres
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Modell für die Beziehungen innerhalb der Karı Elisabeth Borresen, 1€ anthropolo-
Kırche“ anbieten wollte das Dienstamt gischen Grundlagen der Beziehung ZW1-
als „eIn Amt,; das andere bevollmächtigt, schen Mann un Frau 1n der klassischen
gleichberechtigt werden, da eıne Theologie“, 10217
Gemeinschaft wechselseitigen Dienstes
entsteht un: nıcht eine Hierarchie VO Joan Arnold, „Marıa Gottesmutterschaft

un Frau. Eıine Untersuchung über sıchHerren un! Untertanen“ S 22) „Damıt andernde Leitbilder“, 24791St nıcht blo{fß die Anerkennung der (3
ben er einzelnen, ob Frauen der Maän- Eleanor McLaughlin, „Die Frau un die
NCI, 1n gemeinsamem Diıienst gemeınt, mittelalterliche Häresie: Eın roblem
sondern auch eine Umgestaltung des der Geschichte der Spiritualität“, 34—
Dıenstamtes selbst, da AZU bei- 44
tragt, eine Atmosphäre des Dialogs un
des gegenseıt1igen Dienstes schaften. Beverly Harrıson, „Die Auswirkung der
Das kıirchliche Diıenstamt betätigt sich als Industrialisierung autf die der
eın Ausdruck der Taufgnade, die sıch Frau 1n der Gesellschaft“, 44—51
allen Gliedern der Kirche mitteilen will
Nur kann eine wirkliche Gemeinde Außerdem:
wechselseıitigen Dıenstes entstehen, welche Rosemar'y Ruether, „ Women, ecology
ann wieder bereit 1St, sıch engagıeren, and the domiınatıon ot Nature“”, the

ecumenıst, Vol 1 9 Nr 1/November-1M eigentlichen Diıenstamt der Kirche,
welches der Dienst des Volkes der ]äu- Dezember LI7S, 1
bigen der Welt ISt  C6 (>

Frau Prot Rosemary Ruether, deren Horst Bürkle, „Spiritualität ın der MmM1SS10-
Beitrag hier vorgestellt wurde, hat auch narıschen Praxıs. Grenzüberschreitung
ZUF Gestaltung dieses Conc1- 7zwischen Religion und Glaube“,
ium-Heftes beigetragen, das dem (sze- gelısche Kommentare,; Heft a

samtthema „Frrauen 1n der Kirche“ Marz 19/6; 144147
wıdmet ıSE Wıe Frau Ruether, kom-

„Herausgefordert durch eine verändertemen auch die übrigen Autorinnen
Umwelt einerselts und dem Einflufßme1list aus den USA, Frauen OS eich-

Ler haben, siıch das wissenschaftliıche Ruü  t- der christlichen Botschaft andererseıts ha-
ben sıch Religionen W1C der HınduismusZCUS tür die Behandlung der angezeigten

Probleme beschaften, weiıl SIMn Nord- un: der Buddhismus, aber auch andere
DNeUGTE synkretistische Bewegungen 1n Ja-amerika 1in den protestantischen Kırchen
Pan, Melanesien der Lateinamerika Zun 1in der Gesellschaft ein freierer Wind

weht“ un weiıl hier viele Frauen Jals ewegungen mIt missionarıschem Selbst-
Protessorinnen der Theologie un Ver- bewußtsein entwickelt“ (> 145) Welche

Konsequenzen ergeben sıch daraus tür diewandter Disziplinen protestantischen
theologischen Hochschulen, katholi- missionariısche Praxıs? Mu{fß S1C nıcht einer-
schen akademischen Instituten un 8 seIts teststellen, dafß S1e, die Mıssıon

elbst, be1 der Renaissance der Religio-prıyaten und Ööftentlichen Universitäiten“
lehren S Weıiıtere wichtige Beıiträge Ne  3 un relig1ösen Bewegungen „Pate MD
des Heftes standen“ hat? Da{fs eLtwa2 eın Denker WwW1e

Ram Mohan Roy (1772—-1833), mder Va-
Elisabeth Schüssler Fıorenza, „Die Rolle ter des Indiens‘, W1e na  3 ıhn SC-

der Frau 1n der urchristlichen Bewe- nn hat®; siıch ausdrücklich autf hri-
STUS beruten konnte, als seıin besseresgung“, A

433



Verständnis des Vedanta entwickelte? Charakter des ÖOrtes als heilıgen ÖOrt ZU

ber andererseıts mufß sıch die Mıssıon Ausdruck bringen“ ® 146) Hıer zibt 65

N, da{fß Cn do die genuınen alten KB „wieder ‚Zuflucht ZUE Gemeinschaft‘. . .
lıgionen siınd, die sıch Leben Inmitten der Welt des programmıerten
erheben, da beispielsweise 1n Airıka, 3881 un: manıpuliıerten Lebens SParech diese
Ujamaah-Programm Julius Nyereres, ob- Religionen den Raum des Wunderbaren,

der verborgenen Kräfte und der Erwek-gleich hier „die durch die Kirche vermi1ıt-
telten Grundwerte eine deutliche Rolle kung AUS (D 147) So die Rıssho-Kose1i-
spielen“, dıe Legıtimatıon doch „Aus der Kai-Bewegung 1n Japan MIt ıhren beson-

deren Formen der Gruppenseelsorge oder,eigenen, durch die Ahnengemeinschaift
konstitutierten Wertweit der die Genera- 1ın Südafrıka, die SOgenNaNNTLEN „unabhän-
tionen übersteigenden Einheit abgeleitet yigen Kıirchen“ der Bantu, WEeNnN S1e AI

der Heimatlosigkeıit der Arbeits-wırd“ S 145) Hat die Mıssıon ausreiı-
chend bedacht, welche Rolle der Spirıtu- Jlager N die Stelle der einstigen LammeSs-

alıtät 1n ıhrer Praxıs 7zukommen sollte? relig1ösen Gemeinschaft Creten, 1n der der
einzelne durch das Ganze 1n seınem Fıa„KOnnte 65 nıcht se1n, da{ß die Kirche

rade durch ıhre Mıssıon PUL auf reli- ben geschützt wurde“ S 147) „Wenn
Grundphänomene autmerksam WIr 1im Sınne einer mi1issıonarıschen71ÖSe ‚Grenzüberschreitung‘ diese religiösenwird, die S1e 1mM begrenzten Horizont

iıhres derzeitigen Kircheseins verdrängt, Grundphänomene als verstehen,
W39aS VO Evangelıum celber autgenom-übersehen der za eingebüft hat?“ (D
inen un 1n seinem 1enste verändert145) Viele Beobachtungen führen 1n diese

Rıichtung. Das esondere Gemeinschafts- wird, annn mu{fß 11194  3 1eSs5 als einen 50 m
bewußtsein der afriıkanischen Stimme schichtlichen Proze(ß verstehen, der dem

Geheimnıis des Reiches Cottes entspricht.CLWA, W1e€e es mIit seinem Lebende un
Ahnen verbindenden Einheitsverständnis Die ‚Grenzüberschreitungen‘, die 1n

die Tietfe der relig1ösen Grundphänomenedie Kirchen daran eriınnern könnte, „dafß auch 1n den andern Religionen OrStO-die Gemeinschaft 1n Christus die 1n ıhm
Wiedergeborenen aller Zeıten umta{ßt“ ßen, stehen nıcht dem - Zeıchen

einer Verfremdung VO  - Gewohntem,S 145) der die asiatıschen Formen —- sondern der Verheißung einer ınditativer Frömmuigkeıt, eLw2 „die große die Fülle der Christuswirklichkeit hinein-und tiefe rfurcht, w1ıe s1ie 1m Schwei- wa  senden Reich-Gottes-Geschichrte.
4301 des Buddhisten und 1n der un10 Christus erweıst sıch auch 1n den anderen
mystica eines advaita-Hindu A Aus- Religionen als der Herr der Geschichte“
druck kommt“ un w1e S1e auch un AIl S 147).eine verlorene Dimension biblischer
Frömmigkeıit erinnert“ S: 146) Und

eıtere beachtenswerte Beıträgez1bt noch eine Reihe Punkte. „Dem
lutherischen Talar als Professorengewan- Reinhard Frieling, „Apostolisches Schrei-dung, einst die Stelle der kultischen ben ‚Evangelıi nuntiandı" und dıe Oku-Kleidung 9 entspricht der kırch- mene“”, des Konfessions-lıche Raum als Hörsaal als heiliger kundlichen IHStieuts: Nr. ZOrt gottesdienstlichen Feierns und Er- März/April 1976, 31—33
lebens.“ ber „  1e€ Religionen erinnern
uns daran, da{fß die gottesdienstlichen aul Mınear, „Ecumenical eology
Statten gerade darın funktionsgerechte Profession Vocatıon?“,
Bauten sind, da S1e den esonderen E dayı No I April 1976; 66—73
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Stephan Pfürtner, 1e€ Menschen- Franz Von Hammersteıin, „Auf der Suche
rechte 1n der römisch-katholischen Kır- nach Weltgemeinschaft. Dialog 1n Na1-
che“, Zeıitschrıiıftt tür Evangeli- robi“, der berblick, Heft 1/1976,
sche Heft 11 Januar 1976, 2831

35—63 Susanne Kahl, „Solidarität 1im Leiden un
Theo Sundermeier, „Menschsein heißt Par- Handeln“, Alt-Katholische Kır-

t1zıpatıon. Neue Tendenzen der chenzeıtung, Nr. I März 1976,
Schwarzen Theologie in Südafriıka“,
Lutherische Monatshefte, Nr. Jan Miılic Lochman, „Die COkumene 1in der6, Jun1ı 1976, 338—340 Zeıt des begrenzten Wachstums. Sozial-

Nachträge ZU Nairobi-Literatur ethische Aspekte“, Zeitschrift für
Evangelische Ethik, Heft e Aprilvgl 23 1976, Heft 2! 323—326) 1976, 124132

Ilse Brinkhues, „Naırobıi  * Berichte ber Jürgen Moltmann, Welches echt hat das
die Sektionen“, t-Katholische Ebenbild Gottes?”, EvangelischeKirchenzeitung, Nr. %: Kommentare, Heft D, Maı 1976,;
1976 21802892

Ulrich V“O:  S Brück, 99  1€ Ckumene ın Naı1- Philip Potter, 1€ Wanderung 1ın der
robi“, Standpunkt, Heft S ar  6 $ Wüste. Schwerpunkte der Welrtkirchen-
1976, 60—-62 konferenz VO:  3 Nairobi“,

csche Kommentare, Heft 5 MaıHermann Dietzfelbinger, „T’heologische 1976, 277—279Erwägungen. Zur Vollversammlung
des ORK 1n Nairobi“, KN COku- Stanley Samartha, „Ermutigung U1n

Dialog. Dıie Begegnung MmMIt den eli-menische Information, Nr. 57 Marz
1976, —‘ g1onen un! Ideologien nach der Welt-

kirchenkonferenz“, EvangelischeHermann Dietzfelbinger, „Von Nairobi Kommentare, Heft 6, Junı 1976,nach Daressalam“, Lutherische 337341
Monatshefte, Heft o Maı 1976,

246—249 Una 5ancCta, He 1/1976 „Berichter-
über die Weltkirchenkonferenz

Hans Freı, 99  1e€ Fünfte Vollversammlung 1n Nairobi“, mMi1t Beiıträgen VO:  }
des ORK 1n Nairobi“, Internatıo- Damaskinos Papandreou, Rol}f cheff-
nale irchliche ZAAtSCHFIIE, buch, Günther Metzger, Johannes (2106=
Heft E& Januar-März 19776, 3463 lak

Neue Bücher
KI  HENGESCHICHTE arl Baus, Hans-Georg Be  9 Eugen

Ewig un Hermann Oose Vogt Ver-Handbuch der Kirchengeschichte. Heraus- lag Herder, Freiburg ı. Brsg., 1975 368gegeben VO  - Hubert Jedin Band I1
Die Reichskirche nach Konstantin dem

Seıiten. Leinen f Oag Subskriptions-
Großen. weıter Halbband Dıie Kirche preıs 65,—.
1ın Ost un West Von halkedon bis Miıt dem Teilband 11/2 WIr'! die letzte
ZU); Frühmiuittelalter Fn VvVon ücke dieses einzıgartıgen, insgesamt
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Bände umfassenden Standardwerks BC- derländische Kirchengeschichte se1it dem
schlossen. Vıer utoren en sich 1n die 16. Jahrhundert“, wobei jeweıils auch die
Arbeit geteilt, die 1n wel Abschnitte gCc- ökumenischen Impulse und Entwicklungen
gliedert ISt: 1€ frühbyzantinische Kır- vermerkt un! gewürdigt werden. In dem
che (bıs zZzu Nsturm des Islam) und zweıten 1er anzuzeigenden Band behan-
„Die lateinısche Kırche 1m Übergang Z.U) delt Felix Flückiger 1€ protestantische
Frühmittelalter“, wobeji auf die Miıss1ı10ns- Theologie des 19. Jahrhunderts“, Wilhelm
arbeit 1M germanischen und angelsäch- Anz „Idealismus un Nachidealismus“
sischen Bereich, ebenso ber auch autf die (von Fichte bıs Dilthey) beıdes Hc
iınnerkirchlichen Verhältnisse W I1e die theo- WOSCNHNEC und präzıs umrissene Darstellun-
logischen Diskussionen ausführlich einge- SCH.
SanscCch wird. Komprimierte Textdarbietung und

sind dasDieser letzte Band bestätigt, W 4s auch knappe Charakterisierungen
seine Vorgänger und damıt das SESAMTLE Merkmal dieses Handbuches ıcherlich
Werk kennzeichnet: wissenschaftliche kri- oft ZUUNSgUNSTEN der Lesbarkeit, doch
bie und Objektivität, verbunden mMIi1t einer dafür ausgezeichnet durch eın hohes Ma{iß
bewußt katholischen Grundhaltung, die Von Verläßlichkeit und Vollständigkeit ın
jedoch kritische Oftenheit ebenso eiIn- Darbietung des Stoftes und der Literatur-
schließt WwW1e ökumenische Weıte. Heraus- angaben. Man möchte diesem Werk eiınen

zügıgen Fortgang und baldigen Abschlu{(ßgeber un!: utoren haben damit ber iıhre
wünschen.eigene Kirche hinaus der kir- Kgchengeschichtlichen Forschung eiınen

schätzbaren und bleibenden Dienst gelei-
STELT. Karl Heıinz Voigt, Warum kamen die

Kg Methodisten nach Deutschland? Eıne
Untersuchung ber die Motive für re

tto Erich Strasser-Bertrand/Otto Jan de Miıssıon 1n Deutschland. (Beıträge ZUT
Geschichte der Evangelisch-methodi-Jong, Geschichte des Protestantismus 1n stischen Kirche, Beiheft 4 ChristlichesFrankreich und den Niederlanden. Verlagshaus, Stuttgart D3 / 1 Seiten.
Brosch 3,80Felix Flückiger/Wilhelm AÄnz, Theologie

und Philosophie 1mM Jahrhundert Diese Aufarbeitung der nunmehr 125)äh-(Dıie Kirche 1n ıhrer Geschichte. Eın rıgen Geschichte der Methodisten
Handbuch, herausgegeben VO  - Bernd Deutschland wWwWar se1it Jangem fallig enn
Moeller, Band 33 Lieferung bzw. gerade WCI den besonderen Beıtrag 0S-
Band 4, Lieferung Vandenhoeck sen will, den diese Kirche tür die inner-
Ruprecht, Göttingen 1975 Kart. deutsche Okumene geleistet hat, wiıird die
29,80 Subskr. , bzw. Geschichte der deutschen Methodisten
59,— Subskr. 47 — nıcht übersehen dürfen. Karl Heınz Voigt,

selber methodistischer Pastor un: eın Ken-Das großangelegte Werk „Die Kirche 1n
er der deutschen Freikirchen, hat eiıneihrer Geschichte“ 1961 begonnen, nach

dem ode VO  - Schmidt un Ernst instruktive und fesselnde Darstellung gCc-
Wolf VO  } Bernd Moeller herausgegeben jefert. Sıe trıtt neben die 1971 veröftent-
kommt durch diese beiden Bände eiınen lichte Hallenser Arbeit VO  3 Zehrer

Der Methodismus 1n Deutschland. Seineerheblichen Schritt Strasser-
Bertrand childert „Die Erv. Kirche 1n Ausbreitung un Probleme der Kirchwer-
Frankreich“, ÖOtto de Jong die 99  1e- dung. Richard Boeckler
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CATHOLICA hört hat, sondern es wırd die ökumenis:  e
Entwicklung VO] nde des Konzıls bıs

Manfred Plate, Das deutsche Konzil Die ZU Begınn der Synode 1ın Kurze darge-
Würzburger Synode Bericht un Deu- tellt, wobei der „ Testfall Mischehe“ eine

besondere spielt. Aut diesem Hın-Leung. Verlag Herder, Freiburg Base]l
Wiıen 1976 D Seıiten MI1t 63 Abbil- tergrund olgt dann die Entstehungsge-
dungen. Ge 29,80 schichte un die Inhaltsangabe.

So verfährt Plate bei allen 18 Beschlüs-
„Das deutsche Konzil“. Unter diesem SCIl, ob 1U 1mM Zusammenhang mit

Titel hat Mantred Plate, Chefredakteur liturgischen Beschlüssen VO  - der lıtur-
VO':  3 „Christ 1ın der Gegenwart”, Tre1 VW.O= gyischen Bewegung spricht, 1mM Zusammen-
chen nach Abschluß der Würzburger 5Sy- hang MmMIt der Wertung der Laıien
node einen Bericht über die „Gemeinsame VO „Abschied VO:  e Hochwürden“ der
Synode der Bıstümer 1n der Bundesrepu- 1m Zusammenhang mIit dem Beschlufß
blik Deutschland“ veröffentlicht. „Nicht „‚Kirche und Arbeiterschaft“ von den
jeder mMU: alle Synodenbeschlüsse 1 vol- Grundproblemen der soz1alen rage
len Wortlaut lesen“, chreibt 1n seinem Miıt ank se1l die beigefügte Chronik
Orwort eine tröstliche Aussage für alle, kirchlicher Ereijgnisse erwähnt, die VO  ”
die viel lesen mussen. 7 war 1St. jeder Dezember 1965 bis Dezember 1975 reicht
dieser „jeder“. Wer als Katholik der Pro- und ber Ereignisse der Welrtkirche SOW1€Ee
Lestant SCNAUCI arüber iıntormiert seın der Kıirche 1n der Bundesrepublik Deutsch-
will, w 1e die katholische Kıiırche 1n der land, VOL allem der Synode, berichtet.
Bundesrepublik die Impulse des I1l Vatı- Daß der Band 63 Fotos bringt, oft typisch
Canums aufgenommen hat und welchen ausgewählte Schnappschüsse, se1 Rande
Weg S1e weitergehen will, LUL Zut daran, vermerkt. Wıilhelm Gundertdiese Beschlüsse sorgfältig studieren.
Wer sich ber kürzer informieren wiıll, der
greife Plates Buch Waolter Smet, mache alles 19 Kı 0 B ırch-

Es enthält iıcht den Wortlaut, ber die ıche Erneuerung 1mM Heiligen Geıist.
Gliederung und die 1n dieser Gliederung Verlag Fr. Pustet, Regensburg 1975
behandelte Thematik der 18 Synodenbe- 716 Seıiten. Kart 16,80schlüsse. Darüber hinaus schildert die
Entstehungsgeschichte der einzelnen Be- Eın flämischer Jesuit, Theologe und
schlüsse, bei deren Darstellung 1n erfreu- Psychologe zugleich, schreibt 1er histo-
licher Klarheit die gelegentlich scharfe r1S! praktisch un grundsätzlıch ber
Diskussion 7400 m Sprache kommt, die der die charismatische Bewegung 1n der katho-
Jjetzigen Fassung geführt hat Dabei bet- lıschen Kırche, besonders über die Art un
tet Plate das Entstehen eines Synoden- VWeıse, 1in der sS1ie sıch se1it 1966 1n den
beschlusses 1n das gesamtTe Problemfeld Vereinigten Staaten entwickelt hat Her1-
e1in, Aaus dem heraus erwachsen 1St. SO ert Mühlen fügte der Übersetzung eine
wird beispielsweise bei der Beschreibung „Einführung für den deutschen Leser“
des Okumene-Papiers „Pastorale Zusam- hinzu, 1n der die Erklärung „Katholisch-
menarbeıt der Kirchen 1 Dienst der charismatische Gemeindeerneuerung“ aut-
christlichen Einheit“ N: Nnur die Entste- wurde. Am Schlufß berichtet
hungsgeschichte referiert, die 207 ihres ber den Pfingstkongre{fß dieser Bewegung

1n Rom Aus allem bekommt der Leserfür konservative katholische Sıcht un
wöhnlichen theologischen Teıls den den starken Eindruck, dafß die katholisch-
heiß diskutierten Themen der Synode SCc- charismatische Bewegung, obwohl ökume-
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nısch inspırıert, erstier Stelle kirchen- Wiırklichkeit, entscheidender als alle
Lreu seın wiıll un: ohl eine Vertiefung, „Tatsachen“ S 80) Dıies 1St 1m Kern das
ber Sar keine Revolution beabsichtigt. Ergebnis einer philosophischen Analyse
Für Nicht-Katholiken sind m. E beson- der evangelıschen Sozialethik, d1e Hugo
ders die mehr grundsätzlichen Kapıtel Schmitt A2US der Siıcht katholischer Theolo-
S VO  3 Interesse. S1e bieten eine Zuie g1e anstellt. evangelısche Soz1ial-
Grundlage für Sökumenische Besinnung auft ethik das kristallisiert sıch für ıhn die
die charismatische Bewegung. interessant Namen H.- Wendlands, Gollwitzers
SIN die Gründe, eın polarisieren- un!: haulls, un! das WIF'! expliziert
der Gegensatz der „politischen heo- 1mM Zusammenhang des ökumenischen Auf-
logie“ abgelehnt wird (> 65, 114, 193 bruchs Aa Sozialethik zwischen Amster-
Das Buch 1St gemeinverständlich geschrie- dam 1945 un Uppsala 1968 Shaulls
ben. Es überschaut das Feld und gestandenermadfsen eXiIireme Posıtion scheint

eıiınen bıblischen christozentrischen dennoch das Getälle einer weitgehend
Geist. Der Vertfasser gehört selber der cha- eschatologisch ausgerichteten Sozialethik
rismatischen Bewegung a} verteidigt S1C Zur Sıtuationsethik anzuzeıgen S 54, 89)

Mifßverständnisse, ber auch enauer: Evangelische Sozialethik,
VOrTr Entgleisungen. Es scheint M1r nach der sieht der Verf., 1St eine theologische
Lektüre dieses Buches nıcht unmöglıch, Disziplin. Ihren Ansatz (Kap nımmt
daß eine Integration der charısmatischen sı1e beı der Kirche als Glaubensgemeıin-
Bewegung ın der katholischen Kirche weiıt chaft Das et 1n einer christologischen
her und gründlicher stattfinden wird als Sıcht seinen Ausdruck: die eschatologische
1n den evangelischen Kirchen. Herrschaft Jesu Christi 1St unıversal, auch

Hendrikus Berkhof die Welrt gehört ZU: Domin1ium Gottes.
Daraus ergibt sich das Konzept eines
christlichen Humanısmus (Wendland);

SO  ;E UN  , POLITIK dieser ber hat eın zu gebrochenes Ver-
hältnis ZU Naturrecht un ZUr allgeme1-

Hugo Schmitt, Demokratische Lebenstorm 91401 Vernunft, ISt VO': Prinzıp her eın
und relig1iöses Sendungsbewußtsein. Irrationalismus. Das wiederum hat eine

starke Formalisierung der ethischen Ele-Eıne philosophische Analyse der ‚V an-
YAUIG Folge Die Korrelation VeIr-gelischen Sozialethik. (Abhandlungen

ZuUuUr Sozialethik, hrsg. VO:  3 Wilhelm Auft zwischen Schrift un Sıtuation, >
Weber und Anton Rauscher, Band 10.) bei das zentral Gebot der Liebe

ZuUur Leertormel und die Gerechtigkeit ZUVerlag Ferdinand Schöningh, München- bloßen Stimulus der Aktivität WITF'!Paderborn-Wien 1976 155 Seıiten. Kart.
M 15,80 &N 49) Philosophisch formuliert: Das Sol-

len aßt sich ıcht VO: eın ableiten
Was der evangelische Theologe un! (Kap. 3 Der fundamentale Satz, auf den

Ethiker ber das Wesen des Menschen die Analyse stößt, lautet: „Was der
WI1SSe, das WIisse weder AauUus$s der Empirıe Mensch 1St un W as soll, Wwıssen WIr
noch AaUuUSs der Philosophie. Gottes ften- Nur 4AaUusSs der Offenbarung, un: NUuUr VvVon

barung ber Ursprung un: jel des Men- .‚Ott kann der Mensch verpflichtet wWel-
schen (Geschöpf ZUr Vollendung 1n Ott den  C S 55) Gewiß lassen sich grundle-
berufen), über seine begrenzten Möglich- gende Werte aufweisen: die Entfaltung
keiten aufgrund der erbsündlichen Bela- der Persönlichkeit, Freiheit, Liebe, Ge-
Stungen, ber die Erlösung (Befreiung) rechtigkeit; gewifß bedeutet das Leitbild
durch Christus se1 für ih: Wirklichkeit „Verantwortliche Gesellschaft“ mit seiner
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Tendenz ZUr Partnerschaft un fundamen- Finnish Society tor Missiology an
tal-demokratischen Gestalt des Sozial- FEcumenics ZV: Helsinki 1975 RD
STAaAfis gegenüber bloßen kritischen Ma{ßs- Seıiten. Brosch 30,—.
stäben einen Schritt 1in eine zukunftswei-
sende Gesamtschau (Kap. 4 ber eben: hat den sechr begrüßenden,
Das Fehlen elıner Gesellschaftsdoktrin ber außerst schwierıgen Versuch er-

NOININCIL, die Diskussion ber Wiırtschafts-bleibt die empfindliche Schwäche der
evangelıschen Sozialethik, S1e kennt kein wachstum un Lebensqualität, w1e S1e 1m

ORK VO  3 1966 bıs 1974 geführt wurde,geschlossenes System, das acht sS1e ıdeo-
7zusammenzutassen un analysıeren.logieanfällig 100)

Mehr noch, Schmitt acht der VO  3 iıhm Die VO  3 ıhm untersuchten Quellen A2aS-
SCHl, dies 1St. eın wichtiges Ergebnis seinervorgeführten Sozialethik den Vorwurf, Arbeit, irgendwelche Schlufßfolgerungenideologisch und ıcht kommunikabel ber die Fxıistenz der Niıcht-Existenzse1n; ihre rationale Basıs se1 schmal

Evangelische Sozialethik bleibe eine NOLr- eines Öökumenischen Konsenses 1n diesen
Fragen nıcht 1e1 seiıner Studie, prä-matıve Wissenschaft, die ıhr Aprior1 AUuUSs

der Theologie nımmt, die profane Realj;- 1Se un in gut lesbarem Englisch
tat werde immer schon christlichen S  rieben, 1St 65 deshalb, eine kritische

Darstellung und Bewertung der Grund-Wertungen gesehen. Je mehr Aussagen des der ökumenischen DiskussionGlaubens ber direkt 1n die Soziallehre
übernommen werden, desto mehr mussen vorzulegen.
diese für den Außenstehenden als Ideo- Dabei arbeitet MIt theoretischen Mo-

ellen, zunächst die 1n Quellen undlogie erscheinen (S 81, 140) Das 1St rich-
t1g Das Problem der Sozialethik 1St das Literatur fragmentarisch, widersprüch-
Problem ıhrer Vermittlung; datür bedarf liıch un mehrdeutig w1e diese sind Ve_r-

borgenen Grundstrukturen und alternati-CS, wıe der erf. Sagtl, eiınes Ausgangs-
punktes, der prinzipiell für jedermann - ven Zielvorstellungen deutlich machen.
gänglich 1St. VWer jedoch die gegenwärtige Die Vielzahl unterschiedlicher nsätze 1ın

der wissenschaftlich-theologischen Diskus-Diskussion auf evangelischer und ka-
tholischer Seite überblickt, wiırd feststel- S10N wird auf divergierende, antıthe-
len dürfen, da{ß gemeinsame Fragen (nach tische Modelle reduziert. Ihre dealty-

pischen Strukturen ermöglichen CS, die dieder Bedeutung des Liebesgebots, der theo-
Diskussion prägenden Argumente ord-Autonomuie, dem Natur-Vernunft-

Recht) Jängst konvergenten Ansätzen en un einander gegenüberzustellen. So
der Theoriebildung geführt haben Das werden Parallelen un Spannungen ZW1-

schen verschiedenen Ansäitzen deutlicher,kommt 1er ıcht 1Ns Blickfeld, die Lite-
raturbasis 1St schmal, die Konfronta- und es gelingt auch, den durchaus er-

tıon steil. Der evangelische Theologe schiedlichen sozio-historischen Hınter-
grund der Verfechter verschiedener Mo-und Ethiker 1St nıcht unglücklich ber

dieses bedenkenswerte Bu ber fühlt delle klären. geht Iso darum,
sıch e1in wen1g den Strich gebürstet. strukturelle und inhaltliche Interdepen-

denzen un: Abgrenzungen 7zwıschen denHermann Ringeling die Diskussion kennzeichnenden Modellen
aufzuweisen. Darüber hınaus zeıgt

Marttı Lindquist, Economic Growth ın auch, Beziehungen zwischen diesen,
the Quality of Lite An Analysıs of the stark VO  e ur- un! sozialwissenschaft-
Debate wiıthın the World Councıil of lichen Theorien gepragten Auseinander-
Churches 6—1 Annals of the SetzUuNgeEN ber Wachstum- und Entwick-
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Jungsziele SOWI1e Strukturen von Lebens- Irene Maıer (Hrsg.), Gleichberechtigung:
der Frau 1in echt un Politik der Ver-qualität eiınerseIlts un theologischen In=-

terpretationsmodellen des Verhältnisses einten Natıionen. UÜbereinkommen, Er-
7zwischen Gott, Mensch un: Welt Natur) klärungen, Empfehlungen un Resolu-
andererseits bestehen bzw. die Argu- tıonen. Heggen-Dokumentation 14
mentationsketten noch wen1g verbunden Heggen-Verlag, Opladen 19/5 285 Se1-
nebeneinander verlaufen. Deutlich wird, ten. Paperback 14,—.
dafß nsätze einer Neubewertung LrAa-

Rechtzeitig Zu Internationalen Jahrditioneller theologischer Interpretationen der Frau WAar 1mM Maı 1975 diese ınforma-1M ökumenischen Dısput vorliegen. t1ve Zusammenstellung der wiıchtigsten,Zur Gesamtdiskussion innerhalb des die Frau betreffenden Beschlüsse der Ver-ORK stellt krıtisch fest: Dıie Kirchen
der sozialistischen Staaten sejen unterre-

einten Natıonen und iıhrer Sonderorgani-
satıonen auf dem Buchmarkt erschienen.

präsentiert SCWESCH, wichtige Stimmen Die vorliegenden Dokumente zeıgen auf,
Aaus den Entwicklungsländern, iınsbeson- W1e€e weitgehend sıch die Vereinten Na-ere denen Lateinamerikas, hätten gefehlt, tıonen die das Jahr 1975 ZU: Jahr derda{fß die Diskussion eınem wesent- Frau proklamierten mit den Problemenlichen 'e1l VOTL allem durch Standpunkte der Frau 1n Famiılie un: Beruf, 1n Gesell-westlicher Industriegesellschaften bestimmt schaft un: Politik befafßt un: Hilfe ZU  Hworden se1. Bewältigung angeboten haben Der

Dıie künftige ökumenische Sozialethik Haupttitel des Buches („Gleichberechti-sicht angesichts des Verlaufs und der Sgung der Frau”) wiıird mithın nıcht jedenErgebnisse der ökumenis  en Debatte VOT ansprechen, iınsbesondere nıcht diejenigen,schwierige inhaltliche un methodische die die Gleichberechtigung der Frau ın
Probleme der Begriffsklärung un: der uUNSeTEIN Lande schon realisiert sehen.
Rolle und Methode der Theologie in der ber auch un gerade diese ollten die
interdisziplinären Diskussion gestellt, - Forderungen der Vereinten Natıionen DC-yleich ber VOTL die Notwendigkeıt, die Nau lesen und MNSCIC Wirklichkeit damit
Arbeit inhaltlich fortzusetzen: vergleichen. SO enthält z B das oku-

AUm die Diskussion vollenden, 1St ment 37 der Internationalen Arbeitsorga-
notwendig, eine systematische un: ho- nısatıon (vom Z Problema-
listische theologische Bewertung des SCc- tik der Beschäftigung VO  e Frauen MI1t Fa-
sammelten Materıials durchzutühren un milienpflichten Zanz konkrete Forderun-

eınen ökumenischen Onsens herbeizu- Cn Staat; öffentliche un: prıvate Or
führen, sobald diese Fragen gröfßtenteils ganısatıonen uUun: Verbände, die realı-
Z erstenmal auf der Tagesordnung sieren auch der Frau 1n der Bundesrepu-
rebräsentatıver kirchlicher remıen blik eın Stück mehr Gleichberechtigung
scheinen VOrLr allem auf der Tagesord- bringen würden.
Nnuns der Fünften Vollversammlung des Eın weıteres Beispiel Aaus der Dokumen-
Weltrates“ (S 193) tatıon verdeutlicht ıcht 1Ur die Vielse1-

Dıie inzwischen vorliegenden Materı1a- tigkeit der Arbeit der Vereinten Natıo-
lien ZUEE Fünften Vollversammlung lassen NECN, sondern auch die Diskrepanz Z7W1-
erkennen, w1e notwendig 65 1St, die Arbei- schen Forderung dieser Weltorganisation
ten auch 1n der VO  } vorgeschlagenen un uUuNseITeCIMN geltenden echt Nach dem
Weise weiterzuführen und qualifizie- „Abkommen ZUX Unterdrückung des Men-
TeNn schenhandels un der Ausbeutung der

Karl Ernst Wenke Prostitution Anderer“ VO 1949
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heißt Artikel „Jede Person 1St Benedict geht VO'  - diesem Sachverhalt Aaus

bestrafen, die eın Bordell unterhält, un stellt die Frage, W 1e€e die internatıiona-
leitet der finanziert bzw. jeder, der für len Teufelskreise VO:  3 Armut, Überbevöl-
diese Z wecke R5aume anmıetet der VOI- kerung, Krankheit und Massensterben
mietet.“ Dieses Abkommen wurde 1n der durchbrochen werden können.
Bundesrepublik iıcht ratıfiziert und hat Vor der vorschnellen Hoftnung auf
daher be1 uns keine Geltung. supranationale Instanzen wiıird geEWAFrNT.Über die rechtliche Verbindlichkeit der Die Internationalisierung VO'  3 Kapitaleinzelnen Dokumente (genannt Überein- UN Arbeit wurde bisher Lasten der
kommen, Erklärungen, Empfehlungen Entwicklungsländer vorangetrieben (S 1 E}
der Resolutionen) für die Mitgliedsstaa- 14—33, I8, F9) „Welche internationalen
ten un re Bürger zibt die Einleitung Kräfte sind (jedoch dann mit welchen Mo-
der Herausgeberin Auskunft, dafß mit
dieser Dokumentation auch hne Heran- tivatıonen) 1n der Lage, größere soziale

Gerechtigkeit in weltweitem Ma(ßstab
zıiehung der angegebenen Literatur SCAal- herzustellen bzw dazu beizutragen?“
beitet werden kann. (S An dieser rage WIFr: der uniıversale

CX politisch und auch rechtlich Inter- Anspruch des Sozialısmus und des hri-
essierte sollte insbesonderen der pra- überprüft.
xısnahen Forderungen MAUGE Beseitigung der
Diskriminierung der Frau bei uns un 1n I1)as Ergebnis 1St ernüchternd: Der -

7zialistische Internationalismus wurde 1mder Weltr dieses Buch gelesen haben Verlauf seiner über hundertjährigen Ge-schon die Präsidentin des Deutschen Bun-
destages in ihrem OFrwort diesem Bu: schichte immer weiter abgeschwächt un!:

VOr allem dem Einflufß VO:  ; natıona-
ZU Ausdruck ebracht hat, 1St dieser Do- len Machtinteressen partikularisiert (S ,7 E
kumentation 1M Interesse er Frauen 60) Insgesamt hat sıch die Marxsche
un: damıt der Gesellschaft insgesamt eine Prognose ıcht rtüllt. daß „durch das
weıte Verbreitung wünschen. Anwachsen der treien Lohnarbeiter-

Gabriele Eckermann schaft diese aufgrund iıhrer gemeıin-
Klassenlage und der Solidarität der

Herrschenden ZUr eigenen Solidarität HC-Hans-Jürgen Benedict, Internationalismus trıeben“ werde. Vielmehr hat sıch gezeigt,und OGkumene. Probleme praktizierter da{fß für die notwendiıgen VeränderungenSolidarität. (Urban-Taschenbücher, 3 „die Gewıiınnung der Mittelschichten Von
Reihe, Bd. 116:) Verlag Kohlham- großer Bedeutung 1St  CC (S E Nur WEn
INCI, Stuttgart 1975 116 Seıiten. Kart. Ss1e mi1t Hilfe einer geweckten Mitleidens-

12,—. fähigkeit AuSs Einsicht 1n die Zusammen-
Seit dem Wichern- Jubiläum 1M Jahre hänge einer „Solidarisierung nach

unten“ MmMIit den Benachteiligten und1973 1St die Einsıiıcht nıcht mehr leicht Schwachen kommen, wird eine Überwin-vernachlässigen, da die traditionelle
Karıtas die trostlosen Folgen der Indu- dung der Schwächen und Nachteile des

gegenwärtigen Zustandes möglıch.strialisierung ıcht überwinden vermaß,
Ja ıhre Ursache weithin wiıder Willen STLAa- Diese „Solidarisierung der Stärkeren
bilisiert Vgl Brakelmann, Streit mi1t den Schwachen“ sieht Benedict 1mM
Wichern, EvyvKom 1973 Seiten 585—-587; „Jesuanischen Modell“ vorgegeben FB
Joh Degen, Diakonie un Restauratıon, 74) Aufgabe der Okumene 1St es des-
Kritik sozialen Protestantismus 1n der halb, 1n „Antızıpatıon einer solidarischen
BRD, Neuwied und Stuttgart Welt“ den Getahren eıines 1intro-
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vertierten kirchlichen Einheitsstrebens un: sen wurde. Die deutsche Ausgabe folgte
dem ständig rohenden kirchlichen Na- 11/> Jahre spater. Das 1St ber kein Man-
tionalismus wehren. Wiährend die Pra- gel, denn die aufgeworfenen Fragen sind
X15 der Kirchen 1L1UX allzu oft „doketische weiterhin aktuell. Eıinerseıits bedürtfen Ss1e
Solidaritiät“ SCWESCH se1 eın Ausflug Aaus nach Ww1e Vor unmittelbarer Beantwor-
der gesicherten Posıtion in Notstandsge- tung, andererseits lassen S1e sıch Jetzt viel-
biete, VO  =; dem 19808  3 unversehrt un leicht noch ausdrücklicher als VOr andert-
verwandelt zurückkehrte gehe 1Un halb Jahren 1n den Komplex

die „kenotische Solidarität“, die sıch dogmatischer un ethis  er Grundfragen
4an Jesus „als Inıtıator realer Aufhebung“ hineinnehmen, miıt dem die ORK-Mit-

Orlentieren hat (> /4, 88 gyliedskirchen siıch auch ın den kommenden
„In den politisch bewußten Teilen der Jahren werden beschäftigen mussen. Daiß

Bürgerinitiativbewegung“ C a und diese Fragen 1m Bericht noch nıcht ausrel-
1n dem Übergang der Politik des Cikume- end präzisıert werden, 1St eın ihm
nıschen Rates der Kirchen „VoN der Neu- zulastender Mangel, stellt doch darin
tralıtät ZUr Parteinahme“ @N 81—109) ediglich eın Spiegelbild eines der AIll-
werden wichtige Elemente eıner weıter- ten bisherigen Diskussion anhaftenden
tführenden Theorie un: Praxıs internatı1i0- Mangels dar VO:  a} wenıgen posıtıven
naler Solidarität aufgezeigt. Dıie intorma- Ausnahmen abgesehen. Dankenswerter-
tionsreıichen Analysen halten, W as siıch der weıise wurde deshalb der deutschen Aus-
Verfasser 11) VONn ıhnen verspricht: S1e gabe ein Beıtrag VO  . Gerd-Rainer Fendler,
WAarnen VOTL alschen Hoffinungen und seinerzeıtigem Mitarbeiter der Kirchen-
chen Mut kanzlei der ERKD: Z Anti:-Rassısmus-

Hans Schmidt Diskussion in der Bundesrepublik aNnSC-
fügt. Um die in der innerdeutschen Dıiıs-
kussion aufgeworfenen Fragen präzıser
formulieren und für sıch selbst konkreti-
sıeren können, se1 dem Leser die Miıt-

Ökumene ım Kampf Rassısmus. ektüre der beiden 1n der gleichen Reihe
erschienenen Bände („Zum Antı-Rassıs-Eın erster Anfang. Programm des

Okumenischen Rates der Kirchen Zur mus-Programm der umene und
Bekämpfung des Rassısmus. Bericht (sEKD und Kirchen 1m südlichen Afrıka“)
ber die ersten fünf e VO:  e Elisa- empfohlen. Sollte der soeben auf der

Fünften Vollversammlung des (R K 1nberth Adler mi1ıt eiınem Geleitwort VO:  a}

Philipp Potter un einem Beitrag VO Nairobi gemachte Vorschlag eines dem
Gerd-Rainer Fendler z Diskussions- Antı-Rassısmus-Programm analogen Antı-

Militarismus-Programms weıter behan-lage ın der Bundesrepublik Deutsch-
land. (epd-Dokumentation delt werden, möchte INa  -} offen, da
Eckart-Verlag, Bielefeld 1975 166 Se1- die Christenheit weltweit und 1n der Bun-
ten. Kart. 12,80 desrepubli. Aaus den mit dem Antı-Ras-

sısmus-Programm gemachten Erfahrungen
Dıie Vertasserin schrieb diesen Bericht gelernt hat Claus Kemper1m Auftrag des Okumenischen Rates der

Kıirchen. Die englische Fassung lag bereits
1974 VOT, rechtzeitig ZUr Diskussion ber Wolfram Weiße, Südafrika un das Antı-
die Verlängerung des Antı-Rassısmus- Rassısmus-Programm. Kirchen 1mM Span-
Programms, dle VO: ORK-Zentralaus- nungsfeld eıner Rassengesellschaft. (Stu-
chuß 1m August 1974 1in Berlin eschlos- dien 2L interkulturellen Geschichte
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des Christentums, Hrsg. FL Margull, selspiel zwischen südafrikanischer Regıe-
Bd 1 Herbert Lang, Bern Peter rung und der immer noch staatstragenden
Lang, Frankfurt/M. 1975 4635 Seiten. weißen reformijerten Kirchen, die se1it 1961
Brosch. 49 ,— nıcht mehr dem ORK angehören; die Zer-

reißprobe 7zwischen den vorwiegend CMNS-In der anhaltenden Diskussion das lischsprachigen Mitgliedskirchen des ORK
„Programm ZUrTr Bekämpfung des Rassıs-
mMus  eb spielen nıcht allein innerhalb eut- un dem süudafriıkanıschen Regime; die

oftene und differenzierte Aufnahme desscher Kirchen die AÄußerungen der süd- ökumenischen Programms durch schwarzeafrıkanischen Christenheit dieser Ööku- Christen aller Konfessionen, dıiemenischen Inıtıatıve 1i1ne besondere Rolle
Miıt der Dissertation Von VWeiße, dem staatlicher und kirchlicher Repressionen in

iıhrer überwältigenden Mehrheit diese In:-
ersten Band einer VO  - Hans en t1atıve als hoffnungsvolles Zeichen christ-Margull herausgegebenen Reihe
VO  3 Studien ZUr interkulturellen Ge- licher Solidarität begrüßen. Besonders

gesichts der letztgenannten Entwicklungschichte des Christentums, 1St 11U erstmals weist Weiße nachdrücklich die weıtver-eine umfassende Analyse kırchlicher Stel-
lungnahmen 1n Südafriıka vorgelegt WOL-

breitete These zurück, daß dıe „Nicht-
weißen“ den Beschluß des ORK jgnoriertden, die erlaubt, den systematischen der abgelehnt hätten. Eıne 'These,Stellenwert Von Einzelreaktionen der Kır-

chen, kirchlicher Gruppen und VvVon christ- die in ıhrer Fraglichkeit auft der Jüngsten
liıchen Persönlichkeiten beurteilen. Dar- Vollversammlung 1n Nairobi offenbar

wurde.ber hinaus bietet die Auswertung der VO:
Arnoldshainer „Antiırassısmus Beschlufß“ Weißes Buch 1St als eın wichtiger Be1i-
(September bıs ZU nde des Jah- trag /ArER Neuorientierung der Christen-

heit 1m Konfliktfeld des südlichen AfrıkaL1C5S5 1972 stattgefundenen Diskussionen
die humanitäre Unterstützung VO  } Be- anzusehen. Von besonderer Bedeutung iSt
freiungsbewegungen 1mM üdlichen Afrıka das 1mM Schlußteil begründete und doku-

mentierteeine systematische Beurteilung der durch Ergebnis, wonach politisch-
diese Entscheidung innerhalb der hri- ökonomisch un: religiöse Faktoren ZU

stenheit Südatrikas 1in Gang gESEIZLEN Zustandekommen des Rassısmus 1n Süd-
Prozesse. afrıka beitrugen. Indem die ırekte

Nach einer austührlichen historischen Betroftenheıit der Christenheit bei der Ent-
Analyse der Rassismusdiskussion inner- stehung einer rassıstischen Gesellschaft her-

ausarbeıitet, unterstreicht nıcht alleinhalb der ökumenischen Bewegung se1it
Oldhams wegbereitendem Bu: „Chris- den umstrıttenen Ausgangspunkt des Ööku-
tianıty and the Race Problem“ (1924) menischen Programmes. Er kann damıit

dem verständlich machen, diesestellt der Vertasser 1im Hauptteil se1nes
Initiatıve den latenten Konflikt innerhalbWerkes (160 Seiten ext und 90 Seiten

Anmerkungen!) 1ine bisher aum ber- der südafrıkanıschen Christenheit manı-
ehbare Fülle VO  } kirchlichen Außerungen test machen mußrte. Die ökumenische Be-

Dabe: wird auf der Grund- deutung VvVon Weißes Buch esteht deshalb
lage eıner induktiven Methode versucht, VOrLr allem darin, daß den europäischen
die unterschiedlichen Beurteilungen durch Kritikern des Programms ZUMUTEL, sich
weılße und schwarze Kirchen selbst P, MmMI1t aller Deutlichkeit die Frage stellen,
Worte kommen lassen. Dreı Entwick- welche Kirchen, Gruppen un: Persönlich-
lungen werden für den Leser 1n besonde- keiten 1ın Südafrika s1e als ihre Partner

verstehen. Dabei sollte das ErgebnisLr Klarheit herausgearbeitet: das Wech-
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Weißes ZUTr Kenntnis werden, (1932—-1949) der zuletzt als Direktor des
da{ß nıcht allein 1n der schwarzen hriı- Christlichen Instituts für das Studium der
stenheıit die ökumenische Herausforderung Religion und der Gesellschaft (1957—-1962):

unermüdlich schärft Devanandan denals wesentlicher Kristallisationspunkt ZUE

Erwachen eınes „schwarzen Be- ındıschen Kirchen eın, da{ß eine einhe1-
wußtseins“ wirkte. Auch für den rofß- mische Theologie un: Kırche, auch WEn

teil der weißen Christenheit hat W 1e S1e eine Minderheitskirche 1St, sıch gerade
keine andere Inıtıatıve ‚UV! die Einsicht durch eine gesellschaftsbezogene Verkün-
1n die rassıstıschen Strukturen innerhalb digung ausweısen muß eın Denken
der christliıchen Gemeinde deurtlich werden die geistigen und poliıtischen Umwälzun-
lassen. Karl-Heinz Dejung en 1mM modernen Indien nıcht AaUs, den

Unabhängigkeitskampf ebensowenig WwW1e
die hinduistischen Erneuerungsbewegun-

KIRCHEN DER DRITTEN WELT SCHl, un! zugleich nımmt die besten Im-
pulse der ökumenischen Bewegung auf.
Die Weltmissionskonferenz von Tamba-oachım Wietzke, Theologie 1mM moder-
ra (1938) WIr!| eine Gelegenheit, dieen Indien Paul David Devanandan.

(Studien ZUr interkulturellen Geschichte eıgene Posıtion 1n der Auseinandersetzung
des Christentums, 4 Herbert Lang, mMi1t der ıhm 1n vielem verbundenen Madras

Rethinking Group weıter entwi  eln.Bern DPeter Lang, Frankfurt/M. 1975
DD Seıiten. Brosch 36,—. Dıie „Indian Christian Theological Con-

terence“ 1n Poona 1942 erregt seın ele-
Wer „nach den Strukturen un Kontu- Interesse, und auf der ORK-

LG einer indischen Theologie fragt, die
bewufßt die Funktion VO:  3 Kirche und Vollversammlung 1n Neu-Delhi erleben

WIr ıh als eachteten Redner. Diese gan-Theologie 1m Ontext der gesellschaft- zen Jahre lassen VOr unls das Konzeptlichen Entwicklung Indiens reflektiert“ einer Theologie entstehen, die auch die 5C-(S 2 1n Paul Devanandan, dem Begrün- sellschaftliche Entwicklung in das versöh-
der un ersten Direktor des christlichen nende Handeln Christi einbezieht. Wır
Instituts für das Studium der Religion und sehen diese Idee reiten 1n Zustimmung un:
Gesellschaft, Bangalore, begegnet einem Abgrenzung gegenüber den sozialethischen
bahnbrechenden Vertreter solchen gesell- Interpretationen der Hınduretormer VO:!  -
schaftsbezogenen theologischen Denkens. Ram Mohan Roy (1772-1833) bis
Devanandan (1901—1962), Sohn eines 1N- Radhakrishnan un!: Gandhı, sehen auch,dischen Geistlichen, einer niıedrigen Tamil- w 1e S1e eın eigenständiges Urteil evanan-
Kaste entstammend, WAar schon während ans über die polıtisch-soziale Lage 1m
se1nes Auslandsstudiums 1in den USA
(1925—1932) daraut gestoßen, W 1e wiıch- abhängigen Indien inspırıert.
t1g die christliche Botschaft für die Ent- Joachim Wietzke, ZUr Zeıt Dozent
wicklung der indischen Umbruchgesellschaft Karnataka Theological College 1n Banga-
seın müßte, gerade im Gegenüber Zu lore, hat die theologische Entwicklung

Devanandans Zug Zug nachgezeichnettradıtionellen Hinduismus, der mehr autf
Erlösung un weniıger auf die Bewälti- un: zieht den europäischen Christen mMIiıt
zung sozijalen Elends 1n eiıner hu- seinen westlichen TIraditionen miıt iın die

Gesellschaft gerichtet iSt. In seine Auseinandersetzung. Devanandan führt
Heımat zurückgekehrt aßt die Aufgabe se1ine Dialogpartner hinaus über die Stufe
Devanandan nıcht mehr 1n uhe als jener Entwürfe einheimis:!  er Theologien,
Dozent Unıion Theologica. College die Herwig Wagner als „Erstgestalten
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einer einheimischen Theologie 1ın Süd- NEUEICT Deutungen hinterfragt WIrd. Er
indien“ (München vorgestellt hat. vertriıitt die These, da{flß prophetische Bewe-
Ort konnte INa  - die Frage einer synkre- Sungcn 1n Afrika 1Ur 1mM Lichte des W ı-
tistischen Getahr ıcht Sanz unterdrücken, derstandes den Kolonijalismus un!

seıne Machtstrukturen voll verstandenhier, bei Devanandan un mehr noch
bei Devanandans Nachfolger Christ- werden können; VO:  3 daher bewertet
lichen Institut, bei Thomas 1St der den Kımbanguismus als elebte Schwarze
genuın christliche Ansatz unbestritten. Theologie 1n Atrıka und damit als Pro-
Niıcht der einheimiısche Theologe, vielmehr teSt die westliche Rechtfertigung be-
der westliche Leser 1St hier der in Frage stehender Machtverhältnisse. Andererseits
Gestellte. Wie 1n Wagners Erstgestalten, zeıgt auch auf, da{fß 6S sıch dabeji eın
begegnen WIır auch in Wietzkes Monogra- geistliches Geschehen andelt, das durch
phie ber Devanandan einem Standard- die Ntwort afriıkanischer Christen auf
werk für die Kenntnıiıs einer einheimischen die biblische Botschaft ausgelöst wurde.
indischen Theologie. Riıchard Boeckler Der Teil (S 52—-103) stellt die

Grundzüge der kolonialen Siıtuation 1mM
Kongo dar, iın der politische, wirtschaft-Werner Ustorf, Afrikanische Inıtiatıve. liche un missionaris!  e Interessen Ver-Das aktive Leiden des Propheten Sımon

Kımbangu. (Studien ZUr interkulturel- flochten 5 un zeıgt auf, WwI1ıe die
sozio-religiöse Kongotradıtion dadurchlen Geschichte des Christentums, 03 verändert wurde. Der ausführlichste TeıilHerbert Lang, Bern Peter Lang,

Frankfurt/M. 1975 45 / Seıiten. Brosch (3 104—193) geht der Entwicklung der
54,—. Persönlichkeit Kimbangus und seiner Be-

WESUNS 1n gründlıchen Quellenstudien
Dıiıe „Kiırche Jesu Christi autf Erden nach, wobei aut das Erleben, das He1-

durch den Propheten Sımon Kımbangu“ len un die Predigten 1n der Entstehungs-
EJGSK) wurde 1969 als afriıkanısche eıit intens1ivY eingeht. Eın dritter el
unabhängige Kirche 1n die Gemeinschaft 194—214) beleuchtet die Unterdrückung
des Okumenischen Rates der Kirchen aut- der Bewegung durch die Verhaftung un:
MmMeEeN, Allein schon diese Tatsache Deportierung Kımbangus und seiner An-
empfiehlt eine eingehende Beschäftigung hänger. Am Schlu{fß wiırd die Entwicklung
miıt dieser eigenständigen Kıirche, die VO  3 der Bewegung bis ZUr Konstituierung der
manchen als Sekte, Synkretismus, atıv1Ss- heutigenKkurz zusammengefafßt.
INUs der nachchristliche ewegung ab- In dieser Kirche sieht der Vertfasser,
qualifiziert wird. Der Verfasser legt eıne ıhrer Berufung auf das rbe des
historisch-kritische Forschungsarbeit VOT, Nkamba-Kimbanguismus, ıne Anpassung
die siıch neben eıgener Anschauung aut die nachkoloniale Status-quo-Gesell-
gründliches Quellenstudium Stutzt; 44 Se1- chaft. Dıies Bu hilft verstehen, Wal-
ten Bibliographie, 125 Seıiten Anmerkun- afrikanische unabhängige Kırchen
SCH, Seıiten Dokumentation, WwWwel ders denken un leben als die uns VeOeI-
Landkarten un: eine 28-seitige Tabelle Lraufen Kirchen 1m VWesten.
der Ereijgnisse belegen diese Gründlich- Hans- Jürgen Becken
keit Eın Register fehlt allerdings leider!

Ustorf geht be] seiner Deutung der Ge- JAHRBÜUÜCHERstalt des Propheten Sımon Kimbangu un!:
der ursprünglichen Bewegung hiınter die Kirchliches ahrbuch für die Evangelische
heutige Selbstdarstellung der K —- Kiırche ın Deutschland 1973 Begründet
ru| wobei die entpolitisierende Tendenz VO:  3 Johannes Schneider, herausgegeben
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VO  e} Joachim Beckmann. 100 Jahrgang. cheninstitut herausgegeben vVon Robert
Gütersloher Verlagshaus erd Mohn, Stupperich. Band 18721975 Verlag
Gütersloh 1975 5728 Seiten. Leinen Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen

56,—. 1976 192 Seıiten. Leinwand 28,—.
Diese gewichtige Chronik kırchlichen Der Band des verdienstvollen Jahr-

und ökumenischen Lebens mMiıt dem buchs „Kirche 1m Osten“ findet noch stAar-
vorliegenden, leider EerSsSt 1m Februar 1976 ker als seine Vorgänger den Anschlu{fß
erschienenen Band ıhre bewährte Tradi- die Öökumenische Zusammenarbeit der Ge-
tıon fort. Die Ereignisse 1n der EK  w be-
richtet und dokumentiert wiederum (5O0tf- genwart 7zwischen den Kirchen des Ostens

un des Westens. Das gilt nıcht LLUFX VO  r3
fried Nıemeıer, darunter auch inter- der aktuellen Berichterstattung 1in der
essante ökumenische Themen W 1€e die SChreanık®, 1n der siıch Robert Stupperichlutherisch-reformierten aufGespräche „ Zur kirchlichen Problematik 1n der
europäischer Ebene (Leuenberger Konkor- dSSR“ un Wilhelm Prenzler aufgrund
die), die Diskussion die Weltmissions- seiner Reiseeindrücke ber „Christen in
konterenz 1n Bangkok un den Kirchen- der SowjJetunion heute“ .2 MI1t aut-
Lag, das evangelisch-katholische Verhält- schlußreichen Angaben auch ber deutsche
N1S, Menschenrechte, Antırassısmus-Pro- Gemeinden!) außern. Es kommen darüber
> Südafrika und Entwicklungsar- hinaus 1n zunehmendem Ma{ifße Forscher
beıit. Das Geschehen 1n den Kirchen der AUS anderen osteuropäischen Ländern
DDR wırd WwW1e bisher VO:  e Erwin Wilkens diesmal Aaus Polen, Rumänıien un: Ua-
dargestellt. Zusätzlich wünschte in  } sıch SAaIn Wort: Kazımierz Slask; 1e
auch einmal einen usammenTtTassenden Be- Rolle Polens 1n der europäischen Refor-
richt ber die Arbeitsgemeinschaft christ- mationsgeschichte“, Milan desan „Die S1e-
liıcher Kirchen 1n der DDR, die siıch dort benbürgische Reformation un! die ruma-
paralle und doch wieder 90880 anderen nısche Orthodoxie“ un: Miıhaly Bucsay
Schwerpunkten) ZUL Arbeitsgemeinschaft „Kirche und Gesellschaft in Ungarn 184 8—
in der Bundesrepublik entwickelt hat un 1945 besonderer Berücksichtigung

des Problems des Nationalısmus“. Eın VeL-auch ihrerseits dem ORK „angeschlossen“
1ST heißungsvoller Anfang für den NZ-

Die Geschichte der ökumenischen Bewe- überschreitenden Austausch Wissens  A  n
gun 1in den Jahren 1969—/7) hat Hantried liıcher Meınungen un Ergebnisse auf dem

SÖökumenischerKrüger 1n Fortsetzung Jangjähriger Be- Hintergrund wachsender
richterstattung behandelt (erschienen auch Verständigung!
als Beiheft 28 der „Okumenischen und- Biographische Beıträge Bulgakov
schau“), die Frauenarbeit 1n Deutschland und Solov’ev, weıtere Spezialuntersuchun-
Waltraut Rabes Dıieter Rohde legt ab- en aus dem ostkirchlichen Bereich un
schließend die mühevollen Ergebnisse Rezensionen vervollständigen das Jahr-
kirchlicher Statistik VOT, deren Lektüre buch, dessen hochqualifizierter Rang in
WAar Geduld erfordert, ber nıcht 19888 Darbietung un Aufarbeitung eiınes rel-
dem Fachmann bemerkenswerte Tenden- chen Quellenmaterials hiermiıt ernNeut
en des kirchlichen Lebens 1n der K4) Beweıs gestellt worden 1St.
erschließt. Kg Keo

Kirche ım Osten. Studien ST OSLeurö- Nordisk ekumenisk arsbok y
päischen Kirchengeschichte un Kirchen- Herausgegeben iın Zusammenarbeit MiIt
kunde In Verbindung miıt em Ostkir- dem Nordischen COkumenischen Institut,
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Redakteur: Lars Thunberg. Gummes- ankerung der ökumenischen Arbeit 1n der
SONS, Falköping 1975 160 Seıiten. Ortsgemeinde, sieht allerdings 1m VeIi-
Broschiert. estärkten Nachdenken ber den Volkskir-

chengedanken Zeichen für eın undDas Nordische Okumenische ahrbuch verstärktes ökumenisches Interesse. Diekommt A vierten Male heraus. Es 1St Biıschotfskonferenz der dänischen Kirchew 1e€e bisher die unerläßliche un hat sıch inzwiıschen einstimm1g der Leuen-zuverlässige Informationsquelle für den berger Konkordie angeschlossen. Die öku-Beobachter der skandinavischen ökume- menz;schen Aktivitäten im schwedischennıschen Szene. Das oilt tür die nordischen ökumenischen Ausschufß hatten elinen kla-Beiträge ökumenischen Fragen ebenso LGi: politischen Hıntergrund: In FragenW1€e für dxe Informationen Aaus der Genter der Abtreibung, des Engagements derZentrale un für den umtfassenden Re- schwedischen Wırtschaft 1in Südafrıka unzensionsteil. den damıt verbundenen Rassenproblemen,Bırger Gerhardsson, der Lundenser desgleichen auch 1mM Blick auf eine VOeI-
Neutestamentler, stellt 1n seiner Interpre-
tatıon des Nairobi-Themas zunächst den

stärkte Entwicklungshilfe sind die 1m
Ausschu{fß MI1t der Staatskirche verbunde-

präsentisch-konkreten und dabei zugleich nNnenNn Freikirchen wirkungsvoll die Of-
unıversalen Zug des Leıitsatzes Neraus. Be- fentlichkeit etreten.freiung als Erneuerung des Menschen un Der Herausgeber sıeht das Jahrbuch als
als hiervon ausgehende Dienstbereitschaft eine selbstverständliche ökumenis:  e 1E
den Mitmenschen und Gott gegenüber formationsquelle für den Nor-wehrt einse1it1ge Politisierungstendenzen den Dem können WIr hier aut demaAb gelingt in der Folge eine präzise Kontinent Nu beipflichten un uns wun-
Beschreibung des Menschen, der 1m Aspekt schen, stärker und direkter noch als durch
des Leıtsatzes seıin » Leben“ 1ın der dieses Jahrbuch der intensıven ökume-
Bewältigung des Lebens 1n der Welt prak-
tiziert.

nischen Arbeit der skandinavischen Kır-
chen beteiligt werden.

Für Lars Thunberg und seın CGkume- Hans Deppenısches Institut stand 1975 1mM Zeıiıchen VO  .
Tradition und Erneuerung. Das bezieht

auf die Bemühungen den Gottes- ACHSCHLAGEWERKEdienst, die lutherische, orthodoxe un trei-
kıirchliche skandinavische Theologen 1m Lexikon ZUY Weoeltmisszon. Herausgegebenabgelaufenen Jahr miteinander verband. VO  } Stephen Neıll;, Niels-Peter Morit-Das Frauenjahr 1975 blieb auch aut die
skandinavische Okumene ıcht hne Eın- A un Ernst Schrupp. Theologischer

Verlag Brockhaus, Wuppertal Ver-fluß Unter dem blassen Thema „Mann lag der Evang.-Luth. Mıssıon, Erlangenund Frau 1n eıner Gesellschaft“ ISt
INan 1ın Väx)ö der Frage nach dem Ver- 1975 620 Seıiten. Leinen 39,—
hältnis VO  e Tradition und Erneuerung in Es iSt eın Unternehmen, eın
Arbeitsformen nachgegangen, deren Pro- englischsprachiges in der Serıe „Worldblematik strikt auf die eilnehmer cselbst Christian Books“ 1971 erschienenes E
bezogen werden konnte. xıkon 1NSs Deutsche übertragen. Die

Die Liänderberichte sind wen1g ergiebig: Tatsache, da{fß ein Missionslexikon die-
Fınnland und Norwegen tühren ökume- ser Art bisher noch ıcht xab, dürfte da-
nısche Aktivitäten tort. Der finnısche tür bestimmend SCWESCH sein. Die Schwer-
Rapport Deklagt die mangelhafte Ver- punkte liegen autf Geographie, Personen
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1St daher auch dieser Stelle 1m Namenund Sachbegriffen. Über 200 Fachleute AUuUsS

aller Welt haben daran miıtgearbeitet. Die der Benutzer sehr danken. Nachdem
vorliegende Ausgabe 1St 1m Blick auft die sich die Gründung und Durchführung
deutsche Sıtuation überarbeitet worden. dieser Bibliographie Protessor Stephan

Pfürtner bleibende Verdienste erworbenVerschiedene Artikel der englischen Orı1-
ginalfassung siınd ausgelassen, eue WUu[I- hat, hat nunmehr Protessor Heinrich Fries
den hinzugefügt, viele er leider Jängst (München) die Federführung des Heraus-
nıcht alle!) erganzt und auf den CH- geberkreises übernommen. Dıie Mitarbei-
wärtıigen Stand gebracht. ter sind 1mM wesentlichen dieselben geblie-

Das Lexikon verfolgt ıcht 1U Infor- ben, auch die Grundsätze der systematı-
mationszwecke, 11 darüber hınaus ZUr schen Verarbeitung un Anordnung der
intensıveren Beschäftigung mMIi1t der Miıs- Veröftentlichung des Berichtsjahrs. Eıne
S10N ANTeSCH. Demgegenüber trıtt der WI1S- der Hauptsorgen wird für die Zukunft
senschaftliche Charakter reılıch spürbar se1in, den Abstand 7zwischen dem Berichts-
zurück. Qualität, Verliäßlichkeit un!: oll- jahr un: dem Erscheinungsjahr redu-
ständigkeit der einzelnen Artikel difte- zieren. Er beträgt ZUuUr Zeıt noch sechs
rieren erheblich. Die oft fehlenden, ber Jahre Vielleicht WIr! 1n Zukunft us

vorhanden auch meist 1Ur völlıg Ainanzıellen Gründen nötıg werden, bei
unzulänglichen Literaturangaben verhin- der Auswahl der in die Bibliographie aut-
dern geradezu die angestrebte Weckung SCHOMMCNECN Veröffentlichungen noch
des Interesses Z Weijiterarbeit. S50 erftüllt mehr 7zwischen Weizen und Spreu
das Lexikon verdienstvoll 1im Ansatz scheiden, reilich, hne da{ß dadurch die 1m
und 1n der Materialdarbietung doch Laute der re 1n erfreulicher Weıse VeEeI-

ıcht in vollem Maie die damıiıt Ve!r- größerte ahl der Länder, Kirchen und
knüpften Erwartungen. Die weithin ei1n- Zeitschriften, AUuUS deren Bereich Veröftent-
fach mißglückten Porträtzeichnungen lichungen aufgenommen sind, reduziert
hätte INa  - dem Werk w 1e den Lesern _- werden dürfte Allerdings 1St dies keine

leichte Aufgabe. ber vielleicht könnteSParcn sollen Kg durch eıne Reduktion des Umfangs der
Einzelbände eine schnellere Folge des Er-
scheinens ermöglıicht werden.Internationale Ökumenische Bibliographie

97 1970 Christian Kaiıser Edmund Schlink
Verlag München nd Matthijas Gr  une-
ald Verlag / Maınz 1976 7 8S,—. Biographisch-Bibliographisches Kırchenle-

XiIRON. Bearbeitet und herausgegebenEs 1St eıne besondere Freude, das Er-
VO  3 Friedrich-Wilhelm Bautz. Liefe-sqixgine_rl des Bandes dieser Biıbliogra-

phie anzeıgen dürten. Denn be1 den run: Dibelius, Martın Ebel, Johan-
nes-Wilhelm Lieferung: Ebeling,gegenwärt1ig erfolgenden tiefeinschneiden- Johann Georg Faustus VO  3 Byzanz.den Kürzungen der Druckzuschüsse für

wissenschaftliche Arbeiten, i1St ıcht 5Sp. 11 bzw. D Ver-

hne weıteres selbstverständlich, daß die- lag Traugott Bautz, Hamm Westf.)
1975 Subskriptionspreıis Je LieferungSCS kostspielige Werk, das Z einem 19,80entbehrlichen Handwerkszeug ökumen1i1-

scher Arbeit geworden 1St, weıter erschei- Die bisher erschienenen acht Lietferun-
1E kann Der Deutschen Forschungsge- SCH des Biographisch-Bibliographischen
meinscha: un: den kırchlichen Stellen, die Kirchenlexikons sind Gegenstand ausführ-
die Fortsetzung des Werkes ermöglıchen, lLicher Besprechung 1n dieser Zeitschrift

448



SECWESCH. Dıie inzwiıschen hinzugekomme- Es stellt 1ın der ZeS!  ılfenen Pragnanz se1-
91481 Lieferungen und bestätigen, W as ner Aussagen 1ine wertvolle Hılfe für den
WIr Kritik, ber auch verdienter An- zwischenkirchlichen Dialog dar.
erkennung Z.: Ausdruck gebracht haben Kg
Dıie in diese Arbeıt investierte Akribie 15St
ebenso bewundernswert w1e die Weiıte des
Horizonts, die Auswahl und Zusammen- THEOLOGEN UNSERER EIT
stellung bestimmt. Der dankbare Ge-
brauch aßt einen zügıgen Fortgang des Eberhard Busch, Karl Barths Lebenslauf.
Werkes wünschen. Kg Nach seıiınen Briefen und autobiogra-

hischen Texten. Chr. Kaıiıser Verlag,
München 1975 555 Seıiten. Leinen

arl Rahner Herbert Vorgrimler, Klei- 38,—.
165 Theologisches Wörterbuch. 1 Schon der Tiıtel „Lebenslauf“ 1St kenn-
ter Mitarbeit VO:  3 Kuno Füssel völlig
neu bearbeitete Auflage. Herder-Bü- zel  r  nen: für den Mann, VO':  } dem dieses

Buch berichtet: seın SaNZCS Leben WAar eıncherei, Band 55/, Verlag Herder, Frei- „Unterwegssein“, eın ständiges „Laufen“burg Brsg. 1976 464 Seıiten. auf das Ziel, autf den Herrn Z VO':  3 dem14,90 siıch nach dem Wort A4UusSs dem Philıp-
Es darft als eın u Zeichen für die perbrief „ergriffen“ wußte. Der Verf.,

kirchliche Gesamtsıtuation WOCI- etzter Assıstent VvVon Karl Barth, 11 treı-
lıch iın Anlage un: Durchführung seinerden, Wenn eın theologisches achschlage-

werk 1961 ZUeTrSt erschienen, 1n fünf Aufgabe auch dem gaängıgen Gebrauch des
Sprachen übersetzt un bisher 1n 120 000 Wortes „Lebenslauf“ Rechnung tragen. Es

geht ıhm daher ıcht Deutung un Be-Exemplaren verbreitet jetzt 1n k völ-
lig L1CUu bearbeiteter Auflage vorgelegt wertung, sondern die Zusammenstel-
werden kann. Die über 600 Stichwörter lung der Daten und Fakten dieses VO:  3

behandeln N: 1Ur die wichtigsten Be- ıhm geschilderten Lebens. Dem entspricht
das chronologische Prinzıp seines Berichts.oriffe katholischer Glaubenslehre, sondern

sınd bemüht, dabei immer auch die Fra- VWer sıch anderes vorgestellt der
geCn nıchtkatholischer Christen mitzube- gewünscht en mMag, darf doch den ert.
denken un: einzubeziehen. sicherlich ıcht Ma{fistäben MECSSCH, die

bei diesem Vorhaben nıcht Pate gestandenFür die Jjetzige Neuauflage siınd alle Ar-
haben und auch iıcht Pate stehen sollten.tikel überprüft, großenteils umgeschrie-

ben und durch eue Beiträge erganzt Dem selbst gesetzten Anspruch einer
worden, während einige andere weggefal- möglichst lückenlosen Chronik dieses re1l-

chen Lebens 1st der ert. 1n hohem Gradelen sınd Der Bezug autf kirchliche ehr-
dokumente insbesondere des ı88 Vatı- gerecht geworden. Aus dem unübersehba-
kanis!  en Konzıils un das Register WUuTLr- ren Mosaık VO'  e Brieten und autobiogra-
den erweiıtert. Das Fehlen jeglicher Liıte- phischen Texten Karl Barths hat der erf.

seinerseı1ts 1ULX aut „verbindende Worte“raturangaben mMag IMa  } bedauern, S1e hät-
ten ber den Rahmen eines knapp gefaß- beschränkt eın Lebensbild des großen
ten Nachschlagewerks gesprengt. Schweizer Theologen erstehen lassen, das

Nıcht NUur 1n der katholischen Kirche, Mensch und Werk bis 1Ns einzelne ertafßt
sondern 1M ökumenischen Be- und widerspiegelt. Das Lesen dieser Über-
reich wırd INa  3 sıch des „Kleinen Theolo- fülle Von Zitaten entbehrt reiliıch aut die
gischen Wörterbuches“ ankbar bedienen. Dauer nıcht eiıner gewıssen Mühsal, un!
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1er und dort ware  >4 auch ohl eine Zusatz- christliches Verantwortungsbewußtsein
ıche Kommentierung sinnvoll un hılf- ebenso W1e die menschliche ute un Ver-

läßlichkeit sel1nes Wesens Hıltfe und tär-reich SCWESCIL. Doch auch eın Quellenwerk
VO  3 solcher Sorgfalt und Vollständigkeit kung BCeWESCH siınd Da{iß ıcht eintach Ma-
WwWie dieses Buch 1St 1n mehr als einer Hın- nuskripte dargeboten werden, sondern
sıcht eine wertvolle Bereicherung für die eine sorgfältige Autgliederung nach
Theologie- un: Kirchengeschichte unSser: Sachgesichtspunkten rfolgt 1St, erleichtert
Jahrhunderts. den Zugang dem, W 45 Gotttried North

Die Leser uUunNnseceTrer Zeitschrift werden 1ın seinem Leben un Wirken wichtig Warl.
nıt besonderer Aufmerksamkeit VO  — der KgMıtwirkung arl Barths auf der Ersten
Vollversammlung des (OQRK 1n Amster-
dam (1948) un: be1i der Vorbereitung der STIUDIEN- UN  w GE  RBEITZweıten Vollversammlung VO  ; Evanston
(1954) SOW1e VO  — seinen zahlreichen Be- Ursula UN Dieter TIrautwein Heidi: UN:
SCRNUNSCNH mMit ökumenischen Persönlich- Jochen Gollin, Mehr Hoffnung mehrzeiten ıcht zuletzt ann auch MI1t Ver- Einheit. Fünt Kapitel für den ökume-
Lretern der römisch-katholischen Kırche nıschen Hausgebrauch. Eıne Arbeits-
Kenntnis nehmen. hne 1mM übrigen hılfe für die Gemeindepraxis. Burck-mittelbar in der ökumenischen Bewegung hardthaus-Verlag, Gelnhausen Ber-
engagıiert SCWESCIL se1n, siınd doch seine
theologischen Gedanken uf mannigfache

lın Christopherus-Verlag, Freiburg
1975 502 Seiten. Rıingbuch 36,—Weise in ıhr wirksam geworden.

Ko Um n yleich VOrWwes SdapcnNh., Man
ann Nur hoffen, da{fß dieses Buch ın der

Gottfried Noth, Gehorsam 1n Christus. post-Nairobi-Literaturflut nıcht untergeht.
Ausgewählte Zeugnisse Aaus Predigten, Es 1St nämlich alles andere als veraltet,

auch wenn seın Kerngegenstand die KOon-Vorträgen un chriftlichen Auferun- ferenz der Kommuission tür Glauben unSCH des heimgegangenen Landes-
bischots der Ev.-Luth. Landeskirche Kirchenverfassung 1St, die ım Herbst
Sachsens. Herausgegeben VO Evan- 1974 1n Accra/Ghana stattgefunden hat.

Die Art der Aufmachung 1St beispielhaftgelisch-Lutherischen Landeskirchenamt
Die behandelten Themen SIın auch nachSachsens. Evangelische Verlagsanstalt,

Berlin 1975 Leinwand Mark So, Naiırobi noch längst ıcht erledigt.
Soweıt ıch weiß, 1St dies der Kon-

Wer Gottfried Noth, den 1971 eim- ferenzbericht, der mMi1t einer derartigen
SCSANSCHNECN Landesbischof der Ev.-Luth. Materialtülle (418 Seıiten plus Lieder-
Landeskirche Sachsens gekannt hat, wird he mi1ıt 34 Liedern) autwartet un der
ih: N! noch einmal in der 1er ZUSam- dieses Material 1n der aufßerst praktischen
mengestellten Auswahl AUS seınen Pre- Aufmachung eines Rıingbuches anbietet
digten, Vorträgen un schriftlichen uße- (man mu also 1n den Religionsunter-
LUNSCH siıch sprechen lassen. Als lang- richt, 1n die Frauenstunde, 1n den Pfarr-
Jähriges Mitglied 1m Zentralausschuß des konvent USW. iıcht das Buch MmM1t-
ORK un ın anderen Öökumenis  en (Gjre- nehmen;: Ma  } kann Einzelteile leicht ZuUr
mıen hatte weIit ber seine Landeskirche Bearbeitung durch Schüler, Kirchenvor-
hinaus viele Freunde, denen seine tiete steher eiCcC weitergeben und W as der

Damıt 1STFrömmigkeıt, die Klarheit se1nes theolo- Möglichkeiten mehr sınd)
gıschen Denkens un se1n ausgepragtes chon angedeutet, da{fß 65 sıch bei diesem



Buch Arbeitsmaterial andelt, das ak- 1M Leben dieser Konfterenz gespielt ha-
tuelle ökumenische IThemen praktisch für ben und welche Bedeutung VOrLr em der
alle Gruppen einer Gemeijnde erschlie{fßt. gottesdienstlichen Begegnung MIi1t den
Nıcht UMmMSONST andelt sıch bei den Au- Christen und Kirchen Ghanas zukam.

Leute der Praxıs: Heidi un: Hıer ereignete siıch schon, W AS 1n Nairobi
en Gollin arbeiten als Pfarrerehe- ıcht unwesentlich ZU Gelingen der Voll-
Paar 1n der St. Johannıs-Gemeinde ın versammlung beigetragen hat Die Her-
Frankfurt, Ursula Irautweın versieht eL- ausforderung, die westliche Teilnehmer

in den Gottesdiensten der nıcht seltenlıche Aufgaben 1n der Arbeitsgemeinschafl
der Evangelischen Jugend aeJ und 1n der pfingstlerisch gepragten atrıkanıschen Kır-
ökumenis!  en Frauenarbeit 1n Frankfurt chen erfahren. So werden die Leser und
un ıhr Mann, Dr. Dieter TIrautweın, 1ST Wenn 190028  - VO:  } dem audiovisuellen Mate-
Propst 1n Frankfurt un SeIt Jahren VOTLT rial Gebrauch macht, auch die Zuhörer
allem als Fachmann $ür Gottesdienste un Betrachter hineingenommen 1n den
und andere Feiern, als Liederdichter und Prozeß der Konfterenz 1U MILTt de-
Komponist SOWI1e als Motor ökumenischer re  ; Ergebnissen konfrontiert werden
Begegnungen ausgewl1esen. 1le vıier T1N- (ein Vorgang, der 1n seiner Bedeutung
SCH ihre Erfahrungen un Interessen ein leider oft unterschätzt wıird!).
be1 der Umsetzung des Konferenzmate- Die wichtigste Studie ber die „Rechen-
rials 1n die Öökumenische Arbeit VOrTr Ort. chaft iber die Hoffnung, die 1ın uns SE

die die Konterenz eine Woche Jang be-Darum enthält ihr Buch 1n vollständiger
Fassung die großen Dokumente der Kon- schäftigt hat,; WIr: 1er ausführlich und
terenz: „Einheit der Kirche Einheit der leserbezogen vorgestellt. Weil diese Studie

ıcht abgeschlossen 1St, sondern weiter-Menschheit“, „Der konziliare Weg der geht un weil sıch noch viele daran be-Kirchen“, „Taufe; Eucharistie, Amt“ un
die Texte, die 1n „Manıiıfeste der Hoft- teiligen sollen, wollte ıch dieser Stelle

ausdrücklich darauf hingewiesen haben.nung” erschienen sind un 1St ZUul, Hatte Ernst Lange seinerzeıt mıt seinemda{fßt diese Texte, die auch schon 4A1l ande-
Iecmn Stellen veröftentlicht wurden, 1er überragenden Bericht VO:  3 der Sıtzung der
noch einmal gebündelt vorliegen. Außer- Kommuissıon für Glauben un Kirchenver-

fassung 1n Löwen übergreitende ökume-dem werden die Dokumente 1er durch
Interviews, durch Augenzeugenberichte nısche Ideen dargestellt un: Leitlinien
aus den Krisengebieten der rde 1n en gedeutet, die uns noch lange üunseren

ökumenischen Weg markieren, ber-gebührenden Bezugsrahmen SZESETZT, der
tragen TIrautweın un seine Mitvertasserıhre Relevanz Eerst recht begreiflich macht.

Hıer werden S1E kommentiert durch Bil- die ökumenischen Programme 1n die Wirk-
ichkeit und 1in die Möglichkeiten derder un /Zıtate VO Konferenzgeschehen, kirchlichen Basıs. Dieses Werk sollte 1ndurch Stellungnahmen, durch Lieder un

Gedichte. Didaktische Hınweise der Ver- keiner Mitarbeiter-Bibliothek, ın keiner
fasser machen die Dokumente und das Pfarrbibliothek tehlen.

Otmar Schulzübrige Materijal erst richtig oriffig un
handhabbar, erganzt durch Hın-
WeIlse autf weıtere audiovisuelle Mittel, aut Die Kirche ım Gespräch der Kirchen.
Dıas un!: Bänder VO  } der Konterenz in Okumenische Themen ausgewählt und

eingeleitet VO Okumenischen InstitutAccra. Berlin. Evangelische Verlagsanstalt,
Auf diese Weiıse ann deutlich werden, Berlin 1975 Seiten. Leinen

welche immense die Gottesdienste 15,—.
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Diese ökumenische Textsammlung und die Perspektiven der Fünften Voll-
möchte azu beitragen, 1e€ Beziehung versammlung des ORK 1n Naıiırobı. In
7wischen den Kirchen 1ın der DDR und sechs Beitragen wiıird ber die Arbeit der
der ökumenischen Bewegung intens1- Sektionen berichtet und versucht, die Er-
vieren“ f Es handelt sıch eine gebnisse der Sektionen VO'  . Nairobi
Gemeinschaftsarbeit des inzwischen der Diskussion 1n den deutschen Kirchen
dieser Form nıcht mehr bestehenden Oku- in Beziehung SELZEN vgl die Beiträge
meniıschen Instituts 1n Ostberlin, die 1M VO'  3 Karl-Christoph Epting, Reinhard
Herbst 1972 abgeschlossen wurde, ber Frieling, Lothar Coenen, Karl Ernst Nıp-
ErST 1975 erscheinen konnnte. Dargebo- kow, Heınz Joachim eld und Eberhard
ten und durch verbindende Erläuterungen le Coutre). Hans-Wolfgang Heßler führt
kommentiert werden 'Texte Aaus tolgenden 1n den Ablauf der 18 Tage 1n Nairobi
Themenkreisen: „Frieden und Versöh- ein, während Walter Arnold eine
nung” „Engagement für eine bessere Wertung der Vollyersammlung 1n ihrer
Welt“, „Gottesdienst für die N be- Bedeutung für die ökumenische Bewegung
wohnte Erde“, „Okumenismus und Kon- g1ibt.
ziliarıtät“ un! 1€ Rolle der Bibel 1n Der Band dürfte nıcht 1Ur tür die In-
der Sökumenischen Bewegung“”. Das teils tormatıon des einzelnen, sondern auch tür

die Arbeit 1n Gemeinden un GruppenDUr ın Auszügen abgedruckte Quellen-
material STamMMT Au$S verschiedenen, ber geeignet se1n.
siıch gegenseit1ig ergänzenden Bereichen Hermann Vogt
W1e dem Okumenischen Rat der Kırchen,
den konfessionellen Weltbünden, der Kon- Taize und das Konzıl der Jugend. Er-
ferenz Europäischer Kirchen, der Prager e1gN1Ss und Erwartung. Dokumente
Christlichen Friedenskonferenz, doch auch Reportagen Dialoge. (Herderbüchereı
aus Vortragen und Artikeln einzelner 543.) Verlag Herder, Freiburg
ökumenischer Persönlichkeiten. ı. Brsg. 1975 128 Seıiten. Kart 4,90

Mag auch die Diskussion inzwischen
Der kath Herder-Verlag, der schonüber den hier aufgezeigten Stand hinaus-

eine Reihe VO':  a} Bänden über Taize Veli-se1in, 1St doch dieses Arbeits-
buch eın ebenso eindrücklicher w 1e be1i- Ööffentlicht hat, legt NUu  3 sehr anschauliche

und fesselnde Berichte des kath Jour-spielhafter Versuch, die Kirchen und Ge-
nalisten Jean-Claude Petit VOoT, diemeinden 1m eigenen Land 1n das ökume-

n1s!  e Gespräch einzubeziehen. FEın zut ganzt werden durch positiv-kritische Auf-
aufgegliedertes Register dient der Oriıen- satze VO:  e} we1l weıteren französischen

Autoren, Hubert Beuve-Mery un Claudetierupg. Kg Marechal. Als Autor 1St der Inder Mo1z
Rasiwala mıiıt eigentümlichen Impressi0-Walter Arnold Hans-Wolfgang Heßler nen beteiligt.(Hrsg.), Okumenische Orijentierung

Nairobi 1975 Erkenntnisse un: Gesche- eit Jahren schon sammeln sich die
ursprüngliıch französisch-reformierte, heutehen der Fünften Vollversammlung des international-Skumenische Kommunität in(ikumenischen Rates der Kirchen. Ver- der Einsamkeit VO':  } Burgund, ahe be1lag ÖOtto Lembeck, Frankfurt/M. 1976 den Ruinen des einst berühmten Klosters

168 Seiten und Q Seiten Abbildungen. Cluny, ungezählte Junge Menschen VOIL-
Kart. 2,50 nehmlich aus den romanischen Völkern,

mehr und mehr ber aus allen Erdteilen.Der jer angezeıgte Band vermittelt
einen ersten UÜberblick ber den Verlauf Sıe lagern 1n Zelten rıngs das Ver-

457



söhnungszentrum, nehmen mıiıt innerster 1en wıederholt ankbar auf seine El-
Bewegung den Gottesdiensten teil, bil- tern hinweist, die Bereitschaft mYySt1-
den Gesprächsgruppen un: befragen die scher Kontemplation und dann die Aut-
Brüder. Ostern 1970 rief Priıor Roger rufe ZUr unwiderruflichen olge Jesu
Schutz ZU „Jugendkonzil“ auf, un: 1mM Christı. Man mMu ber auch Fragen
August 1974 wurde inmitten VO'  r3 stellen: Wıird das Weltgeschehen nıcht mit

01010 Jugendlichen 1ın Gegenwart be- allzu einseitigen Ma(ßstäben gemessen?
kannter Repräasentanten der Kirchen Während die Schäiäden 1n der westlichen
öffnet. Man mu{fß 1n Taıze SCWESCH se1nN, Welrt oft SENANNT werden, 1St wen1g von

sich einigermafßen die außerlich-leib- der Tyranneı in marxiıstisch gepragten
haften un! die innnerlich-geistlichen 1ı Staaten lesen. Dıie Veränderungen in
mensionen vorstellen können, die hier Portugal werden emphatisch als „NCUCT
ZU Ausdruck kommen. Tag gepriesen; dem nüchternen Betrach-

Die Dokumente, Reportagen un: Dia- ter drängt sıch eın anderes Urteil auf. Dıie
loge, die der vorliegende Band1- Brüder scheuen sich, über ıhre Gemein-
faßt, vermitteln einen Findruck von dem chaft un: deren Aufgaben Vorträage
gewaltigen Unternehmen dieses „Kon- halten, S1e wünschen, daß das Leben für
zıls  9 das keinerlei Statuten kennt, VO  } sıch spricht; ber Bücher werden veröf-
den hochgespannten Hoffnungen auf eiıne fentlicht. Das ISt auch gut denn ıcht alle
NCUEC Welrtr und VO':  3 der kaum tragbaren können nach Taize reisen.
Last, die die Communaute damıit autf sich Alles 1n allem eın lesenswerter Band

hat; and schimmert die Taı7e un: seiın Jugendkonzil sind eın Ze1i-
Frage hindurch: Könnte nıcht alles MmMIit chen, das 1n unserer eıit hell euchtet und
eıner tiefen Enttäuschung enden? siıchtbar die Ckumene verwirklicht, ohne

die Kirchen vermischen.Vieles bewegt den Leser, die persönli-
chen Zeugnisse VO  } Roger Schutz, 1n de- Reinhard Mumm
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Nachwort der Schrifileitung
Am Antang dieses Heftes steht das Gedenken Dietrich Bonhoefter, der Fe-

bruar / re alt geworden ware und dessen ökumenische Bedeutung noch längst nıcht
überall voll anerkannt un ausgeschöpft se1n dürfte

Das ökumenische Echo auf Nairobi 1St Gegenstand des Artikels VO  w} Richard Boeckler.
Wenn auch hier 1Ur einzelnen Beispielen aut die A2UuSs dem Ausland kommenden Stel-
lungnahmen Nairobi eingegangen werden konnte, zeıgen S1e doch Tendenzen ın der
Wertung un Beurteilung auf, die typisch sein scheinen un: 1n UNSsSeTrer eigenen Nach-
un Weiterarbeit ZUr KenntnıiısMwerden ollten.

Als wichtiger Beıitrag ZUr AÄmterdiskussion und insbesondere dem Dokument „  ıne
Taufe eine Eucharistie eın Amt  « dürten die Ausführungen VO  3 Gerhard Ruhbach
angesehen werden. Hıiıer werden WIr iın einen Denkprozefß MIt hineingenommen, der unNns

nıcht 1Ur MIiIt festgeschriebenen Ergebnissen konfrontiert, sondern weiterführenden
Überlegungen anleıtet. Auch das VO  3 Harald Wagner behandelte Einheitsverständnis der
römisch-katholischen Kirche TLUuUL u1ls den gleichen Dienst.

Die Gestaltung der Beziehungen 7zwischen Staat und Kirche 1n Griechenland (Atha-
nAası0s Basdekıs) sollte ber den konkreten Anlaß hinaus uUuNseTeE Autmerksamkeit finden,
da sıch 1er etztlich auch anderenorts beachtende Grundsatzentscheidungen
andelt Der Artikel VO  } Klaus Lefringhausen 1St Vor NCTAD 1n Nairobi
geschrieben worden, dürfte ber angesichts des durch diese Konfterenz offenbar OL-
denen Dilemmas doppeltes Interesse finden

Unter „Dokumente und Berichte“ machen uns die Darlegungen VO  3 Karl Herbert
„Christlicher Widerstand 1n Korea“ miıt Tatsachen bekannt, die 1n dieser gedrängten
Übersicht un Zusammenfassung bisher kaum finden N, und zwıingen uns, die
Ite Frage nach der Gehorsams- bzw. Wiıderstandspflicht des Christen Neu bedenken.—
Wiıchtige Empfehlungen £ür die ökumenische Zusammenarbeit der orthodoxen Diözesen
1n Westeuropa miıt den abendländischen Kirchen brachte eine VO: Okumenischen
Patriarchat veranstaltete Konsultation in Chambesy, ber die Athanasios Basdekis
berichtet.

Die Meınungen ber den Dialog 7zwischen Christentum un Islam Antang Februar
1n Tripolis gehen WAar auseinander, doch sollte aut dem Hintergrund dessen, W as 1n
Nairobi über den Dialog BESART wurde, auch diese Begegnung registriert und kritisch
bedacht werden (Eberhard Troeger und Hans Georg Asmussen).

Das  50jährige Bestehen der „ Vereinigung Evangelischer Freikirchen“ un die aus
diesem Anla{iß veranstaltete Jubiläumskonferenz hat Heınz Szobries 1 etzten Artikel
behandelt, auch die damals schon vorhandenen, ber Von außen oft nıcht erkannten
Öökumenischen Komponenten 1mM deutschen Freikirchentum aufzuzeigen.

Dr Aloys Klein hat uns Rıchtigstellung e1ines itates 1n seiınem Beıtrag „‚Okume-
nische Orıientierung Stil der Kıiırche“ 4 / gebeten. Auf A0/, Zeilen
bıs mMu 6X richtig lauten: Wiederum eine andere Stimme meılnt feststellen können,
dafß 9  ur evangelisches Selbstverständnis nichts Beunruhigendes sich (hat), keine
Kıirche 1m katholischen Vollsinn des Wortes seın. Zu iırgendwelchem Anerkennungs-
drängen besteht kein Anlaß“

Kg
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Anschriften der Mitarbeiter

Propst Dr Hans Georg AÄAsmussen, Beseler Straße 2 9 274() Heide Dr. Athanasıos
Basdekis, Bockenheimer Landstraße 109 6000 Frankiurt/Maın Dr. Hans- Jürgen
Becken, Vogelsangstrafße GZ: 7000 Stuttgart Prof. Dr. Hendrikus Berkhof,
Julianalaan 18, Vegstgeest, Niederlande Dr. Rıchard Boeckler, Bockenheimer and-
straße 10% 6000 Frankfurt/Main Karl-Heinz Dejyung, Oostmaaslaan 8 9 Rotterdam,
Niederlande Lic Dr. Hans Christoph Deppe, Philosophenweg 5E 37240 Wolfenbüttel
Rechtsanwältin Gabriele Eckermann, Schubertstrafße 1 ‘9 6078 Neu Isenburg OKR Wil-
helm Gundert, Herrenhäuser Straße A, 3000 Hannover 21 OKR 1R arl Herbert,
Im Vogelsang, 6146 Alsbach/Bergstraße OLKR Claus emper, Bockenheimer and-
strafße IR 6000 Frankturt/Maiın Dr Klaus Lefringhausen, Elberfelder Straße 32
4020 Mettmann Kirchenrat Dr Reinhard Mumm, Herzog-Wilhelm-Strafße 2 9
401010 München roft. Dr Hermann Rıngeling, Steinauweg S 3007 Bern
Prof. Dr Gerhard Ruhbach, Bethelweg S 4800 Bielefeld 13 Bethel Pastor Dr Ferdi-
and Schlingensiepen, Ite Landstraße 21 4000 Düsseldorf 31 Prot Dr. Fdmund
Schlink, Am Büchsenackerhang 48, 6900 Heidelberg-Ziegelhausen Prot. Dr. Hans
Schmidt, Schönblick 6, 6240 Königsteıin Pastor Otmar Schulz, Praunheimer and-
straise 202 6000 Frankturt/Maın Pastor Heınz Szobries, Bockenheimer Landstrafße 109,
6000 Frankfurt/Main Pfarrer Eberhard Troeger, Walkmühlstrafße S, 67200 Wiesbaden
Ptarrer Dr. Hermann Vogt, Bockenheimer Landstraße 10%, 6000 Frankfurt/Main
Dr Harald Wagner, Kiılıansplatz K 401010 München Karl Ernst Wenke, Querenburger
Höhe 294, 4630 Bochum.
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Aus unseren
rogrammA'l Im albjahr

So sSse en SIEe@
rısien aus Übersee uber die deutschen Kirchen
Herausgegeben Vvon Dörnenburg ung
Justus Freytag
Perspektiven der Weltmission, Band 3|
1392 Seiten, Paperback, In Vorbereitung
Die RHeaktionen überseeischer rısten aut Gle euische Kırchliche Situ-
alıon SING hier AUus Zzwelıl Grunden dokumentiert Einmal, VvVon immer
noch sehr einseitiger Gesprächsfüuhrung eınem IC Dartnerschaft-
ichen Dialog gen; zZu anderen, In die Missionswissenschaft
die eigenstandigen Antworten der überseeischen auf das Evangelium n
rer gesellschaftlichen mgebung einzubeziehen
Aus dem inhalt
Die deutschen Kırchen In der uberseeischer riısien Eın It1-
sches ıl
Das missionarische Selbstbewußtsern in Übersee In der Ausemimanderset-
ZUNd mit der Mission Aus Europa Was missiONaAarısch ?
Erwägungen ZUTr Mıtarbeit Von üuberseeischen arrern In den deutschen
Kirchen Ist der missionariısche Gegenverke praktizierbar?
DIie nach dem gemeinsamen Handeln Der Ertrag Von Begegnungs-
rogrammen
Gemeinden uberseeischer rısten in eutschlan Gelingt Okumene Im
ereIıic|
Aus Predigten und Ansprachen von uberseeischen arrern In deutschen
Gemeinden
Interessenten:
Alle Im Bereich der „Außeren Mission“ Täatige;
Theologen, insbesondere Missionswissenschatifftlier;
Missionsschulen und -seminare;
Bibliotheken Universitäten, KI  I Hochsc|  len und Theologischen
Seminaren
| 4  H1 Verlag Neukirchen-YVluvn D



eEINeTIE „Okumenischen KuNdSChHAaU“
Lieferbare Hefte reIs und Vorzugspreis fur ZI der Zei  r\
5 ort und Abendmahli Bericht über die zweiıte Oolog!Iisch onieren ZWI-

SCcChen Vertreitern der Kırche VON England und der Evangelischen Kırche Von

110 Seiten
HSg Von KHonald lıams

7,— fur 9,00
Vom Werden der Okumene /we!] Vorlesungen VOTl Friedrich Heiler Orwor'
VvVon NIrı Kruger
56 Seiten 5507 Dez 4,50

7/8 Bristol 195657 Studienergebnisse der Kommission für Glauben und Kirchen-
verfassung. Vorwort VOorT Vischer
120 Seiten Q, — Bez 7,50
asse, WI  un und Revolution Der Notting-Hill-Report und zugehorige
okumente HSg VvVon aus artın eckmann
7140 Seiten 9,— Bez 7,50
Experiment Glaube Bericht uber die drıtte theologische Konferenz zwischen
Vertretern der Eevangelischen Kırche In und der Kirche VOlTll
England HSg VvVon aus Kemper
62 Seiten Ö, — Bez D, —
IS 1971 ortrage DEl der Tagung des entralausschusses HSg
Von rie: Krüger
94 Seiten 9,— / Hez 71,90
owen 1971 Studienberichte und Dokumente der Sitzung fur Glauben und
KirchenverfaSsung. Miıt Vorwort Von Vischer. Hsg Von Konrad Raiser
260 Seiten Bez 1900

22 TISIUS Das He1l der elt Z/weites ologisches zwischen dem
Okumenischen Patriarcha Konstantinope!l und der Eevangelischen Kirche in
Deutschlan VO  3 7, E Oktober 971 HSg VO  3 Kirchlichen ubenam
Miıt Vorwort Von Wischmann
128 Seilten DM 10,850 Hez 9,50

23 Utrecht 1972 orträge und He] der Tagung des Zentralauss  hu  SsSe
MSg von anirıe Krüger
110 Seiten Hez Q, —
Genft 973 ortrage und Dei der Tagung des Zentralausschusse
MSg Von NIrı Krüger
1716 Seiten eZz 10,—

25 Interkommunion Konziliarıtät Z{/WEe| Studien Im Auftrag des Deautscnen
Okumenischen Studienausschusses HSG VvVon Rıchard oeckler
180 Selten Dez 13,60

26 Das Bild Vo enschen In ÖOÖrthodoxie und Protestantismus Drities eolog!-
SCHEeSs sprac) zwiscnen dem Okumenischen Patriarcha und der FEKD MAIt
orwor Von Wıiıschmann Herausgegeben Vo K  IT ubenam
132 Seiten 12:50 Rez 0,80

28 Okumenische eWwegung Q—7 VonrKrüger
193 Seiten 18,50 Rez 1680

29 ÖOÖkumenische ung 3—7 974 Von Hanfrıed Krüger
168 Seiten Haz 15,80
QESUS IS befreit und eint ortrage VOT) NaıroDbi
111 Seiten 12 .50 DBez 10,80

Sonderdruck Aaus Nr. Eine aufe, eIne Eucharıistie, eın Amt
HSg Von Müller-Fahrenholz Au{il 6,80 / Bez 6,—



VHe@elle Theologie
Alexandre GanOocCcZYy Grunewald

180 Seiten Kst. 23,50Der schöpferische Dieses Buch unternimmt den Versuch, die christilicheensch und die Glaubenswahrheit der Schoöpfung Von der auftfbauenden
Schöpfung Gottes und zerstörerischen Macht menschlichen chöpfertums

ner erhellen und In der eutigen Weltsituation 1e-
bendig und praktisch werden lassen

olfgang Gramer Fine Studie zur Musikaästhetik Iheodor Oornos
ubinger Theologische Studien 8usı und Verstiehen 224 Seiten Kt. 32,—
Das vorliegende Buch soteilt die Grundliinien des musik-
asthetischen Reflektierens Von ACorno dar, gibt einen
Überblick ber die bisherige musikästhetische Debatte
und zeig Adornos Denken im T seiner rıuüker und
Verteildiger aufT.

Perspektiven fuür ıne eue sozialethische Diskussioneinrıc Ludwig Gesellschaft und Theologie / Systematische eiträgeKirche Im Yrozeß In Gemeinschaf mit dem Cr Kalser Verlag
der gesellschaftlichen 224 Seiten Kst. 24,50

Diese Arbeit SIeE Im Dialog von „politischer Theolo-Differenzierung gie  . UnG ISC} begrüunde  r Soziale' die Chance,
daß Kirche und Theologie zeitgemäßen LOösungen
finden und ihre Identitäat In den Prozessen gesellschaft-
lıcher Differenzierung wanren können.

Dietmar S Studien ZUT Begründung einer nmarrativen Mit
einer Interpretation zum Tristanroman Gottirieds Qil

ichtung, Glaube und Straßburg
uüubing Theologische Studienora 240 Selten Kt. 42,—

Tristanroman Gottirieds Von Straßburg Diet-
Mar l1e das Spannungsverhältnis Von etihischer Norm
und ethischem Modell euillck en die nomative

iIne narrative die sich die Erfahrungs-
estalt des Sitilichen (ethisches Modell) In I!ıterarischen
Texten bemuht
ei dieser Habilitationsschrift erscheint unter dem
ıtel „EDIK und Fine theologisch-ethische Inter-
pretation der Josephromane Ihomas Manns“ Im Verlag
le In Tüubingen
Ein theologisches espräc!| mit Jaspers, loch, Kola-Thomas Pröpper KOWSKI, Gardavsky, Machovec, Il-romm , Ben-Chorin

Der Jesus Gruüunewald el
der Philosophen und 160 Seiten Kst. 18,50

Dieses Buch nat siıch die Begegnung zwischen nicht-der esus des auDbnens kirchliche. Jesusauffassungen und kirchlicher Christo-
gl zZzum 7Zie] esetzl. Wenn die mMT GQen verschle-
denen Jesusbildern erbundenen FEntiwürife sinnvollen
Menschserns herausgestell und gemeinsame esichis-
Dunkte gefun werden können, ist eın welteriuhren-
des espräc!| möglich

Matthias-Grunewald-
Verlag + ainz



Neuerscheinungen 1976

Vischer

Veränderung der TT Bekehrung der Kirchen
Denkansto der Uunften Vollversammlung des Okumenischen aies der Kirchen

179 Seiten 976 9,80
Der Veriasser SEeIzZ sıch In vier apı mit den ErVon NairoDI auseman-
der und gibt Anregungen fur die welitere Diskussion der Resultate Der Band bletet
fruchtbare theologische Ansatzpunkte und WEeIS NMeue ege fur die praktische
kırchliche Zusammenarbeit.

Von Vorurteilen S Verständnis
Dokumente ZUu  3 Jüdisch-christlichen Dialog
herausgegeben Von ranz VOTI Hammerstein

140 Seiten 976 1
Der Band Ist eine Dokumentation zu DIialog zwıschen Okumene und udentum,
die ZUu Verständnis auftf beiden Seiten beitragen soll nier den Autoren E1l
siıch riel Tal, Shemaryahu Talmon, George eion, I1 Flesseman-van lLeer und
Krister

Paul Offler

Arabische riısten Im Nahostkontilikt
rısien Im politi Spannungsfel

64 Seiten 976 8,—
Der Verfasser, ange als Theologieprofessor In Beıirut tatıg, bringt eine religions-
soziologische Beschreibun der arabiıschen risten, res En  IS im arabı-
Schen Nationalismus und Im der arabisch-islamischen elt Der Band Zei
die iıdeologische und religiösen Hintergrunde der andauernden Spannungen

VERLAG QTTO.
eerbachstraße A2 000mam



Die amerikanıschen Kırchen
treten 1in das dritte Jahrhundert eın

VO  Z ROBERT NELSON

Die Jubiläumsfeierlichkeiten sınd vorüber. Wiährend iıch schreibe, kehrt mMa  e

iın Washington, Philadelphia und Boston die Überreste der Feuerwerke, Pick-
nıcks und Paraden Aus den Straßen. Die großen Segelschiffe Aaus Norwegen,
Polen, Spanıen und Westdeutschland laufen Aaus den Häftfen VO  w} New ork un
Boston Aaus. Die Königın VO  ; England hat das Ursprungsland der amerikanıschen
Revolution verlassen, nachdem sS1e einen Gottesdienst in der „Old North Church“
gyefeiert hat, VO  3 der Aaus Paul Revere das Leuchtsignal „die Brıten kommen“
empfangen hatte. Der 200 Geburtstag der Natıon 1St vorüber und ıhr drıittes
Jahrhundert hat begonnen.

In welcher Lage befinden sıch die vielen un verschiedenartigen Kiırchen Jesu
Christi in den Vereinigten Staaten? Verspricht ıhnen der Begınn eınes
Jahrhunderts ıne ylückliche Zeıit? Wırn nıcht vorausSzZusagen, W as 1n den
kommenden 100 Jahren aut die Kiırchen zukommen wiırd. Es ware dies kühn
und anmafßend für eınen Sterblichen. Sicherlich werden S1Ee sıch, WENN INa  ) das
Jahr 2076 schreibt, in ungeheurem afße verändert haben Doch begnügen WIr
uns inzwiıschen, einıge ihrer hervorstechenden Züge beschreiben un: ZeEWI1sSseE
Eiınschätzungen und Wertungen geben.

Bürgerliche Religzosität
Noch VOT SuL eiınem Jahr hatte mancher kritische Beobachter des ırchlichen

und kulturellen Lebens seine orge nıcht verhehlen können, da{ß die bevorste-
henden 200- Jahr-Feierlichkeiten die Kirchenmitglieder ZUur alschen Gleichset-
ZUNg VO  a} Christentum und amerıkanıschem Nationalismus verführen würden.
Das waäre nıcht das Mal SCWESCH. Immer hat Leute gegeben, und xibt
s1e auch heute, die Gott un Land, Kreuz un Fahne auf ıne Stute stellen. Für
S1e 1St Amerıka das Reich der Gerechtigkeit SCWESCH, Erbe VO  w Gottes Ver-
heißungen Israel,; der Boden, aus dem Sentkorn das eıch Gottes wach-
sCHM würde.1 Der Geılst des „Christian Antıcommunıist Crusade“ 1St ohne Zweıtel
typisch für Miıllionen SCWESCH; 1St jedoch keinestalls typısch für einen beträcht-
lichen Teıl der Bevölkerung. Das Heuchlerische solchen nationalistischen Götzen-
dienstes ZuUtage gebracht un bloßgestellt haben, War eın Ergebnis des Viet-
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namkrieges un: des Watergate-Skandals. In gleicher Weıse aber, befürchtete
MAanNn, könnte das Relikt e1nes kirchlich gestutzten Nationalismus 1m Vorgefühl
der 200- Jahrfeier der Natıon wiıeder autleben.

Heute kann INn  } glücklicherweise SagCNH: Diese Furcht hat sıch als ine Täu-
schung erwıesen. Die Reden der Kirchenführer sınd zurückhaltend und AUSSCW O-
SCNH SCWECSCNH. Die Liebe, dıe sıch Land und Leuten bekannte, bewies
zugleich ine ehrliche Kritik gegenüber den UÜbeln und sittlichen Nöten der
Natıon. Wo die demokratischen und humanıstischen Grundsätze der Unabhängig-
keitserklärung un: die einflußreichen Schriften der „Gründerväter“ der
Republik beschworen wurden, da wollte 1124  n sıch wenıger auf die gOtt-
ıche Bestimmung Amerikas ZUSULE halten, als vielmehr die Amerikaner ıhre
Verantwortung erinnern. Hıstoriker, kırchliche Journalıisten un Prediger haben
die Leute aufrichtig se1in lassen, s1e haben die Christen daran gehindert, siıch
1n übertriebener Weiıse aut die Frömmigkeit und die theologische Rechtgläubig-
keit der Heroen der Revolution eruten. Männer w1e John ams, Thomas
Jefterson, Thomas Paıne, Alexander Hamilton und George Washington WUL-

den dem Fernsehzuschauer in oft eindrücklicher Weıse dargestellt, s1e wurden
diskutiert in Zeitschriften und Reden: aber VO  - den Kirchen wurden s1e weder
kanonisiert noch heiliggesprochen.

Dıie Zurückhaltung gegenüber den beiden Extremen eiınes Zynısmus und eines
nostalgischen Romantızısmus hat allerdings nıcht gehindert, da{fß we1l mıteinan-
der zusammenhängende Fragen eın Gegenstand ständıgen Nachdenkens blie-
ben die SOgCNANNTE „bürgerliche Religiosität“ un: die verfassungsmäfßige Lehre
VO  > der Trennung VO  3 Kirche un Staat.?

Die bürgerliche Religiosität des Amerikaners könnte 3808  3 mıi1ıt dem Alkohol
vergleichen. In kleinen Mengen kann sehr nutzlıch und gesund se1N; größere
Dosen aber führen ZU Rausch un noch orößere z Tod Eın estimmtes Ma

bürgerlicher Religiosität War unvermeidlich in eiıner Natıon, deren ursprung-
ıche Philosophie ıne Mischung WAar VO  5 ean- Jacques Rousseau un: John Locke,
VO Deı1ısmus, Calvyınısmus un evangelıkaler Frömmigkeıt. Diese ungewöhn-
lichen Bundesgenossen traten sıch alle darın, daß s1e den eigentümlıchen amer1-
kanischen Bundesgedanken unterstutzten. Im Glauben den Bund 7zwischen
Gott und ıhnen priıesen die Amerikaner die Freiheit, ergriffen s1e die Hoftnung
autf eın Leben für alle un anerkannten S1E die bürgerlichen un: 1NOTAa-

ischen Anforderungen eiıner Verantwortlichkeit für Recht und zegenseıtigen
Dienst.3 Somıiıt sieht INnNan iın der relig1ösen Dımensıion des gesellschaftlichen und
politischen Lebens ine Absicherung der eigenen Bundestreue. Es 1St ine ZuLE,
berechtigte bürgerliche Religiosität, nützlich WwW1e der VO  w} Paulus empfohlene
„Weın des Magens willen“ (1Tim 5,23).
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Trunkenheıt, Trunksucht un 'Tod aber treften ine Natıon, die zuläft, da{iß
die bürgerliche Religiosität ıne Art Ersatz wırd für den echten christlichen lau-
ben un zugleich damıt eın Instrument der Kontrolle und der Ausbeutung durch
ıne politische Parteı. Präsident Nıxons kalkulierter un zynischer Gebrauch die-
SCS Instruments 1STt allseits ekannt se1it dem Watergate-Skandal VO  - 197274
Seine Enthüllung hat zweıtellos ıne heilsame Wirkung auf Kiırchenglieder und
andere Bürger gehabt. Er hat s1e vorsichtig werden lassen gegenüber dem (ZO=
brauch relig1öser Sprache und relig1öser Symbole ZAR Zweck der Manipulierung.
Präsident Gerald Ford, eın überzeugter Episkopalıst, hat sıch, eingedenk der
Fehler se1nes Vorgängers, nach dieser Seite hin cehr zurückhaltend gzeze1gt, ohne
allerdings seınen persönlıchen Glauben un: seiıne persönliche Frömmigkeit
verbergen. Ebenso zeıgt sıch der demokratische Präsiıdentschaftskandidat Jımmy
Carter aufrichtig un bekenntnisfreudig 1im Blick auf seinen persönlıchen J]au-
ben Jesus Christus für politische Zwecke AaUSZENUTLZLT hat ıhn aber offen-
sichtlich nıcht. Das oll nıcht heißen, daß ıne anerkannte christliche Frömmigkeit
1 polıtischen Amerika heute nıcht hilfreich se1in könnte. Miıllionen Männer un
Frauen, die durch eınen evangelikalen Protestantiısmus gekennzeichnet sınd, SPTIC-
chen sıch für den süudliıchen Baptısten Carter aus, denn s1e glauben, dafß INn  w

einem Mann VO  m} solcher relig1öser Überzeugung auch als Staatsmann vertirauen

könne. Auf der anderen Seıite aber oibt viele Chrısten, dıe auf relig1öse uße-
rungscn iın polıtischen Angelegenheiten empfindlıch reagıeren, ebenso WwW1e viele
Juden, die Carters ausdrücklichem Bekenntnis Jesus mifstrauen, und W 1e€e jene
Gruppen ohne ein bestimmtes Glaubensbekenntnis, dıe w1e die Antialkoholi-
ker in der bürgerlichen Religiosität nıcht 1LLUTL keinen VWert, sondern 05 ine
Bedrohung der Demokratie sehen.

Diese letzteren sınd CS, die die verfassungsmäßige Trennung VO  w} Kirche
und Staat dahingehend interpretieren, da{flß s1e die staatlıchen Fragen VO  w} Jeg-
lıcher Religion und jeglicher rel1g1ös bestimmten Moral wı1ssen wollen.
An diesem Punkt bleibt ein ungelöstes Problem für dıe Vereinigten Staaten.
Gewiß o1bt keine Staatskirche, keine bevorzugte Relıgion, keinen öftentlichen
Fonds für die Unterstützung VO  3 Kırchen. ber die wiıiderstreitenden Ansıichten
werden doch illustriert durch we1l Jüngst getroffene Entscheidungen des ber-
sSten Gerichtshofs, der entscheıidet, W as verfassungsmäfßig rechtens 1St un: W a4s

nıcht. Am Vorabend der 200- Jahrfeier der Natıon entschied das Oberste Gericht,
daß öftentliche Fonds für die Unterstützung VO  a Erziehungsprogrammen
kirchlichen Colleges un: Universiıtäten verwendet werden dürten, ıne Entschei-
dung, W1e inNna  a allgemein meınt, speziell ZUgunsten VO  e römisch-katholischen
Einrichtungen. Das Oberste Gericht entschied aber auch ZUgunsten einer straf-
freien Abtreibung in den Fällen, verheiratete Frauen nıcht die Zustimmung
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des Ehemannes un minderjährige Mädchen nıcht die Zustimmung der Eltern
haben Dieses Urteıil stand im diametralen Gegensatz ZuUur römisch-katholischen
Lehre un Gesellschaftspolitik, ebenso wI1ie den Überzeugungen der ortho-
doxen un: vieler protestantischer Christen. Der relıg1öse Faktor 1in diesen Ent-
scheidungen? Es 1St schwer, hier ıne Folgerichtigkeit erkennen.

Pluralismus
iıcht NUur 1m amerikanıschen olk als Ganzem, auch 1n den verschiedenen

Kontessionen un: Denominatıionen S1ibt se1it eh un: Je ıne Vieltalt theolo-
gyıscher Überzeugungen, gottesdienstlicher Form, sittlıcher Anschauungen, natıo-
naler un: kultureller Kontexte und rassıscher Identitäten. Diese Unterschiede
wurden unkritisch übernommen, auch WE AUS ıhnen mancher Aberglaube,
manche Diskriminierung und Isolierung VO  } Menschen hervorgegangen ISt Man
hat Aaus diesem hervorstechenden Zug amerikanischen gesellschaftlichen und reli-
z1ösen Lebens sehr schnell ine Haupttugend gemacht. Das Wort „Pluralısmus“
wırd MIt dem gleichen selbstverständlichen Pathos benutzt wı1ıe „Gleichheıit“
oder „Freiheit“.

Der dem Pluralismus beigemessene hohe Wert hängt inmen mıiıt der
weltweıt anzutreffenden Vorliebe für den Gedanken der menschlichen „Identi-
tat  “ Unter den vielen Denominatıonen und natürliıch in jeder einzelnen auch
hat jede Gruppe VO  w Mitgliedern ıhre eigene Identität erhalten ein1ıge aller-
dings mehr als andere. Unter den Identitäten, die den Pluralismus ausmachen,
sind STA die Schwarzen (man Sagt heute kaum noch s Neger } die 55A11
rikanıschen Eingeborenen“ (man sollte nıcht mehr „Indianer“ sagen), die „Latı-
nOs oder „Spanıschen“, die 1n großer Zahl Aus Mexiko und der Karibik einge-
wandert sind, die Asien-Amerikaner, die Frauen, die Jugend, dıe Alten, die
„gaYsc‘ (dıe Homosexuellen). ber ebenso, WwI1e sıch erwıes, daß der amerika-
nısche Mythos VO „Schmelztiegel“ der Nationalitiäten 1L1UTE ZU 'Teil berechtigt
iSt, mufßten auch die theologisch begründeten Theorien VO  e} rassıscher Inte-

gration un: christlicher FEinheit modihziert werden, den betroftenen Iden-
ıtäiäten gerecht werden. Denn solche Identıitäten geben die Basıs 1b für Selbst-
achtung un: für die Ausübung VO  w Rechten und VO  - acht Unter den Kirchen
und iın ıhnen oibt viele SOgeNANNTE „Wählerversammlungen“, die für die
Rechte und Forderungen dieser Gruppen einstehen. Die einz1ge Gruppe, die sich
nıcht über Wählerversammlungen etablieren muß, ISt die gegenwärtig herr-
schende. Zur eıit der Macht, bedarf sie keiner Wählerversammlungen, diese
Gruppe männlıchen Geschlechts, d1€ mMan „ WASPs* nn (das bedeutet White
Anglo-Saxon Protestants) und dıe ebenso kennzeichnend heterosexuell sind w1e
S1e das miıttlere Alter repräsentieren.
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ber das 1St nıcht alles ber die bloße Tatsache hinaus, dafß sıch solcher Plu-
raliısmus in Bewegungen un: Wahlversammlungsstrategien organısıert hat, 1St
dies Sagech: ie sind außerst wirkungsvoll! Sıe haben, Mınoritäiten der Zahl
oder dem Einfluß nach, auf Synoden und be] ırchlichen Konterenzen einıge
bedeutende Zıele durchgesetzt. Eıns iSst das SOgeENANNTE „Quota”-System. Es
besagt, daß 1n der Hierarchie un der Verwaltungsstruktur der Denominatıiıonen
aiıne ganz bestimmte, dem Zahlenverhältnis entsprechende Anzahl VO  - Posten
(z.B Bischöfe, Exekutivsekretäre oder Delegierte) für Frauen, Schwarze, atı-
NS oder Asıaten vorgesehen werden mussen. Es 1St keine Frage, Je stärker der
Pluralismus 1n einer Denominatıon 1St, ; M bei den Methodisten oder Baptıisten,

ausgiebiger wırd das Quota-System angewandt. Dıe Frauen jedoch neh-
iInen den sogenannten Miınoritäten ıne Sonderstellung ein

Fın anderer Punkt, InNnan sıch in den Kırchen, reılıch VOrerst 11UT FA Teıl,
durchgesetzt hat, 1St Ainanzıeller Art Immense Geldsummen INn  } spricht VO  3

Millionen Dollars werden ın den Haushalten speziell für ıne Art Machtüber-
LITragung rassısche und ethniısche Mınoritäten in den örtlichen Versammlungen
und emeınden eingesetzt. Und INa  - darf 1n diesem Vorgehen nıcht wa ine
mildtätige Nächstenliebe ZUgUNSIEN „UNserecr armeren Brüder un Schwestern“
sehen, andelt sıch dabei vielmehr ine direkte Evangelisationspolitik, die
die Evangeliumsverkündigung auch den Menschen dieser Kategorien und
Gruppen voranbringen 111

Eıne andere Dimension des „Pluralısmus“ in den amerikanıschen Kırchen
betrift den Bereich des theologischen und dogmatıschen Denkens. Hıer erheben
sıch die Fragen konfessioneller Eindeutigkeit, dogmatischer Unversehrtheit, öku-
menischer Einheit und der Verständlichkeit für den modernen Menschen. Der
positıven Eınschätzung eıines theologischen Pluralismus begegnet INa  . 1m römisch-
katholischen Miılieu ebenso wıe bei den Protestanten, aber INa  } findet nıcht
be] den Orthodozxen. Dieser theologische Pluralismus INAas kein ausschliefßlich
amerikanısches Phänomen se1nN; genießt hier aber ıne besonders hohe Wert-
schätzung. Z um Teil erklärt siıch AaUus dem Druck, den estimmte soziologische
Gegebenheiten ausüben: das demokratische Grundaxiom der Gedanken- un (36<
wiıssensftfreiheit un: die Zurückweisung jeglicher Zensur durch ein Zwangs-
regıme. Zum anderen Teil aber reagıert in ihm die Furcht, die Sökumenische Be-
WERUNg aut die Einheit der Kirchen hın könnte die VO  } oben her verordnete
Unitormität des Glaubens mit sıch bringen. Sosehr auch die Wortführer des
Okumenismus und War mıit Recht bestreiten, da{fß die Einheit Uniformität
ertordert: diese Furcht esteht eintfach. Sıe rührt daher, da{fß in jenen Denom1i-
natıonen, die keine strenge konftessionelle Überlieferung haben, geschweige
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denn eın autorıtatıves Magiısterium oder Lehramt, da{fß 1ın diesen Denomina-
tionen kaum irgendwelche Instanzen Z1ibt, autf die INa  3 sıch eruten könnte. In
einıgen Kırchen zudem 1St die Berufung auf die Schriftautorität un: auf das ( y
wıcht der TIradıtion mehr oder weniıger Z Zeremoniell einer Gewohnheit g..
worden, als dafß AauUus ıhr noch rechte theologische Verantwortung spräche.

Während viele Kırchenglieder, auch Pastoren, theologische Lehrer un Kır-
chenbeamte, den ungehemmten Pluralısmus als die eigentlıche Begleiterscheinung
der Freiheit ansehen, verurteıilen andere ıhn als ernste Bedrohung für die Reıin-
heit des Evangeliıums. Gegensätze, Spannungen, ja 19}  a Schismen siınd autf diese
Weıse vıiel stärker ZuTLage als in ırgend einer anderen eıt seit dem
„modernistisch-tundamentalistischen“ Streit VOTr Jahren. Die zuverlässıge Sta-
tistik besagt, daß ungefähr Miıllionen Protestanten als „konservatıv“ und
„evangelıkal“ eingestuft werden können.4 In der Mehrzahl gehören S1€e dem
SOgeNaANNTLEN Hauptstrang jener Denominationen d die Aaus der britischen un
testländischen Retormation ebenso WwW1e A4us sektiererischen Gemeinschaften und
Bewegungen des Jahrhunderts hervorgegangen sind. SO beispielsweise
1973 ein Schisma die Presbyterianische Kıirche ın den Vereinigten Staaten in
we1l Parteıen, VO  — denen sıch die kleinere „Presbyterianische Kirche 1ın Ame-
riıka“ nn In der Vereinigten Methodistischen Kıirche regt sich ıne starke
konservative Strömung, die „Good News“”-Bewegung, un: wenngleiıch S1e auch
nıcht die Geftfahr eınes Schismas beschworen hat, ordert s1e doch bei jeder
Gelegenheıit die „lıberale“ Mehrheit dieser Denominatıion heraus. Höchst dra-
matısch un: traurıg jedoch kam in der Lutherischen Kıirche Miıssour 1ı Synode
ZU Bruch Nn der StIreNg dogmatischen Haltung ihres Präsiıdenten, Dr Jacob
Preus, un: der ıhm ergebenen Anhänger. Die „Evangelical Lutherans in Mıs-
sıon“ (ELIM) schlossen sich 1975 ZUSAaMMCN, nıcht csehr als „Liberale“, SO11-

dern eher als konfessionelle Lutheraner, die den Buchstabengeist und die autor1-
tare Art der Preus-Gruppe als 1im Wıderspruch ZUur Freiheit des Evangelıums
empfand. Dıie Spaltung der Missouri Synode 1St das Ergebnis des unnachgiebigen
Konservatısmus bei der Mehrheit iıhrer Führer: das Gegenstück ZUrFr Spaltung
bei den Presbyterianern un: den Methodisten.

Eıner weiteren Spannung, w1e s1e A2us dem theologischen Pluralismus resul-
tıert, begegnen WI1r 1n der Episkopalkirche (Bıschöfliche Kırche). Sıe wiıird wahr-
scheinlich nıcht ZUu: chısma führen, 1st aber trotzdem höchst brisant un wiırd
ın der weltlichen Presse ausführlich dAiskutiert. Sıe entzündet sich AT der Frage
der Ordination VO  ® Frauen. S1€ 1St kein theologisches Problem, sotern s1e bei
Methodisten, Baptısten, Kongregationalisten, Presbyterianern oder einıgen
Lutheranern auftritt. In diesen Kirchen sınd Schwierigkeiten des Pastorinnen-

Jlediglich ökonomischer oder pastoraler Natur, und bereiten sich Hun-
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derte VO  w Frauen in den theologischen Schulen auf ıhre Ordination vor.? Be1i
der Orthodoxie dagegen 1St die Frage noch kaum erwacht, und bei den röm1-
schen Katholiken beginnen die Diskussionen gerade TSE: Was aber die Frage
für die Episkopalkirche ZuUur Hauptangelegenheıit macht, ITE der Tatbestand, dafßs,

dem kanonischen echt der Kirche, bereits ein1ge Bischöfe Frauen 1Ns
Priesteramt ordiniert haben un: dafs, 1n ein1gen Fällen, O: Öörtliche Gemeın-
den s1ie als Geistliche akzeptiert haben Es i1St eın eigenartıges Problem geworden.
Die Anglıkaner haben keine starken Vorbehalte die Frauenordinatıon.
Beispielsweiıse haben sıch dıe Bischöte der Anglikanischen Kirche 1n Kanada mIit
3.1 Stimmen datür ausgesprochen; und zweı Frauen Wu‘rden bereıts VOL

einıgen Jahren in der 10zese Hongkong ordınıert.
Dreı schwıer1ge Fragen haben aber die amerikanısche Episkopalkirche be-

unruhigt. Erstens: Ist eın echtes theologisches Krıteriıum SCH, weiıl der
Priester in der Fucharistie Jesus Christus repräsentiert und weıl Christus männ-
lıch WAar, eshalb MU auch der Priester eın Mann seın? Zweıtens ıne pastorale
Überlegung: Wenn viele Gemeinden ablehnen, Frauen als Geistliche aAk-
zeptieren, wırd dann ıne Spaltung 1ın der Zanzch Kirche geben? Drıittens:
Wıe wird sich iıne ausgeweıtete Praxıs der Frauenordinatıon aut die ımmer mehr
verbesserten Beziehungen zwiıischen den Anglıkanern einerseıts un den Katho-
lıken un: Orthodoxen andererseıts auswırken? Was die letzte Frage betrifit,
hat Papst Paul V1 bereits Anfang 1976 in eınem Briet den Erzbischot VO  3

Canterbury, Dr Coggan, seine oroße Beunruhigung über diese Frage USZC-
sprochen.

Nachdem 1114  = sıch mMIit diesen Fragen (dıe keineswegs typisch amerikanisch
sınd) ausgiebig auseinandergesetzt hatte, trat die „National Convention“ der
Episkopalkırche 1mM September ine Entscheidung. Bischöfe, Pfarrerschaft und
Laıen entschıeden MIt oroßer Mehrkheıt, da{fß die vollberechtigte Frauenordina-
tion und, 114  e STAaUNE, auch iıhre Kandıdatur für das Bischotsamt ermöglıcht WEI-

den solle Dıie Entscheidung wurde VO  w der siegreichen Mehrheit jedoch keines-
WCBS mıiıt Begeisterung un: Genugtuung begrüßt; 114  ; nahm s1e vielmehr mit
großer Nüchternheıit 1n dem Bewußtsein ZULr Kenntnıis, dafß 1U einıge Jahre
werden verstreichen mussen, bis siıch eın allgemeınes Verständnis und Fınver-
nehmen urchsetzen. Indessen, die ökumenischen Konsequenzen der Entschei-
dung sind, w1e die eit zeıgen wiırd, VO  w einschneidender Bedeutung.

Keineswegs NECU, aber in etzter eıit 1n den amerikanıschen Kirchen mMi1t dra-
matischer Wucht ZUTLagE 1St eın anderes Flement des amerikanischen
Pluralismus: das Pfingstlertum oder die „charısmatıische Bewegung”.® Auch s1e
hat heute ein weltweıiıtes Ausmaß angeNOMMCI, aber als relig1öses Phänomen hat
S1€e ıhre geschichtliche Quelle doch 1n Amerika, un ıhre transzendente Quelle
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ISt der Heılige Geist. Altere historische Wurzeln reichen zurück bis ZUuU SO
Nanntifen linken Flügel“ der Spiritualisten des Jahrhunderts. ber die
Assemblıies of God, die Churches of God, die Holıiness Churches un andere siıch
pfingstlich nennende Kırchen sınd aut ureigenem amerıiıkanıschen Boden gewach-
SCIl Das Neue 1STt dıe Ausbreitung des Pfingstfeuers auch auf Kiırchen des W €'!
lıchen Katholizismus wI1e die römisch-katholische und die Episkopalkirche. Dıie-
scs5 Phänomen, 1St eINZ1g ıne psychologische Reaktion gefühlsbetonter Chri-
sten auf die Außerlichkeit un: den unpersönlichen Charakter der eucharıistischen
Liturgie? Möglıch, aber doch nıcht das allein. der 1St DUr ıne christliche Oorm
jenes Autfwallens VO  3 Religiosität, das 11a  - überall 1M Land antrıflt: die Ver-
ehrung VO  . Hindu-Gottheiten d 1m Hare-Krishna, das Fliıehen VOTL der „Wırk-
ıchkeit“ in iıne transzendentale Meditation oder 1in die durch Drogen
Traumwelt oder schliefßlich dıe Gottesdienstformen der „ Jesus People“, der
„Children of God“ oder der Koreanıschen Vereinigungskirche? Auch das könnte
zutreffen; aber 1St bestimmt mehr. Das Neue Testament und die Kirche haben
Jahrhunderte ındurch VO  3 der inneren raft des Heılıgen Geıistes un VO  3 der
persönlichen Aneignung VO:  } Gottes Heilswerk durch Jesus Christus un! den
Geist gyesprochen. Nun bezeugen viele eintfach die Erfahrung, die VO  w jeher VCI-

heißen wurde: das tägliche Pfingstwunder.
Charismatische Außerungen können ın zurückhaltender orm auftreten als

Gefühl des Friedens miıt Gott un als Empfinden eınes „Warmen Herzens“
(ähnlich wıe in John Wesleys Bekehrungserlebnis) oder aber geht dramatisch

ın Zungenreden, in Ausbrüchen VO  - körperlicher Ekstase. Man INAasS darın
durchaus VO  3 der „Vielfalt der Gaben“ wıedererkennen, VO  3 denen Paulus
geschrieben hat ber unübersehbar iISt die Neıigung einıger, ıhre Gaben (Cha-
rismen) ZU Kriterium für wahren christlichen Glauben un wahre christliche
Erfahrung machen. So hört Man, da{ß 1ın verschıiedenen Denominationen dıe
kirchlichen Autoritäten sıch genötıgt sahen, „charısmatische“ Pastoren maß-
regeln und versetzen, damıt der Frieden 1n der Kirche gewahrt bleibe. Be-
sonders 1n der römisch-katholischen Kırche esteht die ernstie Sorge, die zahl-
reichen Charismatiker könnten Schismatikern werden!

Alles iın allem der Pluralismus, w1e eın hervorstechender Zug 1St, erweıst
sıch auch als eigentümlıch zwiespältig 1M kırchlichen Leben Amerikas. Sofern
eiınen Schutz bietet die Reglementierung un aufoktroyierte Unitormi-

pA&  tat, kann nıcht hoch eingeschätzt werden. Die Vielfalt un die Unter-
schiede 1n Theologie, gottesdienstlıchem Leben, 1m Verständnis der Moral un 1mM
Lebensstil sind für die Katholizität des christlichen Glaubens unabdingbar. Chri-
STUS gehört jeder Natıon, jeder Kultur, jedem Menschen. Die ständıge Gefahr
aber 1st, da der Pluralismus ZU Selbstzweck gemacht wiırd, ZU Bürgen für
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einen unkontrollierten Individualismus un da{ß die Einheit der Kirchen
bedroht. Dıie amerıkanıschen Kiırchen mussen Ww1ıe alle anderen diese wıderstrei-
tenden Kräfte in einer dialektischen Spannung erhalten.

OÖkumenismus
Der Grundsatz VO  3 der Einheit ın der Vieltalt beherrscht die ökumenischen

Impulse und Aktionen in Amerika.7 Dabej macht die Verschiedenheit auch nıcht
halt VOTr dem Begriff des Okumenismus selbst; denn ıne einz1ge anerkannte
Definition o1ibt nıcht. Wıe viele NeUeEC Schlagworte iISt das Wort Okumenis-
[NUS weıt verbreitet und eingebürgert, daß einahe jede Art VO  3 relig1öser
Beziehung bedeuten kann. Ganz ernsthaft glauben manche, sollte für jede Art
VO  - Vereinigung un usammenarbeit zwischen Menschen verschiedener Religion
gebraucht werden. Eınıge Öörtliche Christenräte beispielsweise haben sıch bereits

jJüdısche Gemeinden erweıtert un: sınd draut un dran, auch Buddhisten,
Bahais, Mormonen un: andere in ihren Kreıs aufzunehmen. Andere dagegen
begnügen sıch, Christen un: Juden ZU Dialog un gemeınsamem TIun -
sammenzubringen, während ıne ozrofße Anzahl noch der Streng Qristlichen
Interpretation VO  3 Okumenismus testhält Dieses Jetztgenannte Verständnıiıs
ırd un1l5s auch hier befassen, ohne da{fß WIr damıt die Bedeutung christliıch-Jüdi-
scher Beziehungen oder die Gemeıinschaft mMIit Menschen anderer Religionen
gering schätzen oder zurückweisen wollen

Es 1St Sang und yäbe, sıch den Okumenismus auf drei Ebenen denken:
autf der Weltebene, der Ebene der Natıon, der Öörtliıchen Ebene Vom Interesse
her, das dem Okumenismus heute zuteil wird, müßte INa  3 die Reihenfolge -
kehren. Vorrang hat die lokale Ebene Diese Reihenfolge könnte theologisch
verteidigt werden: INn  -} könnte N, die Wıiırklıiıchkeit der Kırche manıtestiert
sıch zuallererst in der Erfahrung der Menschen dort, s1e leben Zudem 1St
Lokalpatriotismus eın wichtiger Aspekt, kennzeichnend für ıne Grundeinstel-
lung der anzen Natıon. Es errscht ein Hang Zu Isolationismus, der nıcht 1Ur

Menschen und Vorgäange außerhalb der USA VO' Interesse des Amerikaners
ausschließt, sondern auch einem umtassenden Interesse der Natıon als Ganzer
1m Wege steht.

Was aber den Okumenismus selbst angeht, kann Zanz allgemein DESAYT Wer-

den, daß die Kirchenglieder dem ORK un seiınen Aktionen eın sonderliches
Interesse entgegenbringen, ebensowenig Ww1e€e s1e sich große Gedanken darüber
machen, W as bedeutet, daß Papst Paul!l dem Metropolıten Meliton w1e 1m
Vorgriff einer katholisch-orthodoxen Versöhnung die Füße geküßt hat Was s1e
eher interessiert 1St die Sorge, Ww1e die Pfarrei oder Gemeıinde, der s1e gehö-
ren, ein echter Mittelpunkt christlicher Gemeinschaft, christlichen Gottesdienstes
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und christlicher Mıssıon werden kann. Heute allerdings, nach eiıner ökumenischen
Bewußtseinsbildung durch WwWwel Generationen hindurch, die nıcht zuletzt beein-
flu{(ßt WAar durch die reine Exıstenz der ökumenischen Bewegung un: ıhre ber-
zeugungskraft, 1L1LU allerdings gilt als ausgemacht, da{fß die örtlıche Gemeıinde,
die Grundeinheit eines über die an Natıon ausgebreiteten denominationellen
Systems, nıcht in sıch schon der ANSCMCSSCHNEC un: echte Ausdruck der Kirche
se1in kann. Aus den Tausenden VO  3 Dörfern, Stidten un Gro{fßstädten des Lans
des kommen die Berichte, W as 1in den Kırchen Ort wırd.

Eın Großteil der amerikanischen Kirchenmitglieder, das ßr sıch MmMi1t ein1ıger
Zurückhaltung un Vorsicht gCNH, folgt heute 1M Denken un Handeln eıner
unbewufsten ökumenischen Stımmung, W as nıcht heißt, dafß s1e begeisterte Oku-
meniker sind. Man kann zunächst negatıv ausdrücken: Es bedeutet, da{ß S1e ıhr
Christentum nıcht 1m Sınne kontessionell oder denominationell erste-
hen Aber heißt das, das s1e der Glaubenslehre un: der ırchlichen Verfassung
indıfterent gegenüberstehen? In vielen Fällen vielleicht Ja Doch sehr viel deut-
lıcher drückt sıch darın AuUs, da{ß s1e Jetzt die Sökumenische Wirklichkeit 1in den
Gemeinden als Gegebenes hınnehmen un akzeptieren. Für einıge 1St das

völlig Selbstverständliches, Ja geradezu Alltägliches, un bedart gar
keiner Herausforderung mehr, dıejenıge Einheit der Kirche Ort erstreben,
dıe die Theologen als „authentisch“ bezeichnen würden. Andere sehen 1ın der
unbezweifelten Wahrheit un Bedeutung des modernen Okumenismus die
Chance für die Planung wirkungsvoller christlicher Inıtıatıven Zu Bau des
eiınen Leibes Christi un ZUr Ausbreitung seiner Mıssıon.

50 o1bt beispielsweise Hunderte oder Tausende (wer könnte die SCHAaUC Zahl
angeben?) örtliche Kıirchenräte, Vereinigungen VO  w} Pastoren, ökumenische
„task torces“, Gebetsgemeinschaften, Aktionsgruppen der GemeıLinden etiCc Sıe
sınd, 1m relig1ösen Gefüge der amerikanischen Gesellschaft, eın unerlä{fßlicher un
allseıtig anerkannter Teil geworden. ber oibt keine unıformen Modelle
Gröfßtenteils gehören die mitarbeitenden Gemeinden un: Pfarrer den hauptsäch-
liıchen protestantischen Denominationen ber auch dıe römisch-katholische
Beteiligung 1St inzwischen weıitverbreıitet, in einıgen Gegenden nehmen auch
Orthodoxe und 1n zunehmendem alte auch die mehr konservativen Evange-
ıkalen teil.

In einıgen Stäiädten un Grofstädten haben siıch Gemeinden aus Wwel1 oder mehr
Denominatıionen einer einzıgen Pfarrgemeinde zusammengeschlossen. S1e
unterhalten weıter hre Verbindung miıt der jeweıiligen natıonalen Denomıinatıon,
bilden aber 1LLUTr noch ıne Ortsgemeıinde. Was 8808  m „Gemeindezusammenschlüsse“
ZeENANNLT hat, exıistiert also, Zusammenschlüsse, 1n denen die Gemeinden der Me-
thodisten, der Presbyterianer, der Episkopalen, der Vereinigten Kiırche un: der
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Jünger Christi sıch Ort He organısıeren, als ine Gemeinschaft
menzuleben. Es sınd dıes die Kırchen, die Jene Haupteinheıitsinitiative des Kans
des 1n Gang ZESECLIZL haben die „Consultatıon Church Unıi0on“ (COECU) Als
Teıl dieses Versuches, „der Eıinheit entgegenzuleben“, verwirklichen die Gemeıin-
den iıne „interimistische eucharıstische Gemeinschaft“, regelmäfßig veranstaltete
Abendmahlsfeiern, dıe Wel oder mehr Gemeıinden vereinıgen.

Aber nıcht 11UTr die denominationellen, sakramentalen un lehrmäßigen CGren-
zen werden überwunden, sondern auch die rassıschen und ethnischen Gegen-
satze. Hıer lıegen größere Schwierigkeiten: Erstens un: 1mM besonderen SsCmh der
sStreng verteidigten Identität der schwarzen Kırchen, Zzweıtens n der 1ın den
Stäidten vorherrschenden Sonderentwicklung eigener rassısch estimmter (3e=
meinden un: drittens 38 des tortdauernden Vorurteıls und Mißtrauens.
Trotzdem hat der noch WT sechs oder sieben Jahren herrschende Geilst der Ent-
iremdung und Kontrontation sıch ın ine Sehnsucht nach Ausgleıich verwandelt.
Den Hauptvorstodß, schwarze un weıße Christen zusammenzubringen, hat
die COCU gemacht, iındem s1e die Rolle der Pfarrgemeinde LICUu umschrieben hat
Die Piarrgemeinde 1St danach nıcht ıne einzelne Ortsgemeinde, sondern S1e be-
steht aus einer Gruppe verschiedener Gemeinden MmMi1t dem Zıel, Menschen aus

verschiedenen Kassen 7zusammenzuschliefßen. Eın neuartıger un: kühner Vor-
schlag, theologisch korrekt un: soz10ologiısch gesehen realıstisch, aber 1mM Moment
noch theoretisch.

Auft der nationalen Ebene xibt schon selt Jahren ıne Reihe Inıtıa-
tiven, trotzdem bewegen sıch die ökumenischen Impulse un: UOrganısatıionen auf
der Stelle. Vıererlei ware CH HE: der Rat der Kırchen, die gemeınsamen Ak-
t1onsprogramme, die bilateralen Gespräche un: die Unionsverhandlungen.

A) Der „Natıonal Council of the Churches otf Christ in the beging 1975
se1n Jubiläum. Er ISt ımmer noch der hauptsächlichste ökumenische Zusam-
menschlufß. Eın Laıe, William Thompson, 1St Präsident, ıne Frau, Claire
Randall, Generalsekretär. Aast alle protestantischen un orthodoxen Kirchen
sınd als Vollmitglieder verfreten (dıe großen Ausnahmen bilden die „Lutheran
Church Mıssouri Synod“ un die „Southern Baptıst Convention“). Es beste-
hen sehr CHNSC Arbeitsverbindungen Z UDE römisch-katholischen Kırche, un: einıge
der ührenden Stabsmitglieder sınd Katholiken. Anders als früher versucht der
Rat nıcht mehr, verwandte Arbeitsprogramme der Miıtgliedskirchen koordi-
nıeren. Vielmehr hat die Rolle des „Maklers“ übernommen dieser Ausdruck
Aaus dem Wıiıirtschaftsleben 111 SagC der Rat hılft den Miıtgliedskirchen, gemäfß
den Intentionen der jeweiligen Kirche bei estimmten Fragen un Vorhaben
ökumenisch zusammenzuarbeiten. Die orofß angelegten gemeınsamen Aktionen
Zwischenkirchlicher Hıiılfe un Weltdienst (Church World SErvVice) erfordern
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allgemeıne Mitarbeit. Dıiıe Bedeutung der theologischen Fragen 1St ıin dem aße
gewachsen, als die Faich and Order Kommuissıon des Rates vorangekommen 1St.
Und vIie.  ] raft steckt der Rat 1n das Studium, 1n Diskussion, Ausformulierung
un Erganzung der kırchlichen polıcy 1mM Blick autf die großen nationalen Pro-
bleme Rechte der ethnıschen Minderheiten, finanzıelle Beteiligung bei Unterneh-
INCI, dıe andere Völker der Welt ausbeuten, un: die Gefahren, die durch den
Bau VO  - Kernkraftwerken ZUrTr Stromversorgung entstehen.

Dıie großen Menschheitsfragen UuU1llscCrer eıt rufen die Mafßnahmen aller christ-
lıchen Kırchen hervor, wobej manches siıch überschneiden oder parallel lauten
Ması Beispielsweise xibt kein sorgfältig ausgearbeitetes ökumenisches Aktions-

für dıe Bekämpfung des Welthungers. Schon se1lt Jahrhunderten hat
der Hunger, w1e eın schleichendes Giıft, das Wohl der Menschheit zerstOrt. Trotz-
dem 1St u11s TST 1ın diesem Jahrzehnt plötzlich bewußt geworden, elch gräfß-
liıches Ausmaß seine Wirkungen aut Millionen VO'  - Menschen haben Das rapıde
Bevölkerungswachstum, die ungleiche un ungerechte Verteilung VO  3 Rohstof-
fen und Energıe, die Zukunft der nationalen Wırtschaften, die gegenwärtıge
Nahrungsmittelknappheit, dıe Ausnutzung VO  - Entwicklungshilfe für politische
Ausbeutung alle diese Faktoren sınd plötzlıch, w1ıe bej eınem Erdrutsch, auf
das ökumenische Gewiıissen der Christen niıedergestürzt. Keıne Frage, daß für die
amerikanıschen Kırchen das Problem Nr „Welthunger“ heifßt.

b) Zum Welternährungsproblem kommen die anderen bereits erwähnten
Schwierigkeiten, VO  a} denen die anz: Menschheit betroften 1St un für die die
Christen ANSCMESSCHNE un wiırksame Mafßnahmen finden mussen. Die recht
übersichtliche ökumenische Szene steht deshalb 1 Zeichen verschiedenartigster
denominationeller Programme, die teils 1m National Councıil of Churches koordi-
nıert, teils VO  3 ad hoc-Gruppen getroffen werden, schwierigen Fragen
begegnen wıe der internationalen Wafftenkontrolle, dem Nahost-Konflikt, Süd-
afrıka, der Bevölkerungsexplosion, der wirtschaftlichen Entwicklung un der
menschlichen Gerechtigkeit 1n der Dritten Welt, der Reform des Gefängniswesens
un der Verbrechensbekämpfung ın Amerika, der Abtreibung un: der Euthana-
s1e. Diese Probleme sınd Sahnz oftensichtlich nıederdrückend, un 1ne ökumenisch
Ooriıentierte Christenheit kann ihnen nıicht Aaus dem Wege gehen. Praktisch be-
schäftigen S1e ständig unzählige Vermittlungsstellen un Komıutees, Exekutiv-
sekretäre un: Entwicklungsexperten, Studienkommissionen, Beauftragte beı den
assenmedien un: polıtische Lobbyisten. Das alles stellt einen Aspekt dar,; der
einem nıcht sofort 1n den Sınn kommt, wenn das Wort „Okumenismus“ tällt,
aber 1St eın Hauptaspekt Öökumenischer Wirklichkeit.

C) Drittens sıch 1n der mehr herkömmlichen Form die ökumenische Be-
WESUNg 1n den interkonfessionellen Gesprächen fort. Dıie vielen internationalen
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bilateralen Gespräche sınd alle bestens publiziert.® In den Vereinigten Staaten
mit ıhrem riesigen geographischen Ausma{fß un der Vielzahl VO  3 Kirchen sind
solche Gespräche natürlich auch 1 Gang Am bekanntesten sınd die zwischen
der römisch-katholischen Kırche aut der einen Seıite un der Episkopalkirche und
den Lutheranern auf der anderen. Wohl zibt auch Gespräche zwischen Katho-
lıken un Methodisten, Reformierten, Jüngern Christi und Baptıisten; VO ihnen
aber kann INa  . nıcht SCNH, dafß Ss1e auch NUur annähernd weıt fortgeschritten
sind w1e MI1It der Episkopalkirche un: den Lutheranern. Aufßerdem haben auch
die Orthodoxen formelle Gespräche mMIi1t Katholiken und Protestanten aufgenom-
MC , aber n ihrer unterschiedlichen Geschichte un gegenwärtigen korm
können diese Gespräche 1Ur als vorläufig betrachtet werden. Der lutherisch-
katholische Dialog hat sıch in erstaunlicher Weiıse als DOSLtELV und fruchtbar erwıe-
SC1. In über Zwanzıg Begegnungen, die 1 Verlauf VO  3 zehn Jahren stattfan-
den, haben die offiziellen Dialogpartner iıne Konvergenz 1mM Glauben und theo-
logischen Denken aufgewiesen, dıe für die meısten christlichen Grundlehren gel-
tend gemacht werden kann, die in der Vergangenheit die tiefsten Spaltungen
verursacht haben Es sınd dies: Bekenntnis un Dogma, Taufe, Eucharistie, Amt
un Papsttum.® Das hohe Ma Übereinstimmung oder annähernder UÜberein-
stimmung 1n diesen Punkten 1St allerdings rein theologischer Natur: iıne ber-
einstimmung 1m Verständnis un in der Ausdrucksweıise. Auch kommt hiınzu, da{ß
die günstige, wenngleich vorsichtige, Beurteilung des DPetrusamtes oder Papst-
LUms nıcht repräsentatıv 1St für dıe Auffassung der meısten Lutheraner. TIrotz-
dem tragen diese Gespräche un iıhre verheißungsvollen Ergebnisse dazu bei, da{fß
siıch diıe Beziehungen zwiıschen Katholiken un Lutheranern auch aut der Ort-
lichen Ebene ımmer herzlicher gestalten.

(3anz ahnlich haben dıe Gespräche zwischen den Vertretern der Episkopal-
kırche un: der römisch-katholischen Kırche einer Grundübereinstimmung 1mM
theologischen Verständnis der Eucharistie, der Ordinatıon oder des Priesteramts
un! der Kirche geführt.!! Diese Gespräche haben sıch CNg angeschlossen den
iınternationalen Dialog zwiıischen den Vertretern des Vatikans und denen der
Angliıkanıschen Gemeinschaft. Angespornt durch die optimistischen Außerungen
solch einflußreicher Kirchenführer w1e eon Kardinal Suenens un Dr Michael
Ramsey (bis VOTr kurzem Erzbischot VO  3 Canterbury), dıe iıne angliıkanisch/
römisch-katholische Union als realistische Möglichkeit hingestellt haben, sieht
INa  ; in der amerikanıschen Episkopalkirche den eigenen ökumenischen Weg
ımmer mehr mit dem der römischen Katholiken zusammenlauften. Nımmt Ina  }

jedoch die N: Breıite ırchlichen Selbstverständnisses 1im Anglikanismus, hat
die N  n eingeschlagene Rıichtung auch innere Spannungen verursacht. Dıie Ent-
scheidung der Angliıkanischen Kirche 1n Kanada, die Unionsgespräche MIit der
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Vereinigten Kırche VO  3 Kanada abzubrechen, ISt deutlicher Ausdruck dieser
Spannung.

Kurz erwähnt werden sollten noch die lutherisch-reformierten Gespräche 1n
Kanada. Die europäischen Gespräche, die 7A4 LBe Leuenburger Konkordie geführt
haben, haben ıhr Echo auch 1in Amerika.

Das vierte hervorstechende Merkmal des amerikanıschen Okumenismus 1St
der Fortgang der COCU.12 19672 autf Vorschlag VO  w FKugene Carson Blake be-
SONNCIL, hat dieses umtassende Unionsvorhaben 1m Jahr 1970 eıinen Plan der
Kirchenunion hervorgebracht. Er würde NeuUunNn Denominatıionen zusammentühren

eiıner „Church of Christ Unıiting“ (SUniting nıcht „United“: die Zukunft
oll offenbleiben). Es siınd dies die Episkopalkirche, die Vereinigte Kirche Christi,
die Jünger Christi (Christliıche Kirche), die beiden Presbyterianischen Kirchen
1mM Norden un: Süden, die Vereinigte Methodistenkirche un die drei Afrıkanı-
schen Methodistisch-Bischöflichen Kirchen. Be1 den Plenarversammlungen alle
Wel Jahre und bei den vielen TIreften VO  - Sonderkommuissionen regel-
mäßig auch Teilnehmer und Beobachter AauUus anderen größeren Kirchen ZUgCgECN.
Die Missouri-Lutheraner, die Baptısten un: die römischen Katholiken
regelmäßig beteiligt, funglerten als Berater un verfafßten gelegentlich auch Be-
richte. uch Aaus Deutschland kamen Vertreter der Evangelischen Kırche der
Union.

Der Plan VO  - 1970 wurde weder ANSCHOMMEC: noch völlig zurückgewiesen.
Die hauptsächlichen Kapitel miıt den historischen un theologischen Feststellun-
SCH wurden ANSCHOMMCN, vorbehaltlich ein1ıger Überarbeitungen. Das dreitache
Amt Presbyter, Bischöte un: Diakone (diese Reihenfolge!) wurde 1im Grundsatz
akzeptiert. Schwierigkeiten entstanden in der Hauptsache bei Fragen der Ver-
Tassung un: kirchlichen Leıitung: Ernennung der Amtsträger, Trägerschaft für das
Kırcheneigentum EiC Auch die Frage der grundsätzlıchen Möglıchkeit einer sol-
chen Kiırchenunion 1ef bei einıgen den alten Denominationalismus wıeder auf-
leben

Außerst wichtig, un nıcht LLUT tür Amerika allein, 1St die Beteiligung der drei
schwarzen Denominationen. Im Rückblick auf die Geschichte des Rassısmus 1n
den Kirchen un: 1ın der Vorauss  au autf ıne Integration ohne Diskriminierung
hat GOGU einer „Wıedergutmachungsaktion“ für schwarze Kırchen zugestimmt.
Ebenso wurde 1n der etzten eıt die ANSCMECSSCHNC Rolle der Frauen 1ın einer sıch
vereinigenden Kırche einer wichtigen Frage.

1974 hat die Vollversammlung der GG allen beteiligten Denominationen
vorgeschlagen, s1e sollten ausdrückliche Ma{fßnahmen D: „gegenseıtigen Anerken-
Nnung ihrer Mitglieder“ einleiten. Aut diese Weıse würden, wenı1gstens 7A08 M
wärtigen Zeitpunkt, alle Fragen etreffs der vollen Anerkennung der einzelnen
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Kirchenmitgliedschaften Aaus dem Wege geraumt se1n. Vıer Kirchen haben diesen
Vorschlag bereıits offiziell gebilligt; andere werden wahrscheinlich folgen. Viele
seftzen darauf, da{ß dies auch den Weg öffnen würde ZUuUr gegenselitigen Anerken-
NUunNng der Ämter, die für ıne möglıche Kıiırchenunion ertorderlich 1St.

Wenn Ende 1976 die revidierten bschnıitte über die theologische Basıs, über
Ekklesiologie, Gottesdienst, Sakramente un Amt VO  — der COCU-Vollver-
sammlung beraten werden, 1St urchaus möglich, dafß INa  > eiınen An-
lauf unternıimmt, einen annehmbaren Unionsplan erarbeiten.

Schließlich der Okbumenismus auf der Weoltebene. Er wirkt sıch ın Nnier-

schiedlicher Weiıse auf die amerikanischen Kiırchen Aaus Beträchtliche raft 1N-
vestieren die Amerikaner in die verschiedenen konfessionellen Weltbünde S1e
domınıeren 1m Baptistischen Weltbund und 1m Methodistischen Weltrat, 1n den
übrigen haben sS1e eınen starken Einflu{fß. Ob die Priorität diesen konfessionellen
Weltbünden eingeräumt werden oll oder dem Okumenischen Kat der Kirchen,
das bleibt für manch eıiınen ine schwier1ige Streitfrage. (Natürliıch nıcht für die
„Southern Baptıist Convention“, die dem ORK nıcht angehört.)

Die Fünfte Vollversammlung des ORK 1975 1ın Nairobi machte sehr deutlıich,
W1e€e der FEinfluß der amerikanıschen Kirchen zurückgegangen 1St se1it jenen frühen
fünfziger Jahren, als Franklin Clark FrYy, Bromley Oxnam, Henry Knox
Sherrill un Lugene Carson Blake das ökumenische Engagement der amerıiıkanı-
schen Kırchen repräsentierten. Irotzdem mussen WIr gerechterweise hinzufügen,
da{ß die Amerikaner, die den Okumenischen Rat hoch einschätzen, völlig einver-
standen sınd mıiıt dem gesteıgerten Ansehen, das Persönlichkeiten Aaus Asıen,
Afrıka und Lateinamerika genießen. In Ahnlicher Weıse haben Ja auch britische
un europäıische Kirchen durch diesen Ausgleıch 1mM Weltökumenismus FEın-
fiuß eingebüfßßt. Wollen s1e dem ORK ;hre wırksame Unterstützung erhalten,

ussen amerıkanısche und europäische Christen einsehen, dafß s1€e eben 1LLUTL

Miıtbeteiligte einer einzıgen orofßen Weltchristenheit sind.
Zunehmend sehen sıch beispielsweise amerikanis  € schwarze Kirchenglieder

(auch viele Weiße) hineingenommen 1n iıne lebendige Beziehung den Kirchen
1ın Afrıka. Die Bezeichnung „Afro-Amerikaner“ selbst involviert einen gyeschicht-
lıchen Zusammenhang, der tragısch MIt dem Sklavenhandel begonnen hatte, sıch
Jetzt aber ausdrückt 1n neuentwickelten gemeinsamen Denkansätzen auf den
Gebieten der Theologie, des Gottesdienstes und der Mıssion und 1im Engagement
für dıie menschliche Wohlfahrt

Blicken WIrFr auf den südamerikanischen Kontinent, sehen WITrF, W1e ıne
immer yröfßere Zahl Von Nordamerikanern theologische Erkenntnisse un An-

Aaus der Befreiungstheologie un: Aaus der missionarıischen Situation 1n
Lateinamerika gewinnt. Dıie Namen VO  ; Gutierrez, Mıguez-Bonino Segundo
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un Asmann haben ıne Anziehungskraft, W1e€e s1e einst europäische Theologen
hatten.

In den vergangenen Jahren hat auch viele offizielle Besuche un den Gedan-
kenaustausch zwischen Kirchenvertretern der Sowjetunion und den Vereinigten
Staaten gegeben, wodurch sich manche neue Wege des Verstehens geöffnet haben
Ebenso werden die Kıiırchen 1n Osteuropa allmählich bekannter durch die Reısen
amerikaniıscher Christen. Wıe dies einer Wertschätzung der Orthodoxıie durch
den Protestantismus beiträgt, 1St auch wichtig für die internationalen polı-
tischen Beziehungen.

Auch HH Erfahrungen MmMI1t dem Weltkatholizismus haben die amerikaniıschen
Protestanten 1n dem aße machen können, als die renzen der Unwissenheıt
un des Mißtrauens beseitigt werden konnten. Dıes zeigt sich ganz besonders auf
dem Gebiet der VWeltmissıon, und 1St geradezu VO  e} symbolıscher Bedeutung,
da{ß das Jahr der 200- Jahrfeier Amerikas den Internationalen Eucharistischen
Kongrefß nach Philadelphia bringt und da{ß dort eın VO  - der amerikanischen
Kratholischen Hıiıerarchie gefördertes ökumenisches Symposıon über die Euchari-
st1e stattfindet.

SO hat das dritte Jahrhundert begonnen für diese „Natıon, die iın der Freiheit
gegründet wurde und die sıch dem Grundsatz verpflichtet weiß, da{fß alle Men-
schen gleich geschaften sind“ Lincoln). Eıne Frage bleibt CD ob INna  ) Amerika
„eıine christliche Natıon“ ennen darf, WenNnn das Wort „christlıch“ seine uL-

sprüngliche Bedeutung haben oll Immerhin, wenn 1976 VO  w} drei Amerikanern,
gleich welcher Altersstufe, WwWwe1l iırgendeiner Kırche, Synagoge oder relig1ösen
Vereinigung gehören, kann INa  - wen1gstens VO  e einer relıg1ösen Bevölkerung
sprechen. Nur wenıge ıntormierte un: nachdenkliche Menschen würden heute
behaupten, die christlichen Kırchen würden jetzt hineinwachsen 1in ıhre eigent-
ıche Verantwortung un: den ihnen zukommenden Beitrag 1n diesem Land Dazu
müßte gemeinschaftlıch un: allgemeın ıne viel klarere Vorstellung erarbeitet
werden über das Verhältnis VO  3 Kırche un: Staat:; darüber, WwWIie die staatliche
Politik in der Regierung konzıpiert werden soll un welches der eigentümliche
Charakter bürgerlicher Religiosität ISt. „Pluralısmus“ dart nıcht als Freibrief für
Anarchie angesehen werden, sondern chaflt die Bedingungen, denen
unterschiedliche Werte, Wahrheiten un Glaubensüberzeugungen ZUr genuınen
christlichen Einheit un ZU Gemeinwohl aller Menschen beitragen können. Die
frische raft der ökumenischen Bewegung, die die Miıtte des Jahrhunderts
die Haltung un das Denken vieler Christen verwandelt un: die Beziehungen
der geLrENNTIEN Kirche erheblich verbessert hat, Ss1e sollte noch stärker nutzbar
yemacht werden tür die Wıedervereinigung der Zanzen Kırche. Wır wollen die
gewaltigen und nıederdrückenden Probleme nıcht ignorieren oder bagatellisieren,
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denen die Amerikaner un dıe Menschheit überhaupt heute und in den kommen-
den Jahren gegenüberstehen. ber wenn Gottes Wahrheıit, wWwWenn das Evangelium
VO  a Jesus Christus und die raft des Heilıgen Geilstes überhaupt Sınn und Be-
deutung haben, werden s1e auch dies beides bewirken können: das Überleben
und ıne Erweckung Leben 1ın der kommenden eıt.

ANM:  GEN
Weıtere Intormationen un Darstellungen des kirchlichen Lebens Amerika bıeten

die 1m folgenden empfohlenen Bücher
Robert Handy, Christian Amerı1ca, Oxtford Press 1972
Equality and Justice for AIll, Lutheran Church 1n merica 1976
Robert Bellah, The Broken Covenant: Ämerıcan Civil Religion ın Time 0} Irıal,

Seabury 1975
Ä Dean Kelley, Why Conservative Churches Are Growing, Harper Row O7
>  > Letty Russell, Human Liberation ın Femiunıst Perspective, Westminster 1974

Kilian McDonnell (ed)., The Holy Spirıt an Power, Doubleday 1975
Dreı Zeitschriften siınd durch die Veröffentlichung ökumenischen Materıals VO:  e be-

sonderem Interesse: Ecumenical Trends, Graymoor, Garrıson, New York; ournal o}
Ecumenical Studies, Temple Universıity, Philadelphia, Pennsylvanıa; Midstream, Councıl

Christian Unıty, Box 1986, Downey Avenue, Indianapolis, Indiana.
x Nıls Ehrenström / Günther Gaßmann, Confessions ın Dialogue, dritte, überarbeitete

Auflage, World Councıl of Churches, ent 1975
Lutherans and Catholics ın Dialogue, Vol. 1 Augsburg,A
Raymond Brown Karl Donftfried John Reumann, Peter ın the New Testament,

Augsburg an Paulıist 1973° auch Peter McCord (ed.), Pope for AIll Christians,
Paulıist 1976

11 Anglican — Roman Catholic Documents, L IL, and ILL, 2-1 Morchouse:
Barlow un!: United States Catholic Counscıl.

1° aul Crow / Boney (eds.), Church Un:0n Aat Midpoint, Assocıatıon 1972
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Gemeinsames Zeugn1s 1mMm Vollzug
Lausanne Nairobi Rom

VO  Z PAUL-WERNER CHEFEELE

»”  1€ unvollendete Aufgabe der Evangelısation ordert unlls heraus. Wır glau-
ben, daß das Evangelıum Gottes gute Nachricht tfür die I1 Welt 1St. urch
seine Gnade siınd WIr entschlossen, dem Auftrag Christi gehorchen, iındem
WIr sein eıl der Sanzech Menschheıit verkündigen, alle Völker seinen
Jüngern machen“ „Es steht nıcht in uNnsereN Belieben, die Frohe Botschaft
für uns behalten. Wenn das Evangelıium nıcht mıitgeteilt wırd, 1St das eın
Wıderspruch 1n sıch“ ?; „diese Botschaft 1St notwendig. Sıe 1St einz1igartıg. Sie
kann nıcht ErSetIzZt werden. Sıe erlaubt weder Gleichgültigkeit noch Vermischun-
SCHN miıt anderen Lehren oder falschen Anpassungen. Es geht jerbei nämlich
das eıl des Menschen“ Nahtlos fügen siıch die eben SENANNTEN Zeugnisse Aaus

Lausanne, Nairobi und Rom aneınander. Jeweils in recht unterschiedlichem Kon-
LEexXTt entstanden scheinen s1ie einen uen Kontext 1m besten Sınne des Wortes

bilden. Iun S1e das 1in Wahrheit? Das 1St die erregende Frage, die WIr uns

stellen haben Stimmen die Lausanner Verpflichtung VO: Internationalen Kon-
ogreiß für Weltevangelısation 1974, der Nairobi-Bericht über das „Christus-
bekenntnis heute“ un: das Apostolische Schreiben Papst Pauls V1 über „Die
Evangelisierung in der Welt Von heute“ 1m Entscheidenden überein? Sollten sS1e
sich 1n der Tat iıhrer verschiedenen Ausgangspunkte und aller weıteren
Unterschiede 1n Thematık, Autbau, Autoren un Adressaten letztendlich 1
Zentrum treffen, 1M Zentrum unseres Glaubenslebens, 1n Jesus Christus, uUuNSC-

re Herrn, un! 1mM Zentrum uUuNsercs Glaubensauftrags, 1m christlıchen Zeugnis?
Das ware für uns alle ıne Hılte VO:  »3 unschätzbarer Bedeutung. Es könnte u11l5

ine Gemeinsamkeıt bewußt machen, die WIr aller ökumenischen Bemühun-
SCH weıthin Aaus den Augen un Aaus dem Sınn verloren haben; könnte unl

befähigen, lebendiger un wirksamer miıteinander die Frohbotschaft aufzuneh-
inNnen un weıterzugeben; könnte Außenstehende aufhorchen lassen und auf
NEUE Weise überzeugen. Um gefährlicher ware freilich, WeNnNn WIr uns hier
.  ber Fakten hinwegsetzen und mi1t Worten begnügen würden. Mıt echt kann
INan uns entgegenhalten: Was soll’s, WeNnNn verschiedene Gruppen dasselbe tor-
dern, s1ie mussen dasselbe tun! Ganz recht! Eben darum geht ın der Folge
Wır wollen nıcht erkunden, WAas postuliert, sondern W as realisiert wird. ıbt
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heißt 1seTrTe Frage zugespiltzt 1ın den genannten Dokumenten und in den
Gemeinschaften, für die Ss1e geschrieben sınd, über das Desiderat hinaus eın g-
meınsames Zeugnis ım Vollzug, kündet sıch weni1gstens an Wıe versteht INan

das Evangelium konkret, Ww1e€e zibt Inan weıter? Was SCH dazu NserI«e Texte?
Welche Fragen lassen Ss1e often, welche Probleme ileiben ungeklärt?

DAS GEMEINSAME EVANGELIUM JESUÜ CHRISTE
„Der gemeinsame Inhalt UNSCEICS Bekennens 1St Jesus Christus, der efreit und

1nt  « C5 31 ‚88} Diese Worte Aaus Nairobi markieren ıne wahrhaft yrund-
legende Gemeinsamkeit. Das Evangelium 1St mehr als eın leeres System, hat
Gestalt, Antlıtz, Stimme un: Namen. Es begegnet uns 1in dem einen Herrn Jesus
Christus. Er bringt u1ls das Evangelium, ıst das Evangelıum. Beides kann
unterschieden, darf aber nıcht werden.

Das Evangelium, das Jesus Christus verkündet

„ Jesus selbst, Frohbotschaft Gottes, 1St der allererste un: gröfßte Künder des
Evangeliums SCWESCH. Er 1St bis ZU zußersten BCWESCH: bis Zur Vollkommen-
heit un: ABa Hıngabe se1ınes ırdischen Lebens“ (EN 7 Aut den eintachsten Nen-
Ler gebracht, heifßt se1ine Botschaft: „Gott 1St die Liebe“ 4,16). Der Ur-
grund aller Wirklichkeit 1St unfaßbare, unermefdfßiliche Liebe Vater, Sohn un
Heıiliger Geıist. „Alles hängt der TIrinıtäit“ Die personal-soziale Konkret-
gestalt der trinıtariıschen Liebe 1St Alpha un Omega des christliıchen Zeugnisses;
s1e 1St auch deren höchstes Kriterium. Nach WwW1e VOrLr gılt der Appell Theodor
Haeckers: „Prediget heute Ja 1Ur den dreieinigen (GJott und lasset euch auf nıchts
anderes ein. Dadurch allein schon scheidet ihr die Geıister un: zwingt S1e, da{ß s1e
ich selber scheiden. daget oft WI1e NUr möglıch: der Vater, der Sohn unda der
Geıist“ Unsere Lexte SCH WenNnn auch nıcht »” oft w1e N1NUr möglich“.

Die Verpflichtung VO  3 Lausanne beginnt MmMIit dem Bekenntnis: „Wır bekräfti-
CN uNseren Glauben den einen, ew1ıgen Gott, Schöpfer und Herrn der Welt,
Vater, Sohn und Heıliger Gelst, der alle Dıinge nach dem Ratschluß seines Wil-
lens regiert. Er hat seiın olk aus der Welrt heraus gerutfen un: sendet zurück
in die Welt; damit s1e seine Diener un: Zeugen siınd“ (L Der Gott der Liebe
11 Liebe mit-teılen. Im christlichen Zeugnis wiıird der Mensch 1n diese Liebe
hineingenommen, dafß selbst deren Bewegung teilhaben und aut diese Weıse
S1e seiınen Mitmenschen vermitteln annn Analog heißt 1m Apostolischen
Schreiben, gvelte „Zeugnis geben VO  3 Gott, der sıch durch Jesus Christus
gyveoffenbart hat 1m Heiligen Geıst. Zeugnis davon geben, da{fß 1ın seiınem
Sohn die Welt geliebt hat: daß 1n seinem menschgewordenen Wort allen Dın-
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gCcnh das Daseın gegeben un die Menschen zZzu ew1gen Leben berufen hat“
(EN 26) Schöpfung, Erlösung und Vollendung sınd Werk der unendlichen tFr1Nı-
tarıschen Liebe un: hängen somıt zutiefst inmen Nairobi Sagt dazu: „Das
Evangelıum D3 die Frohe Botschaft Von Gott, uUuNsereInNn Schöpter un: Erlöser. Auf
seiınem VWeg VO  e} Jerusalem nach Galıläa und die Enden der Welt zibt der
Geilst ımmer LEUEC Aspekte un: Dimensionen VOoNn Gottes großer Offenbarung 1in
Jesus Christus freıi  CC (B ı9 16)

Das Evangelium, das Jesus Christus ıst
In ıhm begegnet uns das Evangelium „1N Person“” , WIr können auch SaSch: die

yöttlıche Liebe in menschlicher Gestalt. Jesus Christus 1St die Fleischwerdung der
Liebe (sottes Uu11lS, 1St eın für allemal ıhr einzigartıger Zeuge und Miıttler.
Dıie Lausanner Verpflichtung ekennt: „ Jesus Christus, wahrer Mensch un: wah-
Ter Gott, hat sıch selbst als die einz1ge Erlösung für Sünder dahingegeben. Er 1St
der einz1ıge Mittler zwıschen Gott un Menschen. Es 1St auch kein anderer Name,
durch den WIr werden“ (E 3

Fın Ühnlich kompaktes, konzentriertes Christusbekenntnis suchen WIr in Na1-
robi vergebens, ohl aber finden WIr mehrere Aussagen, die 1n dieselbe Rıchtung
weısen. Gleich Begınn des Sektionsberichtes steht das Bekenntnis Chri-
STUS als dem einzigen Heıland un: Herrn“ (L, Il. 5) 7  Is Hoherpriester 1St
Christus der Miıttler, der den Neuen Bund Gottes erlösend und ienend auf-
richtet“ (T . 5 Dıie Präambel des Berichtes „Strukturen der Ungerechtig-
keit un! Kampf Befreiung“ (Sektion führt noch weıter, ohne reilich MmMI1t
etzter Präzısıon sprechen; s1e erklärt: „Gottes eigene Solidarität mMi1t den
Menschen 1St 1n der Wirklichkeit des Knechtes Jesus Christus ausgedrückt, der
sich selbst erniedrigt un Menschengestalt annahm und iın Armut geboren wurde
un den VWeg der Verachtung wählte und Kreuz den 'Tod erlitt. Das stellver-
tretende Leiden Christi 1St die vornehmste Bekundung der gyöttlichen Liebe Gott
nahm iın Jesus Christus die N. ASst menschlicher Sünde un Schwäche auf
sıch“ 7/4) Im Blick autf die Aufgabe des gemeinsamen Zeugnisses VeEI -

dienen schließlich die Aussagen besondere Beachtung, die Christus selber als den
Zeugen chlechthin bekennen, als den einz1ıgen, den wahren un den treuen

Zeugen Gottes ( ‚a MELT 6 In diesem Zusammenhang begegnet unls das
klarste Wort VvVon Nairobi über die Gottessohnschaft Christi: „ Jesus Christus 1St
der einz1ge Zeuge Gottes, aut den WIr hören un den WIr als Gottes fleischgewor-
denen Sohn 1ın Leben und Tod bezeugen als den fleischgewordenen Sohn Gottes
(vgl Joh 4,8£f.)“ (I Nn. 6

Das Apostolische Schreiben bringt Mıtte, Söhe un Tiefe, Länge und Breıte
des Christusgeheimnisses Zur Sprache, indem einmal die trinıtarıschen Bezüge
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andeutet und ZU anderen Heilswirklichkeit und Heilswirkung aufzeigt. Beıdes
geschieht beim Bemühen, konkret d  N, W as Evangelısieren 1St. em INa  w}

das rechte Zeugnıis postuliert, wırd profiliert: Unversehens haben WIr mit
dem Zeugni1s 1M Vollzug tu  =] „Evangelısıeren besagt“ nach Paul VI AD —
allererst, autf eintache und ırekte Weıse Zeugnis geben VO'  w} Gott, der sich
durch Jesus Christus geoffenbart hat 1im Heıiligen Gelıst. Zeugn1s davon geben,
dafß in seınem Sohn die Welt geliebt hat;: da{fß 1n seinem menschgewordenen
Wort allen Dıngen das Daseın gegeben und die Menschen rA98 ewıgen Leben
berutfen hat“ (EN 75} Und wıederum: „Die Evangelisierung wırd auch immer

W as Grundlage, Zentrum un: zugleich Höhepunkt iıhrer Dynamik 1St ine
klare Verkündigung dessen se1n, das 1n Jesus Christus, dem menschgewordenen,
gestorbenen und auterstandenen Sohn Gottes, das eıl eiınem jeden Menschen
angeboten 1St als eın Geschenk der Gnade un des Erbarmens Gottes selbst“
(EN 27)

Der solchermaßen 1n den Dokumenten VO  . Lausanne, Nairobi un Rom be-
ZEUZTE Herr un: Heiland ebt un: wirkt in den zeıtlıch-überzeitlichen Dımen-
s1ıonen, die 1m Hebräerbrief mMit den Worten angezeıigt werden: „ Jesus Christus
1St derselbe gestern, heute und 1n Ewigkeit“ (Hebr 15589: Was finden WIr davon
ın uNlseren Dokumenten bezeugt?

Wıe das Apostolische Schreiben kommt auch die Lausanner Verpflichtung
be] der Charakterisierung der Evangelisationsaufgabe ZUuU konkreten Zeugnıis.
So wiırd erklärt: „Evangelısıeren heißt, die gute Nachricht verbreiten, daß
Jesus Christus für ZISETE Sünden starb un! VO  ; den 'Toten auferstand nach der
Schrift und dafß Er jetzt die Vergebung der Sünden und die befreiende abe des
Geılstes allen denen anbietet, die Buße Lun un: glauben“ (L 4 Das Gestern und
das Heute sınd verbunden. Zum Biblischen SI jener Zeit“ kommt INan

1ın der 'Tat 1n dieser Zeıt 1M „HMeute, wenn ıhr seine Stimme hört (Ps SE
Entsprechend 1St die Evangelisatıon „ihrem Wesen nach die Verkündigung des
historischen biblischen Christus als Heiland un Herrn. Ziel 1St CS, Menschen
bewegen, iıhm persönlich kommen un: mit Gott versöhnt werden“
65 4 Auf den Christus SIM Ewigkeit“ weıst die Lausanner Verpflichtung e1N-
drucksvoll hin, indem sS1e 1mM Zeugn1s VO:  n} seiner Wiederkunft gipfelt: ”  388 olau-
ben, daß Jesus Christus persönlich un sichtbar 1n acht un Herrlichkeit WwW1e-
derkommen Wwiırd, eıl und Gericht vollenden Unser christlicher Glaube
ruht darın, da{fß Gott se1ın Reıich vollenden wiırd, un WIr blicken erwartungsvoll
auf den Tag, dem eın Himmel und ıne Erde seıin werden, 1n
denen Gerechtigkeit wohnt und Gott für immer regiert“ (L 15)

Aus dem reichen Spektrum des „Christus gestern“ greift Nairobi besonders
das Kreuzesgeschehen heraus. Das paßt der Versammlung, die stark MI1t
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dem Leiden 1n aller Welt kontrontiert wurde. Gegenüber der Tendenz, das
Kreuz se1nes Ernstes wWw1e se1nes Sınngehaltes entleeren, bezeugt die Sektion
das Heıl, das VO Kreuz ausgeht Sam(t der Herausforderung, die das für uns

bedeutet: in seıiner Selbsthingabe Kreuz erlöst uns VO  3 der Sünde und
VON den gottlosen Mächten un: versöhnt die Schöpfung mMi1t Gott Deshalb WeI-

den WIr tür Gott leben und 1n Gott werden. ‚50 o1bt DU  - keine Ver-
dammnis für die, die 1ın Christus Jesus sınd, die WIr LU  - nıcht nach dem
Fleisch, sondern nach dem Geıist wandeln‘ (Röm (L, I1,. Für den
Glaubenden ergibt sıch Aaus dem „Christus gestern“ der „Christus heute“:
Wır sollten sein Kreuz nıcht verweigern, Er wırd unls seiın Leben nıcht VeOeI -

weıigern“ Er 11,. 41 13) Der gekreuzigte un! auterstandene Herr schenkt seine
Gegenwart in uUuNnserer Gegenwart: „Durch das Wort, die Sakramente un durch
Nächstenliebe verwandelt Uuns, äßt uns wachsen un führt unXns der In-
tegrierung VO  ; Anbetung und Handeln. Seine acht $üllt TISBFE Schwäche“
C H 11) Er 1St der eine, der efreit und eint, der „Gott, der u1ls ZuUur Fın-
heit iın ıhm efreit und uns 1ın seiner Freiheit 1nNt. Er selber geht uns in der
Freiheit, der uns befreit, w1e ın der Einheit, die uns verbindet: 1n ıhm fin-
den WIr die Freiheit, die uns nıcht voneinander trennt, und ıne Einheit, dıe
wünschenswerter Vielfalt keine Unitormität aufzwingt“ (IL, E 25

So S$1NN- und segensgefüllt das Heute Gottes auch sein Mag, wiıird überboten
durch die eschatologischen Ereignisse und deren fortwährende Auswirkung. Auch
s1ie gehören wesenhaft ZU christlichen Zeugnıis, „Der Herr, der gekommen 1St,
u1lls einen un befreien, wird auch kommen, uns richten. ber 1n seinem
Gericht lıegt Hofftnung“ (IL, n M 34) Es genugt nıcht, das ın Worten be-
kennen: in der Exıistenz mu{ß das lebendig se1in: 1m Arbeiten und 1m
Leıiden, 1M Vorbereiten und 1m Erwarten. Entsprechend heißt „Im Zeugnıis
uUNseTrTCcs ganzen Lebens un UNNSEeIer bekennenden Gemeinschaft arbeiten WIr MIi1t
leidenschaftlicher Liebe für die völlige Befreiung der Menschen und das
kommende Reich Gottes. Wır beten iın der Freiheit des Geıistes un seufzen mMit
UNSCrEN leidenden Mitmenschen un ganzen geängstigten Kreatur, bıs da{ß die
Herrlichkeit des dreieinen Gottes oftenbart wird und alles 1n allem ISt. Komm,
Herr Jesus, komm uns, komm der Welt!“ ( 11. 8

VWer sich VO paulınıischen: „Wenn 1Ur auf alle Weıse Christus verkündigt
wird“ (Phil 1318) leiten 1äfSt, kann sıch über die Gemeinsamkeit freuen, die sıch
1mM Apostolischen Schreiben auch hinsichtlich der Einzelaspekte des „Christus
gestern, heute un 1in Ewigkeıt“ findet Vom „Christus gestern“ werden hervor-
gehoben „dıe Menschwerdung selbst, die Wunder, die Unterweisungen, die
Sammlung von Jüngern, die Aussendung der Zwölf, das Kreuz und die Auf-
erstehung, das Verbleiben seiner Gegenwart ınmıtten der Seinigen“ (EN 6 Er
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verkündet und bringt das Gottesreich „durch Worte und Werke, durch Zeichen
un Wunder und Banz besonders durch seınen Tod, durch seiıne Auferstehung
un durch die Sendung des Geistes der Wahrheit“ (EN I Das Entscheidende
se1nes uns wırd immer wıeder aufs NeUeE aktuelle Gegenwart, ermöglicht un
ordert die Glaubensentscheidung und eröffnet jedem den Weg Zu eil
„Dabei geht nıcht eLtwa2 ein diesseitiges eıl nach dem Ma{iß der materiel-
len Bedürtfnisse oder auch der geistigen, die sıch 1mM Rahmen der zeitlichen
Exıstenz erschöpfen und sıch mMi1t den zeitlichen Wünschen, Hoffnungen, (36-
schäften un Kämpfen gänzlıch decken, sondern ein Heıl, das alle Grenzen
übersteigt, sıch dann in eiıner Gemeinschaft mit dem einen Absoluten, mit
Gott, vollenden: eın transzendentes, eschatologisches Heıl, das seinen Antang
gewiß schon 1n diesem Leben hat, aber siıch erst 1n der Ewigkeit vollendet“
(EN 27) Was diesbezüglich hinsichtlich der Evangelisierung gefordert wird, 1St
zugleich Ausdruck un: Vollzug des „Christus in Ewigkeit“. Das Postulat lautet:
„Prophetische Verkündigung eınes Jenseıits das ıne tiefe, endgültige Be-
rufung des Menschen 1St, die zugleich ine Fortsetzung und eın völliges ber-
ste1gen des jetzıgen Zustandes darstellt: jense1ts der eit und der Geschichte,
Jjenseits der Wirklichkeit dieser Welt, deren Gestalt vergeht, un der Dıinge die-
SEr Welt, VO  - denen sıch eines Tages ine verborgene Diımension oftenbaren wird:
Jenseits des Menschen selbst, dessen wahres Geschick sich nıcht 1n seiner zeitlichen
Gestalt erschöpft, sondern erst offenbar werden wird 1mM ewıgen Leben“ (EN 28)
”  1es alles beginnt bereits während des Lebens Christi un: wiırd durch seiınen
Tod un seine Auferstehung endgültig erworben;: muß aber miıt Geduld 1mM
Verlaut der Geschichte fortgeführt werden, dann voll verwirklicht wWer-

den Tage der endgültigen Ankunf* Christi, VO  3 dem nıemand weiß, WwWann

seiın wiırd, außer dem Vater (EN 9)
Damiıt rundet sıch der Kreıs. In aller Unterschiedenheit bekunden die oku-

aus Lausanne, Nairobi un Rom ein erstaunliches, erfreuliches un: 1
besten Sınne des Wortes erbauliches gemeınsames Zeugnis VO einen Evangelium
Jesu Christi.

Ist damıt dıe Einheit in der wichtigsten christlichen Aufgabe, dem Glaubens-
ZEUZNIS verwirklicht? Wollte inNna  -} diese Frage vollgültig beantworten, müföste
mMa  3 mehr vergleichen als drei begrenzte, SOZUSASCH zufällige Dokumente. ber-
dies müßte INa  - ernstlich den Problemen nachgehen, die Nsere Texte noch offten-
lassen. Sie betreffen ine dreitache Qualifikation des christlichen Zeugnisses, die
bis ZUur Stunde VO  3 den einzelnen Gemeinschaften unterschiedlich wiırd,
auch wenn sıch selbst in dieser Beziehung manches Hoffnungsvolle hat.
Stichwortartig gESaART geht die Autorität, die Sakramentalität und die
Integrität des christlichen Zeugnisses.
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I1l OFFENE FRAGEN ANGESICHTS DES EVANGELIUM
JESU CHRISTI

Auyutorıtat
Wer mıiıt dem Evangelıum Jesu Christi konfrontiert wWiırd, hat das Recht ZUur

rage „Woher nımmst Du, der Du mır verkündest, die Gewißheıit, dafß das
alles zutrifit und War W1e Du mir sagst?” iıne Antwort werden die
meısten Christen gemeınsam geben können. Sıe lautet: 1ır sınd überzeugt, da{fß
die Autorität des lebendigen (Gottes hinter dem Evangelium steht un: dafß uns

eshalb kein Wenn und ber erlaubt iSt, da{ß vielmehr das gehorsame Ja des
Glaubens gefordert iSt. Unterschiedliche Überzeugungen Lretfen ZUTage, wenn

die konkrete Weıse geht, WwW1e€e der Herr seıin Wort u11s ergehen äßt Dıie
Lausanner Verpflichtung erklärt dazu: 99  jBe bekräftigen die göttliche Inspira-
t10N, die gewißmachende Wahrheit un: Autorität der alt- und neutfestament-
lichen Schriften in ıhrer Gesamtheit als das einzıge geschriebene Wort Gottes.
Es 1St ohne Irrtum in allem, W as verkündigt un 1St der einz1ıge unfehlbare
Ma(f(stab des Glaubens und Lebens“ 2 Vergleicht iInNna  w} damıt das Apostolısche
Schreiben Pauls NVIG; dann scheint sıch ine tiefe luft öffnen. Gewifß wiıird auch
hier dıe Inspiration und Autorität des biblischen Wortes zugrunde gelegt; s1e
werden aber verstanden, da{ß sS1e von Gott her verbunden sınd miıt dem Leben
un: Dıenst der Sanzen Kırche, wobej einzelnen Gliedern unabdingbare Dienste
zugewlesen sınd „Die N: Kırche 1St daher ZUT: Evangelisierung aufgerufen“
(EN 66) Wort Gottes UN 'olk Gottes gehören untrennbar YSt in
ıhrem vitalen Mıteinander wiırd das verbindliche Zeugni1s tür die anz' Welt
Wirklichkeit. Wıe in der Urkirche die Apostel haben bıs ZU Ende der Welt
deren Nachfolger Auftrag und Vollmacht der authentischen Verkündigung:
„Vereıint mi1t dem Nachfolger des Petrus empfangen die Biıschöfe als Nachfolger
der Apostel kraft ıhrer Bischofsweihe die Vollmacht, iınnerhalb der Kırche die
vyeoffenbarte Wahrheit lehren Sıe siınd die Lehrer des Glaubens“ (EN 68)
99  Is Hırten sınd WI1r durch die Barmherzigkeit des obersten Hırten unserIcs

Ungenügens erwählt, mit Vollmacht das Wort Gottes verkünden, das Zzer-

tLreute olk Gottes ammeln und nähren mıiıt den Zeichen des Handelns
Christi, W1e die Sakramente sind, autf den Weg des Heıles führen,

1n dieser Einheit erhalten, deren aktive un lebendige Werkzeuge WIr
autft verschiedenen Fbenen sınd, un diese Gemeinschaft unablässig 191540! NZU-

N, die ihrer innersten Berufung gemäfßs Christus versammelt 1St  «
(EN 68)

Die Texte VO  = Nairobi entsprechen autfs Ganze gesehen gewifß mehr der OS1-
tiıon VO  e} Lausanne; gleichwohl können s1e deutliıch machen, dafß Möglichkeiten
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1Dt, VO  w} beiden Seiten her die luft überbrücken. Mıt dem Ja dem > ge_
mäfß der Heiligen Schrift“, das 1n die Basisformel des Weltrates eingegangen 1St,
verbindet Nairobı Aussagen über die damıt zusammenhängende Funktion der
Kırche, ıhrer Überlieferung un ıhres Amtes. FEıne zyuLie Umschreibung der allen
gestellten Aufgabe bietet die folgende Empfehlung der Sektion I1 9  ır bıtten
die Kırchen, 1n gemeınsamem Bemühen die q Qhristliche Wahrheit und den christ-
liıchen Glauben, den unls die Apostel verkündigt haben und der uns durch dıe
Jahrhunderte überliefert worden 1St, Je nach den Ertordernissen der Siıtuation
anzunehmen, sich wieder anzueıgnen und gemeınsam bekennen. Eın solches
gemeinsames Handeln, das AUuSs der freimütıgen Diskussion aller der g-
meınsam anerkannten Autorität des Wortes (jottes kommt, mMUuU: daraut ab-
zıelen, klären und konkretisieren, W as Einheit und Vieltfalt bedeuten, die
dem Leben und der Mıssıon der Kırche entsprechen“ (IL; 19a N 34) Als
weıtere Ansatzpunkte einer konvergierenden Klärung können dıe Accra-
'Texte über „Eıne Taute iıne Eucharistie Eın Amt  6 (4E 11,. Z 36) SOWI1e
das Studienprojekt „Konzilıare Gemeinschaft“ (IL, 35 2 373 genannt WOCI-

den. Im übrigen csteht hoffen, daß die bereits 1n Accra 1974 angeregte ökume-
niısche Untersuchung „Wıe lehrt die Kırche heute verbindlich?“ uns diesbezüg-
lıch ein1ıge Schritte weıterhilft7. Ahnliches silt VO: entsprechenden tudien-
vorhaben des

Sakramentalität
Wıe be1 der Frage der Verbindlichkeit geht bei der Sakramentalıität

mehr als ine ormale Eigenschaft des Zeugnisses. Immer steht auch se1n Inhalt
mi1it ST Sprache und ZUr Entscheidung. Dıie Verbindlichkeıit 1St untrennbar M1Tt
dem einzigartıgen Anspruch Jesu und seiner Sendung verbunden: die csakramen-
tale Komponente des Zeugnisses hängt INMI1t der sakramentalen rund-
AT des Sanzen Se1ns un Wirkens Jesu. Wiederum eobachten WIr 7zwischen der
Lausanner Verpflichtung und dem Apostolischen Schreiben ıne wesenhafte
Dıvergenz. Im ext VO  a Lausanne taucht das Wort Sakrament nıcht
auf: 1mM Schreiben Pauls VI finden WIrLr hervorragender Stelle. Kann in  ,

1m einen Fall von Evangelıum un: Evangelisatıon Absehung VO Sakra-
mMent reden, 1m anderen NUur dessen Einbeziehung. Zur Verkündigung
Jesu gehören Worte un Zeichen: „Heilung VO  3 Kranken, Verwandlung des Was-
SCITS 1n Weın, Brotvermehrung, Auferweckung VO  e Toten. Ferner auch Jenes
Zeichen, dem zrofße Bedeutung eimißt: den Einfachen, den Armen wird das
Evangelium verkündet, s1e werden seine Jünger, s1e vereinıgen sıch .1n seiınem
Namen:‘ in der großen Gemeinschaft jener, die glauben“ (EN ı23 Einzelne Taten
also und seine Großtat, die Gemeinschaft der Seinen, S1nN.  d Sakramente, die
seiner Verkündigung gehören. Folgerecht sind s1e Wesensbestandteıiıle aller we1l-
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Verkündigung. Sıe bedarf des siıchtbaren Zeichens „der Begegnung mıiıt
Gott, das die Kıiırche Jesu Christi 1St. Diese Gemeinschaft findet dann ihrerseits
ıhren Ausdruck 1 Vollzug der anderen Zeichen des 1in der Kırche ebenden un:
wirkenden Christus, nämlich der Sakramente“ Verdeutlichend und

WE ina  w 11 verschärtfend wırd hinzugefügt: 99  1€ Sakramente
leben, da{flß in ıhrer Feijer iıhre N: Fülle z Ausdruck kommt, bedeutet nicht,
WI1e einıge behaupten, ein Hındernis autzurichten oder einen Irrweg der van-
gelisierung hinzunehmen, sondern ıhr iıhre gyanzheitliche Vollendung geben.
Denn die Evangelisierung esteht 1n iıhrer Gesamtheit über die Verkündigung
einer Botschaft hinaus darın, die Kirche einzupflanzen, die aber ohne dieses
sakramentale Leben nıcht 1ibt, welches seinen Höhepunkt 1n der Eucharistie
hat“ (EN 28) Zum sachgerechten Zeugnis gehört somıiıt das untrennbare Mıteıin-
ander VO  3 Wort un: Sakrament. 95  1€ Evangelisierung kommt iıhrer ganzen
Fülle, WEn 1n ıhr die innıge Verbindung, oder besser noch, eın ununterbroche-
er gegenseilitiger Austausch 7zwischen dem Wort un: den Sakramenten Wirklich-
keit wird“ (EN 47) Angesıchts dieser Gegensätze könnte INa  } daran denken,
die alte Konfrontation hie Kırche des Wortes, da Kırche des Sakramentes w1e-
der aufleben lassen. Wır sollten das nıcht Cun; S1Ee 1St primitiv. Eınerseıits o1ibt

sakramentale Implikationen auch 1n der Verpflichtung VO  3 Lausanne, anderer-
se1lts äßt sıch die katholische Sicht VO  3 Evangelii nuntiandı nıcht auf eın „das
Sakrament allein“ oder eın „Sakrament kontra Wort“ reduzieren. Im übrigen
verweısen die Nairobi-Texte auf verschiedene Omente der Korrelation, die u1ls
Aaus der Miısere der alschen Alternative heraushelfen können. So macht die Sek-
t10n („Erziehung ZUT Befreiung und Gemeinschaft“) darauf aufmerksam, da{fß
die christliche Gemeinschaft als solche wesenhaft Zur Verkündigung gehört: „Die
christliche Gemeinschaft iSt 1n die Gemeinschaft der Menschen gepflanzt, die
Botschaft Christi 1ın ihrer anzen Fülle verbreiten un! eın Zeichen tür die
befreiende acht Gottes sein“ (1VSB N 61 Gottesdienst und Liturgie
werden als „freudiger Ausdruck der Abhängigkeit der Christen von (sOtt un
der Anwesenheit Christi 1m Leben seiner Gemeinschaft“ (IVain-22
N 62) iıne bedenkenswerte Quası-Definition Von Kirche, die deren Stellenwert
1mM gemeınsamen Zeugnis Zut markiert, findet sıch 1 Zzweıten Sektionsbericht.
Dort heißt von der Kırche, sS1€e versammle „das olk Gottes jedem Ort un:

allen Orten die persönlıche Gegenwart Christi 1m Amt Wort un
Sakrament, das VO  } allen anerkannt un akzeptiert wird. Jedes Kirchenunions-
vorhaben mu VO  - der Ganzheitlichkeit dieser grundlegenden personalen Ge-
meıinschaft ausgehen“ (Ih n vgl auch En 18) Damıt 1St ein letz-
tfer Aspekt SCENANNT; das Integrationsprinzıp Ganzheitlichkeit, griechisch geSPrO-
chen Katholizität.
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Katholizität
Nach dem Auseinandergehen der Wege scheinen S1e siıch bei dieser Zielvor-

stellung 1U  e endlich wieder treften. Lausanne erklärt: 95  1€ Evangelisation
der Welt verlangt, daß dıe anzZ' Gemeinde der Zanzech Welt das N: van-

gelium bringt“ (6 Aas N: Evangelium“, „der an Mensch“, „die N
Weit- „die an Kirche“ lauten Leitworte des Sektionsberichtes
Das Apostolische Schreiben wiederum Fru: dazu auf, das n Evangelıum miıt
ganzecr raft der anzen Welt verkünden. Auf erstaunliche Weıse zeichnet
sıch ab, daß se1it Uppsala das Wort VO  ; der „dynamıschen Katholizität“ seıne
Wirkung hat Während früher nıcht selten als konfessionalistischeracht-
anspruch interpretiert wurde, erkennt INnan zunehmend, daß die „ganzheıitliche
Methode“ über blofße Technik un Taktik hinausgeht. „Sıe hat ıhren rund
1n (zottes ‚Liebesstrategie‘, die uNns dazu befreıit, AUuS freiem Willen seınem uf
ZuUuUr Finheit mit ıhm und unseTrTenNn Mitmenschen Folge eisten“ (Dn 68 19)
Das äßt u1ls hoffen, da{fß Paul AL} nıcht mißverstanden wird, wenn erklärt:
99  1€ Katholische Kırche schaut gleichermaßen mMI1t lebhafter Sorge auf jene Chrı-
STtECN, die nıcht iın voller Gemeinschaft mı1t ıhr leben Obwohl s1e mMIit ıhnen für
die VO  - Christus gewollte Einheit arbeıtet, Ü: klar ZeSagtT, die Einheit in der
Wahrheit verwirklichen, 1St s1e sıch bewußt, dafß s1e in schwerwiegender
Weıse iıhre Pflicht vernachlässıgen würde, yäbe Ss1e nıcht be1 ihnen Zeugnis VO  \

der Fülle der Offenbarung, deren Glaubensschatz s1e hütet“ (EN 54) Man Mag
arüber streıten, W as 1MmM einzelnen ZUuUr „Fülle der Offenbarung“ gehört; ein1g
sollte INa  3 sıch arüber se1n, dafß alle, die die Offenbarung CGottes glauben,
gehalten sind, sıch deren unverkürzte Fülle emühen. Wenn Gott handelt
und spricht, 1St VO Menschen nıcht eın Wenn un Aber, sondern das klare, ent-

schiedene, uneingeschränkte Ta gefordert. Wenn WIr gerufen sind, das VO

Herrn geoffenbarte un: geschenkte (Zuf weiterzugeben, mussen WIr alles daran
SCETZECN, dafß nıchts davon verlorengeht. Welche Folgen das haben kann, macht
Paulus deutlich, WEeNnNn den Presbytern VO  - Ephesus versichert: I bın schuld-
los Blut aller; denn ohne vorzuenthalten, habe ıch euch den SanNnzZzeCnN
Ratschlufß (sottes verkündet“ Apg 0,26f.) Für den Völkerapostel 1st nıcht
ıne Sache der Perfektion, sondern schlechthin ine Lebensnotwendigkeit, da{fß
nıchts ausgelassen, daß alles verkündet wird. Das sollte uns ein tür allemal davon
abbringen, lediglich den kleinsten gemeınsamen Nenner suchen. Es geht buch-
stäblich un Ganze!

Deshalb dürten WIr u1ls bei der Verwirklichung des gemeinsamen Zeugnisses
auch nıcht auf den verbalen Bereich beschränken. Selbst WEln eın lückenloses,
perfektes, gemeınsam akzeptiertes Glaubensbekenntnis aller Christen gzäbe, ware
das gemeinsame Zeugnis 1M Vollsinn noch nıcht realisıert. Zeugnisgeben 1St mehr
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als Erklären un Belehren, w1e das Evangelıum mehr 1ISt als irgendeıine Theorie.
Mıt dem Sektionsbericht VO'  3 Naıirobi sollten WIr gemeınsam testhalten: „Die
Verkündigung des Evangeliums umtaßt ımmer folgende Elemente: die Ankündi-
Sung des Reiches und der Liebe Gottes durch Jesus Christus; das Angebot der
Gnade und Vergebung der Sünde; die Einladung ZUr Buße und ZU Glauben

ıhn: den Ruftf ZUr Gemeinschaft ın Gottes Kirche; den Auftrag, Gottes C1-

lösende Worte und Taten bezeugen; die Verantwortung, sıch Kampf
Gerechtigkeit und Menschenwürde beteiligen; die Verpflichtung, al das NZU-

5Was menschlicher Ganzheitlichkeit 1im Wege steht:;: und ıne Hingabe,
dıe das eıgene Leben aufs Spiel setzt“ (Is ‚95 17

MERKUNGE
Lausanner Verpflichtung L 1s Einleitung.
Sektionsbericht I, 53 H. Krüger und W. Müller-Römheld (Hrsg.), Bericht A2UuUsS

Nairobi L97/Di Frankfurt 1976 N];,
Apostolisches Schreiben Papst Pauls VI ber die Evangelisierung 1n der Welt VO  }

heute („Evangelii nuntiandı“) EN]; Bonn 1976, In.]
Mıt der „Lausanner Verpflichtung“ versuchte 111}  - die Zusammenfassung der Ergeb-

nısse des Internationalen Kongresses tür Weltevangelisation 1974; der Sektionsbericht
wurde W1e die weıteren 1mM folgenden beigezogenen fünf Sektionsberichte VO:  e der Fünften
Vollversammlung des ORK 1n Nairobi 1975 „ANSCHOMM! und den Kirchen Studium
und entsprechender Veranlassung empfohlen“ är das Apostolische Schreiben Papst
Pauls VI erschien 1m Anschluß die Beratungen der Bischofssynode 1974 ehn Jahre
nach dem Konzilsende Dezember 1975 ın Rom

Haeccker, Schöpfer un! Schöpfung, München 128
6  6 Haeccker, Tag- \.ll'ld Nachtbücher, München D7 vgl AB „Nıchts scheidet

heute die elister W1e die Anerkennung der Trinität“.
G. Müller-Fahrenholz (Hrsg.), Accra 1974, Stuttgart 1975, 150—-156; vgl auch
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Der Dialog zwıschen Orthodoxen und Lutheranern
Problematik un Perspektiven besonderem Bezug auf die Gespräche

mIi1t dem deutschen Luthertum

VO  Z CHRYSOSTOMOS KONST.  INIDES*

Die Beziehungen zwıschen Luthertum und Orthodoxie stellen eın umfang-
reiches Thema dar un erstrecken sıch auf viele Jahrhunderte. Seit der Reforma-
t10Nn sind viele langwierige Strecken zurückgelegt worden, un darüber schrieb
und schreibt die Kiırchengeschichte und Chronik.

Die Beziehungen der Orthodozxie un iınsbesondere der Kırche VO  3 Konstan-
tinopel Zu deutschen Luthertum haben ebenfalls ıne Jange un vielgestaltige
Geschichte. Sıe sınd 1n jeder Hınsicht interessant. Zugleich stellen s1e aber den
Leser VOT Überlegungen, Gedanken un: Probleme. Diese besonderen Beziehun-
SCH 7zwiıischen dem Okumenischen Patriarchat un dem deutschen Luthertum
können miıt al iıhren posıtıven und negatıven Begleiterscheinungen einem
posıtıven Faktor werden bei der Festlegung von Zukunftsaussichten und Per-
spektiven für den weıteren Verlaut des theologischen Dialogs zwischen Ortho-
doxie un: Luthertum insgesamt. Dieser Versuch oll auf den folgenden Seıten
Ate  me werden.

FEıne allgemeine Auswertung der bisherigen Beziehungen zwischen Luthertum
un Orthodoxie ISt zunächst einmal unerlä{fßlıich. Wır werden reilich hier nıcht
autf die Geschichte dieser Beziehungen eingehen mussen, denn S1e sınd beiderseits
genügend bekannt, auch der breiten kirchlichen Oftentlichkeit. Auch aut ıne
systematische Erwähnung der einzelnen Phasen dieser Beziehungen, ihrer g-
chichtlichen Fakten und Daten, der ıhnen beteiligten Personen und aller
damıiıt zusammenhängenden Ereignisse wird hier verzichtet. Wır werden uns

insotfern und iın dem aße darauf beziehen, als dieser Bezug für ıne CHNaAuUC
Auswertung notwendig erscheint. Umgekehrt werden sıch Aaus unNnseren Feststel-
lJungen sowohl die posıtıven als auch die negatıven Elemente dieser Beziehungen
und Erfahrungen ergeben.

Der Aufsatz 1St 1ın griechischer Sprache 1n der Zeitschrift „Theologia“ (Athen), 47,
1976/1, 70-84, erschienen.
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Im tolgenden werden WIr unlls also 1Ur aut alle theologischen Kontakte un
Beziehungen des Okumenischen Patrıarchats A deutschen Luthertum eschrän-
ken, denn die jeweiligen Phasen dieser Kontakte un: Beziehungen nämlich
iıhre geschichtliche Entwicklung, dıe zugrundegelegte Methode und die AuUSSC-
wählten Themen sınd m. E die wichtigsten und grundsätzlıchen Fakten ZUuUr

Begründung unNseTrTrer orthodoxen Problematik und ZUuUr Bestimmung un: Formu-
lierung VO  e} möglichen Zukunftsperspektiven 1n der Frage des E schon —

lautenden theologischen Dialogs zwıschen diesen beiden Kirchen, der Orthodoxie
und dem Luthertum.

11
Auf die ın der Vergangenheit VOrgeNOMMECN Auswertung aller bis heute L-

gefundenen Entwicklungen und eWONNCHCN Erfahrungen 1n der Frage der Be-
zıehungen zwischen Orthodoxie und Luthertum, un arüber hinaus ZUr Retor-
matıon, braucht hier nıcht näher eingegangen werden. Denn esteht kein
Zweifel darüber, da{fß jede Kirche die erlebte Erfahrung se1 s1e DOSIt1V oder
negatıVv, ertragreich oder enttäuschend und bitter ihrerseits richtig eingeschätzt
hat Und wenn dabei nıcht alle möglıchen Konsequenzen SCZOSCN wurden für das
Vorantreiben jener Beziehungen, War doch aut jeden Fall befriedigend und
beachtenswert, dafß der jeweils erzielte Fortschritt oder die Unterbrechung der
Beziehungen beiden Seıiten bewußt WAar und beiderseits Stellung IN}
wurde.

All dies gilt nıcht 1Ur für alle „historischen Formen“ der Beziehungen ZW1-
schen Orthodoxie und Luthertum seıit dem Jahrhundert näamli;ch seit der
eıit des besonderen Dıialogs VOTLT allem zwischen dem Okumenischen Patriarchat
un den Hauptträgern der Reformation und ihren akademischen Repräsentan-
ten, den Protessoren der dortigen Theologischen Fakultäten sondern auch für
alle bilateralen Gespräche zwıschen diesen we1l Welten heute.

Orthodoxerseits kann sicherlich nıemand die umtfangreiche Auswertungsarbeit
des griechischen Theologieprofessors, Johannes Karmıriıs, übersehen, die Aaus

historisch-theologischer Sıcht geleistet hat Zu erwähnen ware hier seın Standard-
werk „Orthodoxıe un Protestantismus“, seine zahlreichen un fundierten Stu-
dien dieser Frage SOWI1e die Herausgabe der „Symbolischen Dokumente“ der
orthodoxen Kıiırche

möchte jedoch hiıer Sganz besonders unterstreichen, daß auch 1mM Okumeni-
schen Patrıarchat VO  - eıt eit eine ähnliche Arbeit ZUuUr Analyse un Auswer-
Lung dieser Beziehungen geleistet wurde sowohl in hıistorischer Hınsıcht als auch
1M Blick auf dıe heute geltenden Voraussetzungen un: beiderseitigen Beziehun-
SCn Dıie entsprechenden Akten der mMit dieser Frage beauftragten Synodalkom-
missıonen des Okumenischen Patrıarchats siınd umfangreich und enthalten viele

490



Auswertungsberichte un!: Vorschläge die Kiırchenleitung. Dıies gilt VOTL allem
für dıe etzten Jahre, die ıne der repräsentatıvsten Zeitabschnitte in der
Geschichte dieser Beziehungen darstellen, ine Zeıt, 1n der ganz konkrete Schritte

ıhrer Förderung nt  men wurden. Insbesondere betrifit die Beziehun-
SCH ZU deutschen Luthertum, bei dem Aus psychologischen Gründen und h1ısto-
rischer Tradıtion ıne Tendenz CHNSCICH Kontakten und einem direkten
Dialog mi1t der Orthodoxie verzeichnen 1St. Soviel also über die orthodoxer-
se1ts geleistete Auswertung der beiderseitigen Beziehungen.

I11
Darüber hinaus und 1m Blick aut rühere un: gegenwärtige Ereignisse kann

festgestellt werden, daß 1n der Frage der Beziehungen zwiıschen Orthodoxie und
Luthertum bis heute ıne beachtliche theologische und zwischenkirchliche Arbeit
geleistet wurde.

Die historischen Kontakte seit dem Jahrhundert sınd bekannt, und
würde ein eintacher chronologischer Rückblick genugen, den Leser VO  a} die-
e langen Weg überzeugen. Der Begınn dieser Kontakte fällt ZUSsSsammen mMit
der Entsendung un dem Auftrag des aus Thessalonich stammenden Diakons
Demetrios Mysos seıtens des Patriıarchen VO  w} Konstantinopel Joasaph R
bis nach Württemberg, Ort und Stelle Informationen über den
Glauben, den Kultus, die Rıten un Gebräuche der Repräsentanten der Retor-
matıon bekommen. Dıiıeser Auftrag hat bekanntlich dazu geführt, da{ß
Melanchthon die berühmte Contessio Augustana übersandt hat Dieser
Kontakt fand seine Fortsetzung in dem Brietwechsel zwiıschen dem Patrıarchen
Jeremias I1 TIranos (1572—-1579; 1580—1584) und Martın TUSs1uUs SOWI1e den
anderen Theologen der Tübinger Schule Somıit kam die SOgENANNTLE „Driefliche
Theologie“ zustande, die ZUuUr Abfassung der bekannten Symbolischen Dokumente
un Bekenntnisschriften der orthodoxen Kirche des Ostens geführt hat Jedoch
War deren Inhalt un: Echtheit sSOWI1e deren Beeinflussung VO  ; außen meist
strıtten.

Vom tolgenden 1 und Jahrhundert kann INa  z} nıcht VO  - einer erfreu-
lichen Epoche sprechen, denn die für die beiderseitigen Beziehungen damals Pro-
testantıscherseits beschrittenen Wege irreführend und die zugrundegelegte
Methode nıcht immer „orthodox“ und zulässig.

Seıit dem Ende des un: insbesondere während des Jahrhunderts sınd
auf beiden Seıten günstigere Inıtıatıven un Entwicklungen testzustellen. Das
hängt U, a. auch mMIit dem allgemeinen ökumenischen Geıist dieser eıt ZUsammen,
miıt einer 1n der SAaNZEN Welt verzeichnenden Aufgeschlossenheit, aber auch
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MIt der Überzeugung und dem Verantwortungsbewußßtsein, da{flß klare und kon-
krete Schritte und Inıtıatıven VO:  - beiden Seıten untfe:  INe: werden müßften.

SO können za folgende regionale Inıtıatıven erwähnt werden: die Inıtiatıven
der Lutherischen Kırche 1n Schweden se1it der eIit des Erzbischots Von Uppsala,
Nathan Söderblom, un! des Metropoliten VO  3 Thyateira, Germanos; die erfolg-
reichen Bemühungen der Nachkriegszeıit 1m finnischen Raum für das Zustande-
kommen VO  c theologischen Kontakten 7zwischen der die Mehrkheit bildenden
lutherischen Kırche un! der in der Minderheit sıch efindenden orthodoxen
Kırche VO'  e Finnland; die ebenfalls erfolgreichen Bemühungen 1n Polen VOT un
nach dem Zweıten Weltkrieg Zur Herstellung theologischer Kontakte aut der
Ebene VO  3 Theologischen Fakultäten der Schirmherrschaft der polnischen
Universıitäten: dıe 1ın den USA se1it Jahren bestehenden und heute noch reibungs-
los autf der Ebene VO  ; theologischen Kommıiıssıonen geführten theologischen Kon-
takte, bei denen fast alle orthodoxen Kırchen der amerikanıschen Dıaspora teil-
nehmen: und schließlich die ın der Nachkriegszeıt VO  e} deutscher Seited
SCHC Inıtıatıve für die beiderseitigen Beziehungen, Inıtiatıven, die 7zweiıtelsohne
auch dıe wichtigsten VvVon allen sind. Zu letzterem möchte ıch VOr allem folgendes
betonen

Außer den offiziellen Besuchen, Kontakten und (CG3ästen praktischer Art,; dıe
die Zute Zusammenarbeit und Koexiıistenz beider Kiırchen bezeugen, ftanden bila-
terale Kontakte und theologische Diskussionen S  '9 die heute noch reibungslos
fortgesetzt werden: S0 z. B die Gespräche 7zwischen dem Okumenischen Patrı-
archat und der EKD 1 Phanar/Konstantinopel, 1971 1ın Arnoldshain,
1973 1n Chambesy un 1975 1in Friedewald), die Gespräche 7zwischen der EKD
un: dem Moskauer Patriarchat 1n Arnoldshain, 1963 1 Sagorsk, 1967 in
Höchst LO 1969 1n Leningrad, 1971 in Kiırchberg, 1973 in Sagorsk un: 1976 1n
Arnoldshain) SOWI1e die geplanten Gespräche 7zwischen der EK  &. un dem rumäa-
nischen Patriarchat. Dıiese Gespräche sind auch auf die Auswanderung vieler
Arbeitnehmer nach Deutschland zurückzuführen SOWI1e auf das damıiıt ©N-

hängende eigenartıge Phänomen der sogenannten „Neo-Diaspora“ der Ortho-
doxie ın Mitteldeutschland.

Dıie orthodoxen Bemühungen 1n der gleichen eıit haben ebenfalls ıne posıtıve
Geschichte. Der objektive Leser kann z.B h  1er bedeutungsvolle Inıtıatıven se1-
tens der orthodoxen Kirchen feststellen: deren Hauptphasen haben ihren Nieder-
schlag in offiziellen Texten und Beschlüssen der orthodoxen Kiırchen gefunden.
Das ilt VOL allem für die Enzykliken des Okumenischen Patriarchats Aaus den
Jahren 219 und 1920; für die Gespräche der Interorthodoxen Kommıis-
S10N des Jahres 1990; für den Beschlufß der ersten Panorthodoxen Konterenz auf
Rhodos (1961) Zur Einführung des Dialogs mıiıt den Lutheranern 1ın die ematik
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der Heıiligen und Grofßen Synode der orthodoxen Kırche un schließlich und VOT

allem für den Beschluß der vierten Panorthodoxen Konfterenz in enf (1968),
wonach der Dialog mıiıt den Lutheranern ausdrücklich erwähnt und 1n seinem
größtmöglichen Rahmen gyesehen wird, nämlı;ch als Dialog auf panorthodoxer
un: panlutherischer Ebene All dies siınd zweifelsohne wichtige Statıonen 1in den
Beziehungen 7zwischen beiden Kırchen.

Obwohl NUun diese Stationen ın ıhrer Gesamtheit und Zanz allgemeın mıiıt echt
als bedeutungsvoll angesehen wurden, mussen WIr andererseıts leider teststellen

dies zumiındest orthodoxerseıts dafß bei den bisherigen Inıtiatıven und Ge-
sprächen einıge grundsätzliche un: posıtıve Gesichtspunkte tehlen. Diese
C1I11LILCHN un: unterstreichen ISt für uns iıne rage des Prinzıps un der objek-
tiıven Ehrlichkeit iın bezug auf LSCIC kirchlichen Beziehungen den lutherischen
Brüdern.

Leider fehlen be] den NtifernomMMeENeEN Inıtıatıven die grundsätzlichen Ele-
der Koordination, der theologischen Kohärenz und Konsequenz SOWI1e der

Abstimmung der Fakten der Vergangenheit und der jeweils CcCWONNCHCNH FErtfah-
runs mMIit den Anforderungen der heutigen e1it

Es tehlt das Element einer SCHAUCH iınhaltlichen Bestimmung und Auswer-
Lung bezüglich der theologischen Irends iınnerhalb des heutigen Luthertums.

Im orthodoxen Raum fehlt ebenfalls das Element einer ernsthaften Be-
WCBUNS und eınes Versuchs .17 „Wiederentdeckung“ Luthers und vielleicht
auch der übrigen führenden Persönlichkeiten der Reformation als einer tradı-
tionellen kirchlichen Gestalt SOWI1e der Versuch, ihn, seine damalıge reformato-
rische Predigt und sein Werk in einem weıteren und mehr:orthodox ekklesiolo-
gyischen Rahmen einzuordnen.

Innerhalb der Orthodoxie fehlt außerdem das Element einer interortho-
doxen Koordinatıon un: Einordnung aller nNntiternomMMeENen Inıtiatıven un g-
planten theologischen un zwischenkirchlichen Begegnungen und Veranstaltun-
SCH einem einheitlichen theologischen Programm, Plan un: einer 1m OTaus

testgelegten Terminierung. Dadurch ann den ‚unkontrollierten“ WCLLN dieser
Ausdruck erlaubt 1St autf jeden Fall aber unkoordinierten un geringe theolo-
gische Resonanz aufweisenden bilateralen theologischen Kontakten eın Ende g_

werden.
Statt dessen 1St bei den bisher verfolgten Methoden ıne uUuNaNSsCMESSCHNEC 1el-

falt testzustellen. Das gilt VOor allem für den jeweils ausgewählten Themenkreis,
für die Art und Weıise, wıe be1 solchen bilateralen Kontakten die theologischen
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Folgerungen SCZOSCNH werden sSOWI1e für die Einordnung innerhalb eines gemeın-
un deutlich vorher festgelegten Orientierungsrahmens.

Darüber hinaus herrscht hier eın ebenfalls uUuNansSsCMECSSCHCI Geist der „Zurf-
schaustellung“ un der zwischenkirchlichen „Unruhe“, W as allerdings auch bei
allen übrigen theologischen Dialogen der Fall 1St. Es mu{ß jedoch zugegeben
werden, da{ß in den Beziehungen den Lutheranern diese Unruhe glücklicher-
weıse 1n Grenzen gehalten wırd.

Es 1st gewiß überflüssig, besonders unterstreichen, daß hier Innerlichkeit,
Tiefgang, Diıfferenzierung, ernsthaftes Studium und ıne entsprechende enk-
WweIlse Zr Festlegung VO  w Methoden und Arbeitsweisen Platz sind, damıt ine
Konkretisierung der Zıele und iıne Beschreibung der Probleme und theologischen
Differenzen erreicht werden annn So wird ıne Lösung der Difterenzen mittels
des Dialogs erzielt. Wer sıch ernsthaft für den theologischen Dialog einsetzt,
wird die Notwendigkeıit dieser Überlegungen anerkennen.

Nach diesen Überlegungen können WIr uns selbst die Frage stellen: Welche Aus-
sichten bestehen 1ın dieser Frage? ylaube, für die orthodoxe Kirche 1st NOLT-

wendig, daß sıie sıch auf die eigenen Erfahrungen besinnt, die S1e aus den Bezıe-
hungen den westeuropäischen Persönlichkeiten der Reformation und iınsbe-
sondere Aaus den Beziehungen dem deutschen Luthertum What Denn
in den Beziehungen rAeh deutschen Luthertum wurde bekanntlich seıtens der
orthodoxen Kırche des Ostens ıne Vielfalt VO  3 Methoden zwiıschenkirchlicher
Verständigung ausprobiert. Es wurde ,5a des öfteren der konkrete Versuch
NTte:  me  .9 sıch mıit ıhm „theologisch auseinanderzusetzen“ (nicht also 1n der
orm des offiziellen „theologischen Dialogs“, w1e heute in den zwischenkirch-
lıchen Beziehungen verstanden und durchgeführt wird) Das oilt sowohl w1e€e
WIr bereıits gyesehen haben für die früheren Beziehungen seıit dem Jahrhun-
dert als auch für die heutigen Formen der Beziehungen, der theologischen Kon-
takte un: der dogmatischen Auseinandersetzungen der etzten Jahre

Dieser Rückblick führt u1nls5 zweiftfelsohne tolgenden Feststellungen: In der
Vergangenheit wurden nıcht NUr Methoden und Arbeitsweisen VO  3 beiden Seıten
gemeinsam ausgesucht und erprobt, sondern auch einselt1g eingeführt und AN:
wandt. Beides jedoch hat sıch de tacto als negatıv und unfruchtbar erwıesen.
Gerade diese Methoden und Arbeitsweisen mussen diskutiert und überprüft WeI-

den, testzustellen, ob s1e weıiterhin beibehalten und erneut ausprobiert WeI-

den können oder ob s1e endgültig aufgegeben un!: dessen NEeEUC Wege be-
schritten werden müussen.
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Es scheint mMır daher nützlich sein, die Formen der beiderseitigen Beziehun-
SCIL urz ın Erinnerung rufen: Dıie offiziellen un inoffiziellen gegenseltigen
Besuche:;: der Briefwechsel, jene besondere orm der „brieflichen Theologie“;
die durch Entsendung Von Delegationen NifernomMMmMeENeN Versuche ZuUur Feststel-
lung der jeweils gegebenen theologischen Möglıchkeiten für den Dialog und ZUur

Findung Von Einwirkungsmöglichkeiten in den Bereich der jeweıils anderen
Kırche; die Inanspruchnahme ıhrer Botschaften un der Geistlichen in Ländern
des Ostens auf protestantischer Seıte: die ebenfalls protestantischerse1ts oft
währte Erleichterung für Veröffentlichungen un 1m Bereich des kırchlichen
Druckwesens: die Unterstützung für Aus- un Weıterbildung VO  3 orthodoxen
Theologen; die Gewährung VO  3 materieller, medizinischer, soz1ialer und anderer
Hılfe un: Fürsorge. All die Jetztgenannten sind als Methoden AAr Ausübung
eines unerlaubten Proselytismus innerhalb der Orthodoxie selbst anzusehen.

Diese historischen Kontaktformen wurden 1n Jüngster eıt erganzt. Hıer siınd
z. B erwähnen: die verschiedenen Ankündigungen und Stellungnahmen VO:  }

beiden Seıten, se1 otfizıiell auf ırchlicher Ebene, se1l weniger ofhziell aut der
Ebene VO  3 einzelnen Professoren und Akademikern: die gegenseltigen Kontakte
un Besuche VO  e kırchlichen Oberhäuptern, Repräsentanten un Delegationen;
die Unterstützung und der Beistand jeglicher orm gegenüber anderen Kirchen,
soz.ialen und geistigen Anstalten: die Wiedereinführung der gegenseıitigen Aus-
un: Weıterbildung aut weıtester Ebene:;: die Unterstützung VO  a Theologen un:!
schliefßlich un: VOTLT allem die bilateralen Gespräche un theologischen Kontakte
zwischen dem Kirchlichen Außenamt der EKD un den verschiedenen ortho-
doxen Kırchen, Ww1e bereits erwähnt wurde.

VI
Wenn WIr ehrlıch seiın wollen, können WIr siıcherlich nıcht leugnen, da{fß solche

un ähnliche Methoden (mıt Ausnahme der proselytistischen Versuche) iın iıhrem
jeweiligen geschichtlıchen Rahmen un für die jeweılıge Epoche einer Norma-
lisıerung der Beziehungen zwiıschen beiden Kirchen beigetragen und einer
Annäherung un: einem posıtıven gegenseilitigen Kennenlernen geführt haben

Gleichzeitig können WIr jedoch die Tatsache nıcht übersehen, da{ß tast alle
ausprobierten Formen entweder aufgegeben wurden und dazu noch theologische
un kırchliche Klüfte verursacht haben oder sıch zumiıindest als unzureichend für
einen wirklichen theologischen Dialog erwıesen. Denn heute wırd VO  3 allen
anerkannt, daß die Art und Weıse, WwWI1e dıe bilateralen theologischen Gespräche
un Kontakte geführt werden, unzureichend ISt. Daher auch der allgemeine
Wunsch, diese Beziehungen un: Begegnungen aut ıne panorthodoxe bzw Pan-
lutherische Ebene stellen.
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VII
Wenn dies TIG Bedenken un: NISCTE Kritik bezüglıch der geltenden Metho-

dik un: Arbeitsweise 1n der Frage der Beziehungen zwischen Orthodoxie un
Luthertum sind, dann haben WIr folgende Vorschläge unterbreiten:

Dıie £rüher oder heute noch ausprobierten Methoden un beschrittenen
Wege in der Frage der beiderseitigen Beziehungen mussen ein für allemal als
überholt angesehen un!: aufgegeben werden. Der Versuch, diıese in ihrer früheren
Form wieder autfleben lassen, würde zweitfelsohne Z Mißerfolg tühren.
Natürlich können yewlsse Vorzüge dieser Formen und Methoden a  eL,
aufrechterhalten und vegebenenfalls weıter entwickelt werden. Das wıederum
kann nıcht ohne ine Anpassung die heutigen Gegebenheiten und An-
wendung heute geltender Kriterien geschehen. Es 1St jedoch nach W1e VOTr wichtig
und notwendig, da{flß die alten Methoden in ihrer Gesamtheıt aufgegeben WT -

den, weiıl sıe sıch de facto als unfruchtbar un: unzureichend erwıesen haben
Statt dessen mu{ß ıne TNECUEC Methode gesucht werden, die reilich LLUT durch ıne
gemeinsame Vorarbeit möglich 1St. Es waäre sicherlich der ühe WETT, die Inıtia-
tıve auf welcher Ebene auch ımmer für 1ne solche Vorarbeit ergreifen,
damit ine gemeinsame Grundlage 1N der entwickelnden Arbeitsweise
geschaffen wird.

Wır haben oben VO  3 der luft gesprochen, die 1n den beiderseitigen Bezie-
hungen und theologischen Kontakten entstanden sind. SO siınd bekanntlich der
Auftrag des Diakons Demetrio0s Mysos in Deutschland und die durch die damals
übersandte Contessio Augustana begonnenen Gespräche nıcht {Ortgesetzt WOT -

den Man mu{ß sıch also iragen, welche theologischen und historischen Gründe
dazu geführt haben

Bei dem bekannten Brietwechsel zwischen Konstantınopel und Tübingen, ZW1-
schen Martın TUS1uUs und Patrıarch Jeremi1as I8 TIranos kam eın konkreter theo-
logischer „Kurzschlufß“ derart zustande, daß der Patriıarch Jeremi1as sich der
ernsten un deutlichen Feststellung veranla{t sah, könne gegenüber solchen
protestantischen Stellungnahmen nıcht schweigen. Er schriehb damals: „Wır hat-
ten VOT, Ihren Auffassungen schweigen und keine Antwort daraut
geben Weil WIr aber dadurch Getahr laufen konnten, als würden WIr -
geben, S1e (die Tübinger) hätten Recht un alles richtig verstanden, un: weıl
dadurch der Eindruck entstehen könnte, als ob die Schrift und die Heiligen in
dieser Frage derselben Auffassung MILt Ihnen sınd, meınen WIr, diese verteidigen

mussen. Deshalb schreiben WIr Ihnen folgendes Es 1St Nnu bekannt, dafß
Patriarch Jeremias Schlufß seiner dritten Antwort Aaus dem Jahre 1581 die
Tübinger Theologen auf unmıf$verständliche un kategorische Weıse ihnen
schreibt: ır bitten Euch, u1ls weıter keine ühe mehr machen un: nıchts
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mehr über diese selben Dınge schreiben un schicken. Da Ihr Ja die Leuch-
ten und Lehrer der Kirche bald S' bald anders behandelt Ihr ehrt un: haltet s1e
hoch MIt Worten, mıi1t Taten aber verwerft Ihr Ss1€e. Unsere Waften bezeichnet Ihr
als unbrauchbar: dabe;j sind ıhre heilıgen, yöttlichen Worte, mıt denen auch
WIr Euch schreiben und wıdersprechen vermochten. SO habt Ihr für Furen
Teıl u1ls der Sorgen entbunden. eht 11U  = Euren Weg! Schreibt uns nıcht mehr
über Dogmen, sondern allein der Freundscha wiıllen, WENN Ihr das wollt
Lebt wohl!“ (S Johannes Mesolora, Symboliık der Orthodoxen Kirche des Ostens,

Dıie symbolıschen Bücher, Athen 1833 249 [ griech. ]; Johannes Kar-
mıirıs, Die dogmatischen und symbolischen Dokumente der Orthodoxen Katho-
lischen Kırche, DE Athen 1953 489 [griech. ]; vgl ders., Einführende Be-
merkungen den Antworten des Patriarchen Jeremias 157 a.2.0.; L, 369
bis 475 [griech. ]; Wort un Mysterium. Der Briefwechsel ..  ber Glauben un
Kırche 7zwischen den Tübinger Theologen und dem Patriarchen VO:  u

Konstantinopel, 1n Dokumente der. Orthodoxen Kirchen ZUFF Sökumenischen
Frage;, 1L, herausgegeben VO Aufßenamt der EKD, Wıtten 1958; 2153

Welches 1St also die Ursache für dieses Phänomen?
Eıne ähnliche taktisch gyeschichtliche luft 1ın den beiderseitigen kırchlichen

un! theologischen Beziehungen Aäflßt sıch auch in der e1it des und 19 Jahr-
hunderts teststellen. Hıer 1St iıne deutliche Tendenz einer iırchlichen „Ent-
iIremdung“ un: einer Sıtuation der Unzufriedenheit verzeichnen, weil hier
unzulässige Inıtiatıyen autf Kosten der Orthodoxie Nte  men wurden. Es
oibt diesbezüglich ine Reihe VO  - gyegenselt1g ausgesprochenen Vorwürften, Be-
schwerden und Klagen SOWl1e gegenseılt1ige Unkenntnıis. Darüber hinaus zibt
hier auch als hıstorisch-theologisches Faktum die Tatsache, daß diesbezüglich
ine Reihe VO  e kirchenrechtlichen Beschlüssen gefaßt wurde, die 1im Rahmen der
Sakramentstheologie, der yegenseltigen Anerkennung der eucharistischen
Koinoni1a, oder bezüglich der elementaren christlichen Koexıistenz un des g..
meınsamen Betens durchaus negatıv. Diese Beispiele VO  w} Klüften in den
beiderseitigen Beziehungen können sicherlich bis heute reichlich erganzt werden.

Was also be; einer solchen Sıtuation notwendig erscheint, 1St ine zründlıche
un: tietere historisch-theologische Untersuchung der Ursachen dieser und 5Shn-
licher /orgänge SOWI1e die Erarbeitung VO  } positıven Folgerungen Aaus dieser
Überprüfung VOL jeder anderen Aktion, vorwärtszukommen. Die Historiker
un Theologen beider Kirchen hier iıne wichtige Arbeit, 1m Namen
ihrer Kirchen und der historischen Wahrheit willen die Gründe dieses Phäno-
INCNS untersuchen und iıne Klärung dieses Sachverhaltes herbeizuführen.

Dıie Klüfte, VO  - denen hıer die ede 1st, haben siıch neben oder gerade
gen ihrer geschichtlichen Struktur auch als wirkliche „theologische Sackgassen“
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erwıesen. Das 1St ıne Feststellung, die nıcht übersehen werden darf. Solche theo-
logische Sackgassen sınd in Hülle un Fülle und in jedem theologischen Papıer
festzustellen, auch dort, bilaterale theologische Diskussionen Anwen-
dung heutiger theologisch-ökumenischer Kriterien durchgeführt werden. Was WIr
be1 solchen Fällen allzuleicht Cun, 1St dies, da{fß WIr das jeweıils ZUr Diskussion
anstehende Thema in einer Sackgasse aufgeben, aber gleichzeitig eın Thema
aufgreifen un diskutieren, das seinerseılts und fatalerweise u1ls derselben
oder ahnlıchen theologischen Sackgasse führen wird; un: wıederum weıl die
Diskussion ebenftfalls ergebnislos bleibt unsererseılts aufgegeben wird.

So müßte A D die Frage gestellt werden, welches Thema, das durch die SO
AaANNte „briefliche Theologie“ zwischen Konstantinopel und Tübingen theolo-
yisch diskutiert wurde, auch wirklich ausdiskutiert un: gelöst worden 1St. Jeg-
ıche Antwort aut diese Frage 1St allerdings überflüssig, weil dort unzählige theo-
logische Sackgassen enthalten sınd un weıl nıemals der Versuch ntie  men

wurde, die Themen Aaus dem Punkt der Diskussion herauszuholen. Um
mehr 1St die Korrektur dieses gyrößten historischen un theologischen Fehlers
unerläßlich, Ja O: geboten.

Darüber hinaus mussen hiıer die Jüngsten theologischen Tendenzen un
Posıtionen, die Problemstellung un Orientierung Einbeziehung der
gebenen kırchlichen und theologischen VWiırklichkeiten, w 1e s1e sich auf beiden
Seıiten abzeichnen, lokalisiert werden.

Zweitelsohne lassen sıch heute auf beiden Seıten urchaus wichtige theolo-
gische endenzen feststellen. Im Raum der Orthodoxie 1St hier z B der Gelst
des „Neopaterismus“ (Rückkehr den Kirchenvätern) CcNNenN. Dıies umta{(t
ine gesamtorthodoxe ewegung den Vätern und schliefßt ine deutliche Ten-
denz der Entfernung der orthodoxen Theologie VO  3 jeder Form des Scholasti-
Zi1Smus un der abstrakten Theologie 1n. Gleichzeitig zeichnet sıch hier die deut-
ıche Bereitschaft ab, früheren, mehr und mehr konservatıven Prinzıpien un!:
Positionen zurückzukehren. Al dies siınd Sıtuationen, die VO  3 unNnseren lutheri-
schen Brüdern nıcht übersehen werden können und dürfen

ber auch umgekehrt. Was WIr Orthodoxen nıcht übersehen dürfen, 1St die
Tendenz eiınem „Neuen Luthertum“. Diese Tendenz meınt nıcht 1Ur eın e1nN-
heitliches 5System theologischen Denkens innerhalb des heutigen Luthertums, SOI1-

dern schliefßt auch alle besonderen und wirklich ausgepragten theologischen
„Strömungen“, „Schulen“, Aussichten, Tradıtionen, psychologischen Gründe un
besondere theologische „Positionen“ e1In. All diese stehen oft 1n diırektem Gegen-
SAatz zueiınander un: heben sıch gegenselt1g autf oder werden 11UTr VO  - einem Teil
theologischer un kirchlicher Persönlichkeiten innerhalb des heutigen Luthertums
un keineswegs VO  e} der lutherischen Theologie vertreten.
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Al dıese Merkmale der Theologie autf beiden Seiten können weder
ignorıert noch beiseite gelassen werden. Vielmehr mussen s1e ErNsStgenOMMECN,
überdacht und a  et werden.

frage miıch jedoch, ob ıne solche vertiefte Arbeit 1n beiden Kırchen TLat-
sächlich geschieht un! ob INa  } ohne ıne solche Arbeit ernsthaft VO  - theologi-
schem Dıialog sprechen ann

Es esteht kein Zweıtel darüber, da{ß die Entwicklung des theologischen
Denkens 1mM Sınne des obengenannten innerhalb des Luthertums sehr schnell
VOTLT sıch geht. Das bedeutet aber, da{ß bestimmte rühere Stellungnahmen der
lutherischen Theologie manchen Themen, die Jjetzt 1mM hier gemeınten theologi-
schen Dialog diskutiert werden, heute anders austfallen werden. Überdies x1ibt
se1ıtens mancher Theologen und ıhrer Anhänger theologische Auffassungen, die
den Status „persönlich-verantworteter Stellungnahmen“ haben, die aber weder
der Lehre der jeweiligen offiziellen lutherischen Ortskirche und noch wenıger
den Auffassungen des Lutherischen Weltbundes entsprechen.

Was kann also ın einer solchen Sıtuation geschehen? Wır meınen, se1 das
Recht der Orthodoxie, VO  ; der anderen Seıite offizielle „Stellungnahmen“ und
entsprechende „Texte“ un: Ausarbeitungen bezüglich ihres Glaubens und ıhrer
Lehre verlangen.

Dıes dart reilich dem Leser nıcht fremd un überraschend vorkommen. Denn
das gleiche geschah beim theologischen Dialog der orthodoxen Kirche mıiıt den
Altkatholiken So wurde 5} orthodoxerseits VO  - den Altkatholiken verlangt,
dafß bezüglich bestimmter Glaubensfragen klare Stellungnahmen, otfizielle
kirchliche Lexte 1in der orm kurzgefafßter Bekenntnisschriften vorgelegt werden,
die ine Übereinstimmung zwischen Theologen, Bischöfen un Kirchenleitung
ausdrücken. Die Alt-Katholisch: Kırche hat WUSCTeEr Bıtte entsprochen, un: die
eingegangenen TLexte haben nıcht 1LLUTr Zur Klärung der anstehenden Fragen be1i-
CN; vielmehr haben sı1e den theologischen Dialog mMi1t den Altkatholiken
durchaus DOS1LtLV beeinflußt.

Was also VO  e} den Lutheranern 1n unseren Beziehungen und 1 theologischen
Dıalog mit ihnen 1TWwartet wiırd, sind einheitliche Stellungnahmen und offizielle
kirchliche Texte, 1ın denen die Übereinstimmung zwıschen führenden Persönlich-
keiten 1n der Leitung der Kırche un 1n der Theologie sichtbar wird. Das oilt 1NSs-
besondere für jene Glaubensfragen, VO  w denen 9088  ; heute allzuoft leicht Sagt,
„ Wır unterscheiden uns nıcht voneinander“. Was die übrigen yrundsätzlichen
Streitfiragen angeht, bei denen die orthodoxe bzw lutherische Auffassung klar
und eutlich 1St, kann freilich die Methodologie des Dialogs ıhrem natürlichen
Rahmen nıcht werden.
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Dabei mussen auch die uen Interessenbereiche angesprochen un berück-
sichtigt werden, Bereiche theologischer un ökumenischer Natur SOWI1e theolo-
gische un kirchliche Orientierung und Problemstellung des „Durchschnitts-
christen“ un: VOT allem der Jüngeren Generatıon in unNnseren beiden Kiırchen.

Wiıe bekannt, 1St bei den Überlegungen un: Tendenzen der Gläubigen heute
ıne ständige Entwicklung testzustellen, die oft unabhängig VO  3 dem Wıillen un
VO  e} der Rıchtung der Kıirchenleitung stattfindet. S50 kommen L1ECUC Themen und
Probleme 1n Betracht, die entweder in der Vergangenheıit überhaupt nıcht yestellt
oder zumındest für unwichtig gehalten und infolgedessen ausgelassen wurden.

Dıie Formen VEIrSANSCHCI theologischer Kontakte und Gespräche bis
heute Formen „etablierter Kırche“. Es handelte sıch ıne Art des Dialogs autf
der Ebene un: 1m Rahmen des „Establishments“ uNnseTer Kirchen. Das 1St heute
überholt, nıcht NUr 1M Westen, sıch jeder für jede theologische und kirchliche
Frage interessiert, sondern auch 1n uUuNnserem 1mM Grunde 3880007 konservativen
ÖOsten.

Was den Durchschnittschristen heute beschäftigt, 1St nıcht NUur das Problem der
Gnade, der Rechtfertigung, der Eschatologie, der Tradıtion, der Schrift, des Ver-
hältnisses VO  3 Glaube un: Werken, Dogmen und Philosophie USW., sondern VOTL

allem Probleme der Anthropologie, der Gegenwart des Heıligen Geistes 1mM
Leben des Gläubigen, die Frage des Verhältnisses VO  . Gnade und Charısma 1
einzelnen Menschen, 1St die Frage nach den Sakramenten, vornehmlich der
Taufe, Eucharistie und Priesterweihe. Diese Fragen mussen 1im Zusammenhang
mit anderen Problemen gesehen werden, die 1Ns Bewußftsein des Durchschnitts-
christen kommen, WI1e z. B M1t dem Problem der eucharistischen Communi10, der
de tacto-Anerkennung der christlichen Taute und der Priesterweihe (Ordina-
t10n), des Problems der konfessionsverschiedenen und unerlaubten Ehen uUuSW.

Was diese Zeıilen empfehlen möchten, 1St zumındest die Festlegung eines The-
menkatalogs für den theologischen Dıalog zwıschen unseren beiden Kırchen, der
den Ertordernissen unserer Christen entspricht. Das Beharren autf eingefahrenen
VWegen ann beide Teile 1Ur auf dıe Fulßwege des „Festgetretenen“ einengen.

Angesichts dieser orthodoxerseits dargelegten Perspektiven un der auf der
Basıs gelebter Erfahrung konstatierten Problematik ergibt sıch tolgendes: Als
praktische Schlußfolgerung mu{(ß der Begınn einer positiven „Vor-Arbeit“ bezüg-
lich des theologischen Dialogs MIt den Lutheranern angesehen werden. Dabej
mussen beide Seıiten „ Technische Theologische Kommissionen“ benennen, EeNt-
sprechend der orm eiınes vorbereitenden „Joint Commıittee“, damıt ine LE-
matische und CNAUE Methode und Grundlage für den theologischen Dialog
geschaffen werden kann.
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urch die Schaffung eines solchen „Vorbereitungsorgans“ würden beide Seıten
Wwel Hauptanliegen gerecht: Zum einen wırd orthodoxerweise dem formellen
Beschlufß der Panorthodoxen Konterenz 1n ent 1968 Rechnung9
wonach der theologische Dıalog mıi1it den Lutheranern aut panorthodoxer und
panlutherischer Seıite geführt werden soll, ZUuU anderen wird dadurch der theolo-
gische Dialog de facto und endgültig zumiındest ın eın posit1ves und praktisch
erfolgversprechendes Stadium vorangetrieben, das Stadium der systematischen
Vorbereitung.

Aufgaben des ökumenisch-christlich-jüdischen Dialogs
nach aırobi*

VO  Fg VO  Z HA  IN

Der christlich-jüdische Dıialog hat bisher VOTr allem 1n Westeuropa, in ord-
un: Südamerika, ın Australien SOWI1e 1n geringem Umfang 1n Südafrıka begon-
NCN, weıl in diesen Erdteilen oder Ländern Christen mıt Juden zusammenleben.
Eıinige Kirchen un: Christen haben, veranlafßrt durch die Judenverfolgungen Mi1t
dem Höhepunkt 1im deutschen Völkermord VO  - Millionen Juden un durch
die hiermit zusammenhängende Entstehung des Staates Israel, begonnen, NECUu

nach iıhrer Verwurzelung ım Judentum fragen.
Ist das Judentum dunkle Schablone für das hell leuchtende Christentum, 1St

Gesetz gegenüber dem Evangelıum, 1St Vergangenheıit gegenüber der christ-
lichen Zukunft? der mu{ das christlich-jJüdische Verhältnis Neu bestimmt Wer-

den? Entartet der christliche Glaube ohne seine jüdischen Wurzeln? Steckt 1im
Judentum ıne ungebrochene relig1öse Kraft, mi1t der WIr rechnen mussen?

An diesen theologischen Fragen un gleichzeitig auch praktischen Begeg-
NUNSCH, praktischer Zusammenarbeit wird mMiıt wechselnder Intensıität gyearbeitet.
Deshalb xibt sowohl in der theologischen Erkenntnis als auch 1im praktischen
Verständnis füreinander wirkliche Fortschritte

Wer 1mM Okumenischen Rat der Kırchen arbeitet, beobachtet, dafß 1n Asıen und
Atrıka oder auch iın einıgen Ländern UOsteuropas kaum Interesse für diese christ-

Dieser Beitrag knüpft den Bericht von Rabbiner Arnold Wolf ber Nairobi 1n
He A 309—314 und führt einen Bericht „Christlich-Jüdischer Dialog nach der
Vollversammlung des Weltrates der Kirchen 1n Nairobi“ (Judaica, Zürich, Junı
weıter ‚us.
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lich-jüdische Begegnung, für die Frage besteht, W 4s das Judentum dem christ-
lichen Glauben bedeutet. Das liegt ZU Teıil daran, daß iın vielen Teilen
Asıens und Afrıkas keine oder wenı1g Juden x1bt oder da{flß der Staat Israel als
zionistisch/imperialıistisch abgelehnt wiırd oder da{ß Juden ımmer noch als eın
UÜberbleibsel Aus der Vergangenheit betrachtet werden. Hıer und da wirken
diese Gründe auch ıneinander. twa wiıird 1n den arabischen Ländern den

Staat Israel herum dieser Staat außerst kritisch, oft fteindlich betrachtet.
Es x1ibt ın den arabischen Ländern meıst 1Ur noch wenıge Juden, un: als leben-
diger Glaube wiırd das Judentum wen1g MMMEN.,

Innerhalb der Okumene hat das dazu geführt, daß sowohl auf den Vollver-
sammlungen als auch auf anderen wichtigen ökumeniıschen Konterenzen aum
noch über das Judentum nachgedacht wiırd. In Amsterdam (1948), Evanston
(1954) oder Neu-Delhi (1961) hat noch ine Rolle gespielt, weıl diese Konte-
renzen VO  ; Europaern un Nordamerikanern gesSteUeEIT wurden2. Als dann aber
die orthodoxen Kırchen dem ORK beitraten un auch der afrıkanısch-asiatische
Einflufß wuchs, Lrat die Frage nach dem Judentum zurück. Es zeıgte sıch, daß
die Ablehnung des Antısemitismus ohl wichtig und auch wirksam SCWESCH ISt,
da{fß sıch aber eın theologisches Verhältnis 7zwiıischen Kırche und jüdıschem
olk noch Jängst nıcht weltweit durchgesetzt hat Fuür die meısten Christen in
Asıen oder Afriıka haben ganz andere Probleme Priorität. Das Judentum be-
geSNEL ıhnen entweder in der Bibel, 1n der Vergangenheit, oder 1in antı-
zionistischer Propaganda, in gewaltiger Verzerrung. Selten kommt
einer lebendigen Begegnung christlichen und Jüdischen Glaubens, die JE a3El

Erkenntnissen führt Was 1St tun ” Wo zibt wenıgstens keimhaft NEeEUEC An-
satze?

Wır zönnen un: dürfen 11SCIC westliche Theologie nıcht weıter absolut
SEIZEN un s1e der übrigen Welt überstülpen. Wır können und dürfen Nsere

Prioritäten, 1ISCIEC Agenden nıcht für die Christenheit der Welt für verbindlich
erklären. 1ese Einstellung wırd u1ls nıcht mehr abgenommen, un s1e hat sıch
als falsch erwıesen. Theologie 1St ohne den jeweiligen kulturellen Hintergrund
nıcht enkbar. Deshalb entsteht ın den kulturell erwachenden Kontinenten
eigenständiges theologisches Denken. Es wırd darauf ankommen, da{flß Themen
W1e€e Befreiung und Gerechtigkeit im Zusammenhang miıt der Geschichte des
Volkes Israel damals 1n biblischer Zeıt, aber auch heute, iın unserer Zeıit, be-
handelt werden.

Eıne Konferenz des Lutherischen Weltbundes hat das 1975 in slo folgender-
mafßen ausgedrückt: „Wenn WIr VO  3 Schuld un! Verantwortung der Lutheraner
un anderer Christen bei der Förderung un Duldung des Antısemitismus SpP.
chen, dann sollten WIr nıcht den Eindruck erwecken, als se1 das Christentum

502



schlicht identisch MItL den alten ‚westlichen und ‚östliıchen‘) Kırchen Wır 1L11U5-

SCI1 authören MI1 MN Arroganz, die westliche Erfahrungen für weltweıte Er-

fahrungen ausg1bt. Dıie Kırchen 1ı Asıen und Afrıka hatten dieser Lraurısgch
Geschichte keinen Anteıil. Wır bitten S1C jedoch dringend, potentielle und LAat-

sächliche Formen des Antisemitismus, die ıhrer Art I1 sSC1H MOSCNH, beim
Namen eNnNeN und offenzulegen.“ 3

Wır werden Spater noch darauft 7zurückkommen WIe der Antısemitismus sıch
leider auch der Drıitten Welt ausgebreitet hat

Eıne Theologie, die sıch eigenständig mML Israel und dem Judentum (2@e-
schichte und Gegenwart beschäftigt 1ST Asıen, Afrıka oder Südamerika ST

Jangsam Entstehen Der Exodus, das Motiıv der Befreiung oder die Botschaft
der Propheten VO  e} Gerechtigkeıit un Frieden bieten wesentliche Ansatzpunkte
er Theologe Choan-Seng Song Taıwan) hat dieses Problem Autfsatz
„Von Israel nach Asıen C1in theologischer Sprung untersucht 4 Er kommt
dem Ergebnis, dafß die Heilsgeschichte nıcht kontinuierlich verläuft sondern
Spruünge macht Gott kann nıcht auf die Geschichte Volkes oder
Kırche bzw der christlichen Kirche begrenzt werden, offenbart siıch vieltäl-

Dıie Geschichte Israels 1STt dieser Konzeption keine besondere Geschichte,
sondern än Symbol für Gefangenschaft Exodus, Befreiung, Volkwerdung uSsS W

Dıie existentielle Rettung mu{fß sich durch die Fleischwerdung des Wortes
Israel aber auch den Völkern vollziehen „Das 1ST das Mysteriıum VO  — (Gsottes

Erlösung, das sıch zwischen Israel und den Völkern beiden Rıchtungen voll-
zieht Dieses Problem wird dem Autfsatz sorgfältig ıblisch untersucht

Die orthodoxen Kirchen des Ostens, einschließlich besonders der Armenıer,
haben 4A Beziehung Zu Judentum durch ıhr Verständnis für Verbindung VO  -

Volk oder Natıon und Religion Außerdem iıdentihizieren S1e den Glauben nıcht
IN1T Evangelısatıon und Mıssıon WIC häufig westliche Christen Deshalb könnte
die Teilnahme der christlichen Orthodoxıie Dialog IMNIT dem Judentum

Bewertung sowohl der Verbindung VO  — Relıgion und olk iınsbe-
sondere die armenische Kırche WAarliIc hier wicht1ig als auch des missionarıschen
Autftrages VO  3 Kirche und jüdıschem olk führen

Natürlich zibt ertw2 der Lıturgıe noch eıtere Berührungspunkte, be-
sonders zwischen orthodoxen Juden un: orthodoxen Chrıisten, aber natürlich
auch zwischen den verschiedenen Gruppen mehr liberaler Juden un protestan-
tischer Christen Für den beginnenden Dialog wiıird sich herauskristallisieren 1L11US-

SCN, welchen Punkten die Partner beginnen wollen Es gehört AB Weg des
Dialogs, daß keiner dem anderen Partner die Themen diktieren kann, sondern
da{fß S1C sıch Gespräch herauskristallisıeren IMNusSsenN
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Dıie Jüdische Gruppe 1M Verbindungskomitee hat vermehrten Kontakt MIt
Orthodoxen gebeten, denn in Nordamerika, 1 Nahen Osten und ın UOsteuropa
leben orthodoxe Christen un: Juden als Nachbarn nebeneinander, manchmal
isoliert voneınander, manchmal verfolgten die einen die andern, aber gab und
x1Dt auch gyute konstruktive Beziehungen. Wır wollen die Gründe dafür Nnier-
suchen un herausfinden, W1e die Isolierung überwunden werden kann. Es oll

Antang ine kleine Konsultation 1n ent stattinden mıiıt wenıgen Vertretern
der beiden Gruppen, die untersuchen sollen,

W as für theologische Fragen iıne Rolle in den orthodox-christlich/jüdischen
Beziehungen spielen,

die beiden Gemeinschaften Schwierigkeiten mıteinander haben,
W AaSs für ıne Zusammenarbeit 1n verschiedenen Ländern und aut verschie-
denen Ebenen möglıch 1St.

Der Direktor des Orthodoxen Zentrums des Okumenischen Patriarchats,
Metropolit Damaskinos, hat in einem Vortrag Die Absolutheitsansprüche der
beiden Religionen un die Notwendigkeit ihres Dialogs für die christlich-
jüdische Arbeitsgemeinschaft der Schweiz War erst. die Schwierigkeiten darge-
stellt, aber dann doch den Dıialog mMIit dem Judentum voll bejaht. Die Schwierig-
keiten liegen seıiner Überzeugung nach in dem Absolutheitsanspruch des Juden-
Ltums als auch des Christentums. Wır werden uns MIi1t Metropolıit Damaskinos
unterhalten, ob die VO  } ıhm gegebenen biblischen Begründungen sowohl für den
jüdischen als auch VOL allem für den christlichen Absolutheitsanspruch noch voll
altbar sind.®

Vor allem aber werden WIr das Angebot ZU Dialog aufnehmen: „Nur durch
einen Dialog könnte die luft zwischen den beiden Religionen, die durch die
Jahrhunderte hindurch ımmer weıter und tieter wurde und A völligen Ver-
kennen des anderen auf beiden Seiten führte, überwunden werden, denn das
Christentum 1St innerhalb der jüdischen Religion entstanden, un: estimmte
Wesenselemente se1nes Glaubens un! Kultes hat das Christentum VO Judentum
empfangen.“ Metropolit Damaskinos erinnert dann das Doppelgebot der
C(sottes- und Nächstenliebe, die CNSC Verwandtschaft VO  a’ Jüdischem un
christlichem Gottesdienst, das Mysterium Israels, das bei der Besinnung auf
das eigene Geheimnis „ VON bleibender Bedeutung auch 1n den Gegenden ist, in
welchen keine jJüdischen Gemeinden OIDES: Der orthodoxe Theologe nımmt
hier die Rıchtlinien des Vatıkans autf un macht s1e sıch weıthin eigen.

Das 1st erstaunlıch und sollte uns Protestanten der Frage veranlassen, ob
und wieweit auch WIr uns die katholischen Rıchtlinien eigen machen können,

dafß S1e wahrhaft ökumenischen Rıchtlinien werden. Von jüdischer Seite
werden WIr 1ın entf immer öfter nach solchen für den Okumenischen Rat der
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Kirchen verbindlichen Richtlinien für das christlich-jüdische Verhältnis gefragt
Es o1Dt aut jüdischer Seıite [9) die Bereitschaft solchen Richtlinien ZU-

wirken, da{fß S1C nıcht eINSECLTLIS, sondern beiderseit1g
In CINISCN Gebieten Afrıkas haben viele Kiırchen ine besonders starke

Bindung ZU Alten Testament weıl dieses iıhnen durch Mıiıssıonare CIN1ISCI Kon-
tessiıonen nahegebracht wurde oder weıl iıhnen kulturell besonders leicht VeEI-

ständlich 1ST Die ländliche, Stammesdenken verwurzelte Kultur Afrikas 1ST

dem kulturellen Hintergrund des Alten Lestamentes 1e] näher als HST —

derne westliche Z ivilisatıion Besonders die wachsende Zahl VO  e unabhängigen
afrikanischen Kırchen liest un hört die N: Bibel als C111 Buch ohne Nsere

fragwürdigen Unterscheidungen VO  - (jesetz und Evangelium (gleich Altes un
Neues Testament) oder Verheißung un Erfüllung stark WI1C WITLr den Vor-
dergrund stellen. Allerdings scheinen diese Kirchen die Begrifte Zion oder
Israel dann unbefangen gebrauchen, ohne unterscheiden, welche verschie-
denen Wirklichkeiten sıch ı Geschichte und Gegenwart mMi1t diesen Begriffen
verbinden können Diese Unbefangenheıit werden S1C sıch auf die Dauer nıcht
eisten können

Eın protestantischer Theologe aus Zaıire berichtete IN1ILE allerdings kürzlich
dafß auch Afrıka latenten starken Antı Judaismus gäbe, der durch
Mıssı:onare eingeführt worden se1l Er habe gelernt, da{fß die Juden Jesus Christus
gekreuzigt hätten, daß S1IC dem (zesetz vertfallen un böse Mıiıssıonare
hätten das Ite Testament und das Judentum 19808  —$ als dunklen Hintergrund für
das Evangelium benutzt Vom heute Jebendigen Judentum und SC1INeEr Bedeutung
habe Afrıka nıchts gehört Wenn aber schwarze Afriıkaner selbständig be-
SINNCN, dıe Biıbel lesen, erschlösse sich ıhnen das Ite Testament je] eich-
ter als wa die paulinischen Briete oder auch Teıle der Evangelien Das BT
chische, philosophische Denken sc1ı ıhnen eintach tremd un: schwer zugänglich
während die hebräische Kultur un: besonders die Weisheitsliteratur (Psalmen,
Sprüche uSsSs W B aber auch dıe anschaulichen Berichte S1C direkt ansprächen Des-
halb sel nıcht verwunderlich wenNn besonders den unabhängigen, aber auch

den übrıgen afrıkanıschen Kirchen der Schwerpunkt iırchlichen Leben und
auch der Theologie sich ZUuUr Geschichte Israels, Zu hebräischen Denken
der Bibel einschließlich viel stärkeren Betonung des Alten Lestamentes hın
entwickle. Der oben erwähnte Anti- Judaısmus würde aut diese Weıise minde-

ZuU Teil korrigiert.
Es oibt deshalb ohl vielfach ıne pannung zwiıischen dem Verständnis, Z W1-

schen starken Sympathie für die jüdısche Kultur, für die Geschichte Israels
un dem durch die falsche Auslegung des Neuen Testaments entstandenen Antı-
Judaismus Meın Gesprächspartner und das Silt sicherlich weıthin Afrika
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wußte kaum VO' heutigen relig1ösen Judentum, VO  3 der relıg1ösen Be-
deutung des Landes Israel un: dem sıch anbahnenden christlich-jüdischen Dialog.
Er wWar überrascht hören, da{fß viele Juden heute Jesus als Juden, als Jüdıschen
Prophet entdecken, dafß s1e Christen einem tieferen, besseren Verständnis der
Botschaft Jesu und natürlich auch ıhrer Geschichte verhelfen können. Er WAar

überrascht hören, dafß eın vielfältiges lebendiges Judentum x1bt, das g-
meınsam mit anderen Religionen seinen Beıitrag Gerechtigkeit un: Frieden,

einer pluralistischen gewaltlosen Gemeinschaft der Völker und Religionen in
der Welt eisten 1l

In Jerusalem werden sowohl VO  - Christen als auch VO  3 Juden einıge An-
STITENZU  en gemacht, Christen insbesondere AN Afrıka miıt dem Judentum ın
Kontakt bringen. Zum ersten Mal 1972 und jetzt wıeder 1976 hat das in
Israel se1it einıgen Jahren bestehende Interfaith Commuittee ın 388 Zusammen-
arbeit MmMIiIt den Kirchen und der hebräischen Universität VO  ; Jerusalem einen
zweımonatıgen Kurs für aftrıkanısche Theologen durchgeführt. Unter anderen
wurden 1n diesem Jahr tolgende Themen behandelt Jüdısche Hermeneutik der
Bibel Israel und seın Land 1n der hebräischen Bibel die Theologie des Volkes
Israel un die Väter der Kırche Archäologische Fragen un Besichtigungen
Exegetische Traditionen 1mM Judentum un Christentum Einführung 1Ns heutige
Judentum Israel, das Judentum un: Afrıka. FEın Studienaufenthalt 1n Israel
1St für alle Theologen, besonders aber auch für solche Aaus der Dritten Welt,
wichtig, weıl der christlich-Jüdische Dialog hier der Wurzel studiert und
praktiziert werden kann, weiıl die versöhnende Kraft, die in der Begegnung VO  e

jüdischem, christlichem und muslimıschem Glauben lıegen kann und liegen ollte,
eingeübt werden mMU:

Die Tatsache, da{fß die Relıgionen W 1e 1n Nordirland oder 1mM Libanon als
wesentliche Faktoren des Konfliktes angesehen werden als Faktoren der
Versöhnung, 1St erschreckend. Wır mussen diıeser Tatsache mehr Aufmerksam-
eıt zuwenden. Dıie miliıtanten aggressıven Kräifte iınnerhalb des Christentums
oder anderer Religionen sollten nıcht länger das Feld beherrschen. Wır mussen
die versöhnenden Kräfte stärker ZUrFr Geltung bringen und zeıgen, daß s1e die
eigentliche tragende Mıtte sind.

Deshalb S1bt nıcht 1Ur diese Kurse für afriıkanısche Theologen, sondern
ıne wachsende Zahl VO  3 Kirchen schicken ıhre Theologiestudenten für kürzere
oder Jängere Kurse 1Ns Heilige Land Dıie katholische Kirche 1St in dieser Auf-
gabe den Mitgliedskirchen des ORK weıt OFraus, aber z1bt doch auch für
protestantische und orthodoxe Theologen ıne wachsende Zahl VO  ; Möglich-
keiten. Immer stärker arbeiten einzelne Kirchen nıcht mehr isoliert, sondern
versuchen sowohl den kontessionellen Rahmen als auch den Rahmen der eigenen
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Religionen und gerade ın Jerusalem als heiliıgem Ort VO  3 Juden,
Christen und Muslimen das Verständnis füreinander und die usammenarbeit
miteinander Öördern

Auf wesentliche Probleme, aut Hındernisse für den christlich-jüdischen
Dıalog wurden WIr be1 dem etzten Zusammentreften der vatıkanıschen und
Genter Delegation miıt den Vertretern des Judentums 1in Jerusalem (Februar/
März hingewiesen. Rabbiner Henry S1egman betonte, dafß ine „Iunda-
mentale Ungleichheit oder Asymmetrıe 1n der Sıtuation VO:  »3 Christen und
Juden“ estehe. Christen möchten sıch durch den Dıalog MmMIt Juden SCrn selbst
bestätigen, aber sıe würden womöglıch verunsı  ert. Sıe wollen ıhren Glauben
verstärkt, aber nıcht 1in Frage gestellt csehen. Infolge ihrer größeren Zahl und
iıhres Einflusses bestimmen S1e meıst die Tagesordnung und enttäuschen den
jJüdischen Gesprächspartner, der andere Fragen un! Probleme den egeg-
NUungecn bringt

Das ware keine Katastrophe, Wenn WIr uns dieses Problems bewufit sınd und
wirklıch autf die Fragen des anderen hören. ber 11UX oft siınd WIr 1iNtens1v
mıt unNnseren Fragen beschäftigt, da{fß WIr aneınander vorbeireden, Ww1€e Schiffe 1n
der acht aneiınander vorbeifahren. Der Christ 11 über das Besondere des
Neuen Testaments, die Erfüllung der Verheißungen, der Jude dagegen 111 u  L4  ber
die Geschichte mıiıt ıhren Problemen reden, und das Gespräch stockt, weiıl keiner
auf den anderen eingeht, oder kommt jedenfalls LUr langsam 1n Gang Wır
beginnen HSGFE unterschiedlichen Fragestellungen 11UT wiıderwillig un allmäh-
liıch nehmen.

Diese Ungleichheit oder Asymmetrıe 1STt nıcht NUuUr 1mM christlich-jüdischen Dialog
eın Problem, sondern auch 1n der Begegnung mit anderen Weltreligionen. Die
Ungleichheit kann 1ın zahlenmäfßigen oder finanziellen, in iıntellektuellen oder
dogmatischen Fragen ZU Ausdruck kommen. Be1 näiäherem Zusehen 1St die VO

Christen 1ın der Geschichte oft gyezeıigte Überlegenheit höchst iragwürdig. In den
anderen Religionen gibt Werte, mıiıt denen s1e uns überlegen siınd. Das Juden-
u  3 1St alter, der Hınduismus 1St toleranter UuUSW. Allerdings haben WIr meıst \
fort Gegenargumente un emühen unlls wen1g, autf Gegenüber
hören. Eın Hındu, der einem Dialog eingeladen WAafr, fragt: AL1st nıcht wahr,
da{flß alle semiıtischen Religionen Judentum, Christentum oder Islam sıch in
der Vorstellung VO  3 einem erwählten olk begründen, das VO  3 Gott direkt den
Auftrag erhalten hat, die N Welt iıhren Vorstellungen bekehren? Mer-
ken S1€e nıcht, daß solch ıne Betrachtung der relıg1ösen Sphäre alle Versuche
eınes wirklichen Dialogs unmittelbar beeinträchtigt?“

Das Aussprechen solch eines Problems 1St schon eın ungeheurer Fortschritt. Die
meısten Hındus oder Buddhisten kommen nıcht Dialogen, weiıl s1e diese
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Barriıere spuren und lieber wegbleiben, als sıch dieser „Überlegenheit“ USZU-
setzen. Dies 1St eın wesentlıches Problem des Dialogs un auch der Mıssıon, mi1t
dem WIrLr uUu11l5 intensiver als bisher beschäftigen mussen, bewältigen.

Unterschiedliche Erwartungen un womöglıch gegenseltige Überlegenheitsge-
fühle oder auch Mınderwertigkeitskomplexe mussen ErhAster IIN werden
als bisher. Henry Sıegman hat das 1n Jerusalem betont: „Was den Juden Zu

Dialog MmMI1t Christen drängt, sınd nıcht theologische, sondern historische Er-
wagungen. Für den Juden sind die christlich-jüdischen Beziehungen VO  w christ-
lichen Haltungen un Handlungen bestimmt, die Leiden un Martyrıum tür
Juden bedeuteten, ıhre Menschenwürde beeinträchtigten.“ 11 Welche Lehren oder
Irrlehren haben diese Verfolgungen bewirkt, un w1e sind s1e 1n Zukunft V1 -

meıden? Wenn WIr uns diesen jJüdıschen Fragen ernstlich zuwenden, werden WI1r
vielleicht auch den Problemen kommen, diıe WIr als Christen unsererseıits SErn
behandeln möchten.

Dıiıe Ausweıtung des christlich-jüdischen Dıialogs 1St für den Okumenischen
Rat wichtig, weıl die Verwurzelung der gAanNzZCN christlichen Kiırche 1mM Judentum,
1m Israel der Patriıarchen un: Propheten, aber auch 1m modernen Judentum ZUr

Diskussion steht. Die Kirchen haben Zanz andere Konsequenzen AUuUs den Patrı-
archen un Propheten SeZOSCN als die verschiedenen Jüdıschen Gruppen. Läfßt
die ora unterschiedliche Auslegungen Z Sibt Von ıhr 1n dıe Zukunft
verschiedene Wege, oder schließen sıch die verschıiedenen Wege gegenselt1g aus”?
Unser Verhältnis ZUuU modernen, lebendigen Judentum 1n Israel und 1n der
Diaspora entscheıidet sıch dieser Frage. Es xibt Kırchen, dıie diese Frage für
siıch beantwortet haben 1NSCTE Kırche geht den richtigen, das Judentum einen
talschen Weg Es Zibt Kırchen, dıe ine NEUE Begegnung mı1t dem Judentum
suchen, weıl die Frage für s1e often 1St. Und oibt auch Kirchen, die die Bedeu-
tung dieser rage nıcht sehen, weıl andere Probleme, andere Aufgaben für s1e
1mM Vordergrund stehen.

Am radıkalsten beschäftigt sıch Prot Rosemary Ruether 1in den Vereinigten
Staaten MI1t dieser Problematik und reduziert die Auseinandersetzung auf Un:
terschiede in der Christologie12, Wenn WIr VO  } einer 1n Jesus Christus voll
ertüllten Eschatologie ausgehen, dann War das Judentum mMIi1t der Auferstehung
Jesu eendet. Wenn WIr aber VO  3 einer Theologie der Hoffnung, einer beispiel-
haften un proleptischen Christologie ausgehen, dann werden einerseits Kreuz
un Auferstehung relativiert, andererseits können Christen- un: Judentum HC
einsam für die mess:ianısche Zukunft beten und kämpfen, auf S1€e hoffen und
warten 13 Dieses christologische Problem wırd nıcht NUuUr 1m Hınblick aut das
Judentum, sondern 1 weıteren ınterrelıg1ösen Dıalog ıne wachsend wichtige
Rolle spielen. Der Anspruch aut Ausschließlichkeit des christlichen Glaubens, die
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damıt verbundene ewufßte oder unbewußte triumphale Haltung VO:  e Christen,
die auch Rabbiner Wolf in Nairobi beobachtet hat, werden 1ın Frage gestellt 1

In diesem Zusammenhang 1St wesentlich, da{ß der christlich-jüdısche Dialog
innerhalb des Okumenischen Rates ein Teil des Dialogs mMi1t den Weltreligionen
un: Ideologien ISt. Juden und Christen haben einerseıts aufgrund ıhrer geme1n-

Bıbel, e1ines gemeinsamen Gottes, vieler gemeinsamer ethischer Überzeu-
ZSUNSCH ıne viel ENSCIC Beziehung als etw2 Christen und Hındus, aber anderer-
se1ts haben Ss1e iıne gemeınsame Aufgabe in der Welt Diese Aussage hat einen
Beigeschmack europäıscher Theologie, weıl Christen in Indien sıch womöglıch
keineswegs Juden stärker verbunden fühlen als ıhren Hindu-Nachbarn. Sıe ken-
1CNMN Juden weithin HUr AaUus der Bibel, während s1€e Hindus jeden Tag begegnen.
Juden sind für S1€e keıin Gegenüber, sondern historischer Bestandteil ıhres christ-
liıchen Glaubens, während der Hınduismus, der Buddhismus oder Islam 4 O br
wärtıige Glaubensüberzeugungen sind, die MI1t dem christlichen Glauben 1n
oder schlechter Nachbarschaft leben

Sınd S1€e VOr allem ine Aufgabe der Mıssıon im Sınne VO  w} Bekehrung oder
mıindestens yleichzeitig Glieder der Famiıilie der Religionen, die gemeınsam eınen
Weg für das friedliche 7 usammenleben der Völker, der Menschen autf uUuNsereIl

Planeten suchen müssen” Es scheint, dafß für ıne wachsende Zahl VO  an Christen
in der Welt die Aufgabe der Bekehrung Andersgläubiger nıcht mehr erStefr

Stelle steht, sondern Mıssıon 1MmM Sınne VO  z Überwindung der Vorurteıile, VO:  e}

gemeinsamen Anstrengungen für Gerechtigkeit un! Frieden in der Welt aufge-
taßt wiırd 1

Das Judentum hat seine Mıssıon 1n der Welt ımmer stärker 1n diesem Sınn
verstanden, W a4s sowohl 1ın der Schöpfungsgeschichte VO  ; Gen Kl  A als auch VOTLT

allem 1n der Botschaft der Propheten deutlich wırd. Deswegen z1bt keine
Jüdısche Mıssıon 1MmM Sınne von Bekehrung. Wer ZU Judentum übertreten will,
wıird entmutigt un MU in der Regel 1e] lernen, bevor eher widerwillig aut-
SCHOMMECN wird. Allerdings darf dieser Verzicht auf Mıssıon 1m Sınne VO  e} Be-
kehrung uns nıcht veErgeSSCH lassen, daß das Judentum natürlich Mıssıon als Auf-
vzabe der Gestaltung der Welt, als Mıtverantwortung tfür die Okumene sieht.
Erstaunlicherweıise xibt offenbar 1n der westlichen Welt iıne eachtliche Zahl
NC  - Jungen Christen, die der eNaANNTEN Schwierigkeiten den Weg 1Ns
Judentum suchen. Jede jüdische Gemeıinde, jeder Rabbiner ann VONN Christen
berichten, die im Judentum nıcht 1Ur die Wurzel iıhres cQhristlichen Glaubens
sehen, sondern sıch VO christlichen Glauben enttäuscht abwenden, Juden

werden. Diese Bekehrung ZU Judentum, w1e auch umgekehrt die Tautfe ein-
zelner Juden dürfen uns nıcht VO  - der Aufgabe der usammenarbeiıt der Relig1i0-
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Nnen ablenken. Diese usammenarbeit wıederum darf nıcht als Synkretismus, als
Vermischung der Religionen verstanden werden.

FKın Beispiel für zukünftige Zusammenarbeit findet sıch in der VO: Okumeni1-
schen Rat der Kırchen geplanten christliıch-Jüdıschen Arbeitsgruppe, die sıch mıiıt
der Schöpfung 1n Beziehung Wiıssenschaft un Technıik beschäftigen oll Was
können Juden un Christen gemeinsam der rage beitragen, WI1e WIr MI1t der
Schöpfung, mit den Schätzen der Natur, MIt der rage des wirtschaftlichen
Wachstums, mit der zunehmenden Verschmutzung der Natur umgehen? Welchen
Einfluß haben die Schöpfungsberichte SOW1e ıhre Deutung 1n jüdischer und
christlicher Tradıtion auf die Gemeinden? Die miıt diesen Fragen iNnNmMeN-

hängenden theologischen, pädagogischen und seelsorgerlichen Probleme mussen
neben der wissenschaftlichen Forschung g MMIMECN werden.

Dıie Arbeitsgruppe „‚Kirche und Gesellschaf}“ 1m ORK arbeitet diesen Fra-
SCHh überwiegend mMit Naturwissenschaftlern Sıe mussen aber auch
VO  w Theologen NEeu durchdacht werden. Das oll 1n christlich-Jüdischer Zusam-
menarbeit und auch Einbeziehung der Erkenntnisse anderer Religionen
(insbesondere des Hınduismus und Buddhismus) geschehen.

Wır kommen NUr wirklich weıiter, wenn WIr stärker als bisher nıcht NSsere

Fragen 1in den Vordergrund stellen, sondern auf die Fragen der anderen Religi0-
NCN hören. Horchposten hat das Krister Stendahl in Nairobi SCNANNT, Wır MUS-
sen sehen und hören lernen, Ww1e andere unls sehen und hören. Horchposten hat
nichts mit geheimem Abhören CunNn, sondern 1St 1n positıvem Sinn gygemeınt.
Es gehört ZUur christlıchen Liebe, da WIr andere Menschen einschliefßlich ande-
LOr Religionen un: sicherlich des tür un1ls Christen wichtigen Judentums VO  a

innen heraus verstehen. Wır dürten nıcht länger Verständnis WwI1e WIr
Aaus der Bibel oder Aaus den heiligen Schriften anderer Religionen herauskristalli-
sıeren überstülpen, sondern mussen ıhr Selbstverständnis nehmen. Wır
sınd natürlıch geneigt argumentieren, dafß nıcht UNSCI, sondern
Gottes Verständnis gehe, das WIr AusSs der Bibel herauslesen. ber die Geschichte
Zze1gt, daß WIr doch ohl oft Nsere Meıiınung ın (Gottes Sıcht der Menschen hin-
eın interpretiert haben Das ware im einzelnen aufzuzeigen. Deshalb wollen
Juden mMIt unls nıcht Zzuerst über abstrakte Theologie oder Grundsätze des lau-
bens reden, sondern über die Wirkungen VO:  5 Theologie und Glauben 1n der (38-
schichte 1

Eın Horchposten 1n diesem positiven Sınn WAar der nach Nairobi UT Vollver-
sammlung eingeladene Rabbiner Arnold Wolf un die Gäste anderer Religionen.
Beım aufmerksamen Lesen iıhrer Berichte spurt jeder, daß sie sich nıcht als
Spione verstanden. Sıe wollten 1mM Gegenteil einem besseren Verständnis des
Glaubens verhelfen un! selber verholfen werden. Sıe haben uns Christen 1n Na1-
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robı bereichert, und WIr haben ıhnen Einsichten über den eigenen Glauben M1t-
gegeben. Wır sollten u1ls 1e] stärker 1n dieser Weıiıse gegenselt1g einladen. Christ-
ıche Synoden, Kırchentage oder Tagungen sollten soviel und oft wWw1e möglich
Menschen anderer Religionen un auch Ideologien Z.UTET Mitarbeit einladen. Wır
Christen sollten Einladungen Veranstaltungen anderer Religionen dankbar
annehmen un versuchen, s1e besser als in der Vergangenheit verstehen.

Wır reden iımmer noch vıiel oft über andere ANSTAtt miıt iıhnen. Das g-
schieht, weı] WIr angeblich Probleme erst u15 kliären mussen und weil das
Gespräch mit den anderen noch schwier1g sel1. Es führt aber dazu, dafß WIr oft
unbewußt Vorurteile un Fronten aufbauen, die dann, WE eiıner Begeg-
NUuNgs kommt, 1LLUT schwer wieder abgebaut werden können.

Wenn WIr in diesem Sınn Horchposten geworden sind, WECeNnNn WIr uns den
Fragen des Judentums un der anderen Weltreligionen wirklich öfinen, dann
werden WIr 1ECUC Ansätze für theologisches Denken Anden Das 1St bei

Ruether geschehen un auch in noch umfassenderer Weıse be1 Paul Va  -

Buren, der 1n eiınem grundsätzlichen Autsatz „Christliche Theologie heute
Stand un Ausblick“ folgende Feststellungen macht: 23 ° Antijudaismus 1St keine
unglückliche Verwirrung des christlichen Glaubens, sondern 1St 1mM Neuen TLesta-
ment selbst verwurzelt. Wenn WIr MmMI1t arl Barth übereinstimmen, da{fß der
Antijudaıismus ein Angriff aut die Offenbarung und eshalb aut Gott selbst 1St,
dann 1St die Theologie 1in der Krise. Sie sieht siıch mi1t der Tatsache eines wesent-
lichen Selbstwiderspruches konfrontiert.“ Deshalb mu{fß das „Herz des Christen-
LUms VON Grund auf NEeUu gyebaut werden“: entweder keine Theologie mehr oder
ıne radıkal erneuerte Theologie. Wer die Erneuerung des Judentums erlebt hat,
kennt keine halbherzigen Zwischenlösungen. Man wiırd die Erneuerung des
Judentums aut dem Hintergrund der Massenvernichtung und der Entstehung des
Staates Israel 1 Zusammenhang miıt dem Erwachen der Weltreligionen SOW1e
einer euen Begegnung des Christentums auch Mi1t diesen Religionen sehen
mussen 1

Paul Va  ; Buren schlägt vier wesentliche Gebiete VOT, auf denen ine Zer-
storung und Neubesinnung nötig sınd: dıe Lehre VO  3 Gott in seiner Beziehung
DA Welt, die Erklärung des Osterereign1sses, der Anspruch der Kırche, Jesus se1
der Messıas, und die Beziehung der apostolischen Literatur ZuUur Heiliıgen Schrift
(des Neuen Zzu Alten Testament). In dem zıtierten, für theologisches
Denken radikalen Autsatz begründet diese Vorschläge.

Diese Neubesinnung wiırd NUur möglıch se1IN, wenn WIr 19880 dem Dialog mit dem
Judentum, aber auch anderen Religionen noch stärker öfftnen. Philip Potter hat
das 1in seinem Bericht VOT dem Zentralausschuß des ORK 1MmM August 1976 fol-
yendermaßen formuliert:
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„Schon VO  e seinem Wesen her entzieht sıch der Dialog der Dehfinition. Dialog
1St ıne Beziehung, iıne Begegnung des Lebens MIit dem Leben Wıe die Liebe
muß INa  w} ıh erfahren haben, ıhn kennen. Der Dıalog 1St eın Akt des
Glaubens, eın Geschenk der Gnade, eın den anderen Teilhabenlassen allem,
W as WIr VO  3 Gott empfangen haben Dialog 1St auch die Erkenntnis, daß auch
der andere 1mM unertorschlichen Ratschlu{fß Gottes uns Gnade, Leben und Lebens-
kraft Aaus der Tiefe se1nes Se1ins schenken ann. Wır Christus 1LLUTE dann,
WenNnn WIr unNns celbst diese auf den anderen zugehende, ausströmende Gnade des
Bundes für den anderen und mi1t dem anderen vorenthalten.“

GEN
Vgl hierzu die EKD-Studie „Christen und Juden“, Gütersloh 1975 MIi1t Literatur-

angaben SOWI1e die Rıchtlinien des Vatikans tür die Durchführung der Konzilserklärung
„Nostra Aetate“, Freiburger Rundbrief 1974

Vgl hierzu „Jewish-Christian Dialogue“, ORK: ent 973 un „Von Vorurteilen
ZU Verständnis“, Hrsg. \ Hammersteın, Frankfurt 1976

Bericht eıner Tagung des Lutherischen Weltbundes, enf 1976
The Ecumenical Revıew, 1976, Heft 33 7527265
KAC 265
Der Vortrag Von Metropolit Damaskinos wiırd 1mM „Christlich- Jüdischen Forum

Basel) erscheinen, neben ; Judaica“ (Zürich), „Emuna“ (Frankfurt/Main), „Friede ber
Israel“ (Nürnberg), dem „Freiburger Rundbrief“ un: dem „Materialdienst“ (Frank-
furt/M.) eine der wichtigen Zeitschriften zu Dialog M1t dem Judentum.

Anfragen sind richten Israel Interfaith Commuittee, Box 2028, Jerusalem
srael, un! Center for the Study of Religions, Box Jerusalem, Israel.

Intormationen erteilt die Theological Ecumenical Research Fraternity, Box 249,
Mount Zıon, Jerusalem, Israel.

9 Siehe »  DG Rom 3/75 un News Letter, WCC, Consultation the
Church and the Jewish People, 2/76,

Siehe „Dialogue between iINnen of lıyıng taıths“, Hrsg. Samartha, WGE,:
entf 19A1

11 Sıehe News Letter, WCC-CCJP, 2/76,
Vgl Rosemary Ruether, „Faith and Fratriciıde“ (Glaube un!: Brudermord), New

ork 1974
13 Auft diesem Hıntergrund können Ruether, a.a2.0 225 und 250, und Paul/l Van

Buren, The NICM Journal tor Jews an Christians 1n Higher Education, USA Spring
7 9 14  _ VO Kreuz un Tod (Auschwitz) un Auferstehung (Staat Israel) des
Judentums sprechen. Rabbiner Dr Jacob Petuchowsk;i spricht VO „Skandalon des
gekreuzigten un: auterstandenen Israel“, Freiburger Rundbriet 1975,

14 Vgl Bericht VO  } Rabbiner Arnold Woltf 1n : 1976; 2, 309—314
Vgl hierzu die Ausführungen VO  3 Rabbiner Petuchowskı 1m Freiburger und-

brief E97/3;
Vgl rıster Stendahl „The Future of Jewish-Christian Relations“ 1n : News

Letter,,Genf, 2/1976,
Siehe The NICM Journal, 2.2.0 TETR Prof. Va  - Buren hat diese Gedanken 1n

der American Academy of Religion vorgetragen.
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Dokumente und Berichte

Die Kontinultät ökumenischer Konzepte
Zentralausschufssitzung des Okumenischen Rates der Kırchen in enf 1976

Die Sıtuation un Aufgabe
Der Zentralausschufß des Okumenischen Rates der Kiırchen hat VO

bis August in ent seine von vielen mit Spannung erwartetie Sıitzung ab-
gehalten. Die 134 NEeCUu gewählten bzw kooptierten Mitglieder, die sechs Präsı-
denten und Ehrenpräsident Wıllem Vısser ooft traten damıt ZU ersten
Mal seit Nairobi ZUSAMMECN, ihren dort erteilten Auftrag ertüllen. Dafß
dies keine leichte Aufgabe se1n würde, WAar allen bewulßßit, und da{ dabei die
admıinıstratıven Probleme, VOTL allem aber die Finanziragen, einen erheblichen
Anteıl der eıt verschlingen würden, War ekannt. Dennoch wird INa  } siıch fra-
CIl mussen, die Ursachen dafür suchen sınd, dafß dieser Sıtzung der
auch ökumenischer Vitalıität fehlte. Zum einen 1St dafür sıcher der Veranstal-

verantwortlich machen. Der Alltag der Verwaltungsbüros reichte
hinein in die Sıtzungen, die einz1ıge gesellige Veranstaltung fand auch autf dem
Gelände des ökumenischen Zentrums Bibelstudien und Gottesdienste brach-
ten wenıg Abstand, eın theologisches Hauptthema fehlte, obwohl in Nairobi
einıge Zute Anstöße gegeben worden sind: s1e finden sıch 1n der Programm-
planung wieder. Der andere Grund lıegt ohl darın, daß die Miıtgliıeder des
Ausschusses einander YST richtig kennenlernen mussen, und die Sıtzung bot
dafür nıcht genügend Gelegenheıt. Wesentliche Probleme lagen auf dem Gebiet
VO  3 Prioritäten und Fınanzen, und die Auseinandersetzungen darüber scheiden
die Geister. Auch dıe nächstjährige Tagung oll VO R T 8197 wieder in
ent stattfınden, und 1St hoffen, da{fß dann durch einen gemeınsamen Aus-
flug oder ıne zesellige Veranstaltung außerhalb des Umkreises der Plenums-
veranstaltungen das Versiumte nachgeholt werden kann:; ein theologisches
Thema für die Tagung ISt schon vorgeschlagen.

Die Fünfte Vollversammlung in Nairobi hatte dem Zentralausschufß zahlreiche
Aufgaben lösen aufgegeben. In Nairobi LUr personalpolitische Wei-
chen gestellt worden, darüber hinaus hatte der Ausschufß für Programmricht-
linıen einen sehr weıiten Rahmen für künftige Entscheidungen geschaffen. Zw1-
schen Nairobi und dieser Sıtzung hatten Kerngruppen der Ausschüsse der Pro-
grammeinheiten geETAZT, und 1n Montreux WAar ıne Konsultation über Menschen-
rechte in den Sıgnatarstaaten der SZE abgehalten worden. Die Ergebnisse
dieser Treften agen dem Zentralausschufß VDE Auch der Exekutivausschufß be-
richtete der yrößeren Gruppe des Zentralausschusses. Der Zentralausschufß 1St
nach der Verfassung „verantwortlich für die Ausführung der VO  w} der Vollver-
sammlung ANSCHOMMECHECN Richtlinien“. FEın solches Mandat hatte 1n ent 1976

mehr Gewicht, als die Fünfte Vollversammlung verglichen mıt früheren
viele Entscheidungen often gelassen hatte. Lag das der Konzeption, oder WAar
einfach der gyrofße Anteıl Delegierten nıcht mehr rahıg, weiıl die Kennt-
N1s über die Prozedur fehlte? War mıiıt der Forderung, einen möglichst reprasen-
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atıven Querschnitt der yanzen Christenheit versammeln, nıcht zugleich auch
die Ratlosigkeit und Entscheidungsschwäche mıiıt programmıert worden? Es waäre

einfach, diese Fragen mMit Ja beantworten. Der Prozefß des Zusammen-
wachsens 1St Jangwierig un schmerzhaft für die Christen und Kırchen, und
Nairobi collte eın Fe der Gemeinschaft se1n. Die Delegierten verzichteten dar-
auf, arüber hinaus die beschränkten Jegislatıven Befugnisse auszuüben, die
iıhnen die Verfassung einräumt. Die Sökumenische Bewegung hat ıhre eigene
Dynamık und Gesetzlichkeit 1n ihrer Institutionalisierung W  9
bestehen Jjetzt ZEW1SSE Schwierigkeıiten, die notwendige Schlankheitskur ohne
Schäden tür die Gesundheit durchzuführen. ber die Konzentration 1St otwen-
dıg, und die offenkundige gegenwärtige Schwäche Nag sıch dabei für die Arbeit
als eın Segen auswirken.

Die Fünfte Vollversammlung un die Zentralausschußsitzung 1in ent haben
geze1gt, da{fß in der nächsten Periode dem Generalsekretär iıne entscheidende
Führungsrolle zukommen kann. Dr Philip Potter 1St für weıtere tüntf Jahre
in seınem Amt bestätigt worden. In seiınem Rechenschaftsbericht verwıes Potter
aut die Unterschiede ZUuUr Lage nach trüheren Vollversammlungen, in denen 110  z
relatıv unbesor HeHe Programme anpacken konnte, während 1esmal Prior1i-
taten aufgestel und Einschränkungen VOTSCHNOMMEN werden mußfiten. Der
Generalsekretär geht zögernd diese schwierige Aufgabe heran, bei der
CZWUNSCH ISt, einıge alte Kollegen aut dem „Marsch durch die Wüste“ zurück-
zulassen. Die Vorstellungen über Eınsparungen sind beim Zentralausschufß aber

unterschiedlich, als da{ß s1e ıhm bisher helfen könnten.
Der Generalsekretär legte 1n seınem Bericht starken Nachdruck auf die Ver-

bindung zwiıschen Gemeinden un Mitgliedskirchen auf der eiınen un den Eın-
richtungen des Gkumenischen Rates auf der anderen Seıite. Diese Verbindung

pflegen 1St für den Genter Stab VO  } jeher ıne prioritäre Aufgabe SCWESCHH,
und dıeser Stelle ISt immer wıeder Kritik geübt worden. Der Versuch, die
Gemeıinden selbst anzusprechen, 1St verfassungsmäißsig nıcht unumstritten. Der
ORK 1St ıne Gemeinschaft VO  n Kirchen, und kann deshalb 1Ur durch die
Mitgliedskirchen handeln. Die Mitgliedskirchen nehmen aber ihre ökumenische
Verpflichtung häufig eher 1n Rıchtung ent als 1m Blick aut ıhre Gemeinden
wahr. In beiden Beziehungen sind Verbesserungen möglıch. Unter Hınweis auf
den Alten un Neuen Bund deutete der Generalsekretär die Gemeinschaft der
Kırchen 1mM ORK un forderte deren Vervollkommnung auf &8} betrachte

als die vorrangıge Aufgabe in den kommenden Jahren, CNSCIEC unTre
Beziehungen zwischen den Miıtgliedskirchen knüpfen. Es kann keine Zukunft
für die ökumenische Bewegung oder den ORK geben, wWenn nıcht dieses Füreıin-
ander-da-Sein zwischen den Kırchen und dem ORK erreicht wıird“.

Der ORK musse 1n das Leben seiner Mitgliedskirchen hineinverwoben se1N,
un dies se1 nıcht 1Ur ine Frage der Kommunikationsmethoden, sondern
ine estimmte Denkweise un!: Einstellung Oraus An dritter Stelle stand die
Feststellung, dafß siıch die Beziehungen zwischen dem ORK un den Mitglieds-kirchen 1Ur autf Gemeindeebene verwirklichen lassen. Dieser Aufruf, VO Lıp-
penbekenntnis ZUF Okumene wegzukommen und ökumenische Exıstenz in der
Gemeinde verwirklıichen, sollte VO  w} allen kirchlichen Kräften IN
werden: 1St das grundlegende Dılemma der Okumene, dafß hier die Fäden
schwach sind. Philip Potter oriff Anregungen der Zweıten bis Vıerten Vollver-
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sammlung auf, VOT allem die Verbindung VO  e} konziliarer Gemeinschaft Upp-
sala) Mi1t der Einheit aller jedem Ort (Neu-Delhıi). Aus Nairobi aßt Potter
den Gedanken der Spiritualität anklıngen, aber 1St nıcht übersehen, daß
der Begriff der kämpferischen Spiritualität 1n enf 1m Hiıntergrund blieb Zu
einer Präzisierung dieses I1 Begriffs 1St nıcht gekommen, das 1St be-
dauerlicher, als sıch hier ıne gedankliıche Konzeption anzudeuten schiıen, in der
die CNS verbundenen theologisch-missionarischen un sozio-politischen Ziele des
ORK noch deutlicher verknüpft werden könnten. Dıie Gemeindeterne des ORK
ISt eın Problem der Strukturen, sondern der Mentalıtät, un MUu eshalb
darum gehen, das ökumenische Weltbewußtsein un die christliche Weltverant-
wOortung stärken und ıne evangeliumsgemäße kämpferische Spiritualıtät
entwicke 35

Dıie Beziehungen den Mitgliedskirchen, den nationalen und regionalen
Christenräten sind nach Ansıcht VO  3 Potter weıter verbesserungsfähig. Es se1
„geradezu ıne Ironıe, daß die Beziehungen ZuUur größten Nichtmitgliedskirche,
nämlich der Römisch-Katholischen Kırche, weıtaus intensiver N, als v1ie-
len Mitgliedskirchen. Dıie GemeLinsame Arbeitsgruppe wiırd 1EeUu gebildet und
wird ıhre Tätigkeıit 1mM Oktober aufnehmen: dabei wiırd der Aufrut ZUr Einheit
1m Mittelpunkt ihrer Arbeiıt stehen.“ Potter erinnerte das kraftvolle Be-
kenntnis Zur Gemeinschaft mıi1ıt der Römisch-Katholischen Kirche 1n Nairobi
(S Bericht Aus Nairobı, 2}25 Wıe üblich nahmen der Sıtzung römisch-
katholische Beobachter teıl, den Gästen sah INan Msgr. Charles Moeller,
Generalsekretär des Sekretarıats ür die Einheit der Christen. Die Zentralaus-
schufßsıtzung brachte in diesen Beziehungen Rom keine Ergebnisse.

Mıt Potters Ausführungen ZUTLF Konkretisierung uUuNSeTECSs Glaubens 1St einer der
Anstöße VO  - Nairobi spürbar geworden. Dort seılen „Glauben und Handeln,
theologische Reflexion und Engagement iın der Welrt offensichtlich als Zu-
sammengehöriges behandelt worden“. In Nairobi se1 theologisch über
Handeln nachgedacht worden, und 1n dieser Verbindung deute sıch eın Schwer-
punkt künftiger Arbeıt 1mM ORK An dritter Stelle stand in seınem Entwurf
für die Aktivıtät des ORK der Kampf wahre Menschlichkeit. Hıer Jag VO  e

jeher ıne der grundlegenden Verpflichtungen des ORK VOTL allem Aaus der Ira-
diıtion der ewegung für Praktisches Christentum. Eın Wandel 1St unverkenn-
bar Ausgangspunkt WAar die sozialdiakonische und karıtatıve Aufgabe der Kır-
chen BEWESCH, während heute Aaus$s christlicher Mıtverantwortung für iıne Welt-
gesellschaft ein Rechtsanspruch verteidigt wiırd. Aus der Hiılfeleistung für den
einzelnen 1St Rechtshilte in ungerechten Strukturen geworden. Veränderungen
dieser Art, die auf NEUEC gesellschaftliche Voraussetzungen zurückzuführen sind,
haben auch das Leitmotiv einer „gerechten, partizipatorischen und Jebensfähigen
Gesellschaft“ beeinflufßt. Auft die Auswirkungen hinsichtlich multinationaler Ge-
sellschaften, Militarısmus, Rüstungsindustrie, Flüchtlingsprobleme, Lebens-
st1] u. kommen WI1r zurück. In einem Rückgriff auf seine improviısıerte, aber
kräftig nachwirkende Schlußrede in Nairobi Aannte Potter den Weg der Oku-
INeNE eınen Zug durch die Wuste un betonte damıt die Kontinuität und bibli-
sche Verheißung ökumenischer Pilgerfahrt auch auf der jetzıgen Durststrecke.

Der Bericht des uen Zentralausschußvorsitzenden, VO  m} einıgen als reine
Predigt empfunden, W ar vorausgegangen. Mıt Erzbischot Edward Scott hat
der Ausschufß einen ruhigen un leitungserfahrenen Vorsitzenden gefunden.
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Neben ıhm stehen Frau Jean Skuse, Methodistin Aus Australien und damıt Ver-
treterın der Dritten Welt, un: der bereıits ökumenisch bewährte armenische Erz-
bischof Karekın Sarkıssıan, der seinen S1t7z in den USA hat Der Vorsıitz erwıes
sıch nıcht als eın geschlossenes eam. Die konfessionelle, regionale und sprach-
ıche Vielfalt des Zentralausschusses 1St iıne Realıtät. Die Orthodoxen haben
sıch nachdrücklich für entsprechende Berücksichtigung 1n den Auss  üssen und
1m Stab eingesetzt. Es wurde vıiel Russisch gyesprochen, aber auch die Verwen-
dung VO  e Deutsch 1m Plenum hat gegenüber früher wieder ZUZSCNOMMEN. Unter

Mitgliedern des Ausschusses fielen VOTLT allem diıejenigen auf, die früher 1m
Stab tätıg SCWESCH und die den anderen gegenüber eiınen Intormations-
VOrSprung besitzen, also z7. B Andr.  e Appel, Anwar Barkat, Vitaly Borovoy,
Paulos Gregor10s (Verghese), Albert V  } den Heuvel und Mercy Oduyoye ber
auch Zanz NEUC Stimmen etizten sıch durch, darunter echte Laıien W1€e Jan nchi1-
mıiuk (Polen), Gerhard Grohs (BRD Janıce OVe (USA), Waltraud eper

und Koson Srisang (Thailand)
FEdward Scott, der 1n Nairobi DA ersten Mal ökumenisch 1ın Erscheinung g-

tretfen WAafr, eıtete seinen Bericht und seine Betrachtungen mıiıt eıner sıcher auf-
richtigen Bescheidenheitsformel 1n. Seine Berichterstattung bewegte sıch 1n all-
gemeınen Formulierungen, die eigene Meınung Lrat ZUFru)  ck, verwıes aut die
Ergebnisse des Prüfungs- un des Finanzausschusses, die die schwier1ige Kage
des ORK genügend ausführten. Dıie persönlichen Überlegungen bezogen sıch 1m
wesentlichen autf die politischen Konsequenzen jedes Söftentlichen Handelns.

Die Menschenrechtsdiskussion
Die Verabschiedung einer Erklärung ZUr Konftferenz für Sicherheit und Zu-

sammenarbeit iın Euro VO  - Helsinki und deren Schlußakte hatten in Nairobı
die Wellen hochgehen In der Plenarsitzung Dezember 1975 (S Be-
richt aus Nairobi, 173 und der abendlichen Anhörung entlud sıch die
Spannung, der der ORK 1n den etzten Jahren gestanden hatte. Se1it dem
Beıtrıtt der Russischen Orthodoxen Kırche 1961 die Vorwürte nıcht VeOCI-

STUMMLT, der ORK kritisıere Verstöße Menschenrechte un Religionstrei-
heit 1Ur 1n westlichen Ländern un se1 aut einem Auge blind Auft der Vollver-
sammlung hatte sıch die kıirchliche Gemeinschaft auch über diese Belastung hınaus
als gefestigt erwıesen. Der Zentralausschufß erhielt den Auftrag, über die Konse-
quenzen der Helsinki-Vereinbarung mi1it den Kirchen der Sıgnatarstaaten
beraten. Das IThema wurde aufgegriffen, un: Philıp Potter gab 1U  e} ın enf dıe
ersten Ergebnisse bekannt.

Abgesehen VO  e Andeutungen 1mM allgemeinen Rechenschaftsbericht des General-
sekretärs Jegte Philıp Potter einen esonderen Bericht über Vorbereitung und
Durchführung einer Konsultation miıt eLtw2 dreifßig Vertretern 1ın Montreux
VOT —2 Julı außerdem erhielten die Delegierten das dort verab-
schiedete Memorandum (Zentralausschußdokumente un: A) Hıer annn über
diese Dokumente 1LUI referiert werden, denen jeder aktuelle Sensatıionswert
fehlt Wer hier ıne Bestätigung seiner freiheitlichen Selbstgerechtigkeit sucht,
wird enttäuscht werden. Dıie Dokumente arbeiten zunächst das auf, W as den
Themen Religionsfreiheit und Menschenrechte 1ın ökumenischer Verantwortung
geESaAQZL un veröftentlicht worden 1STt. Das Memorandum betont die Rolle der
Kirchen bei der Verwirklichung der Menschenrechte (S z.B Frederick Nolde,
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ree Ral Equal, enf un stellt den Zusammenhang miıt anderen kırch-
liıchen Studien her, die z.B VO Lutherischen und VO Reformierten Weltbund,
der Konferenz Europäischer Kırchen (Studienheft Die SZE und die Kirchen,

der (Prager Christlichen Friedenskonferenz un: 1m Rahmen der ökume-
niıschen Studie „Einheıit der Kirche Einheit der Menschheit“ veröftentlicht WUuLl-

den Nach allgemeinen Bemerkungen über die polıtische Sıtuation un!: dıe
Ööftentliche Wirksamkeit iırchlicher Arbeit beschäftigt sıch das Memorandum miıt
der KSZFE-Schlußakte und verweIılst besonders auf Punkt Na ın dem die
Achtung der Menschenrechte un Grundtreiheiten als wesentlicher Faktor für
den Frieden, die Gerechtigkeıit un das Wohlergehen der Menschen bezeichnet
werden.

„Die Kırchen sollten bei ihren Bemühungen die Verwirklichung die —
fassende Formulierung dieses Prinzıps SOWI1e alle damıt verbundenen Implika-
tiıonen berücksichtigen. Indem S1e dieses Prinzıp bekräftigt haben, siınd die Staa-
ten ıne doppelte Verpflichtung eingegangen: s1e tragen Verantwortung CN-
über ıhren eigenen Bürgern und gegenüber den anderen Staaten. Wır siınd uns
der Tatsache bewußt, daß 1n manchen Fällen eın Konflikt 7zwischen dem Prinzip
der Nıchteinmischung und der Sıcherung der Menschenrechte entstehen kann.
Die Kirchen können durch ıhre gegenseitigen Beziehungen deutlich machen, dafß
verantwortliche Kritik ein Freundschaftsdienst 1st un keine Feindseligkeit be-
deutet. dq

Der dritte Abschnitt des Memorandums sıch miıt dem Problem der eli-
y]ionsfreıiheit auseinander un verweıst dabe; aut rühere ökumenische Studien
un Aussagen bis einschließlich der Menschenrechtskonsultation des ORK 1n
St Pölten IZG bei der die Kırchen auch ıhre eigenen Ansprüche selbstkritisch
betrachtet hatten. Auslegung un Verwirklichung der Religionsfreiheit würden
durch unterschiedliche Auffassungen erschwert. Freiheit der Gemeinde ZU (30f=
tesdienst, ungehinderte Erfüllung der erzieherischen, missionarıschen und Pro-
phetischen Aufgaben der Kirchen würden durch regierungsamtlıche Ansıchten
1ın Frage gestellt. Dıie unterschiedlichen konfessionellen, historischen und soz1alen
TIradıtionen der einzelnen Länder un Regionen verlangten gygegenselt1ges Ver-
ständnıis. „Beı1 der Erfüllung dieser Aufgabe mussen sıch die Kirchen VO Geist
wahrer konziliarer Gemeinschaft leiten lassen.“

Im „Bericht des Generalsekretärs über seine Beratungen hinsichtlich der Rolle
der Kirchen 1n den Sıgnatarstaaten der Schlußakte der SZE VO  - Helsinki“
wurde kritisch vermerkt, da{flß das Memorandum „nıcht klar die 1ın der Dıis-
kussion VO  - Montreux 7A0 Ausdruck gebrachte Notwendigkeit weıterer bibli-
scher un theologischer Reflexionen“ spiegele. Die Empfehlungen ührten nıcht
über das hinaus, W 4ds bereıits 1n Nairobi in dem Bericht der Sektion SESAYLT WOTL-
den sel. Der ORK se1 also für die ıhm zugewlı1esene Aufgabe ZuLl gerüstet, und

se1 ine Frage, welche spezifischen Aufgaben kirchlicherseits ertüllen selen.
Potter schlug ıne Beratergruppe VOT, die Mi1t der Kommissıon der
Kırchen für internationale Angelegenheiten un: der Konferenz Europäischer
Kırchen weıtere Konsultationen und Studien planen sollten. Außerdem werden
die europäıischen und nordamerikanischen Kirchen aufgefordert, durch teilweise
bereits bestehende remıen die Fragen untersuchen lassen.

Die östlichen Kirchen haben bei diesen Beratungen bisher i1ne passıve Rolle
gespielt. Für sS1€e 1St das Wohlverhalten des Staates ine Überlebensfrage, und
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1St einzusehen, dafß S1e sich nıcht durch Kritik 1n der ökumenischen Oftentlich-
keit gefährden wollen Andererseıts xibt denen, die dıe Auseinander-
SCETZUNg über die relig1ösen Verhältnisse 1n osteuropäıschen Staaten offen AaUS-

tragen wollen, viele, die sıch davon 1ne Verbesserung der Lage iıhrer bedrängten
Brüder versprechen. Man insıstierte darauf, da{fß der ORK nıcht 1LL1UTr offizielle
AÄußerungen der dortigen Kiırchen, sondern auch dıe Stimmen einzelner
nehmen und ıhnen AÄAntwort veben sollte Ob allerdings die Auseinandersetzung
u einzelne Formulierungen 1n den Berichten der Sıtuation Aandert,
1St bezweıteln. Dieser Art Schönheitsreparaturen haben 1mM Endstadıium vıel
elit vergeuden lassen, ohne da damıt der Bericht und die Empfehlungen
geschärft worden waren. An Erklärungen diesem Thema hat bisher
nıcht gemangelt. Es se1 hiıer z B verwıesen auf dıe Feststellungen des damalıgen
Dıirektors der KIA während der Exekutivausschufßsitzung 1ın Odessa 1mM
Februar 1964 Dr Nolde hatte damals Bezug auf ine UNO-Debatte
geäiußert, da{fß jedermann nıcht 11UT das Recht haben musse, seine Religion oder
seinen Glauben beizubehalten oder wechseln, sondern auch diese Religion
oder diesen Glauben ın der Gesellscha f} manıftestieren. Nolde außerte seine
Überzeugung, „dafß die Wahrheit 1n jedem auf Wettbewerb eingestellten Dialog
sıegen wird“ (OPD, Genf, 13 64, 3 Fıne deutliche Sprache wurde dies-
mal in ent nıcht gesprochen, weıl bei dem strukturellen und Juridischen Ansatz
LUr entsprechende Bedingungen gekämpft wurde un INan in den formalen
Ansätzen steckenblieb Es 1St 1U  3 die Frage, W as VO  3 der Weıiterführung dieses
Programms ist, das Aktion WwW1€e Studien einschließt. Sıcher iSt, daß
die theologische Grundlage wieder stärker 1n den Blick kommen mu{ Dıie Vor-
bedingung für das Programm sel, hıefß CS, die Erweiterung der Arbeitsmög-
lichkeiten der KIA durch dıe Ernennung eines zusätzlichen Mitarbeiters für
das Buüro 1ın enft Vorbehaltlich finanzieller Klärung wurde dem zugestimmt.
Die Beratergruppe wırd Menschenrechtsverletzungen untersuchen un einmal
jJährliıch enf Bericht erstatien. Soweit Mitgliedskirchen davon betroffen sınd,
siınd diese vorher konsultieren.

Andere weltpolitische Fragen
War schon 1n Nairobi ine deutliche Hemmung spuren, durch allzu viele

politische Erklärungen den Wert einzelner ökumenischer AÄußerungen VeI-

ringern, hat siıch auch der Zentralausschufß in ent Zurückhaltung auferlegt.
Dıie Resolutionen über Äthiopien und Zur Lage in Uganda beauftragten den
Generalsekretär mıiıt weıteren Schritten und sınd VO  e einer bisher unbekannten
Kürze. Während 1m Falle VO  o Uganda dem Generalsekretär überlassen
bleibt, geeignete Schritte unternehmen also ine Art Blankovollmacht erteıilt
wird 1St für AÄthiopien vorgesehen, 1ne Delegation orthin senden,;
angesıichts der besorgniserregenden Entwicklung Gespräche mit den Kırchen und
mIt der Milıtärregierung führen. Der Vertreter der AÄthiopischen Orthodoxen
Kırche, Bischof Paulos, konnte nıcht der Zentralausschußsitzung teilnehmen,
weil VO  an der Militärregierung gefangengehalten wird.

In der Resolution Zur Lage autf Zypern zußert der ORK seine orge über die
Situation autf Zypern und über die Not der 200 01010 Flüchtlinge, terner darüber,
daß die UN-Beschlüsse nıcht durchgesetzt werden können un dafß weıter
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griechische Zyprer A4aus dem Nordteil ausgewl1esen werden. Es wiırd außerdem
Z Respekt gegenüber relıg1ösen und heilıgen Statten und einer Wiederauft-
nahme konstruktiver Verhandlungen aufgefordert.

In einer Resolution ZUuUr Lage im Libanon wird erneut daraut hingewiesen,
daß sich dabej keinen „relig1iösen“ Konflikt handelt. Der Zentralausschufß
macht sıch die Erklärung des Fxekutivausschusses VO Marz eiıgen und
appelliert die Beteiligten, „auf Gewaltanwendung verz1ı  ten, Menschen-
leben schützen un: sıch erneut 188  3 Lösungen autf dem Verhandlungswege
bemühen“. iJen Mitgliedskirchen wird tür die Unterstützung gedankt, und s1e
werden erneut aufgefordert, weıter und verstärkte Hılte gewähren.

Die Lage 1n suüdlichen Ajfrıka War Gegenstand eıner weiteren Resolution.
Diese Erklärung hat drei Schwerpunkte: Zimbabwe (Rhodesien), Namıibia
(Südwestafrıka) un Südafrıka. Der ORK bekundet seine ernstie Besorgnis an
siıchts der fortwährenden Unterdrückung des Volkes VOomn Zimbabwe durch eın
illegales Regıme MmMI1t willkürlicher Verhaftung und Einkerkerung politischer
Führer un anderer Personen un der Vorenthaltung der Menschenrechte. Die
Mitgliedskirchen werden aufgerufen, die Offentlichkeit über Zimbabwe autzu-
klären und den Einheimischen moralische, politische un humanıiıtäre Hılte aAaNZC-
deihen lassen. Dıe Resolution unterstutzt die Entscheidung des Sicherheitsrats
der die territoriale Integrität Namibias respektieren und allgemeine
un: freie Wahlen Aufsicht der Vereinten Natıonen durchzuführen. Dıie
südafriıkanische Regierung wird aufgefordert, dem Beschlufß der ent-

sprechen und dıe als rechtmäßige Vertreterıin des Volkes VO  3 Namibia
anzuerkennen. Zu Südafriıka heißt CD daß mMI1t dem Aufstand in Soweto der
Befreiungskampf 1in iıne N1NECUC Phase eingetreten sel. Südatrıkas massıver ili-
tarısmus un dessen Stärkung durch aktıve milıtärische und wirtschaftliche P
sammenarbeit mıiıt mafßgeblıchen westlichen Mächten edrohe den Frieden.
„Dıiese Bedrohung wırd noch durch das VOTr kurzem abgeschlossene französisch-
süudafrıkanısche Abkommen über die Z usammenarbeiıt aut dem Gebiet der Kern-
energie verstärkt“. Die südafrikanische Regierung wird aufgefordert, „die (z6
waltanwendung die unterdrückte Mehrheit beenden, die Menschenrechte
unverzüglich 1n vollem Umtang respektieren, alle polıtischen Häftlinge frei-
zulassen un: die Apartheid aufzugeben“. Dıie Mitgliedskirchen sollen Solidarıtät
miIt den Unterdrückten bekunden und be] iıhren Regierungen daraut drıingen,
da{ß diese die milıtärischen un wirtschaftlıchen Verbindungen eenden.

Iim gleichen Sınne sıch die Resolution ZUY Transkei MmMIt der bevorstehen-
den „Verselbständigung“ der Transkei auseinander. Dıie südafriıkaniısche Regie-
LUunNng beabsichtigt, dieses Bantustan, das als „Heimatland“ der Xhosa-sprachigen
Atfriıkaner gelten soll, Oktober 1976 „unabhängig“ erklären. Dieses
Gebiet wird derzeit VO  . I Miıllıonen Menschen bewohnt, weıtere ; Millionen
werden durch (Gesetz CEZWUNSCH, transkeiische Staatsbürgerschaft anzunehmen.
Viele VO  . ıhnen haben diese „Heımat"” nıe gesehen, S1€e werden aus Südafrıka
expatriuert. Dıe Erklärung „verurteilt daher das Täuschungsmanöver der süd-
afrıkanıschen Regierung, die mit der Schaffung einer sogenannten unabhängigen
Transkeı, durch dıe die betroftenen dreı Millionen Südatrıkaner Fremden 1n
ihrem eigenen Land gemacht werden, die Apartheid fortzusetzen un tfestigen
sucht: verurteilt jede andere Politik, die die afrıkanische Bevölkerung noch mehr
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isolieren und spalten würde; ru die Miıtgliedskıirchen des ORK auf, die VeEeI-

hängnisvollen Konsequenzen der Bantustan-Politik aufzudecken un: NZU-

I1N,; ordert die Miıtgliedskirchen auf, bei iıhren jeweiligen Regierungen
vorstellig werden un: darauftf drängen, daß s1e sich die Bantustan-
Polıitik aussprechen und die Transkei nıcht als unabhängigen Staat anerkennen
un: dafß S1€e weder ırekte noch ındırekte diplomatische Handels- oder sonstige
Beziehungen Z.U0T Transkei autnehmen oder Geschäfte abwickeln, die iıne Aner-
kennung implizieren könnten, un bringt seine Solidarität und Verbundenheit
MmMi1t der Xhosa-Bevölkerung der Transkej in ıhrem Kampi die legitimen
Rechte aller Afrikaner 1ın Südafrıka ZUuU Ausdruck“

Miıt diesen Erklärungen der ORK se1ne bısherige Lıinıe der Dissozuerungund des Boykotts die südafrıkanische Polıitik fOrt, die VO  w vielen fri-
kanern gebilligt, Ja gefordert wird. Be1 der Diskussion 1m Plenum gyab Wider-
spruch die Boykottforderung VO  a Pfarrer Davıd Gqweta, Brüder-
Unität in Südafrika, der sıch als Einwohner der TIranskej bezeichnete. Dennoch
wurde die Resolution mit überwältigender Mehrkheit ANSCHNOMMECN. Man wırd
sıch fragen mussen, ob nıcht die Auftforderung zu Wırtschaftsboykott geradedenen schaden wiırd, denen s1e ufzen soll, nämlich der Ortsansässıgen Bevölke-
rung Dieses Thema iSt bei der ersten Zentralausschußsitzung nach der Vierten
Vollversammlung 1mM Blick aut Rhodesien ausführlich diskutiert worden (Zentral-
ausschufßprotokoll Canterbury 19769, 127 un 11a  w hatte sich damals auf
Vorschlag VO  } Pfarrer lle Engström Aaus Schweden autf nıcht mehr zeein1gt, als
die Zielvorstellungen der die diese mıiıt dem Wirtschaftsboykott
Rhodesien vertraten, „anerkennend T: Kenntnis“ nehmen. Starke Ma(ß-
nahmen sınd sıcher VOTLT allem dann keine gute Politik, WECI11 ihre Konsequenzen
AT  - Menschen werden, die auf die Beschlüsse keinen Einfluß haben
Die Resolution ZUur TIranske] hat ihrer generell richtigen Einschätzung der
Lage 1n den Schlußfolgerungen eiınen Geruch VO  w} Neo-Paternalismus.

Dıie Verantwortung der Kirchen gegenüber Flüchtlingen heute 1St der 'Titel
eines weıteren Zentralausschufsdokuments, MIt dem dıe Studie „Flüchtlinge eın
Problem weltweiten Ausmafes“ eENtgEZSCENZCNHOMMEN und den Kirchen zu
Studium empfohlen wird. Den Kirchen wiırd dadurch iın Erinnerung gebracht,
da{(ß die Flüchtlingskatastrophen keineswegs abgerissen sind und die Mitarbeit
ZUr Überwindung menschlichen Leids aut diesem Gebiet gerade VO  . den Kırchen
noch immer gefordert 1St. Der Zentralausschu{fß sieht darın inNne einzigartıge
seelsorgerliche Aufgabe und fordert dazu auf, die Ursachen und Wirkungen des
weltweiten Flüchtlingsproblems zu.klären und VOL allem Kontakte zZzu Kirchen
in den Ländern herzustellen, Aaus denen Menschen geflohen sind. Repatruerung,
Menschenrechtsfragen un gegenseıltige Hılfeleistung mussen unterstutzt werden.
In einer Konsultation sollten kırchliche Maßnahmen geplant un staatliche

werden.

Der Prüfungsausschuß, die Finanzlage und Bossey
Struktur- un: Prioritätenausschüsse sind 1 ORK seit Bestehen einahe 1ine

staändıge Einrichtung SCWESCIL, un auch der SOgeNANNTE „Prütungsausschußß‘ der
1ın Nairobi eingesetzt worden WAafl, gehört 1n diese Kategorie. Neue Aufgaben
der ökumenischen Gemeinschaft ordern Neue Konsequenzen ın der Struktur
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un {} einen Verzicht autf andere. 7u den Neueinrichtungen der etzten Jahre
gehören VOTL allem die Kommıissıon für kirchlichen Entwicklungsdienst und die
Untereinheit Dialog mıiıt Menschen anderen Glaubens und der Ideologıen, wäh-
rend das Programm ZUuUr Bekämpfung des Rassısmus 1U die veränderte Neuauf-
nahme eines früheren Studienprogramms (bıs 1964 in Kırche un Gesellschaft)
bedeutet hat Der Prüfungsausschufß mufßÖte allerdings wenıger VO  e sachlichen,
als VO  a} Afinanziıellen Voraussetzungen ausgehen, un: War damıt in einer
schwıierıgen Lage. Von den zwölf Mitgliedern (zuzüglıch Zzwel Beratern)
vier Sökumenische Neulinge, drei Viertel vingen also mi1t tradierten Vorstellungen

iıhre Arbeit.
Der Ausschufß 1eß sıch VO  e folgenden Hauptprogrammzielen leiten: Ausdruck

un Verkündigung uUuNSsSeIrcs Glaubens den dreieinigen Gott; Streben nach
einer gerechten, partizıpatorischen un: lebensfähigen Gesellschaft; Einheit der
Kirche un ıhr Verhältnis ZUr Einheit der Menschheit; Bildung un: Erneuerung
auf der Suche nach wahrer Gemeinschatt. WEe1 Prioritäten standen 1m Vorder-
grund: Stärkere Mitarbeit der Mitgliedskirchen und der christlichen Gemeın-
schaften in der yanzech Welt 1mM ORK un: usammenwirken VO  e theologischer
Reflexion und Aktıon oder Engagement in der Arbeit des ORK Unter
diesen Gesichtspunkten prüfte der Ausschufß die Programme der Einheiten und
Untereinheiten und SetTztie Schwerpunkte SOWI1€e jeweıils ein Zeritlimit. Es wurde
OF allem ıne stärkere Verbindung 7wischen den Untereinheiten der Programm-
einheit Glauben und Zeugn1s gefordert un deren Themen festgelegt. Auch die
theologische Ausbildung, bisher 1n Einheit I11 (Bıldung un: Erneuerung) oll
1in Zukunft hier beheimatet se1n.

Die Integration der Untereinheiten der Programmeinheit Gerechtigkeit
un Dıiıenst 1elten die Mitglieder des Auss  USsses ebentalls für verbesserungs-
rahiıg, und S1€e bemängelten, da{flß in dieser dank Entwicklungsdienst und Z7W1-
schenkirchlicher Hıiılfe „reichsten“ Abteilung, die finanzıelle Lage nıcht völlig
durchsichtig WAar. Leichter erschien dem Ausschufß seine Aufgabe bei der Einheit
„Bıldung un: Erneuerung“ (Einheıt ET die wen1g langfristige Programme
betreibt un die den Abteilungen des ORK den stärksten Veränderungen
AauUSZESETZLT 1St In ıhrem Vorläufer, der „Abteilung für ökumenische Aktivität“,
hatte bereıits die Suche nach der Gemeinsamkeit 7zwischen den Reteraten begon-
H6M Laienreferat und Jugendrefterat VO  w eiınem ständigen Wandel und
VO  3 Auszehrung edroht SCWECSCIL. Aus dieser Abteilung für ökumenische kti-
vität gegründet) 1STt 1971 die Einheit „Bildung un Kommunikation“
geschaffen worden, Aaus der dann 1973 die Einheit „Bildung un: Erneuerung“
wurde. Es yab iesmal ıne Jängere Erörterung darüber, ob der Name der
Untereinheit „Erneuerung“” „Gemeindeleben“ erweıtert werden sollte. Das
1St sıcher mehr als eın Streit Worte. In ent 1976 WAar deutlich, dafß siıch der
ORK ganz bewufst u11l die Kontakte ZAT: Ortskirche, Gemeinschaften un
Gruppen bemühen will, seinen verbindenden Auftrag ertüllen können.
An dieser Stelle sucht der ORK Kontakt mıiıt „authentischen Formen des CSottes-
dienstes, einem Stil christlicher Spiritualıtät und einem Lebensstil“.
FEın Schwerpunkt ökumenis:  er Arbeit oll hier entstehen. Das bısher
unabhängige Ressort „Bibelstudien“ oll nach Ansıcht des Prüfungsausschusses
der Einheit eingeglıedert werden. Im übrigen 1St der Bericht des Prüfungsaus-
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schusses den Zentralausschuß ine Aufforderung, bei Tagungen, Verwaltungs-
ausgaben, der Abteilung Kommunikation und der Schaffung Planstellen
B Mıllıonen Schweizer Franken einzusparen, und NUur zeitlich begrenzte Ver-
pflichtungen übernehmen. Der Genter Mitarbeiterstab wurde 1U durch
Beschlufß des Zentralausschusses über den Stop VO 31 1977 hinaus zunächst
auf die volle Länge der jeweiligen Anstellungsverträge 1n seinen Ämtern be-
stätigt.

Die schwierigste Aufgabe der Zentralausschußbera'éungen lag 1esmal zweiftel-
los beim Finanzausschufß. Miıt Dr Robert Marshall (Präsident der Luth
Kiırche 1n Amerıika) hatte einen gyeschickten Vorsitzenden. Marshall betonte
War mehrfach, daß 198013  - auf dem Weg über die Finanzen keine Programm-
entscheidungen treften wolle, aber das iSt angesichts gegenwärtigen Lage
eher 1ne anerkennenswerte Theorie als Wirklichkeit. Der Finanzausschuß
Orlıentierte sich den Vorschlägen des Prüfungsausschusses un: legte eın Budget
für 1977 VOT, das saämtliche Ausgaben und erwartefife Einnahmen NEeEUu gegliedert
enthielt. Die gegenwärtige Finanznot des ORK 1St teilweise durch die 7zweck-
gebundene Zuweıisung der Kırchen verursacht, dıe die laufenden Verwaltungs-
kosten wen1g berücksichtigt. Hıer sind bereits 1n Nairobi Beschlüsse gefaßt
worden, die aut anteılıge Berücksichtigung der allzemeinen Kosten zielen. Die
für die Arbeit bestimmter Abteilungen zweckgebundenen Gelder werden jetzt

einen allgemeinen Verwaltungsanteıl verringert. Der Haushalt VO'  } 1977
1St mit einem Einkommen VO  } voraussıichtlich 28,9 Millionen Schweizer Franken

Berücksichtigung der Kürzungen ausgeglichen.
Das besonders gefährdete Okumenische Institut in Bossey 1St zunächst

Es ISt VOT allem dem FEınsatz VO  e Dr Lukas Vıscher und den Bemühungen des
Kuratoriums un Dr Vısser Hooftfts danken, da{ß die unmıittelbare Be-
drohung abgewendet werden konnte. Die weıtreichende Nntiane Unterstützung
WAar teilweise eın ıdeeller Art, wıe z. B der FEınsatz 0)8) odoxer Vertreter VOTr
allem Aaus der Russischen Orthodoxen Kırche, .17 anderen Teıl haben sıch die
Schweizer Kırchen, amerikanısche und deutsche Geldgeber Aaus kırchlichen Kreıi-
sCMN durch yrößere Zuwendungen bemüht, diesen klassischen Ort ökumenischer
Begegnungen VOT dem Verkauf retten. Da diese Arbeit weıitergeführt
werden mudfß, steht be1 keinem Okumeniker 1n Frage, ob aber die laufenden
Kosten tür Bossey aufgebracht werden können, MU: TST endgültig geklärt
werden; für 1977 sind die Voraussetzungen für die Weıiterführung gesichert. In
den kommenden Jahren oll die Fınanzıerung 1mM wesentlichen Aaus drei Quellenkommen: Einkünfte Aaus einem gründenden Stiftungsfonds 1n Höhe VO  ;
CR Millionen Schweizer Franken, der VO ORK verwaltet werden soll, laufen-
den Einkünften Aaus Kursen etiCc. und einem geringen Beitrag Aus dem Budgetdes ORK, der nach Ww1e VOTLT die volle wirtschaftliche Verantwortung für das
Instiıtut tragt Es 1St vorgesehen, die laufenden Kosten des Instituts einer
SCHNAUCH Prüfung unterziehen un dieser Stelle Einsparungen vorzuneh-
inen. Auf der Aktivseite wırd das Interesse der Freiburger Universität (Schweıiz)Buch schlagen, mıiıt ihrer katholischen theologischen Fakultät dort Veranstal-
tungen durchzuführen, un: auch das Sekretariat für die Einheit der Christen,
Rom, 1St auf die Möglichkeiten einer Zusammenarbeit angesprochen worden.
Unter diesen Voraussetzungen MNag den Freunden VO  3 Bossey hre Sorge
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IM se1n, aber siınd weıtere Schritte nötıg, dieses landschaftlich
idyllısch gelegene Nnwesen dem ORK erhalten. Die Unterbringung Von Zen-
tralausschußsdelegierten 1n Bossey hat 1esmal sicher geholfen, da{fß das Ergebnis

zukunftsweisend aushel.

Das Programm und geplante Konferenzen
Dieser Zentralausschufß hat aut seiner Sıtzung in ent jedoch nıcht 11UT!T den

fnanziellen Gegebenheiten entsprechend Einschränkungen VOrSCHOIMMMEN, SON-
dern hat auch bestimmte Pläne der Programmeinheiten gebilligt. So wurde
tür die Programmeıinheıt „Glauben und Zeugnis“ beschlossen, iın jedem der
folgenden Jahre ine oyrößere Konsultation oder Konfterenz für ine der Unter-
einheiten statthinden lassen, der sich auch die anderen beteiligen. Diese
Tagungen stellen gyleichzeitig Arbeitsschwerpunkte der Programmeinheit dar
Es sınd geplant:

1977 ıne Konsultation über Wesen un Zielsetzung des Dialogs 1n der (56=
meinschaft:
1978 ıne Plenartagung der Ommı1ssıon für Glauben und Kırchenverfassungbesonderer Berücksichtigung der Studien über „Rechenschaft über die
Hoffnung, die ın uns ISr  S und „Die Einheit der Kırche“;
1979 ine Konferenz tür Kırche und Gesellschaft über „Eıne gzerechte, partı-zıpatorische un lebensfähige Gesellschaft“ ;
1980 ıne Weltkonterenz tür Mıssıon und Evangelisation.
Die Zentralausschußsitzung 1977 oll wieder ein Diskussionsthema erhalten,

und Wr „Mıssıon un Evangelisation“. Aufßfßerdem wırd dıie Untereinheit
„Glauben un Kirchenverfassung“ aut Einladung der Kırche des Waadtlands
U ET das fünfzigjährige Jubiläum der Weltkonferenz für Glauben un Kirchen-
verfassung 1 Lausanne estlich begehen, bis der auch die V OI Zentralaus-
chuß bestätigte Ständıge Kommissıon Professor Nikos Nıssıotis
ersten Mal Uusammentiretien wird.

Die Konterenzthemen greiten über den Bereich der verantwortlichen Unter-
einheit hinaus. Be1i dem Dialog mIt Vertretern anderen Glaubens werden auch
Fragen über Schöpfung, Wiıssenschaft un: Technik behandelt werden: die Be-
zıehungen ZUr Untereinheit Kırche un Gesellschaft sollen intensiviert werden.

Dıie Tagung des Plenums der Kommissıon für Glauben un Kırchenverfas-
SUNg 1978 hat mMit „Einheıit der Kirche Einheit der Menschheit“ eın inter-
diszıplinäres Thema 1m Blick, 1M Zentrum wird jedoch die Studie „Rechen-
chaft über die Hoffnung, die in u1l5 IT  « stehen. Weıitergearbeitet wird ferner

„Wıe wırd heute in der Kirche verbindlich gelehrt?“ An diesen Studien 1St
die Römisch-Katholische Kirche durch ihre Vollmitglieder 1n der Kommuissıon
beteiligt. /eitere Studıen, z B über Kirchenrecht un: die Autorität der Bibel
sınd zunächst zurückgestellt worden.

Im Mittelpunkt der Arbeit VO  3 „Kirche un Gesellschaf}“ wird die Studie
„Der Beitrag VO  w} Glaube, Naturwissenschaft un Technik 1m Kampf eine
verechte, partızıpatorische und Jebensfähige Gesellschaf}“ stehen. In die Planungwırd nıcht DUr die Untereinheit Pialös®, sondern auch die Einheit 11 „Gerech-
tigkeit und Dienst“ einbezogen werden. Dieser Weltkonterenz sollen mehrere
Expertentreffen vorausgehen, darunter zunächst ıne über Wıssenschaft, Ideo-
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logie un: Glaube und 1ne über Energiefragen. Beım letzteren Thema geht
1mM wesentlichen die Verwendung VO:  - Kernenergıe und alternativen Energıe-
quellen. Irotz punktueller Aktionen den Bau Von Atomreaktoren und
eindeutiger Ablehnung VO  3 Kernenergıie für militärische 7 wecke 1St die Haltung
der Christen 1n der Kernenergiediskussion keineswegs einheitlich. Der ORK
hat für die Weltkonferenz der Internationalen Atomenergiebehörde 1977 1n
Salzburg eın Dokument vorbereitet, iın dem vorbehaltlich entsprechender Schutz-
un Vorsichtsmafß %nahmen „  1e Notwendigkeit der Gewınnung VO  e Kernenergıe
als ıne von mehreren denkbaren Möglichkeiten für die Zukunft 1n vielen Län-
dern“ anerkannt wırd. Die Vorlage verweıst autf die ethischen un soz1alen
Fragen, die damıt verbunden sind, s1e 1St VO' Vertrauen in die inter-
nationalen Kontrollinstanzen.

Aus der Planung der Programmeinheıit I1 „Gerechtigkeit un: Dienst“ sınd
VOTr allem die Bemühungen ENSCIC Verbindung 7zwischen den Untereinheiten
hervorzuheben. Zwischenkirchliche Hılte, Kıirchlicher Entwicklungsdienst, Christ-
liche Gesundheitskommission, Programm ZUr Bekämpfung des Rassısmus un
Kommuissıon für internationale Angelegenheiten wollen abwechselnd den Vor-
sitzenden der Abteilung stellen und Tagungen der Kommuissıonen gleichzeitig

einem Tagungsort abhalten.
Die Programmeinheıit wird der Weltkontferenz über „Eıne gerechte, partı-

zıpatorische un: lebensfähige Gesellschaft“ maßgeblich beteiligt se1n. Konsul-
tatıonen über Miılitariısmus (Herbst un Abrüstung (Frühjahr sind
geplant, eın Dokument über eın „Studien- un Aktionsprogramm über multi-
nationale Konzerne“ umri1( ine Aufgabe, die 1n Federführung der Kommuissıon
für kirchlichen Entwicklungsdienst aufgegriffen werden oll In N Zusam-
menhang damıit stehen Untersuchungen über ıne Neue Weltwirtschaftsordnung,
aut beiden Studienvorhaben liegt der Schwerpunkt der nahen Zukunft.

Das Programm ST Bekämpfung des Rassısmus legte „Kriterien für
die Vergabe VO Zuwendungen Aaus dem Sonderfonds“ VT Damıt wurden
Konsequenzen AuSs der Diskussion 1n Nairobi (s Bericht, 72) SCZOSCNH. Dıie
Kriterien werden tolgendermafßen umschrieben:
”1 Dıie Zielsetzung der Organısatıonen dart nıcht MmMIt den allgemeinen Zielen

des ORK un seiner Einheiten 1ın Konflikt geraten; die Zuwendungen sollen
tür humanıtäre Aufgaben eingesetzt werden.
Die Zuwendungen sollen nıcht csehr T: Unterstützung VO  e} Wohlfahrts-
einrichtungen eingesetzt werden, die die Folgen des Rassısmus mildern
suchen und normalerweise 1n die Zuständigkeit anderer ORK-Einheiten
tallen, als vielmehr für Organısationen Z Bekämpfung des Rassısmus.

Die Zuwendungen csollen mit Vorrang ZUur Bewußtseinsbildung und SA

Stärkung der organısatorischen Fähigkeiten der rassısch unterdrückten Völ-
ker dienen;
b) zudem mussen zwangsläufig Organısationen unterstutzt werden, die
sıch mMIit den Opftern der Rassendiskriminierung solıdarısch erklären un
identische Zielsetzungen verfolgen.
Diese Zuwendungen sind keinerlei; Kontrolle über den Verwendungs-
zweck gebunden un verpflichten das PCR aut den Kampf dieser Organı-
satıonen für wirtschaftliche, soz1ale un! polıtische Gerechtigkeit
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In den beiden tolgenden Punkten wird erklärt, dafß den Verhältnissen in Süd-
atrıka vorrangıge Bedeutung zukommt, weıl dort „der weiße Rassısmus offen
un brutal vorgeht“.

Breıiten Raum 1ın dem Bericht der Programmeinheit „Gerechtigkeit und Dienst“
nımmt auch die „Christliche Gesundheitskommission“ e1n, die Studien über die
Rolle der Kırche 1n der arztlichen Mıssıon SOWI1e über alternative Gesundheits-
dienste und über das christliche Verständnis VO Leiden und Heijlen vorlegen
111 Die Gesundheitskommission, die trüher der Untereinheit Weltmission und
Evangelisation beigeordnet SCWESCH WAafl, tührt ihren Auftrag 1n NS! 7 usam-
menarbeit MI1t der Weltgesundheitsorganisation der (Sıtz Genft) durch

Keine Überraschungen wurden dem Zentralausschufßß bei den Berichten u  9!  ber
das Sekretariat für Mıgratıion, das uro für Menschenrechtsiragen in Lateıin-
amerika und über das miıt dem Vatikan gemeıinsam unterhaltene Programm
des Ausschusses für Gesellschaft, Entwicklung un Frieden (SODEPAX) gebo-
I  - Be1i Sodepax 1St der römisch-katholische Generalsekretär, Pater John
Lucal S} erst kürzlich ernannt worden, und VOT der ersten Sıtzung der Gemein-

Arbeitsgruppe des ORK und des Vatiıkan 1M Oktober 1976 annn kein
Programm werden.

In die Zuständigkeit VO  a „Gerechtigkeit un: Dienst“ fällt auch die @j al
menische Genossenschaft für Entwicklung“, die kleine Entwicklungsvorhaben
durch zınsgünstige Darlehen Öördern oll Auft Empfehlung des Ausschusses der
Programmeinheit beschlo{f der Zentralausschußß, die Anweısung VO  3 Berlin 1974
dahingehend andern, daß die Geschäftstätigkeit der Genossenschaft aufge-
SCHOMMEN werden soll, Wenn die Mindestsumme VO  ; US$ Million (statt bisher

Millionen) gesichert ISt. Man schlägt diese Herabsetzung des Startkapitals VOT,
weıl 1ia  - annımmt, da{fß die Genossenschaft für viele TYST nach Aufnahme iıhrer
Tätıgkeit un den ersten praktischen Erfahrungen attraktıv wiırd. Die relatıv
geringen Verwaltungskosten sind für die ersten dreı Jahre Aaus anderen Quellen
gedeckt worden.

Aus der Programmeinheit Bildung un:! Erneuerung wırd &-  i ine Studie
über „Frrauen und Männer 1n der Kirche“ se1N, die gemeinsam miıt
der Untereinheit „Glauben und Kırchenverfassung“ als ıne Verbindung ZW1-
schen theologischer Studienarbeit un: Reflexion auf verschiedenen Ebenen kırch-
lichen Lebens betrieben werden soll Eıne gemeinsam Sachbearbeiterin
un ein Projektausschufß sınd vorgesehen. Be1 der Fınanzıerung des Programms
„die Rolle der Frau 1n der Entwicklung auf dem Land“ wiıird auch die Kommiıis-
S10N für kirchlichen Entwicklungsdienst behilflich sein. Die Programmeinheit
wiırd durch die Untereinheit „Bibelstudien“ ıne deutliche Stärkung ertfahren.
Der zuständige Referent, Dr Hans-Ruedi VWeber, hat Jange 1im Laienreferat
ine mafßgebliche Posıtion eingenommen und kennt die Probleme der Programm-
einheit. Es 1St eshalb hoffen, da{fß durch seine Themenstellung un seine pPCI-
sönlıche Mitarbeit eine größere Geschlossenheit in den Tendenzen dieser Abtei-
lung erreicht wird.

Konzepte oder uıne ökumenische Konzeptions
Die obige, eher summarische Zusammenfassung VO  w} Einzelergebnissen Mag

1Ur ein unvollständiges Bıld der Zentralausschußßssitzung in enf bieten. Es
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bliebe noch erganzen, da{lß tüntf NEUEC Kırchen aufgenommen wurden: die
Bischöfliche Kırche 1n Jerusalem un dem Nahen Osten, dıe Baptistenkirche Von

Bangladesch, die Methodistische Kırche auf den Fidschi-Inseln, die Evangelische
Kirche auf Bali und die Evangelisch-Lutherische Kirche 1m südlıchen Afrıka.
Letztere tafßt die beiden Miıtgliedskirchen gleichen Namens der bisherigen
getreNNtenN Bezeichnung Südöstliche Regıon und Transvaal-Regionun bringt die Gesamtzahl der Miıtgliedskirchen auf 289

Zeıgt sıch neben dem numeriıschen auch eın qualitatives Wachstum? Ansätze
dazu, dafß die finanzıelle Sıtuation auch ıne Konzentration autf einıge Schwer-
punkte fördert, lassen sich in den Ergebnissen VO'  3 entft 1976 finden Noch
scheint aber der Entschlossenheit tehlen, anderen Stellen Ballast
abzuwerten. Zu viele Themen sind ökumenisch relevant un: tür die Gemeıiın-
schaft wichtig. Das oıilt besonders auf theologischem Gebiet, VOT allem mMuUu aber
die überkommene Zielsetzung der Untereinheiten 1n „Bildung un Erneuerung“
einer gründlichen Prüfung unterworten werden. Hatte die Fünfte Vollversamm-
lung mit der starken Beteiligung VOoOn Neulingen einen gyründlichen Neuanfang
erhoften lassen, 1St doch der NEUEC Weın 1n alte Schläuche geflossen un
versickert nutzlos, WeNnn nıcht eindeutige Akzente DESCTIZT un: personelle Kon-
SCQUENZEN SEeEZORCN werden. An dieser Stelle hat der Zentralausschufß seıne Ver-
AantwOrtun: nıcht wahrgenommen, und wırd als yanzer auch 1Ur können,
WEeNnn eindeutige Ma(ßstäbe erarbeitet und Vorschläge gemacht sınd. Das Kon-
ferenzprogramm der nächsten Jahre weckt Erwartungen darauf, daß sıch das
Interesse der Mitgliedskirchen dieser oder jener Problematik stärker EeNTt-
zündet un dem Stab 1n entf die Ziele bestimmen hilf Multum 19{0}  - multa,
Finheit 1n der Vielfalt, das 1St nıcht NUr eın Gebot der Stunde, sondern EeNTt-
spricht den Grundlagen der ökumenischen Bewegung, dıe 1 Rıngen Einheit
beweglich bleibt.

Walter Müller-Römheld
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Wıe lehrt die Kırche heute verbindlich?
iıne Studie der Kommuissıon für Glauben und Kirchenverfassung

Wenıg beachtet “O  S der hırchlichen Öffentlichkeit hat “r eLWd 7YeL Jahren
ıne interkonfessionelle Theologengruppe ın der BR  w e1in tür dıie ayeıtere ökume-
nısche Entwicklung außerordentlich wichtiges Thema ZU Gegenstand ıhrer
Überlegungen gemacht: die rage des „verbindlichen Zeugnisses“. Seinen Auyuf-
LYAY hatte der Kreıs 919} Deutschen Ökhkumenischen Studienausschuß erhalten,
das Projekt namentlich auf hatholischer Seıte engagıerte Unterstützung gefunden
hatte. £2WA gleichzeitig auurde die Thematıik, die einen iınhaltlichen Fortschritt
des ökumenischen Gesprächs herbeizuführen verspricht, ZUu ayeltweiten Studien-
thema, ausgelöst durch une Inıtiative der Kommissıon für Glauben un Kır-
chenverfassung, die 1974 au} ıhrer Sıtzung ın Accra beschloß, die Mitglieds-
ırchen des ÖRK einer Studie „Wıe lcehrt dıe Kirche heute verbindlich?“ e1N-
7zuladen. Ayus dem Bereich 019}  - Faıith an Order liegt jetzt 2ne erstie Ausarbei-
Lung VOT7, dıe LT ım Folgenden ın deutscher Übersetzung wiedergeben. Wır
zwürden begrüßen, Wenn neben der DV“O Deutschen Ökumenischen Studienaus-
schuß autorısıerten Gruppe auch qyeıtere Kreise das Thema einem eıgenen
Studienvorhaben machen. Dıie Redaktion der ayırd eventuelle Ergebnisse
solcher Arbeitsgruppen N dıe Kommussıon für Glauben und Kirchenver-
fassung ayeiterleiten (sıehe Zeitplan auf 232)

Die ORK-Kommission tür Glauben un Kirchenverfassung hat auf ihrer
Sıtzung 1n Accra 1m Jahre 974 beschlossen, ıne Studie ZU Thema »”  1€ lehrt
die Kirche heute verbindlich?“ ANZUFCSCNH., Dieser Vorschlag fand auf der Fünf-
ten Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen in Nairobi;i ein csehr
gyüunstıges Echo Ebenso DOSItLV wurde VOIN der Gemeinsamen Arbeitsgruppe
zwıschen der römisch-katholischen Kirche und dem ORK aufgenommen. —
bar 1St die eıt gekommen, diese schwierige und heikle Aufgabe anzugehen.

Warum diese Studıie? Nle Kirchen sehen sıch heute in Weıise VOr die
Aufgabe des verbindlichen Lehrens gestellt. Wenn Ss1e iıhrer Berufung Lreu leiben
wollen, dann mussen s1e Rechenscha geben VO  3 der Frohbotschaft Jesu Christı.
Rechenschaft geben als ine Gemeinschaft bedeutet mehr, als 11U!T ıne einfache
Beschreibung geben. Es beinhaltet den Anspruch, die Wahrheit verkünden,
die 1n und durch Jesus Christus geoffenbart 1St. Er hat, 1m Gegensatz den
Schriftgelehrten, verbindlich gesprochen. Die Apostel verkündigten das VAan-
gelıum mıi1it Jetztgültiger Ver flichtung un torderten die Gemeinde auf, ihnen
1in dieser Verpflichtung fo geCn Die Kirche, Aaus der raft des Heıligen Geılistes
geboren und durch die Jahrhunderte Leben erhalten, hat die Aufgabe, dieses
selbe Evangelıum verkünden. Wıiıe können die Kırchen dieser Aufgabe heute
gyerecht werden?

Dıie Aufgabe stellt wel grundlegende Fragen. Die hat tun mıit dem
Inhalt des Evangelıums und der Art und Weıse, wI1ıe dieser heute ausgedrückt

527



werden MUu Wıe muß das Zeugnis der Apostel heute tormuliert werden, damıt
eın authentisches Zeugnis VO' Evangelıum 1St un das Wort Cottes der

heutigen Generatıiıon sprechen 1äßt? Dıie zweıte Frage hat tun mit dem Wesen
der Kirche un den Funktionen und Strukturen, durch die die Kırche als ıne
Gemeinschaft sıch der Bedeutung des Evangeliums bewufit wird un ın Wort
un 'Tat verkündet. In welcher Weıse mu die Kırche heute vertafßt se1n,
ein Instrument des Heiligen Geistes se1n und der Wahrheit des Evangelıums
Kaum geben?

Diese Fragen Nıe sehr leicht beantworten. Vielleicht sınd s1ie heute
noch schwieriger geworden. Der Unterschied 1n den Lebensverhältnissen 7R dm eit
des Neuen Testamentes un LHSSTEL heutigen eit und daher auch die Notwen-
digkeit einer Übersetzung des apostolischen Zeugnisses werden uns heute ımmer
deutlicher. Die Hermeneutik ist in allen Kirchen einem existentiellen Problem
geworden. Der schnelle Wandel der soz1alen Verhältnisse 1n Jüngster elit hat
vieles VO  - dem in Frage gestellt, Was uns als christliche Lehre VO  e’ früheren Jahr-
hunderten überkommen 1St. Er hat die Kirchen dazu SCZWUNSCH, Neu nachzu-
denken un 1NEUC Formulierungen vorzulegen. Auf vielen Gebieten muifsten S1e
auf Probleme eingehen, für die in der Tradition keine unmittelbare Lösung
gab. Zugleich haben die raschen Veränderungen 1in ISSr elIt die Funktionen
un: Strukturen erschüttert, MIt denen die Kırchen bisher verbindlich MI1t Fragen
der Wahrheit und der Lehre umgegangecN sind. Vor NEeUeE Aufgaben gestellt,
haben sS1€ sich nıcht selten als uNangCeMECSSCH erwıesen. Lehre bedeutet offenbar
nıcht dasselbe 1in einem Land, in dem die Kırche als eın bedeutender gesellschaft-
licher Faktor anerkannt ist, und in einem Land, in dem die Christen 1Ur ıne
kleine Miınorität sind. Lehre bedeutet nıcht dasselbe in eıner Gesellschaft mi1t
hierarchischer Struktur un 1in einer Gesellschaft, die eınen partizıpatorischen
Stil sucht. Lehre bedeutet nıcht dasselbe 1 Rahmen der gemeınsamen Voraus-
SETZUNSECN einer jahrhundertealten Geschichte der Kirche in Europa und 1im Rah-
inen der historischen, kulturellen un politischen Verschiedenheiten und Span-
NUuNgSsCH, die heute die Gesamtchristenheit kennzeichnen. Dıiese NEUE Sıtuation er-
ordert also VO  3 allen Kırchen, unabhängig VO  - ıhrer Geschichte un ihrer
gegenwärtıigen Lage, daß Ss1ie sich in Weiıse der Aufgabe des verbindlichen
Lehrens stellen. Die Studie, die hier wird, 1St ein Versuch, diesem Er-
fordernis gerecht werden.

Viele werden versucht se1ın ylauben, da{ß diese Studie sich hauptsächlich
MIt der römisch-katholischen Lehre VO  - der päpstlichen Unfehlbarkeit und Juris-
diktion beschäftigen wird. Der Ausdruck „verbindliches Lehren“ selbst führt
viele automatisch dazu, ausschließlich die römisch-katholische Kirche den-
ken Es oibt keinen Zweıtel, daß die römisch-katholische Lösung dieses Problems
einen wesentlichen Teıl der Studie in Anspruch nehmen wiırd. Solange keine
Übereinstimmung über d1e Unfehlbarkeit un den Dienst des Papstes als Nach-
folger des Petrus o1bt, wird nıcht möglıch se1N, auf dem Weg ZuUuUr siıchtbaren
Einheit weıterzukommen. 7Zu lange 1St diese rage Aaus den Lehrgesprächen Aaus-
geklammert worden. Alle Beteiligten haben bisher gezögert, S1e ernsthaft NZU-
gehen. Alle haben ohl instinktiv gespurt, da{fß dieses Thema ihre konfessionelle
Identität radıkaler 1n Frage stellen könnte als jedes andere. Dıieses Tabu 1St in
den etzten Jahren gebrochen worden, und verschiedene Gespräche haben sich
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mıiıt der ematık beschäftigt. Es 1St also Zeıit, da{fß auch die Bewegung für lau-
ben und Kirchenverfassung sıch ıhrer annımmt. ber das Sökumenische (36€e<
spräch verliefe einselt1g, wollte 9853  z} siıch NUur mıiı1ıt der römisch-katholischen
Lösung beschäftigen. Die Frage 1St nıcht NUur, ob und bis welchem rad die
römisch-katholische Antwort VO  3 anderen Kırchen akzeptiert werden kann oder
nıcht. Das Gespräch sollte sıch nıcht voreiliıg aut die Frage9 w1ıe 1ın
einer zukünftigen gzeeinten Kırche die Rolle des Papstes gestaltet werden könnte.
Jede Kırche mMu bereit se1ın, ıhre eigenen Formen verbindlichen Lehrens über-
prüfen un: sı1e der Begegnung mit anderen Kırchen AZU!  en Dies kann Nu  —

geschehen, WEn alle Kirchen siıch erneut der umgreifenden Frage stellen: Wıe
kann die Kirche heute iıhrer Aufgabe gyerecht werden, das Evangelıum Jesu
Christi verbindlich verkündigen? Das innerchristliche Problem, das siıch Aaus
der kontessionellen Spaltung erg1bt, kann 1L1UX dann ine adäquate Lösung finden,
WwWenn die Kiırchen gemeınsam ihrer Berufung 1n der Welt VO  3 heute gerecht
werden.

Methodische Überlegungen
Welche Methode sollte die Studie verfolgen? Wenn sıch die Kiırchen wirkliıch

auf ihre Berufung 1n der Welt VO  —$ heute besinnen wollen, dann sollte die Studie
sıch nıcht primär aut einen Vergleıich der verschıiedenen konftessionellen Lösungen
konzentrieren. Natürlich wird notwendig se1in, das konftessionelle Erbe der
verschiedenen Traditionen analysıeren un prüfen, aber wıird noch 1e]
notwendiger se1n, dıe Formen un organge eobachten und analysieren,
durch die die verschiedenen Kirchen de facto versuchen, ihrer Aufgabe des VOCI-
bindlichen Lehrens gerecht werden. Wie reagjıeren die verschiedenen Kırchen,
WECNN ıne existentielle Frage 1M Bereich der Lehre auftaucht? Wo ISt die Stiärke
un 1St die Schwäche 1n ihrer Reaktion? Aut der Basıs eiıner solchen Analyse
könnten möglicherweise die unterschiedlichen konftessionellen Lösungen 1n einer
uen Perspektive gesehen werden.

Dreı Gründe sprechen für diese mehr pragmatısche Methode:
Sehr oft decken sıch die Lehrauffassungen über die Formen verbindlichen

Lehrens nıcht vollständig mMIt der tatsächlichen Praxıs. Sıe wurden in eiınem
bestimmten geschichtlichen Augenblick formuliert, o# 1n Verbindung miıt eiınem
Entscheidungskampf zwischen Wahrheit un Irrtum. Obwohl S1ie diesem be-
stiımmten Augenblick urchaus adäquat BEeEWESCH seın mögen, bedeutet das
nıcht notwendigerweise, dafß S1ie auch den gegenwärtigen Problemen gerecht WeTr-
den benützen Kirchen de facto Formen des Lehrens, dıe nıcht völlig den
eigenen Lehrformulierungen entsprechen.

Wenn diese Spannung zwischen den verschiedenen Lehrformulierungen und
der tatsächlichen Praxıs 1n das Blickfeld kommt, verändert sıch die Perspektive
der Debatte. Die Autorität der Schrift und die Erfahrung der Kırchengeschichte
werden dann nıcht 1n erster Linıe dazu benutzt, dıe Legıitimität einer bestimm-
ten konfessionellen Lösung beweisen, sondern eher verschiedene Modelle,
t1 Sıtuation eEINECSsSCH seın könnten. Der Reichtum der Schrift un der Ge-
Formen un: Weısen verbindlichen Lehrens entdecken, die unserer gegenwar-
15ichte würde diese Weiıse allen beteiligten Kırchen 1n seiner Fülle zugang-lich gemacht.
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C) Die gemeınsame Analyse der gegenwärtigen Praxıs und das Entdecken
iıhrer Stärken und Schwächen wird den Weg bereiten für ıne echte Begegnung
zwischen den verschiedenen Kirchen. Vielleicht werden s1€e ıhre Lehrformulie-
rungen un ıhre Praxıs revıdıeren, und WAar 1mM Lichte ıhrer gegenwärtigen Er-
fahrung. Vielleicht werden s1e schrittweise ine echte ökumenische Solidarität
entwickeln, wenn s1e sıch den Aufgaben der heutigen Welt stellen. Lehren,
Strukturen und Formen, diıe bisher trennend gewirkt haben, werden vielleicht
konvergıeren.

Das Thema der Studize
Wıe lehrt die Kırche verbindlich? Mıt Absıcht 1St als Thema der Studie eın

SanNnzZCI Satz gewählt worden. Damıt sollte die Bedeutung des aktuellen Vor-
des Lehrens unterstrIi:  en werden. ber dennoch 1St die Formulierung

nıcht Zanz VOT Mifßverständnissen gyeschützt. Was bedeuten die Ausdrücke
„Kirche“, „Lehren“ un: ‚verbindlich“? Bedeutet die Verwendung dieser Aus-
drücke nıcht schon ine Vorentscheidung für das Ergebnis der Studie? Ist damıt

nıcht schon VOrausgeSseLTZT, da{flß die Kırche M1t Hıltfe estimmter institutionel-
ler Vorgänge Verlautbarungen un Instruktionen erlassen mudfß, die für ıhre
Miıtglieder verbindlich sind? Für viele 1St dieser Ansatzpunkt bereits fraglich.
S1e bezweifeln, daß die Kırche überhaupt noch verbindlich lehren kann. Für s1ie
erscheint ıne Studie VO  w Glauben und Kirchenverfassung VO  - diesen Prämissen
her bereits als überholt. Wır mussen daher ausdrücklich betonen, da{fß die The-
menformulierung sich keinerle1 Definition dieser drei Ausdrücke beinhaltet.
Ihre Bedeutung 1St offengelassen. Ihre Erläuterung mu Teıil der Studie cselbst
se1n.

a) „‚Kırche“: Der Ausdruck ezieht sıch zugleich autf die Kırche, w1e s1e 1im
Neuen Lestament beschrieben, un autf die Kirche, w1e S1e historisch 1ın den Ver-
schiedenen kontessionellen Traditionen verwirklicht ISt Be1i der Themafrage
”  1€ lehrt die Kırche heute verbindlich?“ kommen zunächst die verschiedenen
Gemeinschaften 1n den Blıck, die das Evangelıum verstehen un A z

kündigen suchen. Wenn WIr der vorgeschlagenen Methode folgen, dann mu{
der Ausgangspunkt bei den Gemeinschaften selbst lıegen, Ww1e€e s1e heute sind.
Zugleich wiırd der Ausdruck „Kırche“ in der Themenfrage in einer kritischen
Weıse verwendet. Wıe sollte die Kiırche, W1e s1e VO Heılıgen Gelst geschaf-
fen 1St, heute verbindlich lehren? Ofrtenbar rmelint das Wort Kirche 1n diesem
Zusammenhang nıcht dıe organısıerte Instıtution, sondern das gQanz olk (50Ot-
LES, die glaubende und bekennende Gemeinschaft der Christen.

„Lehren“: Dieser Ausaruck hat normalerweise den Beiklang verstandes-
mäßigen Erklärens 1n der Form VO  - Verlautbarungen, Katechismen oder Pre-
dıgten. Hıer verwenden WIr iıhn iın einem wesentliıch weıteren Sinn. Dıie Studie
wırd erheben mussen, 1n welcher Weise und durch welche Strukturen die be-
freiende und heilende raft des Evangelıums 1n der Gemeinde wirksam werden
kann. Lehren 1St hier nıcht 11UTr der Versuch, die Wahrheit begrifflich VOI -
stehen und s1e den Gläubigen mitzuteilen. Der Ausdruck bedeutet hıer das Be-
mu C das 1ın der Kırche ertorderlich 1St, das Evangelıum Jesu Christi tür
die Kirche lebendig machen. Lehren kann auf vieltältige Weıse geschehen:
durch Erklärungen, Handlungsmodelle, Gottesdienst uUSW. 1le diese Weısen
mussen untersucht werden.
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C) „verbindlich“: Dıies 1St sıcher der gewichtigste Begriff 1in uNseTCeIM Thema.
Es lıegt nıcht ın der Absıicht der Studie, eın bestimmtes Verständnıis VO  a Auto-
rıtät entweder kritisieren oder verteidigen. hne Zweiftel haben sıch der
Begriff un dıe Praxıs der Autorität 1n den etzten Jahrzehnten stark an-
delt. Es zibt Zute Gründe für die weıitverbreitete ede VO  e eiıner „Krise der
Autorität“. Was früher in den Kiırchen als verbindlich anerkannt wurde, C1-
scheint vielen 1U  — als autorıtär. Man hinterfragt daher Weısen verbindlichen
Lehrens, die früher 1n den Kirchen unangefochten schienen. Man strebt nach stAr-
kerer Beteiligung der Gemeinde den Bemühungen, das Evangelium Ver-

stehen, und den Prozessen der Entscheidungsbildung. UÜberkommene Formen
des Lehrens, die diesem Bestreben nıcht gyerecht werden, werden leicht zurück-
gewlesen oder Jeiben zumındest ohne Wirkung. Die Krise führt viele Kırchen
dazu, ıhrem Lehrauftrag Sdi nıcht mehr nachzukommen. S1e üuürchten sıch csehr
VOT Wiıderspruch und Verwirrung, da{(ß S1e sıch lieber zurückziehen und die Ent-
scheidung über die Wahrheit des Evangelıums dem einzelnen Priester oder Sal
dem einzelnen Gläubigen überlassen.

Zugleich aber verlangen viele Menschen nach eıner klareren kirchlichen Orıen-
tierungshilfe 1n den schwierigen Problemen der heutigen Welt Da ın iıhren
Augen die Kırchen diese nıcht mehr bieten können, wenden S1Ee sıch der Lehre
der Vergangenheit oder 1aber Gruppen, die behaupten, die Wahrheit ken-
LCH un: S1e verbindlich verkünden können. Dıie Attraktion un der Erfolg
VO  3 „konservativen Bewegungen” aller Art SOWI1e das verstärkte Auftreten

Sekten mi1t mess1ianıschem Anspruch rühren eınem yroßen Teıl VO  -
diesem Dılemma her. Sıe scheinen festen Boden geben 1n einer Welt voll VO  -

Veränderungen, unterschiedlichen Überzeugungen und Meınungen, ethischen U-
siıcherheiten un flüchtigen Experimenten. Man kann dieses Verlangen nach
UOrientierung nıcht eintach als unrechtes Sicherheitsbedürtnis abtun. Dıie Kırchen

Onnen 1n ıhrer Aufgabe9 das Evangelıum 1n der Gemeinde lebendig
machen. Statt Vertrauen auf Christi Verheißung un: echte Verpflichtung autf

seinen Ruf wecken, können s1e 1n iıhrer Verzagtheit beitragen ZUur Desinte-
gratiıon und Unentschiedenheit 1in der Gemeinde. Entschlossenheit 1St ertforder-
lıch VOTL allem dann, wWwWenn diese Orientierung 1ım Lichte der missionaris  en Aut-
gabe gesehen wiırd. Dıie Kırche sieht sıch anderen Versuchen verbindlichen Leh-
CS gyegenüber, z. B 1ın NEeUu erwachenden Religionen, politischen Ideologien USW.
Um ıne echte Begegnung mi1ıt anderen Gemeinschaften möglıch machen, MU
das Evangelium 1ICUu ausgelegt werden. Sıcher, die innerchristliche Debatte
Autorität und Autoritarısmus INas vonnoten se1n. hne Zweitel MUu die Art des
Lehrens das Wesen der befreienden Frohbotschaft wiederspiegeln. Zugleıich aber
mussen NECUEC Arten des Lehrens gefunden werden im Hinblick auf die Begegnung
zwıschen dem Evangelıum und anderen Kräften 1ın der gegenwärtigen Welt

Der Ausdruck „verbindlıch“ 1m Thema ertordert daher ıne gemeıinsame
gyründlıche Reflexion. Wıe kann die Frohbotschaft 1ın einer engagıerten Weıse mi1t-
geteilt werden? Wıe kann die Kırche sprechen und handeln, da{fß ihre Mitglıe-
der in einer estimmten Situation die Absicht Christi erkennen? Wıe können
die gegenwärtigen Arten des Lehrens verbessert, begrenzt oder durch andere C1I-

werden auf der Basıs des Neuen Testamentes und der geschichtlichen Er-
Tahrung?
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Verschiedene Stadıen der Studie
Die Studie der OmmMmMıIssIıON für Glauben und Kırchenverfassung wırd in VCI-

schiedenen Schritten vorgehen mussen. In einem ersien Schritt sollte die Reflexion
auf regıonaler und okaler Ebene einsetzen. Wır hoffen, da{( das Thema 1n Ver-
schıiedenen Teilen der Welt aufgegriffen wird und da{fß Gruppen gebildet Wer-
den, die dem eiınen oder anderen Aspekt behandeln. Das vorliegendeDokument oll Anregungen vermitteln für die Diskussion in solchen Gruppen.Es 111 nıcht das Vorgehen dieser Gruppen festlegen oder begrenzen. Diese selbst
mussen Aaus iıhrem eigenen Kontext heraus ıhre Ziele bestimmen und VOT allem
die Aspekte des Themas behandeln, die in ihrer eigenen Sıtuation VO  e esonde-
rr Bedeutung sınd.

Sobald die Studiıengruppen iıhre Arbeiıt abgeschlossen haben vielleicht
Ende des Jahres 1977 wiırd die Kommission für Glauben und Kırchenver as-
SUu11s ıne internationale Konsultation einberufen, 1n der die Arbeit der Grup-
pCIN vorgestellt und gewürdigt werden oll und die dann einen Bericht die
Kommıissıon vorbereitet, die sıch wahrscheinlich 1im Sommer 1978 treften wird.
Es wırd die Aufgabe der Ommıi1ssı1o0NnN se1n, weıtere Schritte planen.

Dıie tolgenden Abschnitte sind das Ergebnis eıner Konsultation, der das
Sekretariat für Glauben und Kirchenverfassung 1mM Frühjahr 1976 nach ent
eingeladen hatte. Sıe werden hier vorgelegt, den regionalen und okalen
Studiengruppen die Arbeit erleichtern.

DOKUMENTATION DER STUDIE
Ziele des Lehrens ın der Kıiırche

Um Klarheit erlangen, wird notwendig se1n, sich über die Ziele VeLr-
ständıgen, auf die verbindliches Lehren 1im Leben der Kiırche ausgerichtet 1StViele verstehen die Kırche exklusiv als ıne Gemeinschaft mit bestimmtenLehrsätzen un ethischen Geboten. Nach diesem Verständnis bedeutet verbind-liches Lehren, da{fß diese Satze un: Gebote den Gläubigen eingeschärft un VO:ihnen befolgt werden. Das Amt des Lehrens INa ın den verschiedenen Traditio-
nen unterschiedlich ausgeübt werden, aber in allen TIradıitionen hat mi1t dem
Verständnis, der Erklärung und der Aneıignung des Evangeliums fun. Von

lesem Gesichtspunkt her bestehen die Unterschiede zwiıischen den Kırchen VOrallem 1n den verschiedenen Lehrsätzen, die S1e verkünden: Eıinheit ann L1UTLr
dann erreicht werden, WeNn diese Unterschiede überwunden sind. SO erhebt sichdie Frage, W1€e die Kirchen ın ihren verschiedenen Ausformungen des Lehramtessıch aut ein gemeinsames Verständnis des Evangeliums einigen können.

ber Verstehen, Erklären und Aneıignen des überkommenen Lehrgutes ISt NUur
ine Funktion des verbindlichen Lehrens. Exklusive Betonung dieses Aspektesführt die Kırchen oft 1n ıne reine Verteidigungsstellung. Da SEWI1SSE Lehrsätze
gründlich interpretiert werden mussen, s1e der gegenwärtigen Generatıonverständlich machen, konzentriert siıch die Diskussion oft ın unguter Weıseaut die Fra C, ob diese oder jene Lehre „noch“ gültig 1St und ob ein Christ s1e„noch“ glau musse.g4
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Lehren hat nıcht ausschlief{(lich mıiıt dem rechten Verstehen tu.  =) Es 1St
weder iıne eın intellektuelle Tätigkeit noch eın Mittel, dıe Vergangenheit
verteidigen und die etablierte Ordnung in der Kırche autrechtzuerhalten. Seine
Aufgabe geht viel weıter. Das allgemeine Zıel verbindlichen Lehrens 1St CS,

der Führung des Heıiligen Geılstes die Kırche 1n der Wahrheit des Van-
geliums erhalten, die sie durch das apostolische Zeugnis empfangen hat: des-
halb muß Lehren sıch alle Aspekte der ırchlichen Berutung wenden. Lehren
zielt auf das rechte Verständnis des Evangeliums, aber ebenso zielt auf Orien-
tierung in den Zweideutigkeiten der Geschichte, Unterscheidung VO  - Zut und
böse, Anftechten alscher Autoritäten, Verstehen der Zeıchen der eıit 1m Lichte
der Gegenwart Christi, Eröftnen Wege der Versöhnung un Heılung, Er-
halten der Einheit der Kirche

Lehren mu{f die vielfältigen Mandate wıderspiegeln, die der Kirche VO  3 ıhrer
Gründung her gegeben sind. Wır wollen einıge der neutestamentlichen Formu-
lierungen anführen, das weıte Spektrum der Zıele und Absichten autzuzei-
SCN, die in Betracht SCzOSCNH werden mussen:

damıt ihr die großen Taten dessen verkündet, der euch AaUus der Finsternis 1ın
seıin wunderbares Licht gerufen hat (1Petr 29
heilt die Kranken, die dort sınd, und Sagt den Leuten: das Reich (Gottes 1St
euch nahe (Lk 10,9)
1n seınem Namen allen Völkern die Bekehrung predigen, damıiıt ıhre Sünden
vergeben werden (Lk
sıch VO'  - den GÖötzen Gott bekehren, dem lebendigen un: wahren Gott

dienen und seinen Sohn VO Hiımmel (1 Tess 1,9—1
denn kommt nıcht daraut A ob einer beschnitten oder unbeschnitten ist,
sondern darauf, dafß ine 1LICUEC Schöpfung 1St (Gal 6,15)
enthüllen, WI1e jenes Geheimnis Wırklichkeit geworden ist, das VO Ewigkeit
her in Gott, dem Schöpfer des Alls, verborgen War (Eph 359}
darum geht allen Völkern un macht alle Menschen meinen Jüngern,
tauft S1e auf den Namen des Vaters un: des Sohnes und des Heiligen Geistes
un lehrt S1e, alles befolgen, W as ıch euch geboten habe (Mt 28,19—20)
den Sıeg Christi verkünden, den durch seinen Tod un seine Aufterstehung

hat über jede andere Autorität und acht über das Gesetz, die
Sünde und den Tod (vgl 1Kor 139
Gott hat uns durch Christus MIt sıch versöhnt und uns den Dıiıenst der Ver-
söhnung aufgetragen un durch uns hat das Wort VO  ; der Versöhnung
eingesetzt Or 5,18—1

se1d Zur Freiheit berufen, Brüder Nur nehmt die Freiheit nıcht zu Vor-
wand für das Fleisch, sondern dient einander in Liebe (Gal 515
Nur wenn die Aufgabe der Kirche heute 1n der Perspektive dieses weıten

Spektrums VO  3 Zielen und Aufgaben gesehen wiırd, können die Kırchen freige-
werden VO  3 den Begrenzungen, die ıhnen VO  3 ihrer gegenwärtigen Aut-

fassung und Praxıs VO  w} Lehre auferlegt sind.
Das Nachdenken über die Ziele verbindlichen Lehrens wird fast unvermeıd-

lich der Frage nach den renzen der Kırche führen Wenn die Ausübung der
Lehre zwischen Wahrheit un Irrtum unterscheidet, trennt s1e dann unvermeıd-
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liıch auch zwischen denen, die ADa Gemeinschaft gehören, un Jjenen, die sıch
celbst als ausgeschlossen betrachten müussen”?

Im Laute der Kirchengeschichte hat sich verbindliches Lehren oft mit autori-
taren Maßnahmen jene verbunden, die nıcht bereit 1, die vorgelegte
Lehre akzeptieren. Die Ausdrücke „Autorıität“ un: „Verbindlichkeit“ sind
Mi1t einer Jangen Geschichte der Gewalt und Unterdrückung belastet. Sollte also
Lehren nıcht mehr VOIN „Anathemata und Exkommunikation“ begleitet seın  »
Würden Ausdrücke Ww1e€e „Häresie“ un „Apostasıe“ nıcht besser Aaus dem christ-
IN  chnhen Vokabular gyestrichen? Andererseits wıird InNnan sıch auch wıeder deutlicher
bewußt, da{ß die Verkündıgung des Evangelıums Entscheidungen verlangt,
manchmal 05 trennende Entscheidungen. Klarheit annn 1L1UTr durch klare Gren-
Zen erreicht werden. Dıie Studie wird deshalb diese Frage VO  - prüfen
mussen. ıbt Formen verbindlichen Lehrens, die (sottes unendliche Liebe
allen Sündern gegenüber widerspiegeln, und zugleıch die Entschiedenheit der
Wahl 7zwıischen Wahrheit un Irrtum? ıbt ıne posıtıve Bedeutung der Aus-
drücke „Häresie“ und „Apostasıe“? Führt verbindliches Lehren immer ZUr Eın-
heit oder kann auch Grund für Trennungen sein? Wıiıe können die Sorge für
die Wahrheit und die Sorge für die Einheit 1in einer konstruktiven Beziehung
7zueinander stehen?

Verheißungen, Quellen und Formen verbindlichen Lehrens
’yI bın bei euch alle Tage bis ZUT.: Vollendung der Welt.“ Die Kırche ebt

dieser Verheißung. Gott, der sıch 1n Jesus Christus geoffenbart hat, wırd
nıemals die Gemeinde aufgeben, dıe sıch 1n der raft des Heıligen Geilstes VeCI-
ammelt hat „Ireu 1St Gott, durch den ıhr erufen worden se1d ZUur Gemeinschaft
mıit seiınem Sohn, Jesus Christus, unserem Herrn“ or 19

Das Nachdenken über diese Verheifßung konzentriert sıch oft exklusiv autf
die Verheißung Jesu Petrus, wIı1ıe S1€e Mt 16,16—18 berichtet wırd. Wenn
aber das Problem verbindlichen Lehrens geht, dann MUuU: die an Spann-
weıte der neutestamentlichen Formulierungen berücksichtigt werden. Dıie Ver-
heißung der auernden Gegenwart Christi gehört ZU Wesen der Botschaft,
die die Apostel verkündigt haben Die Verheißung die Gemeıinde, dıe 1m
Glauben un in der Erwartung der Vollendung 1m Reich Gottes versammelt iSt;
diese Verheifßung wurde einmal]l der Gruppe der Jünger gegeben, dann
einzelnen Jüngern und schliefßlich 1n besonderer Weıse dem Petrus. Die Verhei-
Bung ist ausgedrückt in einer Vielzahl VO  3 Verheißungen.

„Der Geist wiıird euch 1n alle Wahrheit eintühren.“ In dem Bemühen, das
Evangelium verstehen und mıiıtzuteılen, kann sich die Kıiırche auf diese Ver-
heißung verlassen. Obwohl s1e unzählige kte des Ungehorsams un ITrtums
begehen kann, wırd Ss1e doch Ende 1ın der Wahrheit des Evangelıums gehal-
ten. Das Wesen der Verheißung wird 1n der Studie, W1e S1e hiıer vorgeschlagenwird, besondere Aufmerksamkeit erfordern. Wıe verstehen die verschiedenen
Kirchen die Gegenwart Christi 1n der Kırche? In welcher Weise verlassen s1e sıch
auf die Verheißung, die der Kirche gegeben 1st? Welchen Ausdruck mu das
Vertrauen aut Christi Gegenwart heute finden?

Auf jeden Fall stimmen alle Kırchen darın übereıin, da{(ß sie ın ıhrem Bemühen,
das Evangelıum verstehen und mitzuteıilen, verbindliche Quellen gebun-
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den sind. Die Verheißung des Geıistes, der 1in alle Wahrheit einführt, bedeutet
nıcht, da{fß die Kırchen ırekte Inspiration VO Geilst erhalten. Die Kırche mu{
auf das Zeugnıis der Schrift hören und Aaus der Erfahrung der Geschichte lernen.
Dıie Wahrheit, in dıe der Geilst einführt, wiırd ımmer 1ın Übereinstimmung sein
mi1it dem richtig verstandenen Zeugn1s der Schrift, und Ss1e wird nıcht der
Wahrheit widersprechen, die die Kirche 1 Laufe ıhrer Geschichte verkündet hat
Dıie Autorität der Quellen der Schrift, der Symbola un der Bekenntnisschrit-
teNn, die verschiedenen Zeitpunkten in der Geschichte tormuliert worden
sind wird VO  3 den Kirchen unterschiedlich verstanden. Diese Frage mu{ß CS -
halb geprüft werden. Wıe verstehen dıe Kirchen die Autorität der Schrift?
Welchen Wert 1LNECSSCI1 s1e Symbola un Bekenntnisschriften bei 1m Verhältnis Zr
Autorität der Schrift? Welches sınd die verbindlichen Quellen, auf dıe sich die
Kiırchen beziehen mussen, wenn s1e heute das Evangelıum verstehen und mMI1t-
teilen wollen?

Die Verheißung des Geistes darf nıcht mıifßverstanden werden als ıne Garan-
tie, da{ß die Wahrheit automatisch ıhren Weg in die Kırche finden wird. Sıe legt
der Kırche die Verpflichtung auf, alles 1n ıhrer acht Stehende Cun,
authentische, verbindliche Orıientierung ermöglıchen. Jede Kirche MUu C1-
nNEeut die Frage stellen: Welches siınd die Formen, die der Gemeinde ermOÖg-
lıchen, das Evangelıum verstehen un! sıch VO  3 seiner raft leiten lassen?
chlechte Erfahrung mi1ıt überkommenen Strukturen hat viele Kiırchen dazu Ver-

leitet, weıtere Versuche verbindlichem Lehren und Unterweisen einzustellen.
Unter Berufung auf die Verheißung des Geılstes machen sı1e sich iıne Haltung
des „Jlaıissez faiıre“ eigen. ber Aufgeben 1St nıcht die Antwort, die verlangt
wird. Die Frage 1St vielmehr, welche Struktur die Gemeinschaft braucht,
offen seın für Verstehen un Unterweisen. Welche Dıiıenste und Funktionen
sind notwendig, s1e 1n die Wahrheit führen un 1in ıhr erhalten?

Dıie verschiedenen konfessionellen Traditionen gehen das Problem 1n Nier-
schiedlicher Weıiıse Eıinige Kiırchen legen primäres Gewicht auf die Abhängig-
keit VO  w} verbindlichen Quellen und weniıger auf die Interpretation un Erklä-
rung durch einen Prozefß des Lehrens. Den Bezugspunkt für die Gemeinde stellt
die CNSC Beziehung Zur Schrift in Gottesdienst und persönlicher Frömmigkeıit
dar oder die Feier eiıner Liturgıie, 1n der dıe verbindliche Lehre der Kirche eNTt-
halten ISt. urch die ständig NEUE Bekräftigung der verbindlichen Quellen wıird
die Gemeinde natürlıch die heutigen Probleme ın der rechten Perspektive sehen
un s1ie 1m rechten Geist angehen. Andere Kırchen legen mehr Wert auf die
Interpretation des Evangelıiums 1n modernen Formen. S1e leben im beständigen
Bemühen, die Botschaft des Evangelıums Neu tormulieren. Sıe haben die Ten-
denz, sıch ausdrücklich auf die Probleme beziehen, die 1n jeder Gene-
ratıon entstehen. Für s1e haben zeitgenössische Glaubensbekenntnisse, Enzy-
kliken, Verlautbarungen bestimmten Anlässen UuSW. größere Bedeutung.

Die Kirchen unterscheiden siıch auch in iıhren Strukturen und Funktionen, mMi1it
deren Hılte s1e die Wahrheıiıt 1n und für die Gemeinschaft testlegen. In den me1-
sSten Kirchen wırd der Konsensus durch den eiınen oder anderen konziliaren Vor-
Sang erreicht. ber dieser Vorgang wird verschieden verstanden. Während für
ein1ıge Kirchen die Lehrautorität den Bischöfen anvertraut 1St und Konzilien als
Versammlungen VO:  } Bischöten verstanden werden, betonen andere Kırchen mehr
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die Teilnahme der SanNnzen Gemeinschaft und ıne ständig 11CUEC Vertretung der
Gemeinschaft in Synoden. Während die römisch-katholische Kiırche dem Amt des
Bischots VO  e Rom als Nachfolger Petri ıne besondere Rolle zuschreıbt,
andere Kirchen Weıisung ausschließlich VO Konsens, der in konziliaren Ver-
sammlungen un Synoden erreicht worden 181 Die Kirchen unterscheiden sıch
auch darın, welche Rolle s1e den Theologen 1 Prozefß des Verstehens und Artı-
kulierens der Wahrheit Während s1e 1n ein1gen Kirchen eindeutig dem
Amt der Bischöfe untergeordnet sınd, spielen S1ie in anderen Kirchen ıne ent-
scheidende Rolle als „doctores“.

Fınes der Ziele dieser Studıie könnte se1n, verschıiedene Formen des Lehrens
umschreiben. In welcher Weıse sehen die verschiedenen Kırchen ıhre Aufgabe

des verbindlichen Lehrens? Welche Typen können unterschieden werden? Welche
Formen siınd der gegenwärtigen Sıtuation besten angemessen”?

In diesem Zusammenhang scheinen we1l Fragen Von besonderer Bedeutung:
Die Rolle V“O:  - Propheten ım Leben der Kiırche

Das Zeugn1is der Heıligen Schrift und auch die Erfahrung der Geschichte Ze1-
SCNH, da{ß sehr oft die Stimme VO  e Propheten und Visionären vonnoten 1St, die
Kiırche 1n die Wahrheit führen un S1e in ihr erhalten. 1le Strukturen
und Formen können wirkungslos gemacht werden durch Ungehorsam. Führungund Unterscheidung sind Gaben des Gelstes. Wıe können S1e Kaum schaffen für
prophetische Stimmen? In welchem Verhältnis stehen diese den gewöhnlichen
Weısen des Lehrens?

Dıie Kontinuıutdt der Kirche un dıe Reformierbarkeit verbindlichen Lehrens
Verbindliches Lehren 1St mehr als ein Vorschlag; verkündet die endgültigeWahrheit des Evangeliums. Es hat daher :einen letztgültigen Charakter. Dieser

Anspruch oilt auch tür die Zukunft. Wenn ıne Kırche verbindlich lehrt, dann
sie nıcht, da{fß ıhre Lehre sıch MOrScNh als unwahr erweiIlst. as heute

erklärt wiırd, wird wahr leiben bis ZUuUr Ankunft des Reiches Gottes. Ist deshalb
alles, W as der Kirche als verbindlich überkommen Ist, VO  - jeder Reform AausSe-
nommen ” Die Kirchen antworten unterschiedlich auf diese Frage. Eınige bauen
ihre Lehre konsequent auf frühere Ergebnisse verbindlichen Lehrens aut. Andere
betonen mehr die Verantwortung jeder Generatıion, das Evangelium
interpretieren. Wieder andere unterstreichen die Notwendigkeit, die Überein-
stımmung zwischen dem alten und dem Ausdruck der Lehre eutlich
machen. Wıederum andere leiten ıhre Lehre mehr unmittelbar Aaus den verbind-
lichen Quellen ab Dıie Unterschiede haben etztliıch iıhre Wurzeln 1n unterschied-
lichen Auffassungen VO' Wesen der Verheißungen CGottes un: der Kontinuität
des Lebens der Kirche durch die Geschichte hindurch, ine Kontinultät, die sıch
aus dieser Verheifßung ergibt.

Formen und Kontexte verbindlichen Lehrens
Im Laute der Geschichte gyalt verbindliches Lehren verschiedenen Gebieten des

irchlichen Lebens un 1sSt in einer Vielzahl VO  3 Formen geübt worden. Eınıige
wenige Beispiele mögen diese Vielfalt illustrieren:
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(1) Entscheidungen ın wichtigen Glaubensfragen. In bestimmten historischen
Augenblicken mu{fßte ine Entscheidung gefällt werden 1n einer theologischen
Debatte, die das Wesen des christlichen Glaubens berührte. Es mu{fßte ıne Linıe
SCZUSCH werden zwischen eıner legıtımen un einer illegitimen Interpretation
der wahren Tradıtion Jesu Christi. Die Ergebnisse der frühen christlıchen Kon-
zilien siınd Beispiele solcher Entscheidungen; s1e versuchen nıcht, ıne vollstän-
dige Erklärung des cQhristlichen Glaubens geben, sondern s1e stellen ıne VeI-
bindliche Entscheidung einer Frage dar, die als zentral und entscheidend für
diesen Glauben angesehen wird.

(11) Umfassende Darlegungen des christlichen Glaubens. Eınıge Kirchen haben
ihr Verständnis des Evangelıums verbindlich zusammengefafßt un ausftührliche
Bekenntnisse oder Katechismen vorgelegt, denen sıch die Predigt, die relig1öse
Erziehung un die Pastoral Orıentleren mussen. Dıie Kiırchen unterscheiden sıch
1n dieser Hinsicht. Während einıge glauben, da{fß die Kirche ihren Mitgliedern
e1ne vollständige verbindliche Darlegung des christlichen Glaubens un: Ethos
schuldet, nehmen andere VO  3 solchen Versuchen Abstand. Sıe siınd der UÜberzeu-
SUuNgs, da{fß verbindliche Erklärungen und Katechismen die Freiheit der Kirche 1in
unzulässiger Weiıse begrenzen würden.

111 Rıichtlinien für den Gottesdienst der Kirche. In vielen Kirchen enthält die
Ordnung des Gottesdienstes verbindliche Lehre Für ein1ge Kirchen z. B iSt die
Liturgıe der wichtigste Bezugspunkt (Z: B die Chrysostomos-Liturgie, das Book
of Common Prayer) Die Liturgie der Kirche 1St ıne kraftvolle Form verbind-
lichen Lehrens un hat wahrscheinlich einen tieteren Finfluß auf das tatsächliche
Bewußtsein der Kırche als jede andere Orm. Dıie Glaubensbekenntnisse, die
ursprünglich Erklärungen e1nes konziliaren Konsensus und einer konziliaren
Entscheidung 1, haben durch ıhre spätere Eingliederung ın die Lıturgie der
Kıiırche als Doxologien noch stärkeres Gewicht bekommen. Verbindliches Lehren
kann heute die Gestalt einer Liturgiererorm oder der Schaffung Gottes-
dienstformen annehmen (vgl die Konstitution des Zweıten Vatikanischen
Konzils über die Heilige Liturgie).

Rıchtlinien für das Verhalten und Handeln der Kirche und der einzelnen
Täu ıgen. Verbindliches Lehren kann sich autf die christliche Ethik 1mM allge-
meınen oder auf bestimmte einzelne Weısen des Verhaltens un Handelns be-
ziehen. Es kann versuchen, einen zusammenhängenden Verhaltenskodex VOTL-

zulegen oder die richtige christliche Entscheidung iın bezug aut eın spezielles Pro-
blem testzulegen. Manchmal haben solche speziellen Weısungen ıne typische Be-
deutung, die über den konkreten Fall als solchen hinausgeht. Verbindliche We1-
Sung in bezug auf Verhalten un Handeln iSt z.B in vielen anones der frühen
Kırche enthalten, aber auch die Regelungen kirchlicher Disziplin, die 1n vielen
Kiırchen gibt Manchmal kann verbindliches Lehren die orm eines Aufrufts
einer estimmten Handlung annehmen (z.B die Weigerung, den römischen
Kaiser anzubeten).

(v) Dıie Gestalt der kırchlichen Strukturen. Verbindliches Lehren kann sich
auch auf die Ordnung un Strukturen der Kirche beziehen. Dıie Aufrechterhal-
tung der richtigen un: aNngEMESSCHNECN Ordnung 1St 1m allgemeinen wesentlich für
das geistliche Leben der Kirche und für die Kommunikation des Evangelıums.
Deshalb mu{ß jede Kirche beständig achthaben autf die Entwicklung ihrer Ord-
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Nung und ıhrer Strukturen. Erfüllen s1e noch ıhre wirkliche Intention oder
haben s1ie sıch überholt? Jede Kiırche mu{fß Wege finden, Sıtuationen g-
recht werden. Dıie Frage der Kirchenordnung oder Organıisatıon kann
Umständen ZUr Lebensirage werden, z. B wWwenn die Integrität des kirchlichen
Lebens Kräfte verteidigt werden mußß, die dem Evangelıum feindlich oder
schädlich sind.

VI) Aufdecken (919)  S Gefahren für den Glauben un Warnen DOTr Bedrohungen.
Verbindliches Lehren annn VOrLr allem dann gefordert se1n, WEeNnNn das authen-
tische Zeugn1s der Kiırche auf dem Spiel steht: Wenn bestimmte Bewegungen die
Kiırche VO  e} ıinnen oder VO  - außen bedrohen; WENN Irrtümer entstehen und ine
solche acht erlangen, dafß s1e Wiıderstand herausfordern; WCLnN polıtische Ideo-
logien und angstliches Festhalten Status qUO die Verkündigung der Froh-
botschaft hindern. Dıie Kıiırche mu{fß solche Getahren beim Namen ennen und
hre acht entlarven. Dıie Barmer Erklärung der Bekennenden Kırche iın Deutsch-
and 1St eın Beispiel dieser orm VO  . verbindlichem Lehren.

v11 Verschiedene Ausdrucksformen. Angesichts dieser Vieltalt VO  3 Zielen un:
Bereichen kann die Lehrautorität der Kirche 1n cehr vielen verschiedenen Aus-
ruckstormen ausgeübt werden. Zum Beispiel:

1ın einer Kurzformel des Glaubens;
eiınem austührlicheren Glaubensbekenntnis:
eiıner katechetischen Erklärung;
einer Doxologie oder eiınem anderen liturgischen Text;
eiınem Kanon oder anderen Rıchtlinien;
einer Reform des Gottesdienstes oder der Kirchenordnung;
einer Solıdariıtätserklärung oder einer Verurteilung.
Die Ausdruckstormen können sich auch hinsichtlich des Grades der Verbind-

lichkeit unterscheiden, den sS1e beanspruchen. Manchmal yeschieht diıe Ausübung
verbindlichen Lehrens ausdrücklich oder 7zumiıindest einschlufßweise 1im Namen
Jetztgültiger Autorität. In diesem Falle stellt die Entscheidung die Miıtglieder
der Kırche VOTL ıne Sıtuation des „Entweder-Oder“, 1ın der ine klare Antwort
ertorderlich 1St. Wer die Entscheidung akzeptiert, gehört /AbR Kırche; wer s1e
nıcht annımmt, wird ausgeschlossen oder als eın solcher betrachtet werden, der
sich selbst ausgeschlossen hat Eın Beispiel für Entscheidungen MIit diesem AÄAn-
spruch siınd Konzilserklärungen, die mit einem „Anathemata“ versehen sind.
Verbindliches Lehren kann aber auch weniıger beanspruchen. Es kann Orientie-
Iung anbieten un!: klärende Perspektiven einbringen. In diesem Zusammenhang
sollte betont werden, da{ß die Kirchen mehr und mehr davon Abstand nehmen,
siıch MmMi1t dem Anspruch Jetztgültiger Autorität außern. Sıe zıehen MC

appellieren, vorzuschlagen, aNZzZuUuregen, mobilisieren. legen s1e Studien-
dokumente VOrLr und laden ıhre Mitglieder ein, sıch 1n eiınem gew1ssen Rahmen

der Diskussion beteiligen. Dıie Bedeutung dieses Wandels iın der Ausübung
verbindlichen Lehrens könnte 1n der hiıer vorgeschlagenen Studie e1gens nNnier-
sucht werden.

Schließlich 1St wichtig, verschiedene Ebenen des kırchlichen Lebens nfier-
scheiden. Was erfordert verbindliches Lehren auf der unıversalen Ebene, auf der
regionalen und nationalen Ebene, 1in estimmten Okalen Sıtuationen? Der Aus-
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druck „verbindliches Lehren“ klingt nach unıversaler Gültigkeit. Wenn die
Kirche verbindlich lehrt, MU die Entscheidung für alle einzelnen Gemeinden
gleich gültig se1n. ber W1e kann solches verbindliches Lehren auf der unıver-
salen Ebene ausgeübt werden? Wıe kann der großen Vieltalt VO:  3 Sıtuationen
un Bedingungen gerecht werden? Dıie Aufgabe 1St nıcht die gleiche iın jeder
Sıtuation; die Herausforderungen sınd unterschiedlich und erfordern Nier-
schiedliche Antworten VOon seıten der kırchlichen Lehre Zum Beispiel wird dıe
Herausforderung eines afrıkanıschen Landes miıt starker Betonung seiner Eıgen-
ständigkeit nach Inhalt un: orm ıne andere Antwort erfordern als die Her-
ausforderung eınes europäıschen Landes, das nach der marxistisch-sozialistischen
Ideologie regıiert wird. Auch die Formen und Vertahren des Lehrens können Je
nach der Sıtuation unterschiedlich se1n. Verbindliches Lehren 1in einer bestimm-
ten Sıtuation annn aradıgmatische Gültigkeit für die N: Kirche gewıiınnen
(z.B die Barmer Er lärung). ber i1ne solche unıversale Qualität stellt sıch EerSsSt
1mM Laute der eıit heraus. Zunächst antwortet dıe Lehre aut ine bestimmte,
konkrete Sıtuation. Zugleich mu{fß die Kırche 1n ständıiger Sorge seın ıhre
Einheit als ıne unıversale Gemeinschaft. Es mu{fß eshalb ıne Antwort gyvefunden
werden auf die Frage, w1e die Wahrheit des Evangeliums autf unıversaler Ebene
verbindlich ausgesagt und interpretiert werden ann. Wıe können Einsichten,
die Aaus unterschiedlichen Sıtuationen W! werden, zusammengestellt WEeIL-
den? Wıe kann verbindliche Weıisung für alle Kirchen formuliert werden?
Welche Organisationsformen siınd nötig, dieser Aufgabe gerecht werden
(Rolle der Konzilien, Rolle des Papstes usWw.)? Das Verhältnis zwischen Lehren
auf der okalen und Lehren auf der unıversalen Ebene wird besondere Aufmerk-
samkeıt ertordern.

Verifizierung un Rezeption merbindlichen Lehrens
Auft welche Weıse wird Lehre in der Kirche verbindlich? Wıe kann die richtige

Weısung VO  ; Irrlehre unterschieden werden? 1ıbt Krıterıen, nach denen die
Qualität VO  } Lehre bemessen werden kann?

Obwohl der Kirche die Verheißung gegeben ISt, dafß s1e 1in alle Wahrheit e1IN-
geführt wiırd, bedeutet jeder Versuch verbindlichen Lehrens die Gefahr des Irr-
Lums oder zumindest der Verdrehung der Wahrheit. Der Anspruch Jetztgültiger
Verbindlichkeit gyarantıert noch nıicht die Wahrheit der Lehre S1ie ann sıch als
talsch oder mißverständlich erweısen. Die Quelle des Irtums kann bei denen
liegen, die dıe Lehre vortragen, oder bei der Gemeıinde, die unfähig iSt; zwiıischen
richtig und talsch unterscheıiden. Die Kirchen verhalten sıch angesichts dieses
Problems der Verifizierung und Rezeption unterschiedlich. Für ein1ıge Kırchen
kommt auf den Akt der Lehrverkündigung an; für s1e 1st die Lehre verbind-
lich, die 1n einem estimmten Vorgang formuliert und VO  } den zuständıgen
Organen verkündet worden 1St (z.B rechtmäfßig versammelte Konzıilien;: der
Papst, wenn ” cathedra“ un 99 sese ı9{08}  3 ecclesiarum“ lehrt;
Gründer un: prophetische Führer unabhängıger Kirchen USW.).

Für andere Kirchen kommt aut die Rezeption jeder Lehre durch die (38=
meınschaft In ihren ugen mu{(ß jede NEUEC Einsıicht und jede NEUEC Lehre ıhre
Echtheit darın beweisen, dafß s1e VO  e der Gemeinde ANSCHNOMMCN, erprobt und
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gutgeheißen wiıird. Diese Unterschiede sınd iıne Folge des unterschiedlichen Ver-
ständnisses vom Wesen der Verheißung, dıe der Kırche gegeben 1St, und 1mM all-
gemeınen Unterschiede autf dem Gebiet der Ekklesiologie.

Be1 der Frage der Verifizierung und Rezeption werden tolgende Überlegun-
SCH berücksichtigen sein:

(1) Die Lehre wird verbindlich durch die raft des Heıiliıgen Geistes. Im Akt
der Lehrverkündigung kann die Kirche auf die Gegenwart des Geistes bauen,
aber die raft 1St nıcht iın iıhrem Besitz. Lehren 1St ein Glaubensakt, der durch
einen Glaubensakt verstanden un ANSCNOMM werden mMu Dıie raft des
Geistes mu sıch zeıgen; x1bt keine untehlbaren Kriterien VO  e} außen, die

entweder vorher oder 1m Akt der Lehrverkündigung selbst sıcherstellen, da{fß
der Geıist die Lehre inspirıert. Letztlich ann LLUT der Geist selbst die Lehre
veriıfizieren un rechtskräftig machen.

(11) Jedes Lehren mu{ß in den Quellen verwurzelt se1in, die für die Kırche
verbindlich sind. Lehren wırd n1ıe ıne NEUEC Offenbarung oder iıne neuartıge
Inspiration se1n. Sie MUu mMI1t dem apostolischen Zeugnis übereinstimmen, W1e

1n der Tradition überlietert 1St. Dieser verbindliche Bezugspunkt ISt eın Kri-
terıum für diıe Beurteilung der Wahrheit und Gültigkeit der vorgelegten Lehre
Sowohl Jene, die die Lehre verkünden, als auch die, welche s1e annehmen, mussen
sıch diesem Kriterium unterwerten. S1e mussen sıch gebunden tühlen, die Lehre
1m Licht der Tradition veriıfizieren. Da die Interpretation der Iradıtion letzt-
liıch auch VO Beistand des Heilıgen CGelistes abhängt, gewährt auch dieses Krite-
1um keine vollkommen eindeutige Sicherheit. Siıcherheit bleibt ein Akt des ]au-
bens, sowohl für jene, die lehren, als auch für dıe, die empfangen.

111 Lehre wendet sıch die Gemeinschaft un mu{(ß Von der Gemeinschaft
rezıplert werden. Lehre hat 1Ur dann ıhre Intention erfüllt, wWenn die CGGemeın-
chaft Ss1e sıch eıgen gemacht hat un s1e diese in die Wahrheit führt In allen
Tradıitionen 1St eshalb der Proze(ß der Rezeption WD großer Bedeutung. Dıie
Frage erhebt sıch aber, welche Rolle dieser Proze(ß bei der Verifizierung der
Lehre spielt. Inwieweıit kann INa  e T1, daß die Wahrheit einer Lehre sich
daran erweıst, ob Ss1e VO  - der Gemeinschaft aNngCHOMM oder verworten wıird?
Es z1bt die Möglichkeit, da{fß jene, die MItTt dem Anspruch verbindlichen Lehrens
auftreten, 1n Wirklichkeit fehlgehen. Es oibt auch dıe Möglichkeit, daß die ehr-
heit der Kirchen ine falsche Lehre als verbindlich annehmen. In einem bestimm-
ten Augenblick der Geschichte wurde die Lehre des Konzils VO  w} Nızäa LILT: VO  —
einer Minderheıit akzeptiert! Obgleich also der Rezeptionsprozeiß keine letzte
Sicherheit garantıert, stellt doch iıne Gelegenheit dar; die Gültigkeıit der
Lehre durch den Glauben un durch die Erfahrung der Kirche rüten. Rezep-
tion darf nıcht miıif$verstanden werden als ıne demokratische Me rheitsentsche1-
dung, die der Wahrheitsfindung dienen oll Die Gemeinschaft, die die Lehre —

nımmt, ISt selbst die verbindlichen Quellen gebunden. Die Wahrheit, die
eNOMmMEN werden soll,; 1St schon 1n der Kirche Jebendig, und die Gemeinschaft
Aat eshalb die Möglichkeit, die richtige Antwort finden Dıie Diskussion, dıe

durch verbindliches Lehren ausgelöst wiırd, annn NnNeUeE Aspekte eröffnen und in
der Folge Modifikationen dessen führen, W 4s vorgelegt wurde.

1V) Die Gültigkeit verbindlichen Lehrens ann beurteilt werden 1mMm Lichte
der Früchte, die hervorbringt. Gelingt der Lehre, der Freiheit des van-
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gelıums Raum schaften? Zerstreut s1e die Gefahren, die den Glauben der Ge-
meinschaft edroht hatten? Führt s1e ZUr Einheit un Gemeinschaft, die Ss1e e1-
reichen wollte? der führt s1e Formen des Legalısmus,
Götzendienst, uen Trennungen? Bedeutsam für den Rezeptionsproze(S 1n
der Kirche 1St auch die Unterscheidung zwischen kurzfristigen und langfristigen
Wirkungen einer Lehre

Negatıve Wıirkungen verbindlichen Lehrens können einer eıit sıchtbar
werden, WenNnn die Lehre schon test 1m Glaubensbewußtsein der Kıiırche verankert
scheint. Die veränderte yeschichtliche Sıtuation kann Schwächen estimmter For-
mulierungen aufdecken, die zunächst Sar nıcht sıchtbar o B Es stellt siıch also
die Frage, ob verbindliche Lehre LUr einmal oder nıcht vielmehr beständig VO  3
der Kırche ANSCHOMMEN werden mu{fß

Kritische Beurteilung der konfessionellen Lösungen
Die Studıie MU: einer kritischen Beurteilung der verschiedenen kontessi0-

nellen Lösungen führen Jede Kıirche mu{l ıhr Verständnis verbindlichen Lehrens
überprüfen und die Eftektivität iıhrer Praxıs untersuchen. Wıiırd S1e dem Mandat
gerecht, das ıhr aufgetragen 1st? In welcher Hınsıicht bleibt S1e hinter iıhrer Be-
rufung zurück ?

1le Kırchen sind sich tatsächlich bewußt, da{fß ıhre Formen verbindlichen
Lehrens einem gewissen Ausma{f in einer Kriıse sind. Die Praxıs zeıgt Schwä-
chen 1n ıhrem Vorgehen. Jede Kirche könnte VO  w} der anderen lernen, und 1St
wiıchtig für alle, da{ß nıcht Ur ein Dialog, sondern eın wirklicher Erfahrungs-
austausch 1ın Gang kommt. Ofenheit allerdings 1St auf diesem Gebiet besonders
schwieri1g, da für viele Kırchen die Weıse der Ausübung der Autorität fast
einem Symbol ıhrer konftessionellen Identität geworden 1St.

We1 Grundüberlegungen könnten der kritischen Beurteilung zugrunde lıegen:
die Wurzeln 1in der Geschichte und die Angemessenheıit gegenüber den Ertorder-
nıssen der gegenwärtıigen eIt.

(1) Jede Kirche MU sıch selbst fragen, bis welchem rad iıhre Art des
Lehrens theoretisch und praktisch ıhre Wurzeln in bestimmten Sıtuationen der
Vergangenheıit hat hne 7Zweıitel geht die Art des Lehrens in vielen Kırchen
auf die Erfahrung in einer bestimmten Sıtuation Zzurück. Jede Kirche mu{ sıch
die rage stellen, ob s1e Gefangene dieser Sıtuation oder ob S1e freı 1St, den An-
orderungen einer veränderten Welt entsprechen. Eınige Beispiele moögen dies

verdeutlichen:
a) Inwıeweılt iSt die Definition der päpstlichen Unfehlbarkeit auf dem Ersten

Vatikanischen Konzzil autf den Kulturkampf des Jh zurückzuführen?
Inwieweit 1St die synodale Struktur der reformierten TIradıtion das Ergeb-
N1s des Widerstandes die Autorität des Papstes und zugleıich die
Parallele Regierungsformen der Stadtstaaten des Jh:?

C) nNnwıieweıit 1St der Kongregationalısmus der baptistischen Kirchen die Frucht
einer Reaktion die Unterdrückung durch etablierte Mächte?
Inwiıeweıit 1St die entscheidende Rolle des Patriarchen in der Kımbangu-
Kirche die institutionalisierte opıe der Rolle des Gründerpropheten?
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11) Bei der Überprüfung der Art ihres verbindlichen Lehrens und Unterweı-
SCI15 mMU: jede Kirche sıch auch Iragen, 1inwieweılt Ss1e den Ertordernissen der
gegenwärtigen Sıtuation Raum 1Dt Unter vielen anderen könnten N die
folgenden Fragen gestellt werden:

a) Inwıeweıit 1St die Gemeinde Al Proze(ß des verbindlichen Lehrens beteiligt?
Inwieweit hat die Kırche der Versuchung zu: Kleinmut nachgegeben?

6) Inwieweit tragt die Art des Lehrens der oroßen Vieltalt von Sıtuationen
Rechnung?
Inwieweıit stehen die Bemühungen verbindliches Lehren auf den VeEeI-
schıedenen Ebenen des ırchlichen Lebens in Verbindung miıteinander?

Verbindliches Lehren iın B DE Solidarität
Wie können die Kirchen einander niäherkommen? Wıe können s1e gemeinsamiın der Welt VO  3 heute Zeugnis geben VO  - derselben Frohbotschaft? Letztlich

werden dies die Fragen se1N, auf die sıch die Studıe konzentrieren mu Sehr oft
entdecken die Kirchen, da{flß s1e 1n ihren Antworten auf NCUC, zeıtgenÖssischeProbleme sehr ähnlichen Lösungen geführt werden. Sıe unterscheiden siıch
wenıger in der Substanz ihrer Antwort als vielmehr in der Art und VWeıse, w1e
S1€e diese finden Manchmal,; in lebenswichtigen Sıtuationen, haben Kırchen oder
zumındest Christen, die Miıtglieder verschiedener Kirchen siınd, die Verpflichtunggespurt, ıhren Kıiırchen verbindliche Lehre vorzulegen. Die Barmer Erklärung1St ein Beispiel für einen solchen ökumenischen Durchbruch.

Solche gemeınsamen Perspektiven in der Frage der Lehre haben sıch als iıne
der wichtigsten Triebkräfte der ökumenischen Bewegung erwıiesen. Da iın vieler-
le1 Hinsıicht das Evangelıum durch die verschiedenen Kirchen auf die yleicheWeise verkündet wurde, mufite INa  =) daraus nıcht schließen, da{ß die Kırchen e1InN-
ander tatsächlich vie] näherstehen, als s1e bereit zuzugeben? Mußfßten S1ie
dann nıcht ausdrücklich versuchen, 1ne Gemeinschaft bilden, in der S1e g-meınsam die Herausforderungen der gegenwärtigen eit reflektieren und e1IN-
ander in iıhrer Lehre beistehen konnten?

Die Erfahrung der Bekennenden Kirche in Deutschland War ohne Zweıtel VO  -
entscheidender Bedeutung für die Entwicklung der ökumenischen ewegung. Sie
hat die noch zurückhaltende Gemeinschaft der Kirchen VOTL die endgültige Wahl
7wischen Wahrheit un Irrtum gestellt. Dıie ökumenische ewegung mußte sich
klar werden, ob S1e NUur eın Forum für Austausch und gegenseıltige Bereicherungse1n wollte oder ob S1E in ıhren Entscheidungen un: Verlautbarungen darauf
abzielen wollte, die Kırche se1n. In dem Moment, als S1E iıhre Solicdarität mMIit
der Bekennenden Kirche ZUuU Ausdruck brachte, wurde in einem yewıssen Sınn
ökumenisch Lehrautorität ausgeübt.

Dıie Frage erhebt sıch dann, W1e die gemeinsame Ausübung VO  3 Lehrverant-
WOrtung bewußt gefördert werden kann. Dreı Überlegungen mögen 1in dieser
Hınsicht VO  w Bedeutung se1n:

Wenn Kirchen hre Glaubensüberzeugungen formulieren, dann sollten s1e
die Lehre anderer Kırchen besser berücksichtigen. Der Beratungsprozeiß VOFLr der
Verkündigung einer Lehre sollte immer als eın ökumenischer Proze(ß aufgefaltwerden. Wenn auf die konfessionelle Gemeinschaft beschränkt bleibt, wird die
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Debatte As ekte außer acht lassen, die VO  w entscheidender Bedeutung se1n kön-
DE Dasselb oilt für den Rezeptionsprozeiß.

Es esteht immer die Möglıichkeit, da{fß 1ın einer bestimmten Sıtuation ine
Kirche die Wahrheit in einer Weıse Zu Ausdruck bringt, die für alle Kirchen
gültig 1St In einem solchen Falle erfordert die ökumenische Solidarität, da{iß
andere Kırchen dieser Stimme ıhre Zustimmung geben und S1e sıch Zzu eigenmachen. Dıie ökumenische Bewegung hat die Aufgabe, Lehre VO  - Kırche
Kirche vermitteln.

C) Kann schlie{ßlich die ökumenische Gemeinschaft als colche den Kırchen und
ihren Miıtgliedern verbindliche Lehre vorlegen? Das offizielle Selbstverständnis
der ökumenischen Gemeinschaft der Kırchen kennt diese Möglichkeit nıcht. ber
könnte nıcht doch geschehen, da{(ß angesichts einer besonders schwerwiegendenHeraustorderung die Kırchen yemeinsam in einer Weıise reaglıeren, die unwiıder-
stehlich auf seliten der Kıiırchen einen Rezeptionsprozeißs ertordert? Sollten die
Kirchen nıcht versuchen, auf diese Weıse gemeınsam reagıeren? Die Frage1St often und 1St vielleicht ine der dringendsten Angelegenheıiten, miıt der sich
die hier vorgeschlagene Studie beschäftigen mu

Postskriptum: Der Zusammenhang dieser Studıe mit früheren Arbeiten
der Kommissıon für Glauben UN Kirchenverfassung

Viıer rühere Studien sollten zZu Thema des verbindlichen Lehrens iın der
Kırche herangezogen werden.

A) Die Tradition UN: die Traditionen
Zwischen der Dritten und der Viıerten Weltkonterenz für Glauben und Kır-

chenverfassung in Lund und Montreal beschäftigten sıch wWwe1l Theologische Kom-
missıiıonen mit dem Thema „ TIradition“. Auf der Vierten Weltkonferenz in
Montreal (1963) behandelte ine der Sektionen diesen Problemkreis. Es gelangihr, die Beziehung zwiıschen Schrift un Tradıtion 1 einer Formulierung Aaus-
zudrücken, die weıte Anerkennung fand

Wır möchten deshalb das Problem „Schrift un TRADHION® oder besser:
das Problem „LITRADITION un Schrift“ 1ın UÜULSCFET.: heutigen Sıtuation Neu
durchdenken. Dıie tolgenden Aussagen schienen uns ine gute Möglichkeit, diese
rage in CTF Sprache formulieren, un: WIr möchten Ss1e deshalhb als unlseren
Vorschlag unterbreiten. Wır gehen davon AUS; da{ß WIr alle ın einer TIradition
leben, die auf Uu1Nlseren Herrn selbst zurückgeht und ıhre Wurzeln 1m Alten Testa-
ment hat, un: da{iß WIr alle dieser Tradition insotern verpflichtet sind, als WIr die
zeoffenbarte Wahrheit, das Evangelium, empfangen haben, W1e VO  3 (senera-
t10on Generatıon weitergegeben wurde. So können WIr CNH, da{fß WIr als
Christen durch die ITRADITION des Evangeliıums (die Paradosis des Kerygmas)existieren, W1e S1e 1n der Schrift bezeugt un in un durch die Kiırche kraft des
Heıligen Geistes übermittelt worden 1St. 1in diesem Sınne wıird
gegenwärtig in der Predigt des Wortes, in der Verwaltung der Sakramente und
1mM Gottesdienst, 1n christlicher Unterweıisung un: 1n der Theologie, 1n der Mıs-
S10n un 1n dem Zeugnis, das die Glieder der Gemeinde durch ıhr Leben tür
Christus ablegen. (Montreal 1963, Sektion E1
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Dıie Konferenz behandelte auch die VWeıse, 1ın der die Schrift innerhalb der
Tradition der Kırche interpretiert wird. In diesem Zusammenhang stellte sich
unvermeidlich die Frage nach verbindlichem Lehren. Im Blick autf die „Schlüssel
der Interpretation“ heißt 1 Bericht:

Das Problem wırd 1n den verschıiedenen Kiırchen auf verschiedene Weıse g-
löst. In einıgen konfessionellen Traditionen gilt als hermeneutisches Prinzıp, daß
jeder Teıil der Schrift 1MmM Lichte der Sanzch Schrift ausgelegt werden musse. In
anderen wırd der Schlüssel in dem gefunden, W as als Zentrum der Heıiligen
Schrift betrachtet wird, un: Je nachdem wırd die Betonung hauptsächlich auf die
Inkarnation oder die Versöhnung und Erlösung, die Rechtfertigung Aaus J]au-
ben,; die Botschaft VO nahen Gottesreich oder dıe ethischen Lehren Jesus gelegt.
In anderen wiıird das Kriıterium ın dem gesehen, W as diıe Schrift der Führung
des Heılıgen Geilstes ZU Gewı1ssen des einzelnen Sagt. In der orthodoxen Kıirche
wırd der hermeneutische Schlüssel 1m Bewulfitsein der Kiırche gefunden, w 1e€e
insbesondere durch die Väter der Kırche un: ın den ökumenischen Konzilien ZU
Ausdruck kam In der römisch-katholischen Kırche findet sıch der Schlüssel 1M
„depositum fidei“, dessen Wächter das kıirchliche Lehramt 1St. In wıieder anderen
Traditionen sind die Glaubensbekenntnisse, erganzt entweder durch Bekennt-
nıisschriften, durch Definitionen Sökumenischer Konzıilien oder durch das Zeugn1s
der Väter, die als richtiger Schlüssel ZAGG Verstehen der Schrift betrachtet Wer-
den Auch WL in INa  - konftessionellen Traditionen das hermeneutische
Prinzıp außerhalb der Schrift gefunden wird, wird doch nırgends ZESABT, daß
diese Autorität dem zentralen Inhalt der Heiligen Schrift gegenüber ein Fremd-
körper sel. Sıe wird 1mM Gegenteıl gerade darum als hermeneutisches Prinzıp —

3990888  9 weil sie den Schlüssel Zu: Verständnis dessen bietet, W as iın der
Schrift gESagTL wiırd. (Montreal 1963, Sektion IL, 45)

Dıie Debatte ın Montreal führte tolgerichtig eıner Studıie über „Die Be-
deutung des hermeneutischen Problems für die ökumenische Bewegung“. Der
Bericht über diese Studie lag der Kommuıissıon für Glauben und Kirchenverfas-
SUuNns aut ıhrer Sıtzung in Bristol 1967 VOVFT. Er untersucht zunächst ein1ıge Einzel-
aspekte dieses Problems, dann auf die Beziehung zwischen der Bibel und
dem Reden un: Wirken der Kırche einzugehen. Bemerkenswert knapp formu-
liert CI

Das Verhältnis 7zwischen biblischer Exegese und dem Reden und Wirken der
Kirche 1St jedoch ein iındirekter Prozeiß, der nıcht durch methodische Regeln be-
stimmt werden annn Die Ergebnisse der Kxegese direkt in die Lehre und Praxıs
der Kıiırche übernehmen, 1St kaum möglich oder wünschenswert. ber 1St
wichtig, da{ß ıne kontinuierliche und erkennbare Wechselwirkung bestehen sollte
zwıschen einer in verantwortungsvoller Weise durchgeführten Exegese und dem
Wiıirken der Kirche, ıhrem Gottesdienst un iıhrer Lehre (Bristol 1967, Beiheft 7/8
ZUur „Okumenischen Rundschau“, Stuttgart 1967, 54)

Von diesem Bericht nNgeregt, eschlofß die Kommissıon für Glauben un Kır-
chenverfassung, sıch der Frage der Autorität näher zuzuwenden un ıne Studie
über die „Autorität der Bibel“ beginnen. Der Bericht, der der Kommissıon
für Glauben un: Kirchenverfassung 1n LOwen (1971) vorgelegt wurde, bringt
einıge Klarstellungen 1m Hınblick auf den Begrıift der Autorität 1m Zusammen-
hang mit der Biıbel, autf das Problem der Verschiedenheit innerhalb der Bibel und
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schließlich aut die Rolle des Heıiligen Geıistes 1m Prozeß der Interpretation der
Bibel Gerade dıe dort ausgesprochenen Gedanken ließen ıne ausführlichere Dis-
kussion des verbindlichen Lehrens in der Kırche notwendig erscheinen.

Rechenscha “O:  S der Hoffnung, dıe ın UTLS ıst
Im Jahre 1971 eschlofß die Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung,

ıne Studıe dem Thema „Rechenschaft VO  - der Hofinung, die 1n uns ISt  D
beginnen. Eın Jahr spater ergıng ine Einladung die Mitgliedskirchen, die

miıt den folgenden Worten beginnt:
Die Kommıissıon des ORK für Glauben un: Kirchenverfassung hat beschlos-

SCH, Christen iın vielen Ländern und Kırchen einzuladen, sıch dem Bemühen
ine sSOWeIlt W1e möglıich gemeinsame Aussage über den Glauben und die

Hofinung beteiligen, die unls 1in Christus geschenkt sind, über das el Gottes,
das WIr in uNnserTrem Gottesdienst bekennen un: das WI1r in Wort und Tat VeOI-=-
künden suchen. (Protokoll des Arbeitsausschusses für Glauben und Kirchenver-
fassung, Utrecht 1972 3D eng]l.)

Dıie Studie sollte 1in wWwe1l Phasen vorgehen. Zunächst sollte die Kommıissıon
Bekenntnisse des christlichen Glaubens sammeln, die Aaus verschiedenen konkreten
Sıtuationen kommen. Später sollten diese verschiedenen Versuche verglichen und
ıhre gegenseıit1ige Beziehung diskutiert werden. Seitdem 1STt die Studie weıterge-
SaNSCH. Verschiedene Kırchen un: viele Gruppen VO  - Christen haben sıch bete1i-
lıgt un siınd der Einladung gefolgt, daß aut der Versammlung der Kom-
mi1issıon für Glauben und Kirchenverfassung in Accra (1974) iıne Würdi-
SUung der eingegangenen Berichte möglıch Wr

Im Laute der Studie 1St mehr und mehr klar geworden, da der Versuch,
den christlichen Glauben tormulıieren, unweigerlich die Frage nach den Wegen
und Mitteln des Lehrens 1n der Kirche autwirft. VWer 1St berechtigt, für die
Kırche sprechen? In welcher Weıse mu{(ß das Evangelıum ausgedrückt werden,
damıiıt VO  a der Kırche ANSCHOIMMIN! wird>? Angesichts der Dringlichkeit dieser
Fragen erklärte der Arbeitsausschufß auf seinem Treften in Sagorsk (19/73)

Die Ergebnisse der Studie werden die Kommuissıon ohne Z weitel zwıngen,
bei Gelegenheit VO  w iıne Reihe tradıtioneller theologischer Probleme
anzugehen 7B dıe Lehrautorität der Kiırche und das Magısteriıum iın den
verschiedenen Iraditionen. Dıie Antworten, mit denen zahlreiche freie Gruppen
VO  w} iıhrer Hofftnung Rechenschaft geben, könnten sehr ohl zeıgen, da{ß tradi-
tionelle Diskussionen über das Magısterium bei weıtem nıcht NUr VO  3 theoreti-
schem Interesse sind, sondern akute un dringende pastorale Probleme berühren.
(Protokoll des Arbeitsausschusses für Glauben und Kirchenverfassung, Sagorsk
1973 39)

C} Konzıilıen und bonziılıare Gemeinschafl
Im Jahre 1963 begann die Kommissıon für Glauben un Kirchenverfassung

iıne Studie über „Konzilıen der frühen Kırche un die ökumenische Bewegung“.
Die Studie diente einem doppelten 7 weck FEinerseılits sollte s1e die Autorität der
dogmatischen Entscheidungen der frühen Konzilien für die Kırchen heute C1I-

heben Besondere Aufmerksamkeit wurde dem Konzzıil VO  } Chalcedon un seiner
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Rezeption in den Kırchen gew1dmet (vgl FEcumenical Review, Vol XXIIL, 4,
Andererseits versuchte die Studıe, ein deutlicheres Bild VO  3 den Mitteln

un: Vorgangen zewınnen, durch welche die frühe Kırche verbindliche Ent-
scheiıdungen tand; S1€E sollte prüfen, ob die frühe Kırche 1n diesem Fall in irgend-
eıner Weiıse als Modell für die Züukunft diıenen könnte.

Im Laufte der folgenden Jahre erweıterte sıch der Horizont dieser Studie. Aut-
srund der bis dahin vorliegenden Ergebnisse rief die Viıerte Vollversammlungdes Okumenischen Rates 1n Uppsala die Kirchen auf; S1€e „sollten auf die eıt
hinarbeiten, wenn ein wirklich universales Konzıil wıeder für alle Christen SPI'C-chen un den Weg in die Zukunft weısen kann“ (Sektion L Abschn 19) Diese
Formulierung führte die Debatte 1n ıne NECUE Richtung. Dıie Vısıon eines —
künftigen Konzıils diente 11U  n dazu, gemeıinsam die „Eıinheıt, die WIr suchen“
den Blick nehmen. Dıiıe Eınheit, welche die noch getrennten Kirchen erreichen
sollen, wurde als ıne „konziliare Gemeinschaft“ beschrieben, ıne Gemeinn-
schaft, die 1mM gegebenen Fall fähig ISt, ein Konzıl abzuhalten. Nach ausführlichen
Debatten nahm die Vollversammlung des kumenischen Rates iın Naıirobi
folgende Erklärung AD

Dıie ıne Kırche 1St als konziliare Gemeinschaft VO  $ Gemeinden (local churches)verstehen, die ihrerseits tatsächlich vereinıgt sind. In dieser konziliaren (e-
meıinschaft hat jede der Gemeinden INM:! mMit den anderen volle Katholi-
Zıtät, S1€e ekennt denselben apostolischen Glauben und erkennt daher die ande-
TEn als Glieder derselben Kirche Christi A die VO  3 demselben Geıist geleitet
werden. Wıe die Vollversammlung in Neu-Delhi ausführte, gehören s1e Z  -
INCN, weiıl S1e die gleiche Taute empfangen haben un das gleiche Heılıige Abend-
ahl feiern: s1e erkennen die Mitglieder und die geistlichen Ämter der anderen
Gemeinden Sıe siınd 1nNs in iıhrem gemeinsamen Auftrag, das Evangelıum
von Christus ın ihrer Verkündigung und in ıhrem Dienst 1in der Welt un: VOTL
der Welt bekennen. Zu diesem Zweck 1St jede Einzelgemeinde bestrebt, die
angebahnten Beziehungen aufrechtzuerhalten und 11CUE Beziehungen iıhren
Schwestergemeinden anzuknüpfen und diesen Beziehungen 1n konziliaren TG
ammenkünften Ausdruck verleihen, immer die Erfüllung iıhres gemeıin-

Auftrags dies ertordert. (Nairobi fD Sektion IL; 3 Franktfurt/M.
Um diese Vısıon Wirklichkeit werden lassen, mussen die Kirchen ihr Ver-

ständnıis VO  e Autorität un verbindlichem Lehren klären. Konzilien werden ein-
berufen, um die Kirchen lehren und leiten. W as 1St ein wahres Konzıil?
Wıe mu{ beschaffen se1in, seınem Lehrauftrag 1n verantwortlicher Weıse
gerecht werden? Wıiıe können noch PeLTeHNTE Kirchen zemeınsam beginnen,
1n dieser Rıchtung tätig werden?

Das Amt
Seit vielen Jahren schon 1st die Kommissıion für Glauben und Kirchenver-

fassung mMit Studien über das Amt der Kirche beschäftigt. Im Jahre 1974, auf
iıhrem Treften ın Accra, hat sıie ıne Erklärung ANSCHOMMCN, die verschiedene
Aspekte der theologischen Diskussion über das Amt darstellt. In der Folge haben
der Zentralausschuß (1974) und die Vollversammlung iın Nairobi (41975) be-
schlossen, diesen ext allen Miıtgliedskirchen vorzulegen und S1e offizielle
Reaktionen bitten.
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Dıie Erklärung behandelt tolgende Fragen: die Beziehung zwischen dem ordi-
nıerten Amt und der Gemeinschaft, die Apostolische Sukzession, die Ordination,
das Amt 1n der Praxıs heute, Wege ZUur Anerkennung und Versöhnung der
Ämter.

Dıie Erklärung definiert die „wesentliche und spezifische Funktion des esonde-
LCI Amtes  « 1n der Kırche MI1t tolgenden Worten:

die christliche Gemeinschaft durch die Verkündigung und Unterweisung des
Wortes Gottes ammeln und aufzuerbauen und das lıturgische und sakramen-
tale Leben der eucharistischen Gemeinschaft leiten (Accra 1974, Beiheft Z
„Okumenischen Rundschau“, Korntal 1975, LEZ. Abschn 152

So spielt, nach dieser Erklärung, das Amt ıne besondere Rolle 1n dem Proze{fß
des verbindlichen Lehrens in der Kirche Der ext o1ibt einıge Hınweıise autf diese
Rolle, ohne S1€e 1im einzelnen beschreiben. Haben alle Amtsträger dieselbe Auf-
yabe, oder oibt verschiedene Rollen für Bischöte un Presbyter? Inwieweıt
un! aut welche Weıse sollten Amtsträger ıhre Lehrverantwortung gemeiınsam
ausüben? Welche Rolle spielen Amtsträger, besonders Bischöfe und ihnen
Bischöfe bestimmter Sıtze, 1m konziliaren Prozeß? Inwieweıit 1St die verbind-
ıche Lehre der Kırche für jeden einzelnen Amtsträger verbindlich? Welche Rolle
spielen außergewöhnliche prophetische Ämter 1MmM Prozefß des verbindlichen Leh-
ens

1le diese Fragen sind in dem Bericht der Kommuissıon für Glauben und Kır-
chenverfassung NUuUr kurz angeklungen und werden in Zukunft aufgegriffen wWer-
den mussen.
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Chronik
Im Mittelpunkt der entralaus- Die Synode der Koptischen Kıirche hat

schußsitzung des OR 1n ent abgelehnt, der Amtseinführung des
VO 1018 August standen die Sıche- Patrıarchen teilzunehmen, da dies
rungs des Fortbestandes des Okumenischen den 1mM re 1959 getroffenen
Instıtuts Bossey bıs Februar 1978, die Pla- Vertrag 7zwischen der Koptischen un
NnUuns einer Militarismus-Konsultation für Äthiopischen Kırche verstoße. Dieser Ver-
1977 die Autfnahme der Arbeit der Ent- einbarung zufolge hätte die Koptische

Kirche VO der ahl des Patrıar-wicklungsbank, die Verabschiedung VO  -
Resolutionen politischen Fragen un: chen verständigt werden mussen. Dıie
Ausgabenkürzungen ın Höhe VO  . 1‚ Mil- Koptische Kırche hält die Absetzung des
lionen Franken. Generalsekretär Dr Philıp Patriarchen Tewoflos für unrechtmäßıig.
Potter wurde für weıtere fünf Jahre 1n
seinem Amt bestätigt vgl den Bericht Zum zweıten Panorthodoxen

VO 19.—29Theologenkongreß
Der ORK hat die HCL usammenset- August traten sich Vertreter aller ortho-

doxen Theologischen Fakultäten 1mZUN$ der Gemeinsamen Arbeits-
orthodoxen Zentrum VO:  w} Penteli:i be1SIUDPC PAGdT der römisch-katho-

lıs bekanntgegeben. Dem Athen, der dem Thema C Theo-
logie der Kirche und ıhre Verwirklichung“18 Personen zählenden Temıum gehört einer Standortbestimmung der ortho-auch der hannovers  e Landesbischof

Prot. Eduard Lohse doxen Theologie diente Bericht folgt im
nächsten Heft)

Zusammen MIt Vertretern VO  w Miıt-
gliedskirchen aUus den Sıgnatarstaaten des Die Vorbereitung der Vollversamm-
Helsinki-Abkommens über die Ver- ung des Lutherischen Weltbundes
wirklichung der Schlußakte veranstaltete 1m Junı 1977 1n Daressalam stand 1m Vor-
der ORK VO DAZTE Juli eın internatıo- dergrund der Beratungen se1ines
nales Kolloquium 1n Montreuzx. t1yausschusses, der VO PE

Die August 1n Uppsala zusammentr:gyeschichtliche Bedeutung der
Leuenberger Konkordie wurde
auf einer ersten Delegiertenversammlung Vom 25.—31 August tand die We L -

konferenz der Methodistender reformatorischen Kirchen 1n Europa Dublıin ‚9 der rund 500 Delegiertebetont, die VO 10.—-16 Junı 1n Sıgtuna
(Schweden) stattfand. Von den bete1- 4AUS Ländern teilnahmen. Evangelisa-
lıgten Kirchen haben bisher utheri- t1ıon und soz1iale Aktion wurden Eerneut

als Schwerpunkte methodistischen Wır-sche, reformierte und unılerte Kirchen die kens in Kırche und Oftentlichkeit bestä-Konkordie unterzeichnet. tıgt. Eın wichtiges Ere1igni1s WAar die Be-
Zum Patrıarchen der teiligung der Delegierten dem großen

Äthiopischen Orthodoxen Kır- „Friedensmarsch“ Dublin
che 1St 1n Addıs Abeba der 58jährige
Priester Makulu Wolde Marıam gewählt evangelikale Theologen 2us euUuro-
worden. Er trıtt die olge des VO:  - päischen Ländern yründeten auf einer
der Milıtärregierung 1M Februar abgesetz- Konterenz 1n Löwen Ende August die
ten Patriıarchen Tewotlos d über dessen „Europäische Gemeinschait
Schicksal nıchts enaues bekannt iSt:- evangeliıkaler Theologen“.
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Auf iıhrer Sıtzung VO Jul: gegenwärtige und zukünftige Herrlich-
die keit  CCwählte Arbeitsgemeinschaft

christlicher Kırchen 1n der Bun-
desrepublik Deutschland und Dıie Arbeitsgemeinschaft CO u

S Bischof ose Brinkhues menıscher Kreıse hat sıch
miıt eiınem oftenen Brief das Zentral-(Alt-Katholische Kırche) un Seminar- komitee der Deutschen Katholiken undirektor Dr. Rudolt Thaut (Bund Evan-

gelisch-Freikirchlicher Gemeinden den Deutschen Evangelischen Kırchentag
MIT der Bıtte gewandt, wieder eıinenDeutschland) 1n den Vorstand. „ökumenischen Kirchentag“ urchzufüh-
ren, un: VO  - beiden remıen 1i1ne offhi-Das zweıte theologische Gespräch ZW1-

schen der Russischen Orthodoxen zielle Absage erhalten. Eın Kongreiß
Kıirche und dem Bund der Evan- Fragen der Entwicklungshilfe 1n frühe-
gelischen Kirchen 171 der DD Wwe1ıl Jahren wiıird auf absehbare eIit
tand VO 1316 September 1n Erturt die einzıge Sökumenische Großveranstal-

dem Thema „Das eiıch (sottes als eung se1n.

Von Personen
Frank Northam, der tast 30 re Altpräses W ı Mitbe-

lang Finanzdirektor des ORK WAar und gründer un: Ehrenpräsident der Konte-
C112 Europäischer Kırchen, wurde1 Juni 1n den Ruhestand Crat, über-

nımmt die ständıge Vertretung des Welt- August 75 re alt.
methodistischer Kırchen eım ORK Altbundespräsident Dr Dr. 5

Bischot Dr Friedrich Hübner, Heiınemann, der auch 1n der ökume-
Mitglied des Zentralausschusses des ORK. nıschen Bewegung jahrzehntelang mıtge-

arbeitet hat, starb Juli 1mM Altervollendete Jun1ı seın 65 Lebens-
jJahr. VO: 76 Jahren

Prof Ernst Käasemann, der bıs 19/4 Der Vorsitzende der Deutschen
den Lehrstuhl für Neues Testament ın Bischofskonferenz, Ju a ]

Döpfner, ISt Julı 1im Alter VO:Tübingen innehatte un viele Jahre aktıv
ökumenischen Gespräch teilnahm, Jahren gestorben.

wurde Julı /7Ö Fe alt Der Kirchengeschichtler Proft. Her-
Dr Reinold VO Thadden- TI A HI: 5>asse, der 1n den Anfängen der

Trieglaff, Gründer des Deutschen ökumenischen Bewegung D O auch als
Evangelischen Kırchentages un angjäh- Herausgeber des Berichtsbandes {} Lau-
rıges Mitglied 1mM Zentralausschufßß des N: 19727 hervorgetreten 1St, starb
ORK: beging August seinen August 1n North Adelaide (Australien)

Geburtstag. 1 Alter VO: 81 Jahren.
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Zeitschriftenschau
(abgeschlossen August

Heiner Grote, „Okumenische Summe der die eingeschränkte Wertung des Söku-
Würzburger Synode“, menischen Gottesdienstes und mehr noch
fessionskundlichen IYsStiItUtS, das wen1g Aufgeschlossene, W 4S ZUE be-
Nr CS Maı-Junı 1976, 45—48 Eucharistiegemeinschaft un!: P

Teilnahme VO'  - Katholiken Abend-
„Der Beweıs, daß die Würzburger mahl ZEeSAQT wurde, wenngleich „pastoraleSynode tatsächlich eın die katholische Kır- un kirchenpolitische Klugheit“ siıch BC-che 1n der Bundesrepublik Deutschland sein ließ, „die lehramtliche Türelängerfristig bestimmendes Ere1ign1s Wr nıcht gänzlıch zuzuschlagen und bei einerun ISt, bleibt noch erbringen. ber noch offeneren Handhabung 1n denz1bt doch etliche Anzeichen dafür, daß 1mM

Geiste der Synode un 1mM Sınne ihrer Gemeinden immer gleich nach dem
adı rufen. Eıne Formel für dieDokumente weitergearbeitet un eın mOg- bundesdeutschen Verhältnisse könntelichst großerel des katholischen Kirchen- lauten: eucharistische Gastbereitschaft nein,volkes erreicht werden col1“ (S 45) Wiıe

mag die „ökumenische Summe“ der Synode S1e Erlebnis eıner in sıch schon be-
stehenden Gemeinschaft VO:  } Christen ist;aussehen? War er 99  1e€ besondere Bedeu- eucharistische Gastbereitschaft ]4, sobaldtung“ VO  3 Okumene, weshalb dieses

Thema jelfach thematisjiert worden 1St, S1E katholische Einheit Öördern vermag“
S 47) Da die Würzburger Synodeder 1St dieser Sachverhalt eher als „Er- ferner „den ‚Problemkreis Katechese undgebnis eınes blofßßen Kompromisses ZW1-

schen Okumenefreunden un Gkumene- Religionsunterricht‘ iıcht einem Felde
des ökumenischen Autbruchs hat werdengegnern“ 45) werten”? Aufftällig

WAar, „daß die ökumenischen Geschäift lassen“ und dafß “auch die Bemühungen
maßgeblich Beteiligten jeweils ber eine nıcht wenıger Synodaler gescheitert sind,
ausgebaute Konzeption für Gegenwart 16 1m konfessionellen Religionsunterricht

erwünschte Intormation“‘ ber andere Kır-un Zukunft der christlichen Okumene
verfügten“ (S 45) un: da VO!]  3 diesen chen VO:  } einem qualifizierten Vertreter
Konzepten „die VO  3 Bischof Heinrich der anderen Konfession erteilen

lassen“ 47), gehört ebenfalls ZU: BildTenhumberg schon verschiedentlich
chriebene ökumenische Konzeption 1n Dıiıese ökumenis:  en Barrıeren sind nıcht
Würzburg verhältnismäßig stark durch- wegzudiskutieren, ebensowenig Ww1ıe CN-

ber dem eschluß „Missıonarischer Dienstgedrungen 1St  < S 46), deren Reıiz darin
liegen scheint, „dafß sıe die Gestalt der der Welt“ die Frage, „ob die Akzente,

künftigen Kıirche einigermaßen unbestimmt die SESETIZT wurden, wirklich der Lage vVvVon
un: ften lafßrtrt und die Uni0on NUr eben heute gerecht werden“ (> 48) „Um
als eine körperschaftlich-vielgestaltige _ bereitwilliger ber wiırd INa  .} studieren,
deutet“ (> 46) ber neben „allem, WAsSs W as der eschlufß ‚Unsere Hoffnung‘
1er un heute Aaus katholischer Sıcht Ööku- Anregungen bringt“ S 48) Er; wıe
meniısch bejaht un!: gutgeheißen werden auch die gesamte Atmosphäre 1ın Würz-
kann  « un W as demgemäfßs 1n den Beschlu{fß burg, 27711 die Tatsache, da{ß esS WAar

„Pastorale Zusammenarbeit“ eingegangen „Professoren, Prälaten und Weihbischöfe
1st, S1IN! „die Aussagen dem Vor- gab, die Okumene Sagten, ber
zeichen Neın“ nıcht übersehen, die „Be- anderes meınten“, da ber „Weılt mehr
standteil anderer Papıere wurden“ S 46), als die Hälfte der Laien un Seelsorgs-
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Zieles christlichen Lebens“ (> 223 S50geistlichen und einıge gediegene Okume-
nıker eın waches, praktisch-ökumenisches sehr diese Grundeinsichten auch den Cha-
Gespür bewiesen“ dies alles en- rakter heutiger Askese ausmachen: die
e berechtigt dem Fazıt, „dafß allerorts verbreitete Säkularisierung, die
die Würzburger Synode noch ein merk- „dem Christen den Faktor ‚Welr‘ relief-
lıches Stück ökumenischer Wär, artıg 1Ns Bewußfitsein hebt“, S1e erfordert
als iıhr eıgenes OÖkumene-Papıer und die „eıne Akzentverschiebung ZUgunNsten einer
sonstigen ökumenisch bedeutsamen uße- Askese 1n der Welrt“ (S 23) Welt dabei
runscCmHI lassen“ (3 48) ıcht verstanden 1mM Sınne „der Gesamtheit

aller Leidenschaften“, sondern als „dieVWeıtere Titel dieses der Würzburger Sy- Schöpfung Gottes, für die Gott vorsorgendnode gewıdmeten Heftes denkt, deretwillen sıch der Sohn
„Unsere Hoffnung. Eın Bekenntnis A Gottes inkarnıerte und Mensch wurde, die

Glauben 1n dieser Zeıit.“ Theologisches den Nachfolgern Christi als Erbteil ber-
Grundsatzdokument, 49-—60; lassen wurde un: 1n der der Heilige Geist

Reinhard Frieling, „Katholische un öku- wirkt“ 23) Eıne solche Sıcht kommt
menische Hoffnung. Zum theologischen icht gSanz unvorbereitet für dıe russische
Grundsatzdokument“, 61—64 asketische Interpretation: „Der heilige

Zum Thema „Römisch-katholische Kirche Tichon Sadonski, der ehrwürdige Seraphım
von Sadow, die Starzen der Einöde VO  eun innerdeutsche Okumene“ aufßerdem:

Richard Boeckler, „Interkommunion und Optina un andere russische Glaubens-
manner mafßen der Welt eine hohe Be-

Einheit“, Lutherische Monats- deutung bei,; 1n der 9808 Schätze‘Kefte, Nr. S, August 1976, 9 sammeln konnte“ (S 233 ber die „neue“
423; Askese als „Beitrag ZUr Veränderung der

„Zuerst selbstkritische Prüfung“. Gespräch Sıtuation“ greift darüber hinaus: die Welt
MIt Erzbischof Dr Degenhardt, Pader- stellt sıch iıhr nıcht als reıiın Statı-
born, Lutherische Monats- sches dar, als Bereich, als bloßes „Kampf-
hefte, Nr F Juli 19276, 271—3/75 feld für die christlichen Werke“, sondern

S1e trıtt dem Christen 5 SIn der

Sabolotski, „Askese als christlicher Dynamik der Entwicklung un Vervoll-
kommnung, im Oftenbarwerden des

Beitrag ZuUuUr Veränderung der Sıtuation“, Guten“ (S 23) „Die Liebe Ott und
Stimmen der Orthodoxıie, Heft ZU Nächsten wird dann wirksam 1m
5/1976, Dl SE} Sınne einer estimmten Veränderung eiıner
„Die Askese zielt direkt un: zunächst politischen, sozialen, ökonomischen der

darauf hın, die natürlichen Kräfte und kulturellen Sıtuation“ (S 26) Un „eın
Fähigkeiten des Menschen ZULE Annahme Christ bedeutet: eın u Famıilıen-
der göttlichen Gnade zuzubereıten un s1e 9 eın wohlgesonnener Nachbar, ein

eiınem Organ machen, das gehorsam beispielhafter Produktionsarbeiter der
un hıilfreich für den Empfang un:! die Angestellter, eın seinem Beruft ergebener
Verwirklichung des ‚ewigen Lebens‘ 1n der Ärzt,; Pädagoge der Wissenschaftler
menschlichen Persönlichkeit 1St ( 2U se1n. Der christlichen Pflicht 1n unseren

Nach orthodoxem Verständnis iSt s1e 95 Tagen genugen heißt, eın konsequenter
umgängliche Notwendigkeit tür jeden Kämpfer für den Frieden, die Gerechtig-
Christen jeder Zeıit“. „Die Askese keit un: den echten Fortschritt seın  <
bleibt wirkungslos hne die Unterstützung (S 25 „Es geht das säkulare Gute!“*

(S 23) Dementsprechend sollte der Ak-der Gnade und hne die Erfassung des
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ent n sehr auf das Apostolat, SOM - der göttlichen Wahrheit se1n, deren letz-
dern aut den Dienst gelegt werden. Mo- ter Prophet Mohammed sel, dem ökumeni-
derne Askese heißt ungeteılte Hingabe des schen Gedanken entgegensteht“ 164)
eigenen Lebens für die Familie, innerhalb So haben Christen W1€e en die eigent-
der gesellschaftlichen Beziehungen, für den lıche Glaubensverwandtschaft, geschweige
Nächsten, für seiıne Stadt, für das Vater- enn die Gesprächsintention der muslimi-
and und schlie{fßlich für die 308 Welt“ schen Partner noch Jängst ıcht realıisiert.

Z25) „Neue Askese“ dazu allerdings Die berühmte Formulierung der „sha-
„muß präzisıerend geSaART werden, da{fß sıch hada“: „Es gibt keinen Gott außer Gott“
das ‚neue‘ NUr auf die Methode, auf die zielt nıcht auf Bekehrung, nıcht autf Kon-
Mittel des cQhristlichen asketischen Be1i- vertiıtenmacherei angewandt auf die
trages in der Welt bezieht. Weil sıch die Missıons- und Dialogsituation besagt S10
Mittel her mi1t den inneren Prinzıpijen vielmehr: „Erinnerst Du dich noch, da{(ß
der Askese 4ASsO7z11eren als MI1t ıhren keinen Gott gibt außer Gott?“ 164)
außeren Formen, werden Zur Klärung der Al-Ghazzalı, der groißse arabische Refor-
modernen Askese Fragen WwW1e tolgende 9 pflegte se1ne Schüler VO  3 muslımı-
relevant: ‚Wohin STteEeUEerTt die Seele, W 4S scher Toleranz überführen: „Würdest
11 s1e, lebt s1e? Die moderne Du z. B aufgefordert, anstelle des musli-
Askese weıtet gewissermaßen den Gottes- miıschen Bekenntnisses die nıcht ebräuch-
dienst autf alle FEbenen des Lebens un: des ıche Formel sprechen: ‚Es 1St kein ‚Ott
Handelns der Christen AUS  “ (S 30) außer Gott und Jesus 1St. der Apostel

Gottes‘, würdest Du AauUTIs!  reien und
Muhammad Abdullah, „Christlich-isla- Nn, das sSe1 die Formel der Christen.

mischer Okumenismus Aaus der Sıcht des Und doch 1St diese Formel wahr un der
Christ 1St weder ihretwegen nochIslam“, Una SA GLA, Nr 2’ 19776, seiner anderen Glaubensartikel verab-163—1 scheuungswürdig“ S 166) Im Sınne

„Die Toleranz, die der Koran vermittelt orthodox-islamischen Selbstverständnisses
un die dem Muslim das Tor Z inter- liegt der Dialog, „weshalb der Islam das
relig1ösen Okumenismus öffnet, die ıhm Prinzıp der Bekehrung Andersgläubiger
die Zusammenarbeit m1t Anhängern - nıcht kennt“ (S 164) „Gewisse politisch
derer Religionsgemeinschaften ermöglıcht; motıivierte Ausuferungen der Reislami-
1St eine Toleranz, die eiıdend der sıerung“ solle INnan ‚nıcht überbewerten“
Zerspaltenheit der Menschheit die Leiden- S 167), stärker beachten ber die Dialog-
chaft für die Wahrheit des exklusiven grundsätze des ıslami:schen Weltkongresses
Gottes bewahrt un bejaht un die - un der Weltmoslemliga. Unumgänglich
gleich 1mM Namen des unıversalen Gottes se1 „eIn ZEW1SSES Umdenken der qQristli-
den Andersdenkenden, Ja selbst den Geg- chen Okumeniker“, VOT allem W 4s die
Ner anerkennt“ (> 167) Diese Grund- Zielsetzungen des Dialogs un die Vor-
altung eine Voraussetzung des musli- stellung VO muslimischen Gesprächs-
mischen Dialogs MIt Christen un: Juden partner betrift „Miıt welchem Islam 11
1St VO:  w} jüdischen und christlichen Ge- INa  3 sprechen? Mırt den Sufıis, weil die
sprächspartnern des Islam noch keines=- Mystik iıne bequeme Brücke sein könnte;
WCBS erkannt und gewürdigt worden. Der mi1t synkretistischen Gruppen un: Bewe-
exklusive Absolutheitsanspruch der eli- SUuUNsSCH, die insbesondere 1n der Konver-
z10N Mohammeds Läfßst Christen un: Juden tıtenszene angesiedelt sind; mıiıt den SOgec-
eher zweifeln, ob nıcht doch der Anspruch nanntfen ‚aufgeklärten‘ Moslems, be1 denen
des Islam, die abschließende Offenbarung INa  w} V|  ‚ZU da{flß S1e VO  3 Europa
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angekränkelt für ıhren Glauben NUr der katholischen Mıssıon noch auch den
noch eın nachsichtiges Lächeln haben? protestantischen Missiıonaren ennensSswertie

Wer den Dialog mMIiıt dem Islam wirklich Erfolge beschieden SCWESCNH. eit 19/4
will, für den kann 11UT die Orthodoxie haben die protestantischen Kirchen den
als Gesprächspartner 1ın rage kommen, oyrößten eıl der Protestanten bilden die
enn sS1e verkörpert den Reichtum, die baptistischen Gemeinden „1mM ‚Burmesı-
N: Fülle, die Geschichte, die chwächen schen Rat der Kirchen‘ eine Platttorm tür
und die Stärken des Islam gleichermaßen. gemeinschaftliches Handeln nach innen
Selbst WeNnNn gewı1ssen Okumenikern un außen“ S 6 Was INa  -} hıer anstrebt,
bequem se1ın ollte, mu{ gesagt werden, 1St laut Verfassung die „organiısche Eıin-

heıt aller Kırchen 1n Burma“, dies aller-da{fß ein Dialog, der der Orthodoxie
vorbeigeführt wird, keine Zukunft hat“ dings 1mM Ontext der burmesischen Sıtua-
(S 171) tıon, in der wenıger die buddhistische Um-

welt ZU Problem wırd („Zzu den Bud-Das Thema Christentum, Judentum, Islam dhisten unterhält INa  } VO Kat der Kır-1St gegenwärt1ıg ein vielbeachteter Diskus- chen freundliche Beziehungen und suchtsionspunkt. Das
WEeNnNn möglıch die Zusammenarbeıt“,He 1St diesem Problemkreis gew1dmet.

Ferner: als vielmehr die politisch-soziale Sıtuation
dieses 1m sozjalistischen Sınne regıertenEberhard Beithge, „Christlicher Umgang Landes. Hatte in  -} doch hinnehmen

miıt Jüdischer Tradıtion“, Wıssen-
schaft und Praxıs 1n Kırche mussen, daß die Regierung, nach dem

„Grundsatz der strikten Irennung VO:  -
und Gesellschaft, Heft 6, Juniı Religion un Politik“ 6), die Ver-
L97/6; 198207 staatlıchung der cQhristlichen Schulen und

James Biehler, „Christian Humanısm Krankenhäuser vornahm un: dafß bereits
contronts Islam Shifting the Qur an 1960 „die Ausweısung aller ausländischen
with Nıiıcholas of Cusa  9 a 1 ot Missionare, die nach 1949 1Ns and A
Ecumenical Studies: No L, kommen waren“, verfügt wurde. Alle
Wınter 1976; T diese einschneidenden Veränderungen

CONCTHUM, He 6/7, 1976 „Christen haben das achstum der burmesischen
un Muslime“. Kirchen nıcht hindern können, Von denen

beispielsweise die baptistische Kırche 1974
eınen Zuwachs Von getauften Miıt-Gerhard Fritz, „Christen 1m sozialisti- gliedern verzeichnen konnte. ber Arbeits-schen Burma“, Das Wort 1n der

Welt, Heft 4/1976, 6 5un Prioritätenliste haben sıch
geändert. In eiınem Land, „das den

„Burma 1St eın buddhıistisches Land So 18 armsten Ländern der rde gehört“,
w1e die goldene Schwedagon Pagode WeIit dem „‚der burmesische Weg zu Sozialis-
siıchtbar die Stadt Rangoon überragt, mMUus bisher keine durchgreifenden Ver-
1St auch der Buddhismus die beherrschende besserungen ebracht Hat“ „Inflation
religiöse Kraft 1m Lande“ 6 Die un Preiserhöhungen, Schwarzmarkt, MifS-

Million Christen, davon 280 01010 Katho- wirtschaft un Korruption den dringend
liken, bilden eine kleine Minderheit in der benötigten wiıirtschaftlichen Aufschwung

Millionen Bevölkerung, me1st Ange- verhindern“, 1n diesem and miıt seiner
hörige der Zentralburma umgebenden Armut und seinen gesellschaftlichen und
niıcht-buddhistischen Bergvölker, besonders wirtschaftlichen Problemen hat der Rat
der Karen; enn 1n den buddhistischen der Kirchen „den Entwicklungsaufgaben
Hochzentren Zentralburmas weder Priorität eingeräumt“ ( 7 Dazu kommt
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die besondere Zurüstung der Laıien, dıe Centro PrO Uniıone, No 9/1976,
ehesten 1mM Rıngen Entwicklung }

1nNe wirksame Arbeit werden eıisten Le Guilloyu O 5} SPrincipe AapOSTO-können. Eın Erwachsenenalphabetisierungs- lique princıpe imper1al. Quelquesfür die Minderheitengruppen reflexi0ns SUr le SCMHS de la primaute1n den Bergen, /5 0/9 der Bevölkerung romaıne A4au  d premıiers siecles“, Y

weder schreiben noch lesen kann, 27uUu
Kurse für Laien un: Pastoren, 99 s1e

No Z April-Juni 1976, 142153
Hans Hebly, „Religionsfreiheit, der Oku-mi1t der Entwicklungsproblematik un menische Rat der Kirchen und dieıhrer Überwindung machen“

S das sind herausragende Beispiele dSSR“, Glaube 1n der Weltr,
Nr 7-8/1976, KTder Arbeitsweise des burmesischen Kirchen-

Dazu kommt die Verbindung ZUuUr Frederick Herzog, „Theologisches Ge-
Öökumenis  en Weltgemeinschaft: „Selbst wıssen 1m Zwiespalt. Hartford-Aufruf
wWenn WI1r keine ausländischen Mittel und Boston-Erklärung 1n iıhrer Wır-
bräuchten Ba Hymın, der Präsı- kung  «  , Evangelische Kommen-
ent des Burmesischen Rates der Kirchen LAr Nr S, August 197e 451—454
WIr würden doch darum bitten, un WEeNNn Dow Kirkpatrick, „Liberation Theologians
es möglich wäare, wieder Mıssionare an Third World Demands. Dialoguebekommen, würden WIr einen der with ustavo Gutierrez
Wwe1l bıtten weil 1€eS eın Hınweıis auf Javier

a C  Igu  112 The Christian (
die Gemeinschaft der Kirche ISt. Es darf Cury, No S May I 1976, 546
keine Isolierung, darf kein Inseldaseıin bıs 460
1in der Kirche geben“ 7 Hans Küng, „Für die Frau 1n der Kirche.
VWeitere Beıträge AA Missionsarbeit Thesen AT Stellung der Frau 1n

Publik-Junger Kıiırchen: Kirche un Gesellschaft“,
„Der Dienst des Pfarrers 1n der Evangeli- Forum, Nr. 14, Juli 1776, 16£

satıon 1n Indien.“ Arbeitsergebnisse des Jan Mailtz:  Fa Lochman, „Um eıne christliche
Fortbildungskurses United eO10- Perspektive für die Menschenrechte“,
gical College Bangalore, D Maı Refoörmatı1o. Nr. 7/8, Juli/August
1974, Monatlicher Informa-
tiıonsbrief über

1976, 4104927
Evangelisa- Johannes Lütticken OSB, 99  16 Ehe 1mC1ON; Nr 7/8,; Juli/August 19776,

A anglikanısch/römisch-katholischen Dıia-
log  D NA-Okumenische Intor-

George Todd, „Mıssion and Justice. he mMatıOon,; Nr. 515 28 Juli 197/6; 5
Experience ot Urban and Industrial
Miıssion“, International Review Jürgen Moltmann, 95  umene dem

Kreuz. Vom ökumenischen Dialog berof Miıssıon, Juli O7 ; 2572261 das Kreuz ZUuUr COkumene demRichard Pierard, „Socıial Oncern 1n Kreuz“ Retormierte Kirchen-Christian Mıssions“, zeitung,; Nr F Juli 1976, 146BOday, No. 19 June 19776, T bis 149
Jack Sıbley, „Ihe Meanıng of Mary for

Weitere beachtenswerte Beıträge: Modern Man“”, Religion 1n LE
Anthony Chullikal, „The Christian Com- No B Summer 197%6. 17/4—183

muniıty Reconcilor: Development of Theo Sundermeıer, „Südafrıka Kırche
World Peace and Social Justice“, zwischen Tradition un Revolution“,
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Wissenschaf{ft und Praxıs 1n von Nairobi: Eın Paket MIit Hausauf-
Kirche und Gesellschaft, Hefit 7, gaben tür die Gemeinden“, 94—97/ ;
Julı 1976; 309—320 Hans Thıimme, „Standort 1m Öökumen1-

schen Geschehen nach Nairobi“, 83Tillard O 5} „,‚Ministere‘ ordonne
‚Sacerdoce‘ du GCGHAst?, ireni  on, bıs 88

No Z 1976; 147166 David Jenkins, „Nairobi and the Truly
Ecumeniuical: Contribution discus-
S10N about the Subsequent Tasks of the

Nachträge ZUur Nazirobi-Literatur: WCC“,EcumenicalReview, No. 3,
vgl Z 197; Heft 2) 22732276 July 1976, 276285
und Heft Y 435) Emmanyuel Lanne, „Points AauU!: de 1a

Johannes Althausen, „Wo steht die öku- Ve Assemblee mondiale du Conseil
menische Bewegung?”, Ic Y Oecumenique des Eglises Nairobi“,

Revue de 1 Ö4Heft 6, Juni 1976, 155—-160 Theologique
CHhristianity and GC44S1IS, No. L vaın, No 2) 1976, 196—209

Robert Nelson, „Ecumenısm theFebruary Z 1976, Arthur
Moore, „Nairobi: Consolidation Anl Quest tor Life ‚Zoetic‘ Interpretation
Catching Üp-; Robeyrt McAfee Brown, of the Fıfth Assembly of the ME
„A Personal CCOunNnt: The Meanıng ot ournal ofEcumenical Studies,

Wınter 1976, No In 162—-169Nairobi“; Margaret Mead, „Notes on

Nairobi“. „Okumenische Manöverkritik nach Naı-
Diakonie,; Heft 27 März/April 1976 robi“ Herder-Korrespondenz,

Hans-Joachim Hofmann, „Die Ernte Heft f Juli 1976, 339341

Neue Bücher
NAIROBI 75 „ausschliefßlich 1n der Begegnung, dem

Lukas Vischer, Veränderung der Welt Austausch, den Debatten, der Erfahrung
der Gemeinschaft, der gemeinsamen Feıer

Bekehrung der Kirchen. Denkanstöfße un: der vemeinsamen Arbeit“ S 8 Wer
der Fünften Vollversammlung des ku- ber verma$s die dabei eWONNCHNCN Eın-
menischen Rates der Kirchen 1n Na1-
robi. Verlag Otto Lembeck, Frank- sichten, die zunächst wenig greifbar

sind, thematisıeren, rezeptionstähig,turt/M. 1976 5 Seiten. Kart. 9,80 umsetzbar, dramatisıerbar machen! Wa
Man kann nıcht gerade 5  N, da die Nairobi Themen angesprochen hat,

Nairobi-Nacharbeit bei uns auf vollen greift ein weıtes Feld Christusbekennt-
Touren liefe, und WeI den Vergleich mM1t N1S, konziliare Gemeinschaft, interrelig1ö-
früheren Vollversammlungen des ORK SCr Dialog, dazu die Fragen der Erzie-
anstellt, wird für dieses zögernde Verhal- hung un: der Menschenrechte, des
ten auch einen plausiblen Grund finden Rassısmus un des Sex1smus, der Wırt-
„Die Fünfte Vollversammlung 1St schwije- schaftsstrukturen und der lebensfähigen
rıger interpretieren als iıhre Vorgan- Gesellschaft ber liegen die theolo-

gischen Schwerpunkte? Welches sindger (S 8 Ihr Inhalt aßt sich wenıger
nach großen Problemen, Programmen und Themen, die eine erfolgreiche Weıter-
Empfehlungen beurteilen lag doch arbeit lassen, welches Problem-
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stellungen, die erst durch weıtere Ent- lung 1n Nairobi teilgenommen, deren Vor-
wicklungen Kontur un: Gestalt erhalten geschichte, Verlauf und Probleme biblisch-
werden? Um die Rıichtung des Weıter- systematisch untersucht, auf die zugrunde-
denkens finden, braucht 65 eine sach- lıiegende Intention befragt un: 1n den
kundige Führung, wıe S1e Lukas Vischer Ontext des zwıschenkirchlichen Dialogs
hıer 1n vier Beiträgen bietet, die, „als gestellt. Dabe1 weiß sıch nıcht als di-
Berkelbach Va  - der Sprenkel Lectures stanzıerter Zuschauer, sondern als Weg-
der Universität VO'  w Utrecht vorgetragen“ gefährte der ökumenischen Gemeinschaft
S 1 AAR den Kirchen die Problemfelder An der Wüste“, „einander nach Kräf-
weıteren ökumenischen Bemühens abstek- ten helfen daß einer den anderen

verstehe, da{ß einer des anderen Lastken Wer die oroißen Perspektiven erken-
111e wiıll, WT analysieren will, W ds sıch 9 da{fß elıner der Nächste, der Bruder
verbirgt hinter den Begriffen „gemeıinsa- des anderen se1 un alle als
iINnes Zeugnı1s“ (S e „Dialog“ eine ‚völlig verpflichtete Gemeinschaft‘
S E  » „gerechte, Jebensfähige un leben“ S R
partızıpatorısche Gesellschaft“ (S b Das gyeschieht 19888  en keineswegs undifte-
un: Wer sıch schließlich VO Zielgedan-
ken einer „konziliaren Gemeinnschaft“

renziert der Nnu 1mM Spannungsbogen
wohlwollender Brüderlichkeit. Mehrfach

(S 53—106) die Kategorien des ökume- betont der Verfasser, 6S se1 erforderlich,nıschen Handelns die Hand geben
lassen 11l hier, 1n Vischers knappen un

„dafß alle ıhr Eıigenstes 1n die gemeınsame
Bemühung einbringen Entsprechendpragnanten Interpretationen, findet scheint e5 verfehlt, eiınen Minikatholizis-

jedesmal den BENAUCH Frageansatz, die BC- 11US anzubieten, der ediglich aut den
hörige Begriffsanalyse, die historische Eın- kleinsten gemeinsamen Nenner abzielt.
ordnung un: die weiterführende Perspek- Dıie ‚völlig verpflichtete‘ Gemeinschaft
tive. Dıie beste Einführung un ugleich ordert den vollen Eınsatz des eigenender beste Kommentar den Nairobi-
Dokumenten!

Glaubens“ 69) So werden enn auch
die katholischen Bedenken der Unter-

Rıchard Boeckler schiedenheiten jeweıils deutlich angemerkt
und vAÄUSe Sprache gebracht, ob 05 sich 1U  }

Themen W1€ePaul-Werner Scheele, Nairobj ent Einheitsverständnis,
Rom Die Weltchristenheit VOT un nach Lehramt der Kirchenbegriff handelt. Der

entscheidende Eindruck für den Leserder Fünften Vollversammlung des Oku-
menischen KRates der Kirchen. (Konfes- bleibt ber letztlich der spürbare Wille

ZUr Gemeinsamkeit, das Festhalten densionskundliche Schriften des Johann- miteinander gemachten geistlichen Ertah-Adam-Möhler-Instituts Nr. 15.) Verlag I1UNSCHN un: der Vorsatz, aut dem einge-Bonitacius-Druckerei, Paderborn 1976
198 Seıiten. Kart. 9,80 schlagenen Weg voranzuschreiten. Das

macht dieses Buch gerade 1n dieser eit
Der Verfasser, Weihbischof un: Vor- angeblich rückläufigen Interesses der ka-

sıtzender der Gkumene-Kommission der tholischen Kirche der ökumenischen
Deutschen Bischofskonferenz, Direktor Bewegung einer ermutigenden Lek-
des Johann-Adam-Möhler-Instituts in Pa- ture. In der Nacharbeit VO:  } Nairobi
derborn, erweıist sıch 1n den vorliegenden den theologischen Fachkreisen ebenso W1€e
Autsätzen und Vorträgen als verständnis- in den Gemeinden sollte diese maißigeb-
voller Gesprächspartner des Okume- iıche katholische Stimme nıcht überhört
nıschen Rates. Vom Einheitssekretariat de- werden.
legiert, hat selbst der Vollversamm- Kg
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Peter Beyerhaus Ulrich Betz (Hrsg.), steht nämlich apidar fest und wird dann
CGkumene 1m Spiegel VO  } Nairobi 75 auch ın einer Frankturter Erklä-
urch die Wüste ZUEFE Welteinheit. rung VO März 1976 durch die be-
ELOS-Dokumentation 903.) Verlag kennenden Gemeinschaften un evangelı-
der Liebenzeller Miıssıon, Bad Lieben- kalen Missıonen artikuliert), „daß 1n Na1-
zell 1976 376 Seıten. Kart. 12,650 robi keine wirkliche Wende eingetreten

1St (S 267) Nach W1e VOr habe eine S2l-Dieses Buch chliefßt die 1mM Auftrag des kular verstandene Welteinheit den Vor-Theologischen Konventes der Konfterenz
LaNns VOT dem eich (Gsottes gehabt, poli-Bekennender Gemeinschaften veröftent- tische und soziale Aktionen hätten daslichte „Trilogie zZu Weg der umene“
VO  3 der Christenheit geforderte biblische1b Auch die ersten beiden Bände „Bang- Zeugnis überdeckt der verdrängt. 1e€kok F Anfang der nde der Welt- durch den Genter Kurs bedrohte Einheitmiıss1ion?“ (1973) un „Reich Gottes der des ORK 1St 1n Nairobi erhalten und SCc-Weltgemeinschaft? Die Berliner Oku- festigt worden, hne da{fß ent diesen se1-mene-Erklärung Z utopischen Vısıon des
nen Kurs verändern brauchteWeltkirchenrates“ (1975) sind 1n dieser

Zeitschrift angezeıgt worden (vgl. S& 291) Erreicht se1l dieses Ergebnis durch
gruppendynamische Methoden, w1e enn

1973 566 bzw. 4/1975 Ins- überhaupt nach Meınung VO'  e} Beyerhausbesondere auf die Jetztgenannte Bespre- se1ıtens deschung VO:  } Hendrikus Berkhof se1 die- geschickte Manıipulationen
Stabes und der Konferenzleitung eine

a € Stelle ausdrücklich hingewiesen, da das große Rolle 1ın Nairobi gespielt habendort Gesagte weiıithın auch für den vorlie- Selbst in dem vVvon den meıisten Bericht-genden Nairobi-Band gelten dürfte
erstattfern DOSI1tLV gewerteten Begrift der

Zugegeben: Die Herausgeber Proftfessor „Spiritualität“ sıeht Beyerhaus „eIn N  ,
Peter Beyerhaus zugleich auch Haupt- in hohem Maife bedenkliches un: gefähr-
autor) und Pastor Dr Ulrich Betz haben liches Flement“ S 169), das die Klar-
sıch hre Aufgabe nıcht leicht gemacht. Sıe heit der biblischen Botschaft verwische
haben das Materi1al VOT, in un nach Naı- un ZUF Erreichung der unbiblisch-synkre-

tistischen Ziele des ORK mißbrauchtrobj; 1n vollem Umfang zugrunde gelegt
un: gründlich studiert. Das zeıgt sıch werde.
schon 1n der Gliederung der Arbeit: Das Im Grunde S! 1St nach Beyer-Problem der Fünften Vollversammlung, Aaus die Fehlentwicklung der modernen
ı88 Dıie ökumenische Schau 1M Programm ökumenischen Bewegung schon VO:  w} ihren
VO  .} Nairobı, I1I1 Die Vollversammlung Anfängen durch die Verquickung mi1t der
spricht, Das Gesamtergebnis von Na1- „Une World-Idee“ angelegt, die seit dem
robi, C(ikumene nach Nairobi. Eın Bild- 18. Jh 1n mancherlej Formen ZUTage gC-teil un sorgfältige Register schließen sich LEGLEN 1St eine „dämonische Versuchung

der Kirche“ (> SEL der die Ckumene
zumiındest se1it Neu-Delhi 1961 in zuneh-Einzelne Stimmen anderer Autoren, die

ıcht unmittelbar den VO  3 den Heraus- mendem Ma{ise erlegen sel1.
gebern VE Gruppen gehören, WwW1e Man mMas solche Geschichtstheo-

Dietzfelbinger, Wölhlber, rien MmMIit echt begründete Einwendungen
Slenczka un: Eßer, werden —- erheben, während die grundsätzlıch ncSHa-

sätzlıch Gehör gebracht, allerdings tiıven Deutungstendenzen des ökumeni-
icht ZUE kritischen Korrektur, sondern als schen Geschehens 1M großen Ww1e 1m klei-
Bestätigung der eigenen Wertung un Be- NeCN, VO  e} denen die Darstellung beherrscht
urteilung VO:  3 Nairobiıi. Für Beyerhaus ISt, ZU energischen Widerspruch heraus-
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ordern. Man würde sıch ber sicher ristischer Gemeinschaft näher gerückt?
leicht machen, das Bu solcher Die Dialogpartner, die 1n dieser Schrift
offenkundiger Mängel, die auch zahlreıiche das Feld der hauptsächlichen Kontrovers-
taktische Angaben betreffen, als unbeacht- lehren abgeschritten haben Schrift un
N aus der Hand legen. Nach einem Tradition, Gnade un Werk, Kırche,
Wort von Augustın sollte 1n jedem Irr- Sakramente, Ämt, gottesdienstliches und
tum auch die verborgene Wahrheit CI - christliches Leben erkliären: „Beide Kır-
kannt werden, und VO'  3 iıhr 1St 1n diesem chen gehen davon ausS, da{fit Kirchen-
vielleicht zunächst argerlichen Buch gemeinschaft un Abendmahlsgemeıin-
manches enthalten, W as des Nachdenkens schaft einander bedingen. Wo die uDr1-
un: kritischer Selbstprüfung wert 1St. SCI Elemente der kirchlichen Gemein-
Denn da{fß den Herausgebern und uto- chaft tehlen, kann auch keine euchariı-
1en etztlich das reine, unverkürzte stische Gemeinschaft bestehen. Es 1St Je-
Evangelium geht, sollte gewß5 ıcht be- doch fragen, ob alle Elemente 1n voller
strıtten werden. reilich hätte INd  - sıch Ausprägung und höchster Dichte gegeben
gewünscht, da{ß dieses für die Ckumene seın müussen, damit die volle eucharistische

lebensnotwendige Anliegen iıcht durch Gemeinschaft verwirklicht werden kann
SLArre Voreingenommenheit un! unsach- (> t) Unabhängig davon gilt jedoch
ıche Polemik seine Wirkung gebracht der pastorale Grundsatz: dafß „bei beson-
worden ware.  A deren Notlagen 1n einzelnen Fällen die

Kg Zulassung ZzZu Abendmahl bzw. ZUTr

Eucharistie einzelnen Gliedern der jeweıils
EOLOGISCHES anderen Kirche nıcht versagt bleiben

solle“. Sıe „regelt siıch nach den Ordnun-
Heinric} Tenhumberg Hans Thimme geCn der Kırchen“ (> 75)(Hrsg.), Kırchen 1M Lehrgespräch. Rıchard Boeckler

Luther-Verlag, Bielefeld Verlag But-
r}  } Bercker, Kevelaer 1975 76 Se1-
ten. Kart. 7,50 Jürgen Moltmann, Kirche 1n der Kraft des

eıstes. FEın Beitrag ZUr messianıschenDie vorliegende E die Zzweıte 1n
dem VOTLT ein1ıgen Jahren begonnenen Dıa- Ekklesiologie. Chr. Kaiser Verlag, Mun-

log zwiıischen der 1Özese Müuüunster und chen 1975 397 Seıiten. Leinwand MI1t
Schutzumschlag 385,—der Evangelischen Kırche VO Westtalen

hilft „den Punkt fixieren, dem BCc- Es ISt keine Frage: durch dieses Buch
genwärtig die Annäherung HNSsSeTeETr Kır- hat die Ekklesiologie, die theologische
chen VOTLT der Notwendigkeit steht, Ant- Selbstbesinnung über die Kirche, eine
WwWOorien finden und Klärungen herbei- sentliche Bereicherung erfahren. Einmal
zuführen“ (S /6) In ein1gen kontrover- schon durch den Begrift des „Messı1an1-
sen Lehrpunkten 1St heute „ein erheb- schen“, ann N der Entschlossenheit,
lıches Ma{iß Übereinstimmung erreicht“, mMI1t der Moltmann dıe trinıtarısche

daß „schon Jjetzt eın bestimmtes Ma{iß Grundlage der Ekklesiologie, insbeson-
VO Kırchengemeinschaft möglıch und 5C- ere pneumatologischem Aspekt,
gveben 1E  C (S 73 In der Lehre VO  - der autschliefßt und nıcht zuletzt, als Folge
Kirche, dem kirchlichen Amt und den dieses umgreifenden Fundamentes,I
Sakramenten dagegen zeıgen sıch „weılıter- des Einbezuges der welthaften und gCc-
hin Lehrunterschiede VO:  3 größerem Ge- sellschaftlichen Dımension der Kirche vgl
wıcht  CC Ist eiım „derzeıtigen Stand eLw2 145 f 316 Darüber hinaus
des Lehrgesprächs“ die Möglichkeit eucha- wird dem Leser, der Absicht des Vertas-
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SCI5S entsprechend (D 14), während der fert, hier 198808  e WEN1ISC angeführt
Lektüre C1Ne krönende Zusammenschau werden können So steht neben dem
der Moltmannschen Theologie geboten schon erwähnten Neuentwurf über die

Der imponi1erenden Verarbeitune? Religionen CLE hervorragende Darstel-
1IMmMmMeNsen Vieltfalt historischer und e1t- lung des Verhältnisses „Kıirche Israel“

(D 153 )S viel verdankt INa  - auch SC1LNLCIgyeschichtlicher Probleme entspricht Spra-
che, Diktion und Organısatıon dieses Durchleuchtung VO Kirche Bann der
Buches 65 wıirkt sC1iNer Fülle stil- Zeıchen der Zeıt‘“ (S 53 Vor allem

ber steht Grundthese Z  e Debatte,sıcher un Naturgemäfß WIFr: die tormulieren kann AIn den Be-ber gerade hier die Kritik einsetrizen un!
anfragen, ob nıcht da und OFrt die Pro-

der trinıtarıschen Geschichte
Gottes IN der Welrt indet die Kırche sıchblemlage sechr vereinfacht würde und selbst und entdeckt siıch iıhren umfas-komplexe Sachverhalte MIL einleuchten-

den Formulierungen eher zugedeckt als senden Lebenszusammenhängen“ [ 81)
Hıer wırd nıcht HUT E1H6 NCUEC Dımensionerhellt werden Der knappe Raum ZESTLAL- VO Kırche konziıpiert, sondern die heo-

tet LLUTE stichwortartige Andeutungen
reicht die trinıtätstheologische Begrün- logie als Ganze auf den Plan gerufen

das Rıngen die Verifizierungdung 4u5s (S Wırd die Deutung solchen Satzes wird sıch lohnen und auchder Sendung des eIstes als „Sakrament die ökumenische Diskussion aut LGdes Reiches (S 274 VOTL MifSverständ-
155en gesichert, und wiırd die Bedeutung Grundlagen tellen

Wi;ilhelm antıneder retormatorischen Auffassung VO  - den
„Zeıichen der Kırche ZUgUNStEN erech-
tigter Anliegen nıcht doch nıvelliert? Wo Andreas Bsteh (Hrsg % Universales hrı-
bleibt 381 echter Begründungsraum für sSsStentfum angesichts pluralen Welt
das Kirchenrecht un: die Amtslehre Verlag St Gabriel, Mödling 1976 126
(S 327 )> Ist Zuge des bedeutsamen Seıiten. z E ram 9 9
Neuansatzes Verhältnis 7zwıschen dem Die fünf Beiträge dieses Sammelbands;Evangelıum und den Religionen S 171
der Synkretismusvorwurf Pannen- MItTt dem der Verlag die ecue Reihe Be1i-

ZUr Religionstheologie eröftnetberg und andere durch das CISCHNC Postu- ursprünglıch Vorträge 1975 Möd-lat buddhistischen Christen-
LUMS nachhaltig u  5 begründet? lıng veranstalteten Studientagung, wollen
Warum wırd Das eich Gottes 1} Bewufßftsein der pluralen Situation

uNseIer Zeıt den Charakter des Christen-Gegenwart un!: Zukunft“ das Problem
LUms in SC1NeEeM unıversalen Anspruch über-eschatologischer und realer Utopie nNntier- denken helfenschlagen? Vorbichlers Beıtrag
Das Heil Verständnis der nıchtchrist-

Man könnte INIL Fragen durchaus noch liıchen Welt“ bei der Vieltalt des
tortfahren S1e verweısen jedoch 1LUFr dar- Heilsverständnisses Religionen und
auf WIC reich uen Aspekten diese Quasireligionen C1IMN, wobei die Einbezie-
Ekklesiologie 1STt S1C PprOovOzIiert auftf G1n hung der oft übersehenen „naturvölki-
solche Weiıse Nachdenken über schen“ Religionen Beispiel der Bantu
die Kırche, da S1C unwillkürlich wichtige besondere Anerkennung verdient Dıie
Einsichten 1891  C produzıert Überdies dartf theologische Fruchtbarkeit des sakramen-
nıcht unterschlagen werden, da{fß der talen Kirchen- un Christusverständnis-
Autor Reihe VOo  ; Grundproble- SCS für die katholische Religionstheologie
INeE:  } außerst erhellende Überlegungen 1e- bezeugen die Beıtrage von Kasper
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„Die Kırche als unıversales Sakrament des yısche Studien, XX Verlag
Heıils“, und Rahner „Der eine Jesus Bonifacıus-Druckerei, Paderborn 1975
Christus und die Universalität des Heıils“. 316 Seiten. Leinen 36,— .
Angesichts der unverminderten Lebens- Kurz nacheinander Wwel katholische
kraft der Religion versteht Kasper das Dissertationen über denselben Gegen-Christentum als „universale öffentliche stand: 1971 1n Innsbruck Gerhard Ham-
Sinniınstanz“ un: die Cu«e Aufgabe der InNners Studie „Profanisierung. Eıne Unter-
Mıssıon als Dienst der „Verständigung suchung ZUr Frage der Säkularisierung 1n
der Völker ber den 1n des Mensch-
Se1Ns und das 1e1 der Menschheitsent-

der Theologie Paul Tillichs“ (Jjetzt SC-
druckt 1n den Veröffentlichungen der

wicklung“. Rahner beantwortet die Universität Innsbruck ö1, Studien un!:
rage, W1e der geschichtliche Jesus hri- Arbeiten der Theologischen Fakultät VI;
STUS als uniıversale Heilsursache auch Innsbruck un 19888 die 1972 der
außerhal des VO Christentum ertafißten römischen Gregoriana ANSCHOMMEN Ar-
Bereichs denken sel, mMi1t dem 1NnWweIls eit VO Ooer.  vA Wıeso solches Interesse
auf die „sakramentale Zeichenursächlich- diesem Thema? Eın Wort aus dem Band
keit  < des Treuzes und STtEUETrT eınıge Klar- VO:  3 Tillichs „Systematischer Theologie“
stellungen Z.U umstrittenen Thema der z1ibt die NtWOrt: 1€ allgemeine Pro-
„a  n Christen“ bei fanisierung des Heılıgen 1n der Form der

Etwas abseits der Thematik des Bandes Säkularisierung, die sıch Jjetzt ber die
bleibt die sorgfältige Untersuchung der N Welt ausbreitet, besonders 1n den
pneumatischen Dimension der Mıssıon, die etzten ahrhunderten, 1St vielleicht das
der protestantische Exeget Ferdinand schwierigste un dringlichste Problem der
Hahn dem Tıtel „Sendung des (Je1- gegenwärtigen Geschichte der Kirchen“.
STeEeS Sendung der Jünger” vornımmt. Dieses Problem hat Tillich VO  - Anfang
Ahnlich w 1e UV! Kasper, ordert deutlich erkannt und 1n seiner Theologie

Glazık 1n seinem abschließenden Beitrag und Philosophie ımmer wıeder behandelt.
„Ortskirche Weltkirche“, „daß auch die Ja, hat wohl, Ww1e ROer echt VCI-

Ortskirche Welrtkirche seın muÄfß, A.h u  ‚9 die zentrale Rolle be1 ihm gespielt.
Kıiırche tür die Welt“, =]  ert 1eSs Un: 1St nıcht VO  3 ungefähr, dafß
durch einen detaillierten missıonsgeschicht- Tillich WwW1e wenıgen anderen bekannten
liıchen Rückblick un verweıst aut NnNOtLtweNn- Theologen seiner eIit gelungen 1St, „1N

die Kluft VO  -dige praktische Konsequenzen. Indem seiner eigenen Person
dieser Sammelband eine interessante Eın- Religion un Kultur 1n unserer Zeıit
führung 1n die spezıfıschen Probleme einer chließen“ S 310) Religion steht hier
nachkonziliaren katholischen Religions- für „heilig“ und Kultur tür SPrOfAnE
theologie bietet, bringt dem protestan- WwIie diese Begriffe schon 1926 bei Tillich
tischen Leser zugleich den eigenen Rück- auftauchen. Dıie mıinut1iöse Untersuchung
stand autf diesem Feld Bewußftsein. Röers, die das gesamte Werk Tillichs eın-

Reinhart Hummel bezieht, versucht den Nachweis eines dop-
pelten Religionsbegriffs be1i 'Tillich e1ines
CNSKCICHN und eines weıteren. Der Absolut-
heitsanspruch der Religion (im ENSCICH

Hans Röer, Heilige-profane Wirklichkeit Sınne) äßt sıch nıcht aufrechterhalten,
bei Paul Tillich. Eın Beıtrag Zzu Ver- wWenn sS1e nıcht eın posıtıves, gleichwohl
ständnıs und ZUuUr Bewertung des Phä- kritisches Verhältnis ZUTr Kultur bekommt
NOmMmMeNs der Säkularisierung. Kontes- und damıt ZuUuUr Religion 1m weıteren Sınne
siıonskundliche un! kontroverstheolo- wird. Nur kann das, W as uns unbe-
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dıngt angeht Tillich), ımmer wieder Neu Christine Friebe-Baron, Abendmahlsge-
glau ZESART, gezeigt, elebt, erfiahren meıinschaft als eschatologisches Problem.
werden. Nur 1St die Überwindung des Universitätsdruckerei, Münster 1975
Diäimonischen-Profanen möglıch. Sikula- 256 Seiten.
risıerung 1St tür 'Tillıch Loslösung einer Dıie vorliegende Studie 1STt die 1974 der
Kultur AUS den Bindungen eine Inst1- Evangelisch-Theologischen Fakultät der
tutionelle Religion (vgl 2973 eine ent- Uni1iversität enf vorgelegte Disserta-
tremdete Wirklichkeit wırd hier sichtbar, tionsschriıft der ert Be1 dieser
insotern Wiırklichkeit ımmer bezogen 1St siıch wertvollen Studie handelt A sıch
auf das Heılige, autf Ott. Röer hat 1es einen „Gesprächsversuch“ (D. und
zutreftend dargestellt und interpretiert, „einen Gesprächsbeitrag vielen 1N-
m.} aber viel wen1g den doppelten nerhalb einer großen Debatte“ CS 23) ULE
Religionsbegriftf Tillichs VO seinen prak- Frage der Abendmahlsgemeinschaft. Den
tischen Konsequenzen her kritisch hiınter- Ausgang für diese Arbeit siıeht die Vertfas-
fragt. Was heißt C z.B für das Leben serın 1n der Diskrepanz und unterschied-
einer Kırchengemeinde, WECeNN 'Tillich tor- lıchen Auffassung 1n der Abendmahls-
muliert: „ESs zibt keinen Raum neben Irage zwıschen kirchenamtlicher Theolo-
dem Göttlichen, Sibt keinen möglichen z1€ einerseits un auf Ertfahrung basieren-
Atheismus, es oibt keine Mauern 7wischen der Gemeindepraxis andererseıits. Unter
dem Religiösen un dem Nichtreligiösen. diesem Aspekt siıeht S1e auch das 1e]1 der
Das Heılige umfaßrt sıch selbst un das Arbeit: durch eine GegenüberstellungProtane. Relig1iös seın heißt unbedingt Er- zwischen kırchenamtlich gedeckten Theo-
griffensein, INas sıch 19508  - 1es5 Ergriften- logien und gemeindebezogenen Praxıs-
seın 1n profanen Formen ausdrücken der erfahrungen eine ntwort auf die Frage1n Formen, die 1m CENSCICH Sınne relig1ös geben, ob Abendmahlsgemeinschaft die
sind“ (Ges. Werke AL Wiıeweılt Einheit 1m GlaubenEund da-
können die heutigen profanen Formen mıit Ausdruck un: Zeichen erlangter Eın-
wirklich noch VO: Relıgiösen ergrifien un: heit ISt, der ob S1Ee über die Kontessions-
umtfaßrt werden? Dringt das „CENSCIC Re- SICHZEN hinweg doch noch gefelert und
ligiöse“ noch dem „weıteren Religiö- damıt als Zeichen der Hoffnung und Eın-
sen  &“ durch? der bleiben die Anhänger heit stiıftende eschatologische Wirklichkeit
der „»CHSCICH Religion“ nıcht immer w1e- angesehen werden kannn Methodisch gehtder sıch? Tillichs Religionsbegriff die ert tolgendermaßen VO 1n einem
1St für das Gespräch MIt den nichtchrist- ersten Hauptteıil stellt Sie we1l Gemeın-
liıchen Religionen gewißß VO großer Be- den VOlI, Groningen un: Ymond, die je*deutung, aber steht andererseits 1n der weıls Abendmahlsgemeinschaft praktizie-Gefahr, dıe renzen des Religiösen fren (S. Im zweıten Hauptteıil
auszuweıten, dafß schließlich auch das Pro- tersucht Ss1e ann reı verschiedene theo-
fane selbst noch religiös ISt. Das aber kann logische Konzeptionen für einen Weg ZuUur
keine christliche Theologie mehr se1n. An Abendmahlsgemeinschaft ® 585—162), un
diesem Punkte hätte ROers Kritik schär- 1m drıtten Hauptteil unternimmt sie

zwischen denfer seın können, gerade auch VO Stand- eınen Gesprächsversuch
punkt der katholischen Religionsauffas- Gemeindevorstellungen und jenen der
SUuNng her, w ıe s1e 1n den letzten Jahren kırchenamtlichen Theologien (> 163—241).dem Einfluß des weıten Vatikanı- Die Ntwort der erf. auf die VO:  - iıhr
schen Konzıils entwickelt wurde, vor allem gestellte Frage kann orwessceNnNOMMEN1n der Schule Rahners und Küngs. werden: Sıe trıtt für die Auffassung der

Bernd Jaspert Gemeinden e1n, denen S1e bei der Behand-
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lung der Frage MmMI1t Begeisterung den Vor- len, annn nötıgt uns die Eschatologie, das
rans 21bt. Von den Kırchen und Kirchen- ahl des Herrn wählen un: damıiıt

Interkommunion“ (S 237) Dies auchleitungen s1e, da: s1ie Verständ-
N1Ss für die Praxıs der Gemeinden zeıgen dann nıcht, WECI11 hiıer die institutionali-
sollten, S1€e haben [9} die Pflicht, sierte Kırche 1n iıhrem negatıven ınn pC-
„Abendmahlsgemeinschaft weitherzig meınt ISt. Un dennoch Fur das ökume-
w1e möglıch gestalten und tördern“ nısche Gespräch 1n der rage der Abend-
S 2357); enn wWwenn die Abendmahls- mahlsgemeinschaft jefert diese Studie
gemeinschaft 11LUIX möglich ware nach der einen wertvollen Beıtrag, gerade weıl S1e
Erfüllung er Voraussetzungen, ware nach einem gangbaren Weg 7zwischen kır-
s1e n1ıe erreichen (> 192) Der Grund chenamtlicher Theologie un!: Gemeinde-
dafür „ES erscheint jedoch problematisch, praxıs sucht.
VO  - Gemeinden Verständnis für theolo- Athanasıos Basdekis
gische Fragen erwarten, die nach ihrer
eigenen Aussage 1n ıhrem Leben keine CATHOLICA

mehr spielen“ (S: 180), eine
Papsttum heute Un MOTgEN. Ant-Grundaussage der erft. hier zıtlieren.

Kann INa  - aber eintach argumentie- WwWOortien auf eine Umfrage. Herausgege-
ben VO  3 Georg Denzler. Verlag Fried-ren un: 1Ur für die eine Seıite einselt1g riıch Pustet, Regensburg 1975 224 Se1-plädieren? Ist 1Ur 1eS$5 und alles tür die
ten. Kart. 17,80Abendmahlspraxis mafßgebend, W as 1n den

Gemeinden geschieht? 50 richtig aber auch „Wenn eın Kirchenhistoriker nach Ge-
die Argumente für die Praxıs der Ge- gCHWAarTt und nächster Zukunft des Papst-
meıinde seın möÖögen, aßt die Arbeit LUmMS fragt, stiımmt nıcht.“ So be-
doch Objektivität wünschen ginnt eine der Antworten, die Mitglieder
übrig. Darüber hinaus mu{ß 119  - auch fra- der „geistigen Prominenz 1 deutsch-
SCNH, ob ZU. Beispiel die Auffassung der sprachigen Raum!:! (Klappentext) auftf die
Gemeinden theologisch richtig 1St, nam-  V beiden Fragen des Herausgebers geben:
lıch da{fß 198818  3 bei den Gemeinden nıcht Wıe beurteilen Sıe die gegenwärtige
sechr arüber nachdenkt, W as 1n der Feier Stellung des Papsttums 1n Kırche und (je-
des Herrenmahles MmMIiIt den Gaben VO  - sellschaft? Wıe sollte sıch das Papsttum
Brot und Weın als vielmehr darüber, W as 1n nächster Zukunft nach ınnen und außen

darstellen?mMI1t den Feiernden geschieht? (S 203)
Und INa  - kann . ME zugeben, dafß der Eın einheitliches Meıinungsbild er
Kirche die Fülle des endzeitlichen, erhoft- derart schwerwiegende Fragen Wr wohl

VO vornherein nıcht Dochten Heiles noch nıcht gegeben Ist, aber
9808  - kann doch nıcht einfach den scheint CS dafß VOTr allem römisch-katho-
Schlufß zıehen, die Kirche besitze darum liısche Theologen sıch den Luxus der Pola-
„auch keine Jetztgültige, eigenständige rısıerung eisten. Während evangelısche
Wıchtigkeit, deren wiıllen In  3 alles un alt-katholische utoren meist auf die
andere, wenn nöti1g, beiseite lassen müßte“ ökumenis  en Möglichkeiten eines
(S 225) Ebenfalls kann 19808  3 nıcht hne NEeUeETTCH; kollegial verwalteten Papsttums
weıteres zwıschen dem Mahl der Kirche hoften, ertährt 65 VO seıten katholischer
und dem Mahl des Herrn unterscheiden utoren Wertungen zußerst Art.
und dem kommen: „Wenn So siıecht der eine 1n ıhm den „Knoten-
darum eın Zustand ristlicher Uneinig- punkt reaktionärer Kräfte“ S 69) der
keit uns ZWIiNgt, zwischen dem ahl des auch die „‚gÖöttliche‘ Entfremdung des
Herrn und dem ahl der Kırche wäh- versklavten Katholiken“ (e während
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der andere e se1it dem Konzil VO:  } „b_ 1ın Gegenwart und Zukunft“. ber auch
bau und Zersetzung“ (D 122) edroht das 1St wertvoll un sollte N1 U:  — VO
und der „tödlichen Gefahr“ des „SOSCc- Amtsträgern „MIt allem Ernst geprüft
nNnanntien katholischen Okumenismus“ werden“.
(ebd.) AaUSZSESETZL sıeht. Fast alle katho- Klaus Schmidt
lıschen utoren beklagen den Verlust VO  -

Ansehen, den das Papsttum 1m Laufe der
etzten hundert C erlitten hat; I1UX George Dyer (Hrsg.), Eın katholischer
liıegt das entweder „autorıtiren Katechismus. Titel der Originalausgabe
19} Lıturgie un ult als In- „An American Catholic Catechism“.
doktrinationsmittel mißbrauchende(n) Kösel-Verlag, München 1976 343 Se1-
Gebaren des Papstes” (S 136) der ten. Geb 25,— .„Beschwichtigungsversuche(n), lange(m 7Z5ö-

Eın Katechismus für den mündigenSCIN, halbe(n) Ma{fihnahmen und Zurück-
weıchen VOL ruck“ (S 119 5  1 Katholiken, ıhm „ZUu helfen, Fragen,
christlich Unbiblischen“ S 40) des apst- die sıch heute den wesentlichen Inhal-

ten der katholischen Glaubens- und S1it-LUMS cselbst der seiner mangelnden
„Erschließung der reichen spirıtuellen tenlehre tellen, beantworten“ (S
Potentiale“ (S 77} eın solcher katholischer Erwachsenenkate-

chismus kann VO  = vornherein, auch überCu1 bono? Wem dıent eıne Sammlung den katholischen Leserkreıis hinaus, miıtderart disparater Meınungen der
„Prominenz“? Der Klappentext, VO  3 WC

Interesse rechnen. Wer 1n orıentierungs-
loser Zeıt seiıne Mündigkeit bewährenımmer verfaßt, meınt, die ausgesproche- will, 1St dankbar, wWwenn ıhm 1nNne mIiıt denHE  w Erwartungen un unterbreiteten Vor-

schläge selen es WwWert, „ VOIN den kirchlichen Fragen der eIt vermiıttelte Aussage
Amtsträgern zumiındest ZUrr Kenntnıiıs Be-

den Themen des Glaubens angeboten
wırd Fragen VO Offenbarung undNOMMECN, besser jedoch MIt allem Ernst

geprüft werden“. Der Herausgeber Gottesverständnıis, VO  ; Schöpfung und
beklagt 1 OFrWOrt die Stimmenthaltung Sündenfall, VO Christologie und scha-

tologie, ebenso w1ıe den Themen Kırcheeben dieser Amtsträger (sowı1e der Politi- und Sakramente, Sıttengesetz und Gewiı1s-ker und der „offiziellen“ Lären): Was
auch immer die Gründe dafür seın mOgen, SCI1, Leben, Sexualität und gerechte Ge-
die Palette der Verschiedenheiten 1n den sellschaft NUr eınıge Hauptpunkte

CeCNNNCN. Bewähren mussen wırd sıchAÄAntworten ware wohl kaum größer gCc-
worden. Der tiefere Grund dıeser Ent- die Mündigkeit reılich auch 1m kritischen
haltung scheint allerdings darın liegen, Mitbedenken dieser VO  - 18 amerıkanı-

schen Theologen angebotenen Aussagen,da{fß Bischöfe sıch oftenbar nıcht jenen
„kritischen Intellektuellen“ rechnen, die dıe mehr „eıne plurale Theologie“ als
sıch VO  w eıner solchen Umfirage O0-

einen bestimmten theologischen Ansatz
chen fühlen und deren Raolle einer VO  3 repräsentieren un die deshalb manche

einseıit1ge Denkstruktur korrigieren 1nihnen reflektiert: DE meınen, eın VO:  -
den Massenmedien verbreitetes ‚aufge- der Eschatologie beispielsweise den allzu

selbstverständlichen abendländischen In-klärtes‘ Klima habe den Papst allenthal- dividualismus S 120 die ebenso aberben längst ‚enttabuisiert'  ‚CCC (> 153)
So 1St als Ergebnis der Umfrage wohl auch die weıtere Auseinandersetzung un

Kritik erst auslösen wollen.her eın Selbstbildnis der „geıistigen Pro-
mınenz 1m deutschsprachigen Raum  * her- Rıichard Boeckler
ausgekommen als eın Bıld des „Papsttums
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Wolfgang Beinert, Ortskirche un Cku- nıenN hne vorherige Zustimmung der Ge-
LLLCI1C. Verlag Aschendorff, Münster ellschaft Jesu hat den Entzug se1nes Lehr-
1976 Seiten. Kart. 4,— stuhls tür kırchliche Sozialethik der
Es 1St dem Vertasser danken, daß Gregori1ana un den zweıjährıgen Aus-
diese UV! schon 1n Zeitschriften Ver-

schlu{fß AUuS$S seinem Orden ZUTF Folge Den-
noch ekennt sıch 1m Orwort FA döffentlichte Untersuchung nunmehr 1n

weıterter Form auch separat zugänglıch deutschen Ausgabe ausdrücklich AL Als

gemacht hat. Es handelt sich eıne VOTr- Katholik, der leiben wıll, kann sıch
weder eintach MIt seiner Kırche dentifi-zügliche Darstellung neuerer katholischer zieren noch ıhr die Verantwortung türEkklesiologie, die das Verhältnis zwıschen

den eil- der Ortskirchen und der Uni1- seiınen Glauben autbürden S 7 Be1 der
versalkirche mit Hilfe des altkirchlichen Suche nach einer persönlichen ehrlichen

nNntwort stößt autf das Paradox seinerModells der „commun10“ beschreibt. An- Sıtuation 1n der Kirche „Meın Glaubegewandt auf die ökumenische Sıtuation
kommt der Vertasser dem Schluß, da{flß Jesus Christus hält miıch 1n dieser Ge-

„sich die Beziehungen der christlichen meıinschaft ber diıe Art, w1e iıch meınen
Kontessionen zueinander als die VO  ”3 eıl- Glauben verstehe, macht, da{fß iıch mich

fremd fühle 1n dieser Gemeinschaft, diekırchen innerhalb eıner kirchlichen COIMN- als Ganzes un: 1in der VO kırchlichenMUnN10 verstehen“ lassen S 24) 1ılt diese
Redeweise auch 1Ur analog, da s1ie Von

Establishment VvVe Linıe eiınem
vorwiegend, WenNnNn ıcht ausschlie{fßlich,einer unvollkommenen cCcCOommuUun10 spricht, ontologisch-kultischen, relig1ösen Verhal-weIlist S1e doch ugleich den Weg der

„Einheıt, die WIr suchen“ > 6—3 Zu ten testhält“ S 50 bilden leiden-

fragen bleibt, ob die vielerorts bestehen- schaftliches Bekenntnis Christus und
seiner Kirche und radikale, evangelischeden Kirchen- un: Christenräte“ der Kritik den Christen un: der KircheArbeitsgemeinschaften christlicher Kirchen

wirklich 11UL „Kontaktzentrum“ (S. 34) die beiden Pole dieser spannungsreichen
für Informations- un Gedankenaustausch Glaubens-Biographie.

Führer auf dem Weg des FExodus AausSssind Verwirklicht sıch nıcht 1n iıhnen be-
der Wüste 1Ns Gelobte and sind ıhm He-reits anfänglıch Jjene COMMUN10 der christ-

lichen Gemeinden einem Ort, die gel] und Marzx. „Hegel hat mır geholfen,
etztlich auf die perfecta COMMmMUN10 eccle- Marx verstehen. Marx hat miıch dahın

geführt, Jesus Christus und den 1nnn Se1-s1Aastıca hingeordnet 1st?
Klaus Schmidt Nner Botschaft wieder entdecken. Jesus

un seine Botschaft haben m1r schlie{ßlich
begreiflich gemacht, da{fß WIr Christen

Jose Marıa Diez-Alegria, glaube keine Christen sınd, da{ß die 1n der Ge-
die Hoffnung. Jugenddienst-Verlag, schichte existierende katholische Kırche
Wuppertal Verlag Pfeiffer, Mün- sehr wen1g Christliches hat. Damıt fühle
chen 1976 176 Seiten. Brosch 16,50 ıch miıch ZUr Buße gerufen, ZUuUr metano1a,
In ehn Wochen schreibt 1m Sommer ZU): Neuaufbau“ (> 52)

1972 der spanısche Jesuitenpater un Pro- Das In-der-Kirche-Bleiben kann für den
fessor 1n Rom Jose Maria Diez-Alegria Verfasser 1m ıcht des personalen gelebten
die Rechenschaft seines Glaubens nieder Glaubens Jesus Christus und 1mM iıcht

dem Titel S} glaube die Hoft- des Evangeliums 1Ur 1ıne aktive,
nung“ und dem spanischen Untertitel selbstkritische un: kırchenkritische Glied-
„Der Glaube, der meınem Leben 1NnNn gab“ schaft se1n, der ıhn der Glaube Je-
Die Veröffentlichung des Buches 1n Spa- SUS Christus, die Hoffnung auf seıiın eich
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immer NCUu ermächtigt S 130 el0- Würdigung der Kirchenväter Irenaeus
sigkeit für das eıch Gottes 1St ann auch un Tertullian Origenes 1St ausführ-
keıin besonderes Werk, sondern „e1In escha- lıcher berücksichtigt erwünscht. Statt
tologisches Zeichen mıiıt charısmatischem dessen hätte die 4aus ökumenischen Grün-
Charakter“ (S 151} Das Charısma dieser den siıcherlich begrüßende, sehr detail-
Ehelosigkeit 1St UumsSsONST, ıcht auf Nutzen lierte Darstellung des byzantınıschen
gerichtet. bl bın nıcht vollkommener als Christentums (S. /2-102) gestrafit
eın Verheirateter. 1e Ott nıcht werden können. Sehr verdienstlich 1St der
mehr und nıcht besser als eın Verheira- Überblick über die Entwicklung der Scho-
, der iıh: 1n seiner Liebe seinem lastik mMi1t dem rauchbaren Schema aut
Ehepartner liebt. lıebe Gott Ur auf 203 Vergleichbares hätte fter eıne
eine andere Art und 1n dieser Ver- Chance haben sollen!
schiedenheit esteht die Größe des Ge1- Es bleibt die Frage, ob das seiner Ab-
stes  «“ S 170)

FEın in seiner radikalen Ehrlichkeit -
siıcht nach der Reform des Theologiestu-
diums Rechnung tragende Buch sich bei

greifendes, Mut machendes, wirklich öku- den Studierenden dur  setzen wird Man
menisches Buch wird 605 SCrn empfehlen, aber Abstriche

Reinhart Müller VO  - dem empfohlenen Grundwissen Wer-
den mıiıt Sicherheit hinzunehmen sein
(ZiD. 1n ILL, 3 und IV , 2 Dankenswert

KIRCHENGESCHICHTE sınd die eingeführten Zeıttabellen un: die
arl Andresen, Geschichte des Christen- klug ausgewählten Literaturhinweise (de-

LUmMSsS. Von den Anfängen bıs Zur
ren Zusammenstellung jedoch

knapp 1st). Das hohe Nıveau des erstenochscholastik („Theologische Wıssen- Bandes sollte 1n den angekündigten Ban-chaft Sammelwerk für Studium und
Beruf“, 6 Kohlhammer, Stutt- den gehalten werden.

gart Berlin Öln Maınz 1975 Kantzenbach
234 Seıiten. art. 25,—
Das Erscheinen des ersten Bandes einer An der Schwelle ZUu gespaltenen Europa.

Der Brietwechsel zwischen George Bellauf reı Bände veranschlagten Darstel- und Gerhard Leibholz 9—1 Her-lung der Kırchengeschichte, speziell für
Studienzwecke, 1St begrüßen, zumal ausgegeben VO Eberhard Bethge und

Ronald Jasper. Kreuz Verlag,eın hervoragender Sachkenner W1e An- Stuttgart 1974 319 Seıiten. Gebdresen seine Sıcht der alten Kırche Jjetzt
bis ZUuU  an Hochscholastik weiterführt. Ge- 485,—
gliedert 1n vıer Teile und zwıschen Das Buch 1St bisher viel weni1g be-
Grund- un: Spezialwissen auch optisch achtet worden. Es 1St auf weıte Strecken
geschickt unterscheidend, gelingt dem eın Ar Verständnıiıs Dietrich Bonhoefters
Vertfasser eine dichte, der verarbei- und seiner ökumenischen Beziehungen

Materialfülle nıcht erdrückend un unerlä{fßliches Dokumentarkompendium,
kompendienhaft wirkende Darstellung, jefert der bekannten Bonhoefter-Bio-
deren methodischer un!: achlicher Seite der graphie Bethges Hiıntergrundmaterial die
Kırchenhistoriker VO' Fach wen1g be- Fülle und 1St schließlich aufregend Ww1e
anstanden findet. Für didaktische 7Zwecke kaum eın anderer Brietwechsel zwiıischen
wäre freilich z. B modellartıg eine ein- einem Theologen, dem anglikanischen
gehendere Darlegung der valentinıanı- Bischof Bell, und einem Protessor des
schen Gnosıs der eine exemplarısche Ööftentlichen Rechts, el  [8)VA Miıt seiner
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Frau Sabine, der Zwillingsschwester 1et- außerhalb der thailändischen Hauptstadt
rich Bonhoefters, erließ Leibhol-z 1938 nachkommen. Diese literarische Gestalt 1St
die Unıiversıität Göttingen und tand 1n doppelter Weise bestechend: Proftfessor
schliefßlich 1n England Autfnahme. Er Unrat 1St „Laıe un: „neu“ 1m ökume-
wurde OFrt einem der wichtigsten Ver- nıschen Geschift Über den Umweg Unrat
bındungsmänner 7zwiıischen der Anglıiıkani- werden ıcht 1Ur theologische Satze Ww1e-
schen Kirche un! dem NS-Wiıderstand 1n derholt, sondern hinterfragt. Das Wich-
Deutschland. Als auch ann ımmer tigste jedoch scheint mır, da miıt der Me-
wenıger direkte Nachrichten A4us Deutsch- thode der theologischen Erzählung pPeI-
and erhielt, blieb dennoch der Haupt- SÖnliche Erfahrungen un: Getühle eutlich
berater Bischof Bells 1n Sachen Wıderstand gemacht werden können, die wesentliche

das nationalsozialistische Regime. Glaubensaussagen transSparent werden AaSs-
Und W 95 für eın Berater! Ohne seine 1N- SCH; Inan erlebt mıit, W1e der Glaubende
tıme Kenntnis der deutschen Rechts- und ın der Begegnung miıt anderen Glauben-
Staatsgeschichte, ber auch der deutschen den angefochten wird, W1e durch die
Kırchengeschichte, überhaupt der deut- Konfrontation mi1t den ıhm unbekannten
schen Mentalıität waäare 65 dem mutıgen Lebenssituationen anderer Menschen lernt,
Freund Bonhoefters 1n Chichester wahr- umdenkt un: W1e seıin Glaube wächst.
scheinlich nıe möglıch SCWESCIL, 1m CNS-
lıschen Parlament w1e 1n der entlich-

Die Personen, deren Glaubensaussagen
zıtlert werden, sınd csechr onkret. Ihre

keit der Zeıtungen und 1n oftenen oder Namen werden SCENANNT und die biblio-
priıvaten Brieten die Lage 1n Deutschland graphischen Angaben gemacht, die ZU);
ar analysieren un die für die Nachschlagen un: Weiterstudieren nÖötıgOkumene entscheidenden Schlüsse daraus sınd Doch kommt ® nıcht darauf a daß
zıehen. Dieser Brietwechsel zeıgt das sıch diese Personen wiedererkennen, SON-

Seıte auf Seıite. Er zeıigt aber auch, wıe ern darauf, wı1ıe iıhre theologische Aus-
relativ schwerfällig die damalige organı- SaSC, ihre Geisterfahrung VO  3 anderen
sıerte Cikumene noch WAar, wenn e$S galt, aufgenommen un! verarbeitet WIr: Die
Beschlüsse tassen der Bar 1n die 'Tat „Gesprächspartner“ kommen Aaus vielen
umzusetizen. Das Buch WwWaAartet auf eine Ländern und sehr verschiedenen Situatio-
ökumenegeschichtliche Auswertung! Es 1St 11C das heifßt, da{ß Professor Unrat Oöku-
darüber hinaus eine politische Dokumen- meniısche Toleranz lernen mMUuU: Er lernt
tatıon un eın zeitgeschichtliches Zeugnis auch, daß christlicher Glaube NUur 1n der
VO höchstem Wert für jeden Politiker, größeren Gemeinschaft gelebt werden
Theologen un! Hıstoriker. kann.

Bernd Jaspert Liest INa  3 die Kapitel 1m Zusammen-
hang, sind es fast viele verschiedene
Themenbereiche. Man hat mit den Anre-
Sungsecn der einzelnen Begegnungen

Walter Hollenweger, Glaube, Geist und Stoft ZuU Weiıterdenken. Gelegentlich Ver-
tührt die Unertahrenheit des ökume-eıister. Professor Unrat zwischen Bang- nıschen „Laijen“ kleinen, csehr iınforma-kog un: Bırmingham. Verlag ÖOtto

Lembeck, Frankfurt/M. 1975 124 Se1- tıven Vorlesungen, die eiınem der jeweili-
240 Gesprächspartner 1n den Mund SC-Len. Paperback 12,80 legt werden. Doch 1St der Versuch gelun-

Während der Missionskonferenz Von gCNH, MI1t einer Methode ökumen!1i1-
Bangkok 1eß Walter Hollenweger Pro- sches Denken einzuüben un eine „Brücke
fessor Unrat ın das Rote-Kreuz-Zentrum zwischen der Literatur der westlichen Welt
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un den post-literarıschen Kulturen der JÜDISCH-CHRISTLICHER DIALOG
Jungen Welt“ (Hollenweger) chlagen

Den wichtigsten Beitrag ber eistet Hans Küng Pinchas Lapide, Jesus 1im
Widerstreit. Eın jüdisch-christliıcherProtessor Unrat, iındem dem Lesen

hılft, theologische Erkenntnisse 1n die Pro- Dialog. Calwer-Verlag, Stuttgart
blemstellungen des eigenen Alltags hın- Kösel-Verlag, München 1976 Seıten.
einzuziehen. Paperback 6,80

Jörg Schnellbach Die chriftliche Fassung des Rundtunk-
dialogs, der 1975 eführt un
NUur sprachlich überarbeitet wurde, aßtEvangelische Missıon, Jahrbuch 1976 Im eutlich das grofße Verdienst des Ge-Auftrag des Verbandes evangelischer sprächsleiters Walter Strolz erkennen, derMissionskonferenzen hrsg. VO  3 Walther

Ruft. Verlag der Deutschen Evange-
durch sichere Fragen Beginn und
nehmende Zurückhaltung während derliıschen Missionshilfe, Hamburg 1976 Entwicklung des Dialogs dessen Kon-

232 Seıiten. Kart. 4,50 zentratıon und Präzisiıon erheDIi1: bei-
Es gehört den Vorzügen dieses be- Crug. Das Gespräch bewegt sıch zıielstrebig

währten Jahrbuchs, da{ß Fakten, Statisti- auf die rage nach Jesu Haltung ZU

ken un Anschriftenmaterial durch Grund- mosaıschen Gesetz und nach dem Grund
satzartikel, Berichte un Dokumente auf seiner Kreuzıgung Während Lapıde
die aktuelle Sıtuation 1ın Okumene und Jesus als torahtreuen Juden vorzustellen
Miıssıon bezogen siınd und dadurch Hın- sucht (D ‚)I habe den Verdacht, da{fß
tergrund und Leben erhalten. So stellt Jesus torahtreuer Wr als ıch, eın ortho-
Klaus Viehweger die Ergebnisse der Voll- doxer Jude, er bın“ eın Datz, der auch
versammlung VO  3 Nairobi (mıit dem aNnsC- den Stil des weniıger wıssenschaftlich Argu-

mentierenden Jüdischen Gesprächspartnershängten Bericht der Sektion klar un:
übersichtlich 1n den größeren Zusammen- charakterisiert), spurt Küng difterenzier-
hang trüherer Weltkonferenzen. „Zum Cer, näher 4112 historischen Material den
notwendigen Hören aut Lausanne auch Konflikten Jesu mIt seinen zeıtgenÖssı1-
nach Nairob  3 leitet Gerhard Jasper 1n schen Kritikern un Gegnern nach Lapıde
einer sorgfältigen Textanalyse Ernst sieht Jesus 1n seiner Stellung Zzu Juden-
Dammann gyeht aut 1€ Suche nach Iden- LU seiner eIit IO einer Kontrastharmo-
tıtät 1n Tanzanıa“ e1n. Gerhard Fritz nıe  « 2 einer „ur-jJüdıschen“ Posı1ı-
erortert das Verhältnis VO  } „Kirche un t1on ©) „I kenne keine Leuchte des
Staat 1n Südkorea“ (ein Thema, das be;j Judentums VO  - Mose A dıe nıcht lebhaft
uns viel lange unbeachtet blieb!), un Wiıderstand innerhalb des Judenvolkes
Friedrich Steinbauer g1ibt einen Länder- hervorgerufen hat“); sucht auch die
bericht „Papua-Neuguinea“. Nıcht NeI- Jüdısche Beteiligung der Hinrichtung
wähnt sollten auch die Buchbesprechungen Jesu mınımalisieren (S „dafß einıge
mi1t ihrer gezielten Orıjentierung ber Cu«c MC den Tempelherren seiner Verur-
Publikationen bleiben. S50 1St dieses Jahr- teilung mitgewirkt haben“), Küng zeıgt
bu 1n jeder Hinsicht eın vielfältiges un großes Verständnis für die jüdische Kor-

rektur christlicher Posıtionen, erliegt berverliäßliches Spiegelbild evangelischer Miıs-
S10N 1n unserer Zeıit. nıe der Gefahr voreiliger Harmonisıe-

Kg rung$. Er kritisiert mMIiIt echt den VO  3

Lapıde (>. 43) statujlerten nterschied
zwischen der Wer-Religion des Christen-
LUums und der Was-Religion des uden-
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LUMS. Unbefriedigend bleibt die Schlufß- N Reihe VO:  ] grundverschiedenen
phase des Gesprächs, 1n der Lapide aut die Lösungen vorschlägt, INAs ıcht u-
Anfragen VO: Strolz un Küng nıcht tungslos se1n, da{ii esus in der Literatur
eigentlich mehr eingeht un die rage seiner Heımat Ccu«rC Substanz, Relevanz
nach der Auferstehung bzw. der Maißsgeb- un Glaubwürdigkeıit gewıinnt.” der
iıchkeit Jesu mMIit Erörterungen über we1- jüdisch-christliche Dialog WweIlt kommt,
tere Theologumena (Selbsterniedrigung sich Reflexionen, W1€ S1€e Carmel aufzeich-
Gotts enOsı1s Menschwerdung) und NET; ernsthaft stellen? „Wenn der Pro-

phet Eliah 1n eiınem Feuerwagen 1n deneinem hier unangeMeESSCH bescheidenen
Bekenntnis des „Nichtwissens“ überspielt. Himmel gefahren I sollte Jesus
So mag INa  - dem Urteil der das Gespräch ıcht auferstehen und 1n den Himmel tah-
publizierenden Verlage, hıer werde sicht- ren”? Genau W1€e die Gestalt Eliahs un
bar, w 1e weIit ia  3 1mM jüdisch-christlichen seine Lebensgeschichte nıchts VO  3 ihrer
Dialog kommen könne, WwWenn 1114  3 ihn pathetisch-tragischen Gröfße einbüßen,

den riıchtigen Voraussetzungen auch WenNnn WIr aufgehört aben, seine
führe, nıcht 7zustımmen. Himmelfahrt ylauben, chrumpft

Rudolf Pesch Jesus Uun: seine Leidensgeschichte keines-
WCBS auch WE WIr weder seine
Wundergeburt noch seine AuferstehungPinchas Lapide, Ist das ıcht Josephs Sohn? glauben können“ (S 35) Der zweıte Teıl,

Jesus 1m heutigen Judentum. Calwer eın ausführliches Referat ber die Behand-
Verlag, Stuttgart Kösel Verlag, Mün- lung der Gestalt Jesu un: des frühen hri-
chen 1976 167 Seıiten. Paperback 1n ehn israelis  en Geschichts-
19,80 büchern des Fachs „Jüdische Geschichte“
Das vorliegende Buch, dem Franz Muss- Aaus den Jahren 6—1 weI1lst auf, dafß

NeTr eın schönes OrWOTrt geschrieben hat, „die heutigen Schulbücher Israels 7weitel-
umta{(t re1ı Teile Jesus 1n der hebräi- los das sympathischste Jesusbild, das Je
schen Lıteratur; Jesus in israelischen einer Generatıiıon VO  e} jüdıschen Kindern

durch ihre Lehrerschaft geboten wurde“Schulbüchern: Rabbinen ber Jesus
Der Teıl, eiıne „kurze, subjektive C enthalten. Im dritten Teil führ
Auswahl Aaus hebräischen Jesuswerken Lapide den Leser nıcht direkt 1NSs heutige

Judentum, sondern einen langen WegTage erhebt keinerlei Anspruch auftf
Vollständigkeit“, bjietet „mehr eine Kost- durch die Leidensgeschichte des jüdischen
probe, keine erschöpfende Anthologie“ Volkes, die seine Gedanken ber Jesus
(S 42) Kurze Textabschnitte VO  } Chaim wirksam mıtgeprägt hat.

Rudolf PeschNachman Bialıik, Isaak Dov Berkowitz,
Schin Schalom, Andr: Schwarz-Bart, Sal-
190028  - Schneur, Avıgdor Hameıtı, Uri Z wi LATEINAMER
Greenberg, Samuel Joseph Agnon, Chaim
Hasas, Carmel, Salman Chen, Davıd Walter Dostal (Hrsg.), Die Sıtuation der
Flusser, Aharon Abraham Kabak und Indios 1n Südamerika. Grundlagen der

interethnischen Konflikte der nichtandi-Joseph Klausner werden VO  3 Lapıde kom-
mentierend vorgestellt; einer christ- nen Indianer. Einführung AH-
lıchen Leserschaft vorgestellt? NtWOrLT gemeıne Sıtuation Venezuela Kolum-

45 „In einer Zeıt, da der Christus des jJjen Ecuador; I1 DPeru Bolivien /
Christentums 1n eine Identitätskrise BC+ Paraguay Argentinien; FT Brası-

se1in scheıint, für die die moderne lien Dıie Guayana Anhang. DPeter
Dogmatık, Hermeneutik und Exegese eiıne Hammer-Verlag Wuppertal 1975 und
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III) 1976 GE 588 Seiten. Paperback Je tagespolıtischen Fragestellungen eENTISPraNsS.
Um nötıiger scheint CS, 1m deutschen26,— (beı1 Subskription

Im Januar 1971 veranstaltete das „Pro- Sprachraum die leidenschaftlichen Plä-
rA3ER Bekämpfung des Rassısmus“ doyers der Völkerkundler für die Wald-

indianer hören, deren Überlebenschan-MI1t der Kommuissıon der
Kirchen für internatıionale Angelegenhei- CeIMN angesichts der wirtschaftlichen Expan-
ten des ORK un: dem Seminar für Ethno- S10N ıhrer Länder, der Untätigkeit ıhrer

Regierungen, des zunehmenden Zivilisa-logie der Universıiutät Bern eın Symposium tionsdruckes und des allgemeinen Des-über die Sıtuation der Flachlandindianer
1in Südamerika. Als Ergebnis des Treftens interesses sehr gering sınd S0 se1 die Lek-
hat die „Deklaration VO  } Barbados: ZUTC ture dieser sachkundigen Beiträge und Can

schütternden Dokumentationen besondersBefreiung der Indianer“ weltweite Beach-
tung gefunden. Dıie Dokumentation der denen empfohlen, die 1mMm Eıintreten für die
Konterenz mit den Beıträgen der VOorWwIıe- etzten Ureinwohner des echsten Kont1-

eın legiıtimes echt und eine Pflichtgend lateinamerikanischen Fachgelehrten
VO Kiırche un! Mıssıon sehen. ade, dafßerschıen schon 1971 1n Montevideo, 1n CI

iıscher Übersetzung 1972 1n ent vgl nicht wenı1gstens 1mM Anhang die Erklärung
VO  3 Asuncion ber 99  1€ Kirche un ihre2 9 1974, 269) Jetzt Jegt der Peter
Mıssıon den Indianern Lateinamer1-Hammer Verlag die deutsche Übersetzung

1n einer dreibändiıgen Ausgabe AT Er hat kas“ VO' 10 1972 abgedruckt wurde.
die Beıträge des Berichtsbands neu geord- S1ie hätte die oft einseıt1igen Urteile der

Ethnologen un die nıcht immer sachkun-NEeTts die Karten VOTr die Länderartikel 5Cc-
stellt, die Arbeit VO:  e} Jürgen 1ester ber digen Berichte ber die Rolle der Kirche
die ostbolivianischen Indianer fortgeschrie- und Mıssiıon bei der Befriedung der India-
ben und durch ine nützliche Statistik ner korrigieren un das nötıge Gespräch
ganzt, (1 24° E und 1/60 abel- 7zwischen Ethnologen und Theologen NEeUu

len mitgeteilt, deren 1Nn dunkel bleibt. in Gang setzen können. Doch dazu 1St 65

Die Mennoniıiten erhalten Gelegenheıit, Aı noch ıcht spat.
Reinhart MüllerKapitel Chulupi1 Stellung nehmen FEL

341); ebenso werden die Kapiıtel mok
un: Guajaki fortgeschrieben (IIL; Ernesto Cardenal, Das Evangelıum der3472 S50 lassen die „umfangreichen Ak- Bauern VO  3 Solentiname. Gesprächetualisierungen“, die der Verlag verheißt,
viele Wünsche en Insbesondere 1St ber das Leben Jesu 1n Lateinamerika.

Band Jugenddienst-Verlag, Wupper-nıcht gelungen, die 1m Berichtsband wich- tal 1976 256 Seıten. Brosch 19,80tıgen Bibliographien ber 1971 hınaus
weıterzutühren. Der Dichter Ernesto Cardenal hat Ge-

Kommt das Buch spat, 1St das Thema spräche, die miıt Fischern, Bauern un:
bereits überholt? y]laube, das 1St ıcht Besuchern ber Evangelientexte hält, nach
der Fall Vielmehr wiırd der Leser 1mM Tonbandaufzeichnungen redigiert un
Jahre 1976 entdecken, da{fß die Fragen, die Ler dem Titel „Das Evangelium der
die Ethnologen 1ın Bridgetown stellten, Bauern) VO  } Solentiname“ mitgeteilt. Sıe
eher noch dringender geworden sind, nach- finden ZU: der Insel Solentiname, dem Ort
dem die weltweite Empörung ber (GGenoO- des selbstgewählten Exils des Priesters,
ıde und Ethnozide ın Brasilien verflogen Dichters un: Freiheitskämpfters 1m Nıca-
1St un: vielleicht gar nıcht immer der ragua-dee
dorge die etzten Ureinwohner 1im Den Leser zunächst, w 1e unbe-
Amazonasbecken, sondern kurzfristigen fangen und SpONtan 1er einfache Men-

569



schen aut das Evangelıum ANLWOrIen. Sıe gelium celbst 1St alt, ber dient doch
empfangen CcS, W1e ıhre Reaktionen zeıgen, uUNseTeET gegenwärtıigen Befreiung. Der

Marxısmus 1St das Neue un 1St neben demals Botschaft, die sS1e gerichtet 1St,
fahren sıch gleichzeitig MIt den erstien Alten nützlıch“ (S 212)
Hörern: Fiıschern, Zöllnern, einfachen un: Hıer wırd die Eıinseıitigkeit un: Grenze
gelehrten, frommen un:! untrommen Men- dieser Gespräche eutlich sıie führen
schen ZUr Zeıt Jesu. Sıe reklamieren den Bauern und Fischer den Teilnehmern
Meıster als eınen der Ihren, einen Arbei- ZU Verständnis ıhrer Existenz, dienen
ter mMIt Selbstbewußtsein“ (S 85) Als eın den Intellektuellen ZUr Bestätigung der
Armer steht für alle Armen, Unter- marxiıstischen Gesellschaftsanalyse. Nur A
drückten, Ausgebeuteten und Benachteilig- legentlich taucht die Vermutung auf, da{ß
ten e1in, verkündet un praktiziert ıhre Egoismus, Machtbesitz und Reichtum ZUr

Befreiung von reichen Machthabern und Versuchung tür Arme und Reiche werden
Ausbeutern, VON Sünde, die hıer als Ent- kann.
menschlichung remdem un: e1ge- Textauswahl un Textauslegung dienen
NCN Egoismus erfahren un namhaft Cc- wenıger der Glaubenserkenntnis als der
macht wiırd. Jesus kam, » die Dınge Selbstbestätigung. Jesus, der Proletarier,
verändern, brachte nıcht den Frieden, 1St reduziert auf das Vorbild, seın Kreu-
sondern die Revolution“ (> 165 1 An- zestod bleibt hne Bedeutung, 1ın seiner
schlufß Mt, Die Reichen sınd die Lehre, 1mM „Geist“ ebt fort, der als
Blinden, A2Zu rechnet auch der alte Klerus, Geilst des Dienstes Nächsten, als Geist
der selbst mıiıt den Reichen und Mächti- der zukünftigen Gesellschaft, als Geist der
SCH hielt „Egal ob Katholiken der Pro- Gleichheit un der Gütergemeinschaft, der
testanten: beide siınd nıchts als blinde Füh- Revolution und der Liebe und des Ar-
rer, wenn S1e 1m Evangelıum lesen: ‚Weh beiterkampftes namhaft gemacht und in
euch Reichen‘ und dabe1 Sanz gelassen Anspruch wırd (> 12) Hıer
Jleiben. S1e sehen nıcht, geht: wırd das Bu des Dichters einem Lehr-
die Grube 1St die Gesellschaft der Unge- buch für den häretischen Gebrauch der
rechtigkeit un Ausbeutung, 1n die WI1Ir Schrift Weil ber die Instrumentalısierung
alle gefallen sınd, weıl unsere Führer blind biblischer Texte und christlicher Glaubens-
35 Das olk 1St mi1t iıhnen —- iınhalte für innerweltliche Heilslehren und
S4a|mmnmmmen blind BCeWESCNH. Das 1St die Ent- polıtische Programme in Lateinamerika
fremdung. ber eınes Tages öffnet das un Afrika verbreitet und 1in den Kirchen
olk die Augen, und das ıf die Bewußt- Europas nıcht unbekannt iSt, weil S1e auf
werdung“ 250) Defizite kırchlicher Verkündigung un!

So heißt 1m Anschluß den Haus- cQhristlichen Lebens ıAuimerksam macht und
, der Mt T3 AuUus seinem Schatz schließlich einem intellektualıstischen Miß-
Altes un Neues hervorholt: „Manchen brauch evangelischer Texte 1n unsereitr
Von uns gefiel trüher eın gewl1sser Fröm- landläufigen Predigt eınen Spiegel VOLI-

miıgkeitskult, Ww1e die Marienbilder, die hält, 1St die Lektüre ıcht NUuUr geraten,
Heiligenstatuen, die Prozessionen un sondern geboten. Vielleicht 1St ber auch
ahnliches, un!: Jetzt gefällt unls das es das Erschrecken nützlıch und nÖötıg, das
iıcht mehr. ber es x1bt Dınge, die WIr den Rezensenten als einen „Reichen“ be-
doch benutzen, auch WECN1 S1e alt sind ällt; Wenn jer lesen kann, w 1e die
Die Befreiung 1ıst gleichzeitig alt un Neu Hörer des Evangeliums in Solentiname

Sıe begann schon ZUrLr Zeit Mose und un: mıiıt iıhnen sıcher viele Hörer 1ın der
vielleicht noch früher, ber S1e 1St auch rıtten Welt die Kritik Jesu den Reı1i-
ıne Sache VO  3 Heute Au das Evan- chen und Reichtum als Kern der bibli-
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schen Freuden- un Freiheitsbotschaft Vel- Z71SMUuUSs manche Einsichten bringen
nehmen. der fördern. Am Beispiel Kolumbiens

Reinhart Müller wırd das Fortwirken des kolonialen Erbes
geschildert (S 65 H > Beispiel der
Kırche 1n Kuba WIrFr: exemplifiziert, w 1e€eIngo Lembke, Christentum den Be- der Konflikt zwıschen eiıner solchen Kirchedingungen Lateinamerikas. Dıie katho- un: eıner sozialistischen Revolution aus-lısche Kirche VOTL dem Problem der Ab-

hängigkeit un der Unterentwicklung. gehen muß „Erst die Ausschaltung der
Kirche aus dem politischen und gesell-(Studien ZUT: interkulturellen Geschichte schaftlichen Einflußbereich hat ıhr dendes Christentums, Bd z Herbert Lang,

Bern Peter Lang, Frankfurt/M. 1975 Bruch mıiıt dem triıumphalistischen Selbst-
verständnis der Kolonialzeit ermöglicht.ZNT Seıten. Brosch 36,— . ıhre überlieferten Strukturen eınen

Der Vertasser sieht 1m Hervortreten wirklich FExistenzmodus erlauben,
der „Dritten Welt“ nach dem 7 weiten 1St nıcht abzusehen“ (S 76)
Weltkrieg eiıne entscheidende Wende 1m Die selbstkritische Erneuerung beginnt
Selbstverständnis des Christentums: die miıt dem Chimbote-Report (1953) und
Geschichte der Kırchen, die AUusSs der CUIO:- der Gründung der LA-Bischotfskontferenz
päaischen Miıssion 1m Zeitalter des Kolo- (CELAM Mıssıonierung un: inst1i-
nıalısmus entstanden sind, verbindet sıch tutionelle Konsolidierung durch auslän-
zunehmend MIt der Emanzıpatıon der dische Hıiılte sollen helfen, die ımpor-
rıtten Welt. Christlicher Glaube un tierte Religion 1n eine authentische
christliche Kıiırche mussen sıch als gesell- Frömmigkeıt transtormieren. ber
schaftliche Minderheit 1n unterschiedlichen erst die Entdeckung der Entwicklungsauf-
Kulturen und Gesellschaften VOor Frage- gabe als einer Verantwortung der Kırche
stellungen politischer un ökonomischer und eiINe Herausforderung ıhres Auftrags
Praxıs legıtimıeren, d.h. ihre Geschichte bringt einen grundlegenden Wandel 1m
und gegenwärtige Funktion kritisch Selbstverständnis des LA-Katholizismus.
flektieren. Lembke sieht in der CELAM-Konterenz

In eiıner knappen Skizze reteriert der VO  3 Medellin (1968) „die Zusammenfas-
Autor die Geschichte VO  e} Eroberung, Suns aller Erneuerungsbestrebungen des
Kolonisation un: Mıssıon (S 9—40), lateinamerikanıschen Katholizismus der
weıt S1e zZzu Verständnis des kolonialen vOorangegangenen 15 ahre  « S 151)
Erbes des LA-Katholizismus unumgang- Im letzten Kapıtel stellt christliche
lich ISt. Basısgruppen un iıhr Selbstverständnis

Der Oolgende Exkurs über das Entstehen dar. Durch diese personalen Gruppen un
eiınes religiösen Pluralismus, besser die ihre Verankerung 1mM Volk „gewınnt die
Herausforderung des LA-Katholizismus katholische Kirche eine nNntwort auf die
durch protestantische Einwandererkirchen lange beschworene protestantische un
und Mıssıionen, durch Pfingstbewegung, kommunistische Getfahr“ und „auf das tfür
Spirıtismus un Umbandismus geriet die Lateinamerikanische Kirche ungelöste
urz un! uUuNsCHNAU un sollte 1n dieser Problem des Priestermangels“ S 196)
sorgfältigen Abhandlung besser fehlen. In den Schlußfolgerungen Z

Bringt die biısherige Grundlegung 1Ur der Autor noch einmal davor, die
mehr der weniıger Bekanntes ın einer hier geschilderten Entwicklungen und Be-
n systematischen Gliederung, wird für das Ganze nehmen. Das

400jährige rbe der Kırche 1St nıcht leichtdie tünt Kapıtel umtassende Darstellung
des Erneuerungsprozesses 1mM LA-Katholi- überwinden, die „prophetische Kıiırche
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der Armut“ innerhalb des Katholizismus un!: Chile ausführlich erläutert, durch
eine Minderheit. ber eben durch diese zahlreiche Texte au pfingstlicher Litera-
Minderheıiıt nımmt S1e Anteil der tur erhärtet. Die Pfingstgemeinden erfül-
Emanzıpatıon christlicher Gruppen und len als Ersatzgesellschaft kompensatorische
Kırchen 1n der rıtten Welt VO:  3 ihrer un sozialtherapeutische Funktionen. Sıe
kolonialen Missionsgeschichte S 231) verwirklichen 1m Absatz Ideale VO  3 (Ge-

Friede un:Eın gu  5 solıde gearbeitetes, hılf- borgenheit, Gerechtigkeit,
reiches Buch Selbstwert, die In der Gesamtgesellschaft

Reinhart Müller nıcht realisierbar sind. Dadurch bewahren
S1e Flemente des Protestes, die jedoch 1n
der Regel politische Aktionen verhindern,erd [ we Kliewer, Das CHC Volk der nıcht inıtıeren. Das Verhältnis der Pfingst-Pfingstler. Religion, Unterentwicklung bewegung Au Politik, die Auseinander-

un sozıaler Wandel 1n Lateinamerika. SETZUNg 7zwischen pfingstlerischer Ersatz-
(Studien ZUr iınterkulturellen Geschichte welt und politischer Umwelrt wıird 1n einem
des Christentums, 3 Herbert Lang, besonderen Kapitel untersucht. Ihre ıdeo-
Bern Peter Lang, Frankfurt/M. 1975
2729 Seıten. Brosch 36,— . logische Gebundenheit und ıhre Ratlosig-

keit gegenüber politischen Entwicklungen
erd Uwe Kliewer, Dozent für eli- macht S1e ungewollt Verbündeten der be-

stehenden Herrschaftsverhältnisse 184)g1ionssoziologie der Ev.-Theologischen
Fakultät 1n S20 Leopoldo, legt 1n seiner S1e bleibt aber, schon durch iıhre numer1-
Marburger Dıissertation ine religions- sche Stärke, eın politischer Faktor.

FEıne hilfreiche Darstellung ber „Dassoziologische Untersuchung VOr. Der gCc-
samtgesellschaftliche Prozeßß 1in Lateiname- NECUC olk der Pfingstler“ 1St dies ıcht
riıka bildet den Rahmen, dıe Pfingstbewe- Das konnte S1e den Voraussetzungen
SUuNg, die 1n diesem Prozeß entstand un und Fragestellungen des Autors auch SAai

nıcht werden. Das soz1alwissenschaftlichewirksam wurde, den Inhalt, der soziale
Wandel das Bezugsproblem der Unter- Instrumentarıum und die marxistische
suchung. Die methodische Entscheidung für theoretische Engführung nötıgen den

Autor, sotort nach dem Nutzwert VO  3die Dependenztheorie 1st zugleich eiıne
politische Option des Autors, „Inre Rıch- Religion für die Gesellschaft und den
tigkeit un Wahrheit liegt in dem Erklä- soz1alen Wandel fragen. Dadurch

kommt das eigentliche Phänomen enthu-rungswert für die Realität“ S 10)
Industrialisierung un!: Modernisierung, siastischen Christentums, seın Selbstwert

Bınnenwanderung und Politisierung des un seıine theologische Relevanz für die
öftentlichen Lebens zerbrechen die Struk- COkumene überhaupt ıcht 1n den Blick.
turen der sakralen Gesellschaft, hne das Reinhart Müller
ıhr innewohnende System überwinden.
Für Kliewer tällt eın deutlicher Kulmina-

NO  KAtionspunkt dieser Entwicklung mi1t
eiınem deutlichen Wachstum der Pfingst-
bewegung Irtving Zaretzky / Mark Leone (Hrsg.),

Religi0us Movements 1n ContemporaryFür die zusammengebrochene akrale merica. Princeton University PressSınnvwelt bietet die Religion der Pfingstler
eiınen Ersatz, für die geforderten Verzichte 1974 836 Seıiten (mit Index)
eine religiöse Kompensatıon. Diese These Die dreißig Beıträge des vorliegenden
wiırd 1im zentralen Kapıtel des Buches Bandes, Ergebnisse eınes Symposiums un
S 21—151) Pfingstkirchen 1n Brasilien nach Quantıität und Qualität allesamt
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Kurzmonographien, befassen sich MIt reli- Gesellschaft umgestalteten und deren ZeIt-
g1ösen Randerscheinungen der amerikani- IN Jüngste Ausprägung die gegenwärtigeschen Gesellschaft der Gegenwart. Doch charısmatische Bewegung iSt.
das durchgängige Interesse diesen Daß Themen W1e Welterklärung, Rıtus,Gruppen konzentriert sıch nıcht auf den Predigt, Bewußtseinsänderung, Institutio-
Nachweis ıhres sozialpathologischen CCa nalısierung W1e auch sozjaler un: ökono-
rakters, ihrer ökonomischen Dislokation mischer Wandel gleicherweise 1n diesem
und der neurotischen Persönlichkeitsstruk- Band verhandelt werden, zeıgt seine jel-
LUr iıhrer Mitglieder als einem Sammel- schichtigkeit, die damıiıt auch vielfältigesurı1um VO  } Benachteiligten, Zukurzgekom- Anregungen für den Theologen bietet.
NCN, Frustrierten un Verklemmten. Eıne ausgezeichnete Studie (Harrıet White-
Vielmehr stellt für die utoren gerade die head, 534/7-590) ber das Entstehen der
Anziehungskraft der Pfingstbewegung un: Scıentologie macht deutlich, WI1e die Ent-
ihr zunehmender Einflu{fß aut die charıs- täuschung darüber, daß die Wıssenschaft
matiısche Umgestaltung der etablierten ıhr Versprechen ıcht einlöste, unıversale
bürgerlichen protestantischen un katho- Welterklärungen finden, gerade Intel-
lıschen Religionsgemeinschaften die Frage, lektuelle theoretisch einsichtigen und
inwıeweılt nıcht SAl SOgeENANNLE relig1öse praktisch gangbaren Lösungen des Kon-
Randgruppen Jüngeren (Satanısten, Hare flikts zwiıischen Religion un Naturwissen-
Krishna, Meher Baba, Scıentologie) W1e chaft treıbt. Fast alle der 1er behandelten
alteren (Mormonen, Zeugen Jehovas, Sp1- Gruppen vermitteln durch Bewußfßtseins-
riıtualısten, Hexenglaube) Datums Banz- anderungen (Trance, Vısıonen, Glossalie)heitliche Interessen 1n ıhre Obhut nehmen, Möglichkeiten der persönlichen Identitäts-
die mIt der tradıtionellen Kirchen-Sekten- hindung un der soz1alen Integrierung. Die
Typologie ıcht taßbar werden vgl den 1n der Theologie gemeinhin wen1g reflek-
kırchengeschichtlichen Beitrag VO  ] John tierte Frage der Bekehrung ISt hier weıthin
Wılson, 603 und überhaupt weder
als Vorhut noch als Nachhut einer Ent-

1n einNe eigenständige volkstümliche un
wıirksame gruppendynamische Therapiewicklung verstanden werden können. uUumsSeSEeLZT (S 283—458). Besonders inter-

Renaissance der Religionswissenschaft 1mM esSsant 1St 1n diesem Zusammenhang, dafß
Amerika der etzten ZWanzıg Jahre hat gerade bei undamentalistischen Gruppendie Voraussetzung dafür geschaffen, da{fß die „SCSUNSCHNE Predigt“ durch ıhre VOCOI -
in diesem Band eine Fülle Informa- Sı  jiedenen festgefügten, mündlıch tradier-
tiıonen verwertet werden un da CUuU«CcC ten Formen eın „Sprachereignis“ hervor-
nsätze aut den Gebieten der Psychiatrie, ruft (Bruce Rosenberg, 135—149), das
der Soziolinguistik, der Psycholinguistik, die alt- und neutestamentliche Form-
der Anthropologie, der Ethnographie, des geschichte bıslang 1LLUr tür biblische Texte
Rechts un der Kirchengeschichte herge- analysıeren vermochte. Zur instituti0-
brachte Interpretationen un Klassifika- nellen Seıte vieler dieser Gruppen Lißt
tıonen (besonders den Beitrag VO  } sıch zeıgen, daß eine „Routinisierung des
Virginia Hıne, 646—664). Die Auft- Charismas“ nıcht statthat (M. Weber,
satze des Bandes eisten damıt einen 666 6 da hier 1M Gegensatz den
wesentlichen Beıitrag ZuUuUr Erforschung un etablierten Kirchen eıne Dynamıisıerung
ZUur Theorie eınes unverwechselbaren der Strukturen stattfindet, die diese Grup-Merkmals der ameriıkanis  en Kırchen- PCNH VO individuellen W1e soz1alen Stand-
un Kulturgeschichte, nämlıch der Er- punkt her anzıehend macht. Angesichtsweckungsbewegungen, die periodisch die der Tatsache, da{fß weder die progressıven
Religion 1ın den USA erneuerten un die noch die konservativen Vermittlungen des
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amerikanıschen raumes un: seiner „Gro- Fachleute der politischen un! der Sozial-
ßen Gesellschaft“ 1mM etzten Jahrzehnt wissenschaft VOor em die politischen un
durchschlagende Erfolge gezeigt hat, 1St ökonomischen Verhältnisse 1m Südlichen
doch bemerkenswert, da{ß gerade ine Afrıka studıiert, und die Studien „ VerStC-
Gruppe schwarzer Zeugen Jehovas 1n den hen sıch als wissenschaftliche Konkretisie-
USA für iıhre Mitglieder diesen Wandel Iung eines aut den Frieden gerichteten En-
auf ökonomischem WwW1e sozialem Gebiet gagements” S des gemeinsamen Vor-
vollzogen hat vgl Lee Cooper, 700 aller Bände).
bıs 721) Man kann sıch 19808  - natürlich fra- Der Verfasser versteht CS, mMi1t Nüch-
gCn, inwieweit amerikanısche Verhältnisse ternheit un Klarheit die der olı-
autf andere Länder übertragbar siınd tik der Republik Südatrika 1mM Konflikt
Grundsätzlich zeıgen diese Aufsätze, w 1e des Südlichen Afrika darzustellen, das
die empirischen Wissenschaften die Bedeu- Werk reißt den Leser VOrLr allem eshalb
Lung des religiösen Elementes für die 5C- mıit, weil alles aut Konfliktlösung angelegt
sellschaftlıchen Abläufte entdecken un ISt un alle Akteure (besonders auch die
manchmal vorurteilsloser betrachten als „ternen“ 1n der Bundesrepublik) auf ıhre
se1ıne berutfenen Vertreter. Historisch sCc- „Verpflichtung, iıhr Verhalten andern“
sehen 1sSt der religiöse Pluralısmus der de- hın angesprochen werden
mokratischen Kultur Amerikas ıcht mehr Der Band beschreibt 1m wesentlichen
auf die USA alleın beschränkt. Südafrikas Außenpolitik auf Grund sehr

Dieterich Pfisterer SCHAUCTI Quellenanalysen un u Sta-
tistiken, und War als Bemühung eın
regionales Kooperationssystem im Süd-

SUDLICHES AFRIKA liıchen Afrika, entfaltet als Kooperatıon
Leonhard Hardıing, Die Politik der Repu-

MIi1t Rhodesien, Portugal, den BLS-Staaten
(Botswana, Lesotho, Swaziland), Malawiblik Südatrıika. Eıne Strategie der reg10- un „anderen atrıkanischen Staaten“.nalen Kooperatıion. (Studien D Kon- Überraschend wırd deutlich, dafß Südaftrikaflikt 1m Südlichen Afrıka, 6

Chr. Kaiser Verlag, München Mat- nl  t der Schaffung eines „weißen
Blocks“ arbeitet, „sondern langfristig diethias-Grünewald-Verlag, Maınz 1975 Sıcherung der eigenen Herrschaft durch184 Seıten. Paperback 19,50 reı politische Entwicklungen anstrebt:

In der Reihe Entwicklung un Frieden, Reduzierung des eıgenen Gebietes; schritt-
die VO'  3 der Wıssenschaftlichen Kommis- welse Einführung schwarzer Mehrkheits-
S10N des Katholischen Arbeitskreises Ent- regıerungen“ ın umliegenden Staaten;

„CNSC Zusammenarbeit mi1ıt allen Staaten
besteht AaUus
wicklung und Frieden Trägerkreis

1mM Südlichen Afrıka“verschiedenen katholischen (Inhaltsangabe).
Organıisationen, den Orsıtz tührt Bischof Abschließend wird die „konflikttheoreti-
Tenhumberg, Münster) herausgegeben sche Bedeutung“ dieses Kooperatıons-

SySTEMS untersucht. Damıt werden auchwird, sınd ein1ıge Studien (geplant sınd
sıeben) ZU Konflikt 1mM Südlichen Afrıka alternative Analysen abgewehrt und mili-
erschienen, die größte Beachtung, auch für tärısche Intervention SOW1e wirtschaftlicher
das ökumenische Gespräch ber dieses Boykott als Möglichkeit ZUr Änderung

ausgeschieden. Die neueste Entwicklung 1mThema, verdienen. Dem Rezensenten lagen
drei VOor, die alle thematisch miteinander Südlichen Afrıka bestätigt manche Pro-
verbunden sind. Fiınanziert VO  3 der AELF des Buches
sOw1e VO:  3 der Deutschen Gesellschaft für Dıie Natur dieser Studie erfordert, daß
Friedens- un! Konfliktforschung, haben s1e NUur die „weiße“ Politik der Republik
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untersucht, auch da{fß S1e bewufßrt größere tcnN,; halbinformierten un: vorschnellen
Zusammenhänge, W 1e eLWwW2 den „1deologi- Stellungnahmen ZU Konflikt im Süd-
schen“ als prasent V  E ber nıcht lichen Atfrıka miıt seiner erschreckenden
analysıert. Mır scheint 65 ber unerläßlich Dimension un!: seinen exemplarischen

se1n, eine solche Studie 1 Zusammen- Aspekten für uns alle 1St es wohltuend, die
hang mI1t dem Denken, Fühlen un Leiden sehr sorgfältige un UuSSCWOSCNEC, sehr
der „stummen“” Massen des „schwarzen“ sprechend geschriebene Studie durchzuar-
Südafrıka lesen und ebenso die tiefe beiten, gerade weıl quält (wenn sich
ideologische, Ja „relig1öse“ un doch 1980858 viele die Zeıt nehmen würden,
„christliche“ Verwurzelung der weißen S1e esen!)
südafrıkanıschen Politik sehen, W 1e S1e Ansprenger beschreibt (unter Zugrunde-subjektiv betrachtet be1 ıhren meısten

nehmenden Vertretern inden
legung VO  - erstaunlich viel gutbelegten
Quellen, mıiıt Dokumentation un:

1St un w 1e S1€e auch viele Pragmatiker interessanter Statistik 1mM Anhang), AaUS-
motıvıert. Ohne dies doppelte Bemühen gehend VO:  -} der Theorie un Strategıe süd-
gibt 1mM Südliıchen Afrıka keine Kon- atrıkanıscher Befreiungspolitik VOTLT 1963,
fliktlösung, VOr allem, weil 1m letztge- die Gründung der OAU 1963 Uun: den
nanntifen 1nnn keine „Änderung“ hne „Be- Weg, die Tätigkeit un! die Eftektivität
kehrung VO  - der Ideologie“ g1ibt. Das
Werk deutet das auch verschiedentlich

ihres Befreiungskomitees Im lan-
CIl Mittelteil werden die Probleme der

6’ Z SM E: 5 23 + Z5% 129} Befreiungsstrategie 1n den Ländern Guilnea-
B der oleichen Reihe LUuUL Nur sehr Bıssau, Mozambique, Angola, Rhodesien,
ZU eıil Das Bu 1St bei aller Vielspra- Namibia (Südwestafrıka) und Südafrıka
chigkeit VO  e} Quellen un!: Ziıtaten sehr Zzut untersucht; Thesen ZuUuUr Weiterführung der

Diskussion schließen das Werk 1b
Henning Schlimm Eın entscheidendes inneres Anliegen der

Studie 1St die Frage nach dem „Wıe der
Befreiung gekoppelt mIit dem Z WOÖ2U”Franz Ansprenger, Die Befreiungspolitik

der Organısatıon für Afrikanische Eın- vgl 6’ E: 100 E L16; 126, 1672 In
diesem Zusammenhang S1IN: die grundsätz-elt 3L1. (Studien ZU lıchen Außerungen eines Amilcar CabralKonflikt 1mM Südlichen Afrıika, 8 (Guinea-Bissau, 81 besonders be-Chr. Kaiser Verlag, München Mat-

thıas-Grünewald-Verlag, Maınz 1975 deutsam un überhaupt die Frage nach der
gesellschaftlichen un wırtschaftlichen Ord-SE Seıiten. Paperback 24,50 NUung, nach der „demokratischen“ un:

Im Sinne des Konzepts der Abteilung „sozialen“ Dimension der Befreiung
„Studien Zzu Konflikt 1m Südlichen 162 f! 165) Damırt 1St die Frage nach dem
Afrıka“ un der Grundlage des Sanzeh Menschen gestellt, un: WAar 1m umtfassen-

den 1nNn. Be1 den jer anstehenden yrund-Forschungsprojekts wiırd 1er besonders
die Rolle der Akteure außerhalb des Kri- sätzlıchen Entscheidungen (denen eN-
senherdes (Südliches Afrika, Südafriıka) ber bzw. funktional denen dle tra-
für die Konfliktlösung erforscht, 1n diesem tegıe der Befreiung sehen 1St) spielt die
Falle die Rolle der JA  e un VOrLr allem OQOAU eine emınent wichtige Rolle Hilfe
der Mitglieder, die als führende Köpfe der VO  $ aufßen ann dynamisches Einsetzen
UOrganısatıion der 1n ihrer Funktion als VO: gewaltloser Strategıe ermöglichen,

kann auch die Zukunft eines „neuen“ Süd-„Anraınerstaaten“ besonders wichtig SIN
Im Blick autf die Flut VO (So der so) afrıka estimmen helten. (Hıer liegt auch

apologetischen Außerungen, unqualifizier- die Chance für die Christen!) Kritisch 1St
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bemerken, da{iß einzelne saloppe uße- außen, könnte der Strategıie der Republik
TUNSCIL 1mM Buch 1m Blick auf schwarze ENTSHECESCNLrETLCN, die auf Systemstabilisie-
Akteure diskriminierend un!: damit StO- Iung durch Kooperatıon A4US 1St, d.h. auf
rend wirken z 4 9 47), wahr un die Absicherung der bestehenden Herr-
peinlich die Hintergründe diesen Stel- schaftsverhältnisse 1n Südafrika. Strecken-
len sind. weılse liest sıch das Bu!: W 1e eın erschüt-

Hennıng Schlimm ternder Katalog des Leidens, der nutzlosen
Versuche un der endlosen Fortsetzung der
Ungerechtigkeit.Leonhard Harding, Afrikanische Politik Wıe schon 1n verzıichtet der Autor1mM Südlichen Afriıka (Studien AB Kon- bewußt darauf, die interne Konfliktsitua-flıkt 1m Südlichen Afrika, 9 Chr. t1on detailliert analysıeren (er verweıistKaıiıser Verlag, München Matthias-Grü-

newald-Verlag, Maınz 1975 210 Seıten.
auf „die Fachliteratur“, 3 Ausführun-
gCcn 1n 78 zeıgen aber, W1ePaperback 2250 wichtig 65 1St, 1n der Analyse der politi-

Dieser Band, VO: gleichen Verfasser, 1St schen Strategıie den inneren Ansatz, die
die notwendige Ergänzung der Motivıerung ımmer miıt beachten, VOT
Reihe Entwicklung und Frieden. Miıt DE allem be1i einer ganzheitlichen Lebensaut-

fassung 1St das unerlä{fßlıich. Schade, da{fi dießer Genauigkeit, basierend autf eingehen-
dem Quellenstudium (sehr sorgfältige, e1n- Bezüge ZUur biblischen Botschaft, die eım
gehende Anmerkungen!), gestutzt durch PRO-CAS-Programm (> 87) entschei-
Tabellen un: Karten, reı Dokumenten 1m dend sind, und die auch bei SASO-Auße-
Wortlaut Schluß tragt der Verfasser Tungen un: aÜAhnlichen rARE ursprünglichen
engagıert un daher 1n packendem Stil Ontext gehören, unerwähnt bleiben. Diese
eine Analyse der „afrıkanischen“ Politik Faktoren siınd für eine Konfliktlösung gCc-
1mM südlıchen Afrika NSIı Da die Politik entscheidend WwW1e die 1m Buch aufge-
der Republik Südafrıka „weiße“ Politik zeıgten.
1St, wiıird diese zunächst nochmals kurz be- Sınnentstellend: Dr Buthelezi 1St
schrieben, als Strategıe der Spaltung un: Lutheraner (3 055 das O-CAS-Pro-
Beschwichtigung 1n Form eıner Innenpoli- wurde ıcht 1Ur Federtüh-
tik der getrenNNnNten Entwicklung. Es folgen rung des Christlichen Instituts
Untersuchungen der Politik der entschei- un finanziert, sondern ın Gemeinschaft

mit dem Südafrikanischen Rat der Kirchendenden afrikanischen „Akteure“ 1mM süd-
lıchen Afrika, jeweıils beschrieben als Re- verantwortet, ausgehend VO  3 der „Message
aktion autf die Politik der Republik Die the People otf South Atrıca“ (1968)
Politik der „Homeland“-Regierungen als (> 87}
„taktische Anpassung“, die der Organısıer- Henning Schlimm
ten schwarzen Studentenschaft und der
urbanisierten Afrikaner als „Disengage- NORDIRLANDment“, die der BLS-Staaten (Botswana,
Lesotho un: Swazıland) als „gewinnfreie Reinhard Hermle (Hrsg.), Konflikt un
Werbung“, die Malawis als „Kooperatiıon“, Gewalt. Texte rARHE Lage 1n Nordirland
die Sambias als „Disengagement un! Pola- Da ] Miıt eiınem Anhang „Men-
risierung“. Eıne Zusammenfassung zeıgt, schen 1mM Konflikt. Volksdichtung Aaus
daß keine der untersuchten Strategıen Nordirland (1966-—1 974)“ eingeleitet

übersetzt un: kommentiert VO  3 Her-einen Systemwechsel bewirken kann, höch-
eine Systemänderung. Nur eine mul- INann Vogt Chr. Kaıiıser Verlag, Mün-

tiple Strategie, gezielt unterstutzt VO  3 chen Matthias-Grünewald-Verlag,
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Maınz 1976 276 Seıiten. Kart. Hermann Vogt) findet sıch der vielleicht
27550 traurıgste eıl des Buches Hıer kommen
Eın und weıteres Buch ber Nord- Akteure des Kampfes selbst Wort 1n

ırland 1St erschienen, hochaktuell und ber- der alten Sprache Irlands, der Sprache der
Poesıie. Es sind Lieder VO:  3 lındem Hafßßholt. Es handelt sıch den VE R el

der traurıgen Fortsetzungsserie, deren un: blinder Liebe, blindem Schmerz un
Folge WIr 1n den Zeiıtungen lesen. Das blinder Wut; hier wırd besungen, W1e€e die
Buch bietet Dokumente der Geschichte Sänger und die Poesie 1n Nordirland ZeI-
Nordirlands un 1St cselbst eın Dokument brechen
dafür, WI1e die Geschichte, WenNn sS1e sıch Man weiß nach diesem Buch ıcherlich

mehr leider auch die ähmende Ohn-VOLr unseren Augen als Politik vollzieht,
der Wissenschaft davonläuft. So bieten die macht angesichts der Agonıe dieses Teils
'Texte den unvollständigen eıl der end- Europas.
los langen Krankengeschichte Nordirlands. aul Badde
Doch wiewohl das Buch VO Anspruch w 1e
1n der Darstellung der Geschichte unvoll-
ständig 1St, 1ISt doch vollständig durch
die Nüchternheit der Nebeneinanderstel- Klaus taemmler, Polen Aaus erster Handlung verschiedenster Zeugnisse: vollständig
W1e das Blatt eines Baumes, das WAar

Geschichte und Gegenwart 1n Berichten
selbst nıcht der Baum 1St, dem sıch un Dokumenten. Arena-Verlag, Würz-

burg 1975 259 Seıten. Leinen 22,— .ber die Art,; das Alter, die Strukturen
und Krankheiten sechr ohl ablesen lassen An literaris:  en Verständigungsbrücken

dem, der dieses Blatt lesen versteht. 7zwischen dem deutschen un dem polni-
Authentische Blätter des Baumes der Ge- schen olk besteht nıcht gerade Überfluß.
schichte Nordirlands Iso Die Tatsache, Während der geschichtsbewußßte ole sıch
W 1e vordergründig dabei die einzelnen mıiıt den historischen Vorgängen 1n Deutsch-
Parteijen nebeneinander Wort kommen, and me1ist überraschend ZuLt zeigt,
xibt den Blick frei für die Hıntergründe bei u15 in der Regel ENTISPrE-
dieses Kampfes, der 1n unseren Tagen chendem Wıssen ber den polnischen Nach-
immer dramatischer wird Es 1STt damit arn Der anwachsende Reiseverkehr, der
auch eine Dokumentation für Jjene, die Austausch VO  3 Jugendgruppen und die -
noch immer einen Religionskrieg in Nord- nehmende ahl VO  3 Begegnungen auf allen
irland wähnen, ındem den Blick dafür FEbenen un bei verschiedensten Gelegen-
freilegt, W as OFt alles 1n Wiıirklichkeit heiten ertordern jedoch exakte Kenntnisse
kocht un: brodelt, 65 zeıgt die Ingredien- ber Wesen, Kultur un: Geschichte des
zen dieses explosiven Gemiuschs. Und dem polnischen Volkes. „Keın Deutscher kann
Intormierten bietet 65 eın Bruchstück der heute 1Ur als OurIist nach Polen tahren,
Genese dieses politischen Vulkanausbruchs, und dabeji dürfte noch für viele Jahre
dessen Eruptionen immer häufiger werden bleiben. Wer nach Polen fährt, 1St genÖöt1igt,

registrierbar W1e unkontrollierbar. Es sıch der Geschichte stellen, besonders
S1IN! seismographische Jahresauszüge Aaus der Geschichte unseres Jahrhunderts, die
Wwel Jahren Geschichte un: den- 1n Polen unvorstellbar tiefe Spuren hın-
noch FEıne verpaßte Fortsetzung WeTr terlassen“, heißt 1m OrWOTFt.
nımmt sıch die Zeıt, S1e lesen. Wer weiß, Hıerzu wıll der vorliegende Band bei-
W as mMOrsen 1n der Zeıtung steht. Lragen. Er versteht sıch nıcht als „Sach-

Im Anhang („Volksdichtung Aaus Nord- buch“, w1e Von der seinerzeıt bahn-
iırland“, übersetzt un! kommentiert VO  w} rechenden Darstellung Hansjakob Stehles
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„Nachbar Polen  « (1963) SESAHL werden seiner das Thema in der
kann, sondern als eın nıcht zuletzt für Bundesrepublik gehaltenen Vorträge miıt
die Jüngere Generatıon bestimmtes — „Lese- echt auf zroßes Interesse rechnen, enn
buch“ Von Anbeginn der polnischen (32- 1er haben WIr etztlich nıcht eine journa-
schichte bıs ZUuUr Gegenwart werden Zzeıit- listische Chronik mehr der weniger
genÖössische Berichte und Dokumente falliger Art VOrLr uns, sondern grundsätzlich

un durcheinandergereiht eingefügte gew.15 oft anfechtbare un Zur Auseıinan-
Texte miteinander verbunden. Deutsche dersetzung beraustordernde Reaktionen
Forschungsstellen en bei der Beschaft- un Reflexionen, die durch die Diskussion
fung des Quellenmaterials ebenso Hıilfe- ber die Normalisierung des deutsch-pol-
stellung gegeben Ww1e entsprechende pol- nıschen Verhältnisses 1ın den Jahren 1969
nısche Instıitute. Photos, Karten und Sta- bıs 1974 ausgelöst worden sınd So be-
tistiıken runden das Bild ab Die relig1ös- grenzt der dargebotene Ausschnitt zeitlich
kirchliche Komponente dürfte reilich ufs un sachlich auch seıin Mag, typisch
Ganze gesehen einıges urz gekom- dürfte doch für die Belastungen un:
inen se1n. Hofinungen se1n, die auch künftig den jetzt

Siıcherlich sınd das deutsch-polnische Ver- eröftineten Weg der Versöhnung 7zwischen
hältnis iın Geschichte und Gegenwart W1e inNnseren beiden Völkern bestinmmen werden.
auch einzelne Ereignisse VOrFr allem 1n der
NCUCICHN Geschichte Polens noch viel Kg
umstrıtten, als da{flß der Versuch VO  } Klaus
Staemmler hüben un drüben in jeder IN  IONHınsıcht auf ungeteilte Zustimmung STO-
ßen könnte, ber e1in ehrlicher un VCI- Wörterbuch der Religionen, Begründet VO:  }heißungsvoller Anfang scheint uns mıiıt die-
SeCIN Buch gemacht se1ın. Altred Bertholet 1n Verbindung MmMit

Kg Hans Freiherrn VOon Campenhausen.
Dritte Auflage, LIEU bearbeitet, erganzt
un: herausgegeben VO  3 Kurt Goldam-

Andrze] Micewsk:ı, Das Deutschlandbild 111le1. (Kröners Taschenausgabe, 123:)
1in der katholischen Publizistik Polens Alfred Kröner Verlag, Stuttgart 1976
- (Entwicklung un: Frieden: X! 659 Seıiten. Leinen 25,—
Materıialien > Chr. Kaiıser Verlag, Dieses Werk hat eıne wechselvolle (Ge-München Matthias-Grünewald-Verlag,
Maınz 1976 Seıiten. Kart. 9,80 schichte gehabt Von Alfred Bertholet,

einem der führenden Vertreter der elı-
Der Tıtel bedarf der Präzisierung: yionsgeschichtlichen Schule bearbeitet un:

einerseıts nımmt in der vorliegenden Dar- 1941 fertiggestellt, fie das Manuskript
stellung auch die säkulare polnische Publi- Kriegseinwirkungen Zn MM Opfter Die mühe-
zistik eınen breiten Raum eın, ZU ande- volle Rekonstruktion des Textes ahm
M  - kann siıcher ıcht VO  3 „der katholi;- Fe 1n Anspruch, bıs 1952 nach dem
schen Publizistik Polens gesprochen WeI- ode des zrofßen Gelehrten die
den, denn tatsächlich handelt sıch 1mM Auflage erscheinen konnte, der ehn Jahre
wesentlichen Außerungen Aaus jener spater eine zweıte folgte, betreut VO  3 dem
politischen Gruppilerung ım polnischen Marburger Religionswissenschaftler Kurt
Katholizismus, die dem Namen Goldammer, 1n dessen Händen auch die
Za bekanntgeworden ist. Der Autor ebenso behutsame WwW1e sachkundige Bear-

Historiker un: selbst Mitglied eben die- beitung un: Erganzung der Jetzt erschie-
ser Gruppe darf für die Veröftentlichung Auflage gelegen hat.
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SCI Verlag, München 1975 111 Seıten.Das „Wörterbuch der Religionen“ 1ST
eın Musterbeispiel tür Stil und Tradıtion Paperback 14,— .
VO  3 röners Taschenausgaben: größtmög-
ıche Vielfalt 1n einer auf das Wesentliche Früher feierte INnan die Feste, W1e€e sS1e
konzentrierten Kurze mIit einem Höchst- fielen Heute, deutet 65 der Titel 28

mu{l iINan ZU Feıiern ermutigen. Derma VOonNn präziser, ber allgemeinverständ-
licher Information verbinden. Frankfurter Propst hat seine vielfältigen

Erfahrungen einem Lese- un: Anlei-Der ökumenisch interessierte Leser, der tungsbuch niedergeschrieben. Von der Feijersiıch heute der Begegnung mMI1t anderen Re- der eınsamen einzelnen ber das Geburts-lıgıonen 1M eigenen Lande auSgeSETZTt sieht tagsfest bis Gemeindeveranstaltungender 4250 1mM Dialog das Gespräch miıt ihnen gibt ıne Fülle VO  .} Anregungen unsucht, sollte sıch dieses ausgezeichnete Hıiılten. Persönliche Anrede des Leıiters,Hılfsmittels ankbar bedienen. Unter der
Vielzahl der Stichwörter findet auch die sachliıche Darstellung VO  $ Zusammenhän-

SCIL und Dokumentation einzelner Be1-wichtigsten Begriffe, gyeschichtlichen Vor- spiele wechseln wohltuend und immer CI -
gange un Persönlichkeiten sSOW1e außeren
Erscheinungsformen des Christentums, das mutigend ab Irautweıins These für die

Gemeinde: „Mehr teiern als bisher, berhier selbstverständlich 1U als „Religion“ auch mehr lernen“ S 3/3 gilt auch fürneben anderen Religionen eingereiht WeIr- die anderen Feste. Er wiıll elfen, Jaden kann. Die naturgemäfß aufßerst knap- I 95 Gottesdiensten, 1n denen die eNt-Literaturhinweise hätte MNa  3 sıch treıi- lastende Vorwegnahme des künftigenlıch gerade 1m ökumenis!  en un kirch- Festes der Kinder Gottes Vorrang hat“lichen Bereich gezielter gzewünscht.
Kg (> 55) Damıt wird jener notwendige

Lernvorgang zugleich relativiert, da
„nicht dauernd nach der Nützlichkeit un:
Nutzanwendung solchen Fejerns 1M Alltag

FEST UND gefragt wird“ (S. 56) Eın Stichwortver-
zeichnıs erleichtert die praktische Arbeit

Dieter Trautwein, Mut ZU Fest. Entdek- M1t diesem Bu dessen Tıtel un Inhalt
kungen, Anstöße, Beispiele für Famı- ZU Feiern anreızt.
lien, Gruppen un Gemeinden. Chr. Kaı- Heınz Szobries
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Nachwort der Schriflleitung
Über die theologisch-kirchliche Seıite des 200jährigen Bestehens der Vereinigten taa-

ten VON Amerika 1St be1 uns weni1g SESART un: geschrieben worden. Um dankbarer sind
WIr tfür den Rück- und Ausblick Aaus der Feder VO  3 Prot. Robert Nelson, der instruktive
Intormation MIi1t kritisch wertender Analyse verbinden weiß

Da{iß siıch das „gemeinsame Zeugni1s“ der Kirchen und Kontessionen nıcht 1Ur verbal
manıiıtestieren darf, sondern „1m Vollzug“ bewähren mufß, 1St das Anliegen des Artikels
Von Paul-Werner Scheele. Gerade 1n dieser Hiınsıcht eröftnen sıch nach Nairobi verhei-
Bungsvolle Ansätze, die weiterverfolgt werden ollten

Der Metropolit Von Myra, Chrysostomos Konstantinides, legt die Grundsätze und
Richtlinien dar, die für die theologischen Gespräche MIit den VOT allem deutschen
Lutheranern maßgebend seıin sollten. Angesichts der gewichtigen Rolle, die der Ver-
tasser 1mM Okumenischen Patriarchat w1e 1n der COkumene spielt, sollten seıine Ausfüh-
rungen besondere Beachtung finden In Anknüpfung den Bericht von Rabbiner
Arnold olt ber Nairobi (OR 2/1976 309 umreift Franz \ Hammersteın, der
Cut Leıter des Reterats „Kirche un Judentum“ 1mM ORK, die künftigen Aufgaben des
christlich-jüdischen Dialogs.

Die Rubrik „Dokumente un: Beril  te“ beginnt miıt dem Bericht VO:  3 Walter Müller-
Römheld ber die Zentralausschufßsitzung des ORK nach Nairobi. Die Darstellung
1sSt breiter als gewöhnlich angelegt, da uns aus Kostengründen leider ıcht möglıch 1St,
einen Sonderbericht als Beiheft ZUuUr herauszubringen, W1e 1n den etzten Jahren
der Fall WAarl. Schliefßlich veröffentlichen WIr den VO: Faiıth and Order-Sekretariat
erstellten Aufriß des Studienprojektes „Wıe It die Kirche heute verbindlich?“. Es
handelt sıch die Übersetzung der Einführung des englischen Studiendokuments
„How does the Church teach authoritatively?“ (  ’ dem noch acht Reterate Aaus

verschiedenen Kontinenten und Kontessionen angeschlossen sind. Bestellungen sind un-
mittelbar das Faich and Order-Sekretariat e1ım ORK 1in enf riıchten Okumeni-
scher Rat der Kırchen, 150 de Ferney, CH-1211 ent 20) In der Hofinung, daß
das Studienprojekt auch bei unls Interesse findet, haben WIr Sonderdrucke Aur Preise
VO:!  3 —8 herstellen lassen, deren Zusendung WIr veranlassen. Wır verweısen
bei dieser Gelegenheit auf HSCTE eue Anschrift, die 1m Impressum angegeben 1St.

Kg
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